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Borerinnerung 


ine mäßige Bergleichung der gegen⸗ 


1 — 
J 


waͤrtigen zweyten Auflage dieſer | 





Sammlung mit der erſten wird den Eefer J 
leicht Überzeugen, daß dieſe neue Auflage 
eine merkliche Abänderung: erhalten hat. | 
Der urfprünigliche Berfaffer der beyden er 
fen Sammlungen, Herr Prediger Sprens 


gel, fand anfänglich viele Schwierigke 


ten ben dleſer Arbeit, wie es bey jedem 


2 Anfang . 
x ; 


u Vorerinnerung. 
J Die Vorrede zur letzten Sammlung 
| dieſes Werks giebt zwar das Verſprechen, 
daß die noch fehlenden Kuͤnſte und Hand⸗ | 
> werke diefen beyden esften Sammlungen 
angehaͤnget werden ſollen: es hat ſich 
aber hiezu bis jetzt aus verſchiedenen Ur⸗ 
ſachen keine Gelegenheit gefunden. Ereig⸗ 
net ſich noch eine gute Beranlaffung) ſo | 
wird man: fich dieſes Verſprechens beſt. 
moͤglichſt zu entledigen ſuchen. 
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oder auch nur mie. der Verfertigung einer ober 
der andern nöthigen Sache, fo aus einem Pros 
duct entftehee, vorzüglich befchäftigen ſoll. Hiers 
aus entftehet der Vortheil, daß jeder mit feinem 
Product genau befannt wird, die. Vortheile bey 
der Bearbeitung defielben Fennen lernt, und fich 
durd) die Uebung, da er es nicht mit vielen Ger 
genftänden zu thun hat, leicht eine Fertigkeit ers 
wirbt: Daber ift das Sprichwort ganz gegrün» 
det, viele Handiverfe verderben einen Meifter, 
wenigftens insgemein, denn felten giebe es einen 
Kopf, der Fähigfeit genug befige, mehrere wich» 
tige Handwerke mit Gefchick und Fertigkeit zw 
treiben. . Aug der. gedachten. ftillfchweigenden 
Verabredung, da nemlich. eine Perfon vorzügs 
lich bey einem einzigen Produck ftehen bleiben 
fol, aus diefer ftillfchweigenden Verabredung, 
fag ich, find mehrere fo genannte mecyanifche 
Künfte oder Profeffionen entftanden, Die Bes 
dürfniffe Haben fie veranlaffee, und Fleiß, Ues 
bung, Zeit und Hofnung des Gewinnftes has 
ben fie verbeffert, und zum Theil wenigftens ber 
Vollkommenheit nahe gebracht. Es ift wahr, 
die Barbaren mancher Zeiten hat einige. Profeſe 
fionen zumeilen in Abnahme gebracht, ja-einige 
find fogar verlohren gegangen, allein in glüdlis 
chern Zeiten haben fich die mehreſten wieder vers 
beffere, und es find fogar neue erfunden wor⸗ 
den. Es ift auch Fein Zmeifel, daß aufgeflärte 
Zeiten manche noch vollfommen machen, und 
neue erfinden werden, zumal wenn manche 
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Wiſſenſchaften in einigen Werkſtaͤtten bekannter 
werden ſollten. Bey alle dem iſt es gewiß, daß 
man auch bey diefen mechanifchen Künften ſchon 
weitere Schritte würde gethan haben, wein jene 
Barbarey nicht ihren Lauf eine geraume Zeit 
gehemmet hätte, = Du 
Der Sprachgebrauch ſondert alle Perfos 
nen, die ſich mit den mechaniſchen Kuͤnſten be⸗ 
ſchaͤftigen, in Kuͤnſtler, gewöhnliche Sands 
werker und Fabrikanten ab. Die Begriffe 
aber, "die man mit diefen Benennungen nady 
dem Sprachgebrauch verbinden muß, find aufs 
ferordentlicy ſchwankend. Billig follten nur 
diejenigen Kuͤnſtler heißen, melche nicht ohne 
vorläufige biftorifche Kenntniß einer oder der 
andern Wiflenfchaft, die zur Gelehrfamfeie ges 
böret, ihre Arbeit mit Geſchick verrichten koͤn⸗ 
nen, oder wenn zu ihrer Arbeit wenigſtens viel 
Geſchick, Uebung und Gefchmack erfordert wird. 
Mit dem allergrößten Rechte kann man alfo zus 
den Künftlern vorzüglic) den Mahler und 
Bildhauer rechnen. Allein in unferer Gegend 
‚nenne man wenigſtens alle diejenigen Künftler, 
denen bie Obrigfeit nicht gewiſſe Gefege und 
Schranfen einer Zunft aufgeleger hat, oder ſie 
geben ſich dody felbft diefen Namen. Diefe 
Freyheit entfpringer oft aus zufälligen Dingen, 
3 B. wenn man hiedurdy eine Profeffion, ſo 
noch in einem Lande fehle, herbey locken will. 
Daher nennen fich in unferm Lande manche Pros 
feſſioniſten Kuͤnſtler, die in andern Ländern ger 
| 42 - woͤhn⸗ 
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woͤhnliche zuͤnftige Profeffioniften find, und ums 
gekehrt. Denn in den preußifchen Ländern, wo 
die Profeffionen erſt ſeit Furzem empor gefoms 
men, und zum Theil durch Auständer befanne 
‚geworden find, find aus diefer Urfady wieder 
Profeſſioniſten, die ſich Künftler nennen. Hier⸗ 
aus erhellet ſchon, dag man nur folche Profef- 
fioniften Sandwerfer nennen follte, zu deren 
Berrichtung mehr Kräfte des Leibes, Uebung 
und Erfahrung, als Kenntniß und vorzuͤglich 
Gececſchick erfordert wird, z. B. Schufter, Satt⸗ 
ter, Baͤcker ꝛe. Allein insgemein nennt man 
nur eine ſolche Profeſſion ein Handwerk, die 
zünftig ift. Noch ſchwankender iſt der Begrif, 
den man mit dem Wort Fabrikant verbindet. 
Bekannt iſt es, daß man ineiner Faprif ein Pros 
duct im Groffen bearbeitet, fo daß jeder Arbeis 
ter nur ein einziges Stuͤck zu einem Ganzen vers 
fertiget. In einer Uhrfabrik macht eine Perfon 
3. B. 6108 Federn, die andere Ketten, Die dritte 
Kreonräder u.f. m. ine folche Veranftaltung 
verfchaft den Nugen, daß einer dem andern in 
die Hand arbeitet, und daß fich jeder leicht Ue⸗ 
- bung. umd Fertigfeit erwirbt, da er täglicdy ein 
und eben diefelbe Sache unter Händen hat. Dit 
ziehe aber auch diefes den Machtheil nach ſich, 
daß folche Dinge häufig mit einer gar zu groffen 

 , Schnelligkeit verfereigee werden, zumal da die Fa⸗ 
brik inggemein alles. flückroeife bezahle, und die 
ſogenannten Befchauanftalten nicht allen Fehlern 
vorbeugen können. In London Pepe 


a ” : a 
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Profeſſ ioniſten ſo zu ſagen fabrikenartig arbeiten, 
z. B. ein Tiſchler macht blos. Tiſche, der andere 
blog Commoden, der dritte blog Schraͤnke u. ſ. w. 
In dieſem Fall muß es ein Meiſter bey ſeinem ein⸗ 
zelnen Gegenſtande zur groſſen Vollkommenheit 
bringen, ob es gleich auf der andern Seite dem 
Käufer manche Beſchwerden verurſachet. Doch, 
wie geſagt, nicht blog ſolche Arbeiter, die im. 
einer Fabrif einzelne Stücke zu einem Ganzen 
verfertigen, beißen Sabrifanten, fondern zus. 
mweilen heißt der Befißer und Vorſteher einer’ 
Sabrif auch ein Fabrikant, ob er gleich von den 
Arbeiten einer Fabrik wenig oder nichts verftes 
het, noch weniger felbft Hand anleget. In dies 
fem testen Verſtande gehört ber Sabrifant. zw 
der Kaufmannſchaft, die nie zu den Profeffios 
nen’gezählee wird. In Berlin nennt fich auch 
oft z. DB. ein gewöhnlicher Wolls und Seidens 
‚arbeiter einen Fabrifanten, weil er auf feine eis. 
gene Rechnung webet. Hieraus erhellet, daß ein 
eigentlich fogenannter Sabrifant, oder ein Fa⸗ 
brifenarbeiter in andern Gegenden zu einer zünfs 
tigen Profeffion gehören Fann. Denn bey Far. 
brifen gile vorzüglich, was id) oben gefagt habe, 
daß man die Arbeiter durch unzünftige Freyheit 
herbey zu locken ſucht. Zum Beſchluß erinnere 
ich noch, daß der Herr von Juſti einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Manufacturen und Fabriken 
macht, den ich aber nicht in dem Sprachge⸗ 
brauch gegruͤndet finde, und daher auch nicht 
beroigen werde. = | | 
A 3 Die 
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Die rohen oder doch nur vorläufig bearbeis 
‚teten Producte der Erde wird man in der Folge 
Misterislien nennen. Diefe werden theils im 
Groſſen, theils vorläufig in Fabriken bearbeis 
get, im Eleinen aber in Werfftätten, wo fie häus 
fig nur zur Vollkommenheit gebracht werden, 
Der Eifenhammer berwandelt das ausgebrachte 
Eifen 5. B. nur in Stangen, die verfchiedenen 
Eifenarbeiter macyen aber hieraus in = 
Werkſtaͤtten verfchiedene eiferne Geraͤthe. 
ſchicklichſten iſt es, wenn man die —— 
Profeſſioniſten nach dieſen Hauptmaterialien 
ordnet, ſo wie dieſe zu einem oder dem andern 
Der ſogenannten drey Reiche der Natur gehös 
ren. Der Verfaſſer der beyden erſten Samm⸗ 
lungen dieſes Werks hat hierauf nicht Ruͤckſicht 
genommen, weil er zu Anfang dieſes Unterneh⸗ 
mens hiebey zu viel Schwierigkeiten fand. Von 
der dritten Sammlung an hat man dieſe Ord⸗ 
nung beftmöglichit beyzubehalten geſucht. Alle 
Producte der Erde ſind entweder in dem Lande 
des Profeſſioniſten einheimiſch, oder muͤßen aus 


fremden Laͤndern herbey gebracht werden. Al⸗ 


lerdings iſt es rathſam, daß die Regierung eis 
nes Landes zuerſt und vorzuͤglich darauf bedacht 
iſt, daß die Landesproducte beſtmoͤglichſt von 
einheimiſchen Profeſſioniſten und Fabriken ge⸗ 
nutzt werden. Denn dieſe Benutzung kann am 
erſten ohne ſonderliche Schwierigkeit und groſ—⸗ 
ſe Koſten beliebt gemacht, und in den Gang 
gebracht werden. ie bat. bie jet [> 
eine 


— 
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feine Wolle mehrentheils außer Landes gefchicke, 
da es viele Hände befchäftigen, und viele Nah⸗ 
rung verfchaffen Fönnte, wenn es nicht rohe 
Wolle, fondern feine Tücher. den Fremden über: 
ließe. Weiſer handelte der verftorbene König, 
von Preußen, Friedrich Wilhelm, da er dars 
auf bedacht war, nicht nur die einheimiſche gute 
einfchärige Wolle im Lande verarbeiten, fons 
dern felbit feine Tücher aus noch beflerer aus⸗ 
ländifcher Wolle verfertigen zu laſſen. Das Ars 
beitsiohn und der Gemwinnft des Kaufmann 
bfeibe in beyden Sällen im Lande, und ernähree 
viele Menfchen. Hieraus erhellet fchon, daß 
es eine wichtige Regel der Staatswirthſchaft ift, 
ſelbſt fremde oder auslaͤndiſche Producte im 
Lande verarbeiten zu laflen. Ein Staat gewinnt 
wenigſtens hiedurch das Arbeitslohn, zieht aus: 
wärtige Fabrifanten ins Land, und giebt zus 
gleich, wenigſtens nach und nach, vielen Eins 
ländern Nahrung. Hiedurch muß nothwendig 
die Volksmenge vermehrt. werden, fo der befte 
Nutzen des Staats ift, wenn diefe-Menge zus 
gleich Brodt finde: Wenn auch zum Bey⸗ 
fpiel alle rohe Seide auswärts in ein Land ges 
bracht werden muß, fo nähren ſich dod) hievon, 
außer den Sabrifbefigern,, ihren Hausgenoflen 
und den Seidenwürfern, viele Zwirner, Wicks 
ler, Stublmacher, Einlefer u. d. g. folglich fin- 
det biedurch niche blos der Fabrikant, fondern 
auch viele andere Perfonen Unterhalt. Allein 
bey wichtigen auswärtigen Producten ift es beys 
u 44 | nahe 
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F nothwendig, daß fie wenigſtens zuerſt in 
Fabriken bearbeitet werden. Denn wenn eine 
ſolche Sache noch nicht im Gange iſt, ſo gehoͤrt 
Vermoͤgen dazu, das Fabrikenhaus nebſt den 
noͤthigen Maſchinen anzuſchaffen, die benoͤthigte 
Arbeiter herbey zu locken, und die fremden Pro⸗ 
ducte ins Land zu sieben. ‚ zumal wenn das legs 
tere nicht durch die Schiffarth erleichtere wird. 
Dies ift feine Sache für einzelne Profeffionis 
ſten, aber nach und nad) fommt diefe Fabriken⸗ 
arbeit demungeachtet oft in die Werfftätte der 
Profeſſioniſten. Der Landesfuͤrſt oder die Re⸗ 
gierung, ſo allein das Recht in Haͤnden haben, 
Privilegien zu Fabriken zu ertheilen, werden da⸗ 
her weislich eine ſolche Fabrik, zumal bey aus⸗ 
laͤndiſchen Producten, auf alle Art befördern, 
bald durch Freyheit, bald durch Vorſchuß, bald 


wieder durch Belohnungen, oder durch andere 


Ermunterungen. Zumeilen ertheilet der Fürft 
auch wol dem Befiger einer Fabrik einen aus 
fchließenden Handel in feinem Lande mit den Fabri⸗ 
kenwaaren, oder ein fogenanntes Monopolium. 
Diele Privatperfonen erflären fich freylich als 
Feinde eines folchen Monopoliums, und in der 
That giebt es dem Fabrifenbefiger ein groſſes 
Recht über feine Mituntertbanen, da es ihn oft 
zu übertriebenen Preifen bey fchlechten Waaren 
verleitel. Allein wenn die Regierung eines Lan⸗ 
des wachſam ift, daß der Monopolift die Preife 
nicht zu hoch anfeger, fo ift ein folches Mono: . 
| aaa oft die befte — und Unterſtuͤ⸗ 
sung 
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tzung eines angehenden Fabrikenbeſitzers, und 
das Land traͤgt etwas, damit viele andre Mit⸗ 
buͤrger dadurch ernaͤhret werden. Und wem iſt 
es unbekannt, daß groſſe Fabrikenbeſitzer, ſelbſt 
in freyen Staaten, wie Holland, ohne Bey⸗ 
bülfe der Obrigkeit ſich ſelbſt ein Monopolium 


zu ſchaffen wiſſen? Sie dürfen nur z. B. einige 


tauſend Thaler nicht achten, den Preis ihrer 
Waaren anſehnlich herunter ſetzen und hiedurch 
den angehenden Fabrikanten, der ihnen im Wege 
"ft, in einen Banqueroute zu ſtuͤrzen. ’ 

Die rohen Producte der Erde ohne Werke: _ 
zeugge und Maſchinen zu bearbeiten, ift zum. 
Theil unmöglid), zum Theil mit unfäglicher, 
Mühe und Zeitverluft verfnüpfe. Das legtere- 
würde nicht nur demProfeflioniiten oder Fabri⸗ 
Eanten, fondern auch dem Käufer nachtheilig 
feyn. Einfache Werkzeuge und Mafchinen ges 
hören vorzüglich für die Werfftätte, kunſtliche 
Mafcyinen. aber -größtencheils für Fabriken. 
Denn. diefe legtern find für einen gewöhnlichen 
Handwerker, der im Kleinen mit feinen Waa⸗ 
ren Handel treibt, insgemein gar zu foftbar an⸗ 
zufchaffen und zu unterhalten. Uebrigens giebt 


es feinen geringen Handwerker, der feine Ars. . 


beit nicht wenigftens Durch einige wenige Hands 
werfszeuge erleichtern. müßte, wenn es auch nur 
der Hammer , das Beil, der Meiffel, und anr 
dre ähnliche fehr einfache Inſtrumente ſeyn folls 
ten: Bey den Mafchinen gefteber jeder Pro: 
feſſioniſt und Fabrikant genwaͤrtig ein, daß 

| | 5 . bie 
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Die einfachften insgemein die beften find, denn 
eine Fünftlilhe und fehr zufammengefeßte Mas 
fehine ijt der Reibung und der Verwirrung gar 
zu fehr ausgefegt. Die fogenannte Bandmühle 
mag hievon ein Benfpiel feyn. Denn wenn 
auch nur. ein einziger Faden auf diefer Mühle 
reißt, fo muß die ganze Mafchine ruhen. Das 
her haben: folche zufammengefegte Mafchinen, 
die an fich und ohne ihre Fehler viel ausrichten 
Fönnten, einen fehr geringen Beyfall erhalten, 
Offt ift fogar die Einführung oder Erfindung 
folher Mafchinen nicht einmal zu wünfchen, 
wenn fie nemlic) viele Menfchen außer Brodt 
fegen würden. Die Dröfchmafchine würde hie⸗ 
von auf dem platten Lande ein Benfpiel geben, 
wenn fie mit Vortheil hätte in Ausübung ges 
bracht werden Fünnen. 

Außer diefen Werkzeugen muß Ueberle⸗ 
gung, und insbefondere Hebung und Erfahrung - 
bey vielen Profeffionen das Beſte thun. Die 
Uebung und Erfahrung, und nicht fowol vors 
züglicy Geſchick wird zu den mehreften Profefs 
fionen erfordert, Oft leitet den Profeffioniften 
fogar fein Werkzeug oder feine Mafchine, und 
er darf diefe nur erforderlich regieren. und auf 
feine Arbeit fehen. Ein Benfpiel hievon ift der 
Strumpfiirkerftuhl, doch ſtehet niche zu leug⸗ 
nen, daß vieles in-den Werckſtaͤtten verbeſſert 
werden Fönnte, wenn die Profeffioniften nicht 
zum Theil zu fteif an alten hergebrachten ‘Ges 
wohnbeiten lebten, und wenn fie fich in ihrer 

Jugend 
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Jugend von manchen Dingen mehr Kenntniß 
erworben hätten. Cine biftorifche und practis 
ſche Kenntniß der Mechanif würde manches 
Profeffioniften, 3. B. dem Uhrmacher, manche 
vortheilhafte Dienfte leiften, und ihn in feiner 
Kunſt vollfommmer. machen. Ueberhaupt ges 
hört- eg zu den Gebrechen unferer Stadtfchulen 
vielleicht in allen Gegenden, daß in den unterm: 
Claſſen Fünftige Künftler und Handwerker vers 
mifche mit“ künftigen Gelehrten erzogen werven, 
und daß mah auf die legtern vorzüglidy Ruck⸗ 
ficht nimmt. Die erſtern verfchmwenden ohne 
Zweifel ihre Zeit, wenn fie in vielen Stunden 


des Tages die philofophifchen Anfangsgründe 


der lateinifchen Sprache erlernen, fo ihnen in der 
Folge auch niche im geringften nügen. Beſſer 
würde ein folcher junger Menfch zu feinen kuͤnf⸗ 
tiger Stand vorbereitet werden — welches doch 
die Abficht jedee Schule feyn ſollte — menn er. . 
gut rechnen und fchreiben lernte, woran eg vies 
fen SProfeffioniften felbft in groſſen Staͤdten 
fehlt, wenn er fich übte, einen Brief zu ſchreiben 
und eine Rechnung zu führen, ja, wo möglich, 
ſich auch) eine Kenntniß von den Producten ver 
Erde und der practifchen Mechanif ſammlete. 
Die beyden leßtern Stuͤcke würden vorzüglich 
eine Zierde des fünftigen Künftiers ſeyn, ja niche 
blog eine Zierde, fondern fiewürden ihn auch zur 
Vollkommenheit bringen, wenn er anders hiezu 
"Kopf genug bat. Doch ich will nicht blos die 
Schuld auf Schulen fehieben, wo doch zumei- 


en 
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len zu diefen Renntniffen Gelegenheie ift, ſon⸗ 
dern auch auf die Gewerfe und Lehrherren. Diefe 
ſollten billig feinen Lehrburfchen annehmen, der 
nicht folche Kenntniſſe mit aus Schulen brächte, 
die zu feinem Fünftigen Stande nöthig find. 
Allein dies ift vorzüglich ein Gegenftand einer 
aufmerffamen Policey, da Profefftoniften biezu 
felten Einficht genug befißen. Künfte und Wifs 
ſenſchaften follten billig auch auf mechaniſche 
Künfte ein Lichte werfen, und dies ſtehet auf 
Feine beffere Are zu erwarten, als wenn Lehr⸗ 
linge vorläufig auf Schulen brauchbare Kennt 
niffe ſammlen. Ich fuͤge auch eine gegründete 
Anmerkung eines beruͤhmten berliniſchen Kuͤnſt⸗ 
lers hinzu. Der Staat, ſagte dieſer Mann, 
hat big jetzt geſchickte Gelehrte zu weit von den 
Künftlern und Profeffioniften und ihren Werfs 
ſtaͤtten entfernt,  Wenigftens behauptete er dies 
ſes von den’ deutfchen Gelehrten. Die nähere 
Bekanntſchaft der erſtern mit den letztern würde 


vieles in den Künften und Handwerfen verbefz 


fern: Was foll ich zu diefer Anmerfung fagen? 
Wenigſtens ift fo viel gewiß, daß die Jabrifen 
alle Beobachter beitmöglicht zu entfernen ſu⸗ 
chen, und aus einem fonderbaren Brodtneid fiehe 
es nicht einmal der fehlechte Drofeffionift gern, 
wenn man fid) feiner Werkſtaͤtte nähere. Ich 
babe viefes felbft bey Abfaffung gegenmärtiger 
Sammlungen oft erfahren. Doch vielleicht ift 
diefe Beforgniß nur Vorurtheil, fo mit det Zeit 
verſchwindet. Herabloſſung aufe einer, und Zus 

\ frauen 
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trauen auf der andern Seite koͤnnte hiebey mans 
chen Mugen ſtiften. 

Alles dasjenige, mag der Profeſſ ioniſt durch 
Arbeit, Fleiß und Geſchicklichkeit aus den Pro⸗ 
ducten der Erde hervorbringt, pflegt man insge⸗ 
mein in den Werkſtaͤtten Waaren zu nennen. 

Mehrentheils beſtehen dieſe Waaren aus Be⸗ 
duͤrfniſſen zur Nahrung und Bekleidung des 
Menſchen, aus Stuͤcken, die zur Pracht und zum 
Vergnuͤgen gereichen, und auſſerdem leiſten 
auch viele Profeſſ ioniſten bey Erbauung der 
»Gebaͤude Dienſte. Viele Profeſſioniſten hans 
deln ſelbſt mit ihren Waaren, andre uͤberlaſſen 
ſie an Kaufleute. Ueberhaupt findet der groͤßte 
Theil der Profeſſioniſten am beſten Nahrung 
und Brodt, wenn feine Waaren nicht nur in 
ſondern auch außer dem Lande Abgang finden 
und beliebt ſind. Sein Vaterland gewinnt aber 
am mehreſten, wenn Waaren von einheimiſchen 
Producten verfertigt auswaͤrtig reichlich verkauft 
werden. Je mehr dergleichen Waaren ineinem | 
Lande verfertiget und auswaͤrtig abgeſetzt werden 
koͤnnen, deſto mehr wird der Wohlſtand eines 
ſolchen Landes zunehmen, zumal wenn es meh⸗ 
rere folche einbeimifche Producee hat. Die ins - 
‚nere Güte ſolcher Waaren kann ſie vorzüglich _ 
bey Ausländern beliebt machen. Freylich ſucht 
man diefe Abſicht insbefondere in Fabriken, öfz 
ters durch einen gefälligen äußeren Anſtrich, 
z. 3. durd) Politur und Appretur zu erreichen, 
allein der Werth einer folchen Waare wird bald 

| ſinken, 
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finfen, zumal wenn fie an fidy nicht wenigſtens 
von mittelmaͤßiger Guͤte iſt. Doch auch die 
Mode und das gute Vorurtheil kann die Waa⸗ 


ven eines Landes beliebt machen, und dieſes 
Gbluͤck hat in diefem Jahrhundert Frankreich und 


England gehabt. | | ‚ 
Schon feit undenflicyen Jahren bat die 
Obrigkeit die famtlichen Glieder jeder Profeflion 
zu einer Gefellichaft vereiniget, jedem diefer Ge⸗ 
fellfchaft Privilegien und Gerechtſame ertheilet, 
und ihm gewiſſe Gefege vorgefchrieben. Man 
nennt eine folche Profeffioniftengefellfchaft Zunft 
oder auch Gewerk. In Frankreich hat man 
neuerlich verſucht, die Zünfte abzufchaffen, al⸗ 
fein diefe geſetzloſe Freyheit muß zu vielen Miss 
bräuchen Anlaß gegeben haben, da man. wieder 
zu der alten Gewohnheit zurück geeilet if. An - 
fich betrachtet, muß jede Gefellichaft ihre Ge⸗ 
fege und Vorſteher haben, wenn fie beftehen fol, - 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß die Zünftig> 
£eit der Profeflioniften der Freyheit der Nah⸗ 
rung Schranfen feßt, und zufällig manche ans 
dre Mängel and Gebrechen nach fich ziehen 
kann. ine gute Policey Fönnte daher noch 
manches bey den Zünften verbeſſern, wovon ich 
gelegentlich Beyfpiele anführen werde. - Gegen: 
wärtig münfcht ich nur, Daß die verwandten 
Syandwerfer von der Obrigfeit mögten vereini⸗ 
get. werden, 3. B. Langmefferfchmiede und 
Schwerdrfeger, Riemer und Sattler, Schw 
fer und Pantoffelmacher,, desgleichen "= 
er - 


- 
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fehiedenen Arten der Weisgerber. Bey den 
legtern hat man in Berlin die Bereinigung uns 
ter den Meiftern Bi eingefüßer, die Ges 
fellen find aber noch) getrennt. Solche Tren⸗ 
nungen verwandter Handwerker verurfachen uns 
ter den Meiftern Brodtneid, und unter den 
Geſellen chörigee Zänfereyen, ja wol gar zus 
weilen Schlägereyen. Freylich wird eine folhe 
Vereinigung in dem. erften Menfchenalter 
Scymierigfeit finden, durch die Zeit aber eins 
geführt werden... Doc) ich) gehe zu andern-Ge- 
genftänden über. Die mehreften zünftigen 
Profeffioniften haben die Freyheit, fich in einer 
Stadt zu fegen, mo fie nur Nahrung zu finden 
gedenfen. Doch findet man zumeilen für gut, 
die Auswanderung mancher Profeffioniften ganz 
zu verbieten, weil fie einer Stadt vor andern 
Mahrung bringen. Solche Handwerfe nenne 
man geſperrte, wie z. B. Die Schellenmacher, 
Flitter⸗ und Mechenpfennigfchläger in Nuͤrn⸗ 
berg. Auch manche Fabriken fchränfen ihre 
Arbeiter auf eben die Art ein. Don allen dies 
fen Sefegen der Zunft find aber die Künftler 
befreyet, die fich höchftens, wenn fie fich feßen 
wollen, bey der Obrigkeit ihres Dres melden, 
oder auch nur Bürger werden. Eben dieſe 
Freyheit räumer der Staat auch mol zumeis 
len aus fremden Ländern ins Land gezoges 
nen, oder auch einheimifchen Fabrikanten ein, 
wenn fie übrigens auch nur gewöhnliche Profefs 
fioniften find. : Ein Beyſpiel hievon ift in ar 
| | in 
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fin der Etamminmacher. Auch ſind zuweilen 
die Fabrikenarbeiter wol unter ſich zuͤnftig, aber 
ihre Zunft ſtehet nicht unter der Obrigkeit, ſon⸗ 


dern unter dem Fabrikenbeſitzer, z. B; die Glass 


- macher. In meinem Vaterlande haben über: 


dem die Soldaten die Freyheit, daß fie ihre ers 
fernte Profeffion- treiben koͤnnen, ohne daß. fie 
ſich den Gefegen der Zunft unterwerfen dürfen. 


Dieſe Freyheit ift in fofern billig, da der Sol 


dar bey einem ftarfen ftehenden Heer nur einen 
geringen Sold erhalten, kann: allein im Ge; 


gentheil verlieret hieducch- der zünftige Meifter 


einen Theil feiner Nahrung, da er doch die bür- 
gerliche Abgaben fragen muß, und oft erhält der 


Käufer hiedurch fehlechte Waaren. Daher 


wünfchen menigfteng die Meifter, daß fich jeder 
Soldat zu feiner Zunft haften müßte, fobald er 
feine Profeffion reiben wollte, wenn ihm gleich - 
vieles unentgeldlich oder wohlfeiler zugeftanden - 
würde, Doc) ic) fehre zu der Zunft der Pros 


“feffionen zuruͤck. Jedes Gewerk befteher aus 
drey Arten von Perfonen, aus Meiftern,, Ges 


fellen umd Lehrburfchen. Bon allen will ich ein 
paar Worte fagen, 

Ich mache mit den Lehrburſchen den An⸗ 
fang. Nach einer kurzen Probezeit laͤßt der 
Lehrmeiſter einen ſolchen angehenden Profeſſio⸗ 
niſten bey dem Gewerk bey offener Lade als 
Lehrburſche einſchreiben oder aufdingen, und 
der Lehrburſche zeige hiebey einen‘ Geburtes 


u brief, ‚ daß er das gewoͤhnliche Alter hat, und 


in 
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in der Che erzeuget ift. Doch fiehe man auf 
das Legtere in hiefiger Gegend nicht mehr durchs 
gaͤngig. Mad) vollbrachten Lehrjahren mird 
der Lehrburfche vor dem Gewerk losgeſpro⸗ 
chen, oder zum Gefellen gemacht, und erhält 
insgemein einen Lebrbrief, oder ein Zeugniß, 
daß er feine: Profeßion gefegmäßig erlernet hat. 
Mir wenigftens fcheint es, daß diefe Lehrlinge 
ofe zus fehr dem Willführ ihrer Lehrmeifter übers 
lagen find. Denn viele Lehrmeifter gebrauchen 
ihre Lehrburfche nicht in der Werkſtaͤtte, fons 
dern zu Mädchensdienften und Aufwärtern. 
Hiezu fommt, daß fich weder der Meifter noch 
feine Gefellen die Mühe geben, dem Lehrling 
‚die Bortheile feiner Profeßion zu zeigen, oder 
es gefchieht nur, wenn der Lehrling bey feiner 
Arbeit einen Fehler macht, und alsdann mit 
Ungeftüm. Alſo findet der Lehrburfche weiter , 
Eeine Gelegenheit zum Lernen, als daß er abs 
fiehet, und aud) diefen Vortheil entzieht man 
= zuweilen, obfchon der Meifter öfters 
ehrgeld nimmt. Denn viele Meifter fuchen 


aus Brodtneid die beften Vortheile ihrer Pros 


feßion‘ niche nur vor ihren Lehrlingen, fons 
dern fogar vor ihren Gefellen forgfältig zu ver- 
bergen. So werden aus vielen Lehrburs 
fhen Stümper, und zwar durdy die Schuld 
der Meiſter. Billig follte die Policey dieſen 
. Mißbräuchen beftmöglichit vorzubeugen fuchen. 
Ueberdem fcheinee mir die Dauer der Lehr⸗ 
jahre niche immer den zu erlernenden Verrich⸗ 
Spreng Handw.u. RS. B tun⸗ 
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tungen der Profeßion angemeßen zu ſeyn. Es 
ift wahr, der Lehrburfche foll fich in feinen Lehr: 
jahren zugleich Uebung erwerben, aber billig, 
follten doch die Lehrburfche einfacher Profeßionen 
= nicht fo lange lernen, als die Lehrlinge Eünftlis 
cher Profeßionen. Der Eehrburfche z. B. des 
Uhrmacherg lernt, wenn er ein Lehrgeld erlegt, 
4 Jahre, ohnedem bis 6 Jahre, und eben fo 
verhält es fich mie den Lehrjahren des Knauf⸗ 
machers, ohnerachret die leßte Profeßion außers 
ordentlich einfach ift. Ich weiß nicht, irr ich 
oder nicye, aber die Erlegung des Lehrgeldes, 
fcheine mir, wenigftens bey einfachen Profeßio- 
nen, unbillig zu feyn. Denn wenn der Lehrburs 
ſche einigermaßen Kopf bat, fo kann er nach 
Jahr und Tag Gefellendienfte verrichten, oder 
‚wenn er es nicht fann, fo ift eg die Schuld des 
Meifters, mwenigftens inggemein. Irr ich, fo 
iſſt es freylich billig, daß ein Lehrburfche, der Fein 
Lehrgeld erlege, den Meifter dadurch ſchadlos 
hält, daß er einige Zeit länger lernf, und ohne 
Lohn arbeiter. Allein weshalb haben die Mei⸗ 
ſtersſoͤhne das Vorrecht, daß ihr Vater fie nach 
Willführ einfchreiben und losſprechen laßen 
kann? Bielleiche weil fie die Vortheile ihrer Pros 
feßion von der Wiege an ſehen. Dies ſteht 
nicht zu leugnen, aber wahr ift es auch, daß 
fie in ihrer Eltern Haufe als Lehrlinge öfters 
auf alle Art überfehen werben, und daher oft 
wenig oder nichts lernen, zumal wenn die Eltern 
einiges DBermögen haben. Zuträglicher, gi 
Zu | mi 
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mich, mär es, wenn jeder Meiftersfohn wenig⸗ 
fteng einige Zeit bey einem andern Meifter ler; 
nen mitte, | J | 

Der. Lehrburfche wird zwar eigentlich von 
der Zunft der Meifter zum Geſellen erklaͤrt, 
er muß fich aber doch, auc) mit der fonenannten 
Brüderfchaft- der Gefellen des Orts abfinden. 
Es werden hiebey einige alte zum Theil fonders 
‚bare Gebräuche beobachter, und übrigens läuft 
es auf Geldausgaben und Schmaufereyen hins 
aus. Es fcheint dies noch ein Leberreft von 
dem ehemaligen Haͤnſeln oder Hobeln ver an- 


gehenden Gefellen zn feyn. Ueberhaupt hat man | 


fogar ehedem durch Neichsgefege die Misbräus: 
che unter den fogenannten Handwerksburſchen 
abzuftellen gefuche, fie find aber doc) noch niche 
gänzlich, getilget. Die Gefellen einer zünftigen 
Nrofeßion jedes Orts unterhalten unter einander 
eine gefchloßene Gefellfchaft , und fommen das 
her inggemein unter dem Vorſitz einiger Alte 
meifter und Altgefellen zumeilen auf ihrer fos 
genannten Herberge zufammen. Jeder Ger 
felle muß alsdenn einen Beytrag an Gelde geben, 
fo in einen Kaften oder eine Lade gelegee wird. 
Alle Profeßioniften, ſowohl Meifter als Geſel⸗ 
len, bezeigen nad) altem Herkommen eine große 
Achtung gegen diefe Lade, und wichtige Sachen 
werden bey offener Lade verhandelt. Es iſt 
wahr, durdy diefe Einrichtung werden die frans 
Een Gefellen verpfleget, die mandernden, fo 
Feine Arbeit finden, öfters unterftüge, und es 
5 | | 32 | wird 
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wird manche Feine Streitigfeit abgethan, und 
in fo fern ift Die Sache zu loben. Im Gegen⸗ 
theil geben auch die öftern Zuſammenkuͤnfte den 
Gefellen auf der Herberge zu manchem. Unfug 
Gelegenheit. Ein angefommener mandernder 
Geſelle laßt von dem Altgeſellen oder Sprech⸗ 
boten bey den Meiftern nad) Arbeit umfchaus 
en, man verbietet ihm aber auch wol den Um⸗ 
ſchau, wenn er ſich nicht gut aufgeführer ‘hat, 
Eine Wittwe eines verftiorbenen Meifters allein 
bat das Vorrecht, ſich den beften und tüchtige 
ſten Gefellen aus den übrigen Werfftätten aus⸗ 
zumählen oder auszuheben. Hat ein Sefelle 
einige Zeit in einer Stadt gearbeitet, und wars 
dert weiter, fo giebt ihm das Gewerk oder die 
Obrigkeit ein Zeugniß feines Wohlverhalteng, 
fo man Aundfihaft nennt. Diefes führe mic 
zu dem fogenannten wandern, da bey den meh» 
reiten Profeßionen von einem angehenden Meis 
ſter erfordere wird, daß er wenigſtens 3 Jahre in 
andern Städten und Gegenden gearbeitet hat. 
Es ift wahr, der wandernde Gefelle erwirbt ſich 
in fremden Gegenden Uebung und Erfahrung 
von manchen Vortheilen feiner Profeßion, das 
MWandern-verpflanzet auch manchen gefchichten 
Meiſter in eine Stadt, wo er nöthig ift, und 
vorzüglich werden hiedurch neue Erfindungen in 
einer Profeßion am leichteften ausgebreitet und 
allgemein gemacht. Doch ift Yegenfeitig auch 
niche zu fäugnen, daß das Wandern für mans 
chen eine Gelegenheit wird, in Ausfchmeifung 
— | zuu 
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zu geraten, Denn in der Fremde lebt er außer 
der Aufjiche feiner Verwandten imd Bekannten, - 
und ſcheuet bier den böfen Nachruf niche ſonder⸗ 
lich. Arme Geſellen, die nicht Luft haben zu 
arbeiten , ernähren ſich vom Betteln, und vers 
eiteln hiedurch die ganze Abficht des Wanderns, 
Bermögender Eltern Kinder, bringen irh Gegen⸗ 
theil oft einen Theilihres Vermögens aufder Wan⸗ 
berfchaft dur. Daher erlege mancher Vater 
in großen Städten lieber eine Strafe für die 
Verabſaͤumung der Wanderfchaft, wenn fein 
Sohn Meifter wird, und behält feinen Sohn 
unter feinen Augen, zumal wenn ein folcher 
junger Menfch in einer großen Stadt lebt, wo. 
er Gelegenheit genug findet, fid) zu üben. So 
wird die befte Abfiche, durch die Misbraͤuche 
unter den Handwerksburſchen, vereitelt. Uebri⸗ 
gens ift befannf genug, daß die wandernden Ge 
fellen bey einigen Profeßionen, bald von den 
Meiſtern, bald von den Gefellen, bald von 
beyden ein Gefchenf erhalten, bey vielen Pros 
feßionen aber nicht. Die erftern nenne man 
gefchentte, die letztern ungeſchenkte Hands 
werke. | | | 
"Die Meiſter jeder zünftigen Profeßion 
find gleichfalls in einer gefchloßenen Gefellfchaft, 
Zunft oder Gewerf mit einander vereiniget. 
Die Borfteher derfelben find eine Magiftratss 
perfon und einige Altmeiſter. Bey einem ber 
legtern ift die Mleifterlade, in welcher ihre 
Privilegien oder ihr 0 ‚ nebft den - 
e — 3 den 
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den Meiſtern zuſammengebrachten Quartalgel⸗ 
dern liegen, denn die Meiſter kommen zu gewiſ⸗ 
ſen Zeiten zuſammen, und erlegen nicht nur 
ein feſtgeſetztes Geld, oder erheben das Hand⸗ 
werk, wie ſie zu fagen pflegen, fondern vers 
"handeln alsdenn auch alle ihre Zunft betreffende 
Dinge. Der jüngfte Meifter fordert, wie 
man fagt, Das Handwerk, oder ruft die 
Meifter zufammen, und wenn auf eines Meis 
ſters befonderes Verlangen, und zugleich auf 
feine Koften, das Gewerk zufammen berufen 
wird, 3. B. eines Zwifts wegen, fo beißt es, 
das Sandwerk wird gemacht. Meifter in 
Fleinen Städten oder auf dem Lande balten, 
“wie man fagt, Das Gewerk mit, wenn fie zu 
‚ dem Gewerk einer größern Stade ihr Quartals 
geld erlegen, Meifter aber, die fich nicht in die 
Ordnung des Gewerke bequemen wollen, oder 
fc eines großen Vergehens fehuldig machen, 
ſtoͤßt man aus dem Gewerk. Diefe und 
noch mehrere andre Gefege hat die Obrigkeit 
ſchon feit uralten Zeiten beftärtige. Bon dem 
Gewerk wird ein Gefell auch auf fein Verlangen 
zum Meifter erklaͤrt, wenn er nemlich vorher 
fein Meiſterſtuͤck gemacht bat. Bey diefer 
Prüfung wendet das Gemwerf alle Behutſamkeit 
an, um zur Gewißheit zu Fommen, daß der 
angehende Meifter fein Meifterftück felbft und 
ohne Hülfe verfertiget bat. Das Handwerk 
laͤßt ihn fallen, fagt man, wenn ihm aufge 
lege wird, von ein Meifterftück zu mas 
| en, 
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chen, welches ‚aber ſeiten gefchieher. Das 


Handwerk muthet aber, wie man ſich augs 
drückt, wenn das Gewerk von einem Gefellen, 
der fic) zum Meifterrecht meldet, verlangt, daß 
er noch einige Zeit bey einem Meifter arbeiten 
fol. Insgemein wird aber das Meifterftück 
von dem. Gewerk angenommen, die Fehler wer: 


Den nur mit Geld beftraft, und der Gefell wird ' 


2 


— 


zum Meiſter erkläre. Allerdings iſt das Mei⸗ 


ſterſtuͤck eine noͤthige Pruͤfung, welches Lehr⸗ 


burſche und Geſellen zum vorläufigen Fleiß er⸗ 


muntern, und Stümper von dem Meifterreche 
zuruͤckhalten kann. Allein meines Erachteng 
find hiebey gleichfalls viele Fehler eingefchlichen. 
Erſtlich giebt man bey. manchen Profeßionen 
. nad) alten Herkommen zum Meifterftücfe eine 
Foftbare, Eünftliche und altmodiſche Waare auf, 
‚die der angehende Meifter ohne Uebung und 


daher mühfam und mit Zeitverluft verfertiget, 


und die er bey allem dem oft lebenslang nicht 
verfaufen kann. Loͤblich ift es, daß einige Pros 


feßionen in Berlin folche altfränfifche Meifters 


ftücfe abgefchaft haben, allein es ift diefe löbliche 
Sache doch noch nicht allgemein. - Vorzüglich 


aber find die Koften bey Erwerbung des Meise 


ſterrechts zu hoch gefeßt, und belaufen fidy bey 
manchen fchlechten Profeßionen andie 100 Rthlr. 
und drüber, zumal in großen Städten. Denn 
außer den. gewöhnlichen Gebühren muß der ans 
gehende Meifter noch oft einen Schmaus geben, 


bes 


alle Fehler beym Meifterftück werden mit Gelde 
34 
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beſtraft, und man ſucht oft Fehler, wo Feine 
‚find, Alle diefe Dinge geben dem Gewerk und 
deßen Benfiger Vergnuͤgen und Einnahme, aber 
> den angehenden Meifter entkcäften fie zu einer 
Zeit, da er zu feinem Anfang am noͤthigſten 
Geld gebraucht. Ich weiß es, man will hie⸗ 

durch manchen von dem Meifterrecht abfchres 
den, damit die Zahl der Meifter nicht zu ſtark 
werde, allein im Gegentheil hilft man hiedurch 
den begüterten Stümper durch, zumal wenn er 
ein Meifterfohn des Gewerks ift, und der Arme 
wird gehindert der Welt nüglicher zu werden. 
Bringt diefer auch durcy Sparfamkeit, Bors 
fchuß oder durch eine Heirath zur Noth fo viel 
zuſammen, daß er die Koften des Meifterrechts _ 
beftreiten kann, fo fehlt es ihm hernach an Bors 
lag, und er bleibe aus diefer Urſach oft in Noch 
und Elend, da er fich im Gegentheil durd) die 
überflüßigen Koften beym Meifterftück hätte hel⸗ 
fen Eönnen, Billig follte das Meifterftücf blog 
‚ dazu dienen, Stümper abzumeifen und geſchick⸗ 
ten Arbeitern zur Belohnung bebülflicy zu ſeyn. 
Wiewohl die Mode ift ein Tyrann, und felten 
einer Beſſerung fähig. Und find denn die 

- Prüfungen junger Gelehrten von dergleichen 
Sehlern frey? “Bey den mehreften Profeßionen - 
und in den mehreften Städten fteht es jedem 
Geſellen, der die Koften beftreiten kann, frey, 
ſich als Meifter Häuslich nieder zu laßen. Doch 
ift in mancher Stadt die Anzahl der Meifter eis 
ner Profeßion feftgefese, und nur durch De 
/ | = od 
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Tod eines Meiſters kann ein Geſell das Meiſter⸗ 
recht erlangen. Dis iſt allein bey ſehr nahrlo⸗ 
fen Profeßionen nicht zu tadeln, die auch wol 
die Anzahl der jedesmaligen Lehrburfche feſtſe⸗ 


tzen, wie z. B. die Kammacher in Berlin. 
Solche ProfsFionen heißen gefchloffene, alle 


übrigen aber in diefer Abſicht ungeſchloſſene J 


Handwerke. 

Noch ein paar Worte von den Schriften, 
die von den Handwerken reden, Die Gelehrs 
ten voriger Zeit, insbefondere in Deurfchland, 
ſcheinen fich fehe wenig um die MWerfitätte bes 


kümmert zu haben. Daher findet man in ale 


len-Schriften ſehr wenig von Diefer Sache, auf 
fer was zerſtreut in den allgemeinen und Kunſt⸗ 
woͤrterbuͤchern, und vorzüglich in der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Encyelopaͤdie ſtehet. Mit Vorſatz von 
dieſer Sache zu ſchreiben unternahm zuerſt die 
Academie der Wiſſenſchaften zu Paris zu An⸗ 
fang dieſes Jahrhunderts. Doch kamen die 
erſten Abhandlungen diefen Are erſt etwa vor 
20 Jahren zum Vorſchein, die denn auch nad) 
und nach erft von dem Heren von Juſti, herz 
nach) von Heren D. Schreber unter dem Titel 
Scyauplag der Künfte und Handmwerfe deutſch 
überfege herausgegeben find. Diefes fchägbare . 
Werk ift feiner Weitlaͤuftigkeit wegen für die 
meiehreſten Leſer gar zu umfländlich und zu koſt⸗ 
bar, und wird beydes mit der Zeit noch mehr 
. werden. Dem obnerachtet bleibe es ein gutes 
Bermahrungsmittel, daß ſo leicht keine beſchrie⸗ 
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bene Profeßion oder Kunft durch die Mißgunft 


der Zeit verloren gehen kann. Man hat dieſes 


Buch in gegenwaͤrtigen Sammlungen oft mit 
Mutzen gebraucht, vorzuͤglich zum vorläufigen 
Unterricht. Esift kein Zweifel, daß nach und nach 
mehrere Schriftfteller diefeg weite Feld bearbeiten 


. werden, mo noch vieles unbebauet liege. Man 


hat hievon auch ſchon manche Proben, 4.18. 
Herrn Jacobſohns Schauplatz der Zeugmanu⸗ 
facturen. 

Manche Schulen haben ſogar den Anfang 
gemacht, einen kurzen vorläufigen Unterricht 


von den Kuͤnſten und Handwerken zu geben. 


Meines Wiſſens iſt die Realſchule in Berlin 
den uͤbrigen hierin mit ihrem Beyſpiel vorge⸗ 
gangen, und in eben dieſer Abſicht hat man auch 
die Abfaßung dieſes Werks urſpruͤnglich unter⸗ 
nommen. Weil aber der Vortrag aller Profeſ⸗ 
ſionen zu viel Zeit wegnimmt, und von den we⸗ 
nigſten jungen Leuten, die Profeßioniſten wer⸗ 
den wollen, abgewartet werden kann, wie doch 
die Abſicht erfordert, ſo geben viele den Rath, 
ſocche junge Leute blos mit den wichtigſten Pro⸗ 
ducten der Erde, ſo in den Werfftätten bearbeitet 
werden, und mit den beſten Werkzeugen und 
Maſchinen der Profeßionen und Fabriken be⸗ 
kannt zu machen, zugleich aber bey jedem Pro⸗ 
duct einen kurzen Begriff von den zubehoͤrigen 
Proſeßionen zu geben. Ein oder der andere 
Unterricht fann einem Juͤngling, der eine Kunſt 
oder Profeßion erlernen will, die Wahl erleich⸗ 

| tern, 


über die Künfte und Handwerke, 27: 


tern, zu welcher Profeßion er fehreiten foll, 
ihn vor der Tadelfucht folcher Profekionen, die 
er nicht erlernee hat, bewahren, und ihn vor: 
zuͤglich mie manchen vorläufigen Renntniffen bes 
reichern, zumahl wenn fein Lehrer Gelegenheie 
findet , ihn zugleich in die Werkſtaͤtte eines ges 
ſchickten und gefälligen Meifters zu führen, 


Doch mird fo leicht niemand in dem Wahn ftes 


ben, als wenn hiedurch die Lehrjahre eines Pro: 
feßioniften überflüßig gemacht würden, Nein 
aus Büchern und mündlichen Unterricht wird 
niemand eine Profeßion erlernen, da hiezu öfterg 
nicht ſowohl Kenntniß, fondern vorzüglich Ue⸗ 
bung, Sertigfeit und Erfahrung erfordert wird, 
Ich wiederhofe aber nochmals meinen Wunſch, 
daß man auf Schulen kuͤnftige Profeßioniſten, 
auſſer der Gemeinkenntniß, nicht mit Vorberei⸗ 
tungen zur Gelehrſamkeit, ſondern mit ſolchen 
Dingen bekannt machen moͤge, die ſie in ihrem 
kuͤnftigen Stande brauchen koͤnnen. Dis iſt ja 
der Hauptendzweck der Schulerziehung eines 
kuͤnftigen Buͤrgers des Staats. 
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TEEN 


Fer Buchbinder erhäfe mehrentheilg die Bits 
cher in roher Materie von dem Beſitzer, 
planirt diefe Materie, heftet, fehläge, und bes 
ſchneidet diefelbe, und giebe ihr zulegt Deckel 
und Ueberzug., Doc) treibe er auch zumeilen 
mit bereits eingebundenen. Büchern einen 
Handel, wozu ex fich die rohe Materie ſelbſt 
einfauft. | 


I, Um mehrerer Ordnung willen wollen wie 
von denen Materialien diefer Profeßion, die 
am mehreften gebraucht werden, den Anfang 
machen. ° | 

‘ 7) Nach der gegenwärtigen Mode werden 
zum Ueberzug der Bände mehrentheils verfchies 
dene Leder verbraucht. Denn der Liebhaber 

- „einer zierlichen Bibliothek laͤßt gegenwärtig, we⸗ 
nigſtens in Berlin, feine Bücher mehrentheils 
in einen englifchen oder Marmorband, zumeilen 
auch wol in einen Sranzband einbinden. 

a) Zu allen diefen Banden nimmt man 

“ das Schafleder, fo: lohgar gemacht ift, wenn 
nemlich der Befiger die Koften fparet, und giebt 
dieſem an ſich geringhaltigen Leder einen guten 
| | Ans 





Der Buchbinde. 29 
Anfteih. Doc) werden auch die gewoͤhn⸗ 
lichen. Bibeln und Gefangbücher mit diefem 
£eder eingebunden, und das Leder wird entwe⸗ 
der gefchwärgt oder ſchwarz gefprenge. Es 
giebt nemlich braunes, weißes und rorhes Schaf⸗ 
leder. Das braune wird zu gewöhnlichen Bibeln, 
Gefangbüchern und Schulbüchern gebraucht, 
das rothe aber zu Futteralen und Brieftafchen, 
Die Zubereitung diefes Leders wird in der Folge 
bey der Befchreibung des Loh⸗ und Weißgerbers 
erzählt, fo wie auch die Zubereitung des - 

b) Aalbleders, Der Buchbinder vers - 
braucht das lohgare Kalbleder zu englifchen, 
marmoörirten und Sranzbänden, wenn nemlich 
der Befiger des. Buchs die Koften nicht fparer, 
und demfelben den beften Band diefer Are geben , 
will, Denn alle diefe Bände find ungleic) theu⸗ 
rer, ‚wenn dee Buchbinder hiezu Kalbleder, 
als wenn er Schafleder nehmen foll.. Au dem 
—2 und Marmorband wird das fchlefifche, 
halliſche und. englifche vorzüglich gewählt, weil 
es eine bellere Gate hat, indem es nicht, wie 
in Berlin, mit Eichenlohe, fondern mie Weidens 
lohe gar gemacht iſt. In der Gerberen heißt , 
nemlich die Zubereitung der Leder, Gare, wie 
ic) an feinem Dre gezeiget.habe, 0 

ce) Außer . diefen beyden Lederarten. wird 
noch der Corduan haufig gebraucht, insbeſon⸗ 
dere zu Bibeln und Gefangbüchern. Bondem 
Buchbinder wird nieder rauhe, fondern nur 
der glatte und narbigte Corduan gebraucht, und 

| der 
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der beſte ift feinnarbig, ſchoͤn ſchwarz und gläns 
zend. Er wird, wie die mehreſten Lederarten, 
pfundweiſe verkauft. | 

d) Zumeilen werden auch Bücher in Saf⸗ 
fian eingebunden, den man aus Bock⸗ und 
Ziegenhäuten zubereitet. Es ift befannt, daß 
der maroffanifche Saffian, und der fo aus der 
aſiatiſchen Türken kommt, wegen feiner Iebhafs 
ten Sarben.vor allen übrigen den Vorzug hat, 
und daher beßer ift, als der nachgemachte fran⸗ 
zöfifche und deuffche. Man erfähre feine Güte 
durch das Scheidewaßer; wodurch er feine Far⸗ 
be nicht, verlieren muß, wenn man das Scheis 
dewaßer aufftreiht. Es giebe gelben, rothen 
grünen und blauen Saffian, fo von. dem Buchs - 
binder zu vorzüglich ſchoͤnen Bänden verbraudye 
wird. 

e) Mit Chagrin überzieht der Buchbin⸗ 
der die: Bände der Handbibeln, Geſangbuͤcher, 
fo mie Silber befchlagen werden, Futterale, 
Etuis, Uhrgehäufe, u. dergl. Der Hoder 
oder Buckel auf dem Rücken des Cameels giebe 
das befte Leder diefer Art, und diefem wird dere 
Ueberreſt der Haut nur durch die Kunft gleich 
gemacht, Denn der Chagrin muß zugleich fein 
ſtark und fpisnarbig feyn. Er iſt zwar insges 
mein ſchwarz, aber doch aud) zumeilen von eis 
ner andern Farbe, Seines theuren Preifes mes 
gen wird er aus der Hand verfauft. Fe 


⸗ 


f) Juchten giebt einen vorzuͤglich dauer⸗ 


haften Band, der fo leicht nicht durch eh 
; a⸗ 
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ſchaͤdigt werden ſoll. Daher laͤßt man große 
Kaufmanns; und Comtoirbuͤcher in dieſen Band 
einbinden, und die fämtlichen Bücher der koͤ⸗ 
niglichen Bibliothek zu Berlin haben dieſen 
Band. Der befte Juchten wird in Rußland 
aus Rinderfellen zubereitet , wie ich ſchon an eis 
nen andern Ort gefage habe. Denn die übris 

en Länder, als Frankreich, England und 

eutfchland, liefern ung nur eine unvollfoms 
mene Nachahmung. Man hält dasjenige Juch⸗ 
tenleder für das befte, welches auf der Fieiſch⸗ 
feite weiß, auf der Marbenfeite nicht ſchwarzfie⸗ 
ige, fondern durchgängig von vorher Farbe, 
und von guten, ftarfen Geruch ift. ir 

8) Vordem, da man nody die Bücher hätte 

fig in Folio drucken ließ, obwol zur Beſchwerde 


des Lefers, wurden diefe Soltanten öfters in 


Schweinsleder eingebunden. - Zu diefen Ges 
brauch wird das wilde Schmweinsleder jederzeit 
weißgar gemacht, fomohl von dem Weiß: afg 
Lohgerber, ob man gleich das erfiere am hoͤch⸗ 
ften ſchaͤtzt. Es wird mit Alaun und Satz gar 
gemacht, wie ich bey dem Lohgerber und Satt- 
ler gezeigt habe. Aus Breßlau, Leipzig und 
Nordlingen koͤmmt das befte, . allein wenigſtens 
der berliniſche Buchbinder Fomme gegenwärtig 
niche oft in die Verſuchung, fich dergleichen 
Selle zu verfchreiben, denn der dafige feine Ges 
ſchmack verlangt einen englifchen oder Marmors 
band, wenn es der Befißer einer Bibliorhef aus⸗ 
führen kann, oder wenn diefes nicht ift, foläße 
| = er 
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er feine Materie dagegen lieber in Papier oder 
Pappe einſchlagen. Und Foliobände haben ſich 
jegt in den Druckereyen, Buchläden und Bis 
bliothefen fehr felten gemacht, menigftene in der 
fegtern Hälfte diefes Jahrhunderts, Dem Octav⸗ 
band muß anjegt beynabe alles weichen, felbft 
der Duartband, es fey denn, daß ber Verfaßer 


wol gar ein Tafchenformar in Duodez wählt. 


h) Rothes femifches Leder wird aus 
Schaf: und Ziegenfellen zubereitet, und zur 
Ausfuͤtterung der Futterale und Beſtecke ge 
brauche. Es wird mit Alaun gar gemacht, und 
aus der Hand verkauft. 


2) Die Baͤnde mit einem Ueberzug von 
Ben müßen anjegt den englifchen und 
armorbänden gleichfalls weichen, wenigfteng 


in Berlin, Doc) ift nicht zu leugnen, daß ein 


folchyer Band dauerhaft und feft ift. Allein die 


Mode herrſchet allenthalben, vorzüglich in den 


Bibliotheken folcher Gelehrten, die fich eines 


feinen Geſchmacks rühmen, und in den Büchers 
ſammlungen der bloßen Liebhaber. Ich babe 
von der Verfertigung des Pergaments in einem: 
beſondern Abfchniee geredet, und die verfchies 
. denen Arten angezeigt, daher ich mic, gegen, 


wärtig kurz faßen Fan, Der Buchbinder ges 
braucht das weiße und gelbe Pergament von 


Kalb: und Schaffellen,, ingleichen das gefärbte 


Pergament von Schyaffellen. Zu Schreibe 
tafeln nimmt er das hiezu bebörige Pergament, 
— und 


> 
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und. in Stammbchern ride das Datien 
pergament, 


3) Die Deckel der Bücher — jetzt ins⸗· 


gemein bon. ftarfer oder fehmacher Pappe gea 


mache, ſolder Buchbinder gemöhnlich von den 


Paplermuͤhlen erſtehet, zuweilen auch wol von 


‚den Abſchnitten des Papiers ſelbſt gießt. Doch 


iſt das letztere ſelten, obgleich hiedurch eine ſtar⸗ 
ke Pappe entſtehet. Die duͤnnere Pappe von 
den Papiermuͤhlen wird auch zu Futteralen ge⸗ 
braucht. Insbeſondere bey ſolchen Buͤchern, 


die Clauſuren erhalten, macht man die Deckel | 


auch wol aus _ 


4) Brettern von roth büchen Holz Nach 
ben verfchiedenen Formaten der Bücher find fie 
von verfchiedener Größe und von verſchiedenen 
Preifen. Die Preßbretter werden von dem 
Tifcher verfertigee, und paarweiſe erftanden, 


s) Bold» und Silberblätter Faufe der 


Buchbinder von den Goldfchläger, und vergols 


det hiermit den Schnitt der Materie, oder ver⸗ 


zieret hiermit auch den Band. Billig foll diefeg 


Gold» oder Silberblatt aͤcht ſeyn, und man theilt 
es in Feingold, Franzgold und Zmwifchgold ein, 


fo ſaͤmtlich Buchmeife verfauft wird. Unterdeßen 
ift niche zu leugnen, daß fich der Buchbinder 
Dagegen oft des unächten oder leonifchen Golds 
oder Silberblattes bedienet, ſo aus — 
Metall verfertiget wird. 


Spreng. Zandw.u.&.1.G. €: 6) Der 
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6) Der Schnitt und Band eines Buchs 
wird. insgemein mit verfchiedenen Farben vers 
ſchoͤnert, die ich an feinem Ort nennen werde. 

7), Außerdem find noc) verfchiedene Kleinigs 
keiten, die von dem Buchbinder gebraucht wer⸗ 
den. Hiesu gehören: Hornleim zum Leimen 
des Ruͤckens eines Buchs und zum Planiren, 


Alaun gleichfalls zum Planiren, Stärke zum 


Kleifter, Hauſenblaſe bey Zutteralen, Bind⸗ 
faden, Swirn und Seide, beym Heften, feis 
dene Zeuge von aller Art, worin Gedichte an 
vornehme Perfonen eitigebunden und Futterale 
:ausgefuttere werden, Baumoͤhl, Mandel⸗ 
ohhl, Citronenſaft, Scheidewaßer und Ki: 
ſenſchwaͤrze, womit der lederne Ueberzug der 
Bände, verfchönere wird, und endlich Clauſu⸗ 
ren, womit der Band feſter Bücher befchlagen 
wird. Alle diefe Dinge find ohne weitere Ber _ 
ſchreibung bekannt. u 
11) Die Werkzeuge diefes Profeßioni⸗ 
ften find zwar zahlreich, aber nur einfach, wie 
aus nachftehender Beſchreibung erhellet. 
1) Die planirten Bogen einer Materie wer⸗ 
den in der Planirpreße Tab. I. Fig. II geprefs 
ſet. Alle Preßen diefer Are haben zwey ftarfe 
Preßhoͤlzer ab und cd. indem unterften a b 
find zwey fenfrechte Schraubenfpindeln ef und gh 
befeftiget, die aber dag oberfte Preßholz e d nur 
durchbohren, fo daß man diefes auf den Schraus 
becſnſpindeln bequem hinauf und hinab bewegen 
kann. Auf jeder Schraubenfpindel iſt eine. bes 
| = weg⸗ 
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wegliche Mutter e und d. Beym Gebrauch 
legt man die Materie oder das Buch zwiſchen 


zwey glatt behobelte Preßbretter von harten 
Holz, die man auch in e g bemerken wird, legt 


die Preßbretter mit dem Buche zwiſchen die bey⸗ 


den Preßhoͤlzer ab und cd, und zieht Die bey⸗ 


den Schraubenmuttern c und d an, bie dag 


Bud) gehörig in einen engern Raum gebracht 
iſt. Die gedachten Schraubenmuttern merden 
zuletzt, wenn man:fie nicht mehr mie der Hand 
‚bewegen Fann, mit dem Dregbengel Fig: VI 
umgedrehet. Der Preßbengel hat nemlich uns 


terhalb einen Kerb oder Einfchnite, worin ſich 


die Schraubenmutter genau paßt, und der auf 


die Schraubenmutter gefegte Prefbengel erleichs 


tere als ein Hebel das Umdrehen. Kine folche 


Bewandniß hat es.nun auch mie der, Planirpres _ 


Be Sig. II, wovon gegenwärtig eigentlich die Rede 


iſt. Sie hat nur noch auf den Rändern Rin⸗ 


nen, damit das Waßer abläuft, fo in der Pre- 
fe aus der planitten Materie gepreßer wird, 
Außer diefer Hat der Buchbinder noch verſchie⸗ 
dene andere Preßen, die ich. der Aehnlichkeit 
wegen fogleich nermen will. Die hand⸗ Bes 


un 


ſtechpreßen Fig. XI find nur der Größe nach von 


der vorigen und unter einander verfihieden. Man 
preßt ein Buch in diefen beyden Preßen beynahe 
nach einer jeden Bearbeitung, und der Buch» 
binder befige daher: mehrere Preßen diefer Art 
von verfchiedenier Größe. Schon breitere Preß: 


hoͤlzer, alg die beyven vorhergehenden, bat die 


‚wird auf die Form gelegt, fo daß ein Deckel die 
figurirte Seite der Form berühree, und fo wird 
. das Buch) in die Stockpreße gebracht, und x | 

, re preßt. 


auf den Deckeln vergolden will. Daher werden 
die Deckel nicht mit eingepreßt, ſondern ſie lie⸗ 
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Klotzpreße. Man fpannt die Materie des bes 


reits eingebundenen Buchs in diefe Preße, wenn 
man dieles auf dem Mücken oder zugleich ‚auch 


gen auf der äußern Seite der beyden Preßhölzer 


abund ed Fig. IL: Aug diefer Urfache ift diefe 


Seite der Preßhölzer von. der innern Kante nes 
ben den Preßbrettern e g Fig. II bis zur Mitte 
ſchraͤge abgehobelt, damit die Deckel des Buchs 


den. Buchbinder beym Vergolden nicht hindern, 
die Stempel auf. den Rücken des Buchs anzu⸗ 
fesen. Bon der Befchneidepreße rede ich weiter 
unten bey dem Befchneidehobel, und es bleibe 


alfo nur noch die Stockpreße übrig. Dieſe 


Preße Fig. I weicht aber von den vorigen merk⸗ 
Lich ab, denn fie ift ganz von Eiſen, und 
die beyden eifernen Platten ab und cd find. am 


den beyden eifernen Stäben ac und b d befeſti⸗ 


get. In der oberften Platte ſteckt eine ftarfe 
eiferne Schraubenfpindel- e £ in ihrer Mutter, 


fo durch den Schlüßel f umgedrehet wird. An 


dieſer Spindel ift unten eine eiferne Platte gbe⸗ 


feftigee. Diefe Preße wird nuralsdanngebrauche, 
wenn man aufden Deckel, z. B. eines — 


ledernen Bandes, Figuren auspraͤget. 


meßingene Form h, worauf die erforderliche Fi⸗ | 


guren geftochen find, wird erwärmet, das Buch 
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preßt. Hiedurch prägen fich die Figuren ber 
Form auf. dem Leder aus. -Allein dergleichen 
verzierte. Dedel find jege nicht mehr fonderlich 
Mode, und daher wird.die Stockpreße jege nur 
felten gebrauch, Alsdenn thut fie anjegt etwa 
noch Dienfte, wenn aufdem Deckel eines Buchs 
für einen vornehmen Heren ein Wapen auf. - 
die vorherbeſchriebene Arc ausgepräget werben 
Di ‚Zw den Preßen gehöree endlich noch der 
reßknecht Sig. III. Es ift ein Brett mie 
einem Abfag oder Zußab.. Beym Gebrauch 
ftelle man den Preßknecht etwa gegen einen Tifch, 
und lehnt gegen den Fuß a b die Preße, wenn 
ein in die Preße gefpanntes Buch. etwa vergols 
det, marmorirt, gegläftet u. d. g. werden foll. 
2) Die Geſtalt des Planirkreutzes Fig.IV 
von dünnen Holze erhellee aus dee Abbildung. . 
Die planirten Bogen einer Materie werden mit 
diefem Planirfreug zum Trocknen auf Haar⸗ 
fehnüre aufgehangen, und mit eben diefem 
Werkzeuge, wenn fie trocken find, auc) wieder 
abgenommen. Man hänge das Papier aber auf 
Haarfeilen auf, weil die Feuchtigkeit dieſe niche 
fo leicht angreift, und fie daher dag Papier niche. 
anfchmugen. | 
3) Mit dem Schlagbammer Fig. V wer⸗ 


den die Bücher aus dem Balz und zum Heften  - 


gefchlagen. Er ift g bis 16 Pfund ſchwer. Die 

Materie des Buchs liege auf einem Marmor 

oder glatten Kiefelftein, oder auch auf einem 

Klotz, welcher aber oben mit einer eifernen Platte 
| E 3 vers - 
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verſehen ift. Wo möglich, verrichter der Buche 
binder das Schlagen in einem Keller, und bewah⸗ 
ret hiedurch das Haus vor Erfchütterungen. 
4) Mit dem Enöchernen Salzbein Fig; X 
werden die Bogen beym Salzen oder Zuſammen⸗ 
legen geftrichen. J 33 
5) Die gefalzten Bogen werden hiernaͤchſt 
auf der Heftlade Fig. XI geheſfte. Das un⸗ 
tere Brett a b ruhet auf niedrigen Süßen, und 
auf dieſem Brett ſtehet neben jeder fchmalen Seite 
eine lange hölzerne Schraubenfpindel hi und Kl: 
Auf den beweglichen Schraubenmuttern dieſer 
Schraubenfpindeln f und e ruher eine flarfe Leis 
fte ed, die beynahe von einer Schraubenfpindel 
bis zur andern einen Einſchnitt hat, und im 
diefem Einſchnitt ftecfen die Hefthaken g beweg⸗ 
lich), fo daß man fie nach der Richtung cd und 
wieder zurück verſchieben kann. Ein ſolcher eis 
ferner Hefthacken ift unten in g gekruͤmmt, in! 
. bat er. aber eine Flügelfchraube, daß man ihn 
alfo in etwas hinauf und hinab fehrauben Fan. 
Endlich hat dag Brett ab in mn einen Aus⸗ 
ſchnitt und diefer ift wieder durch Die Leiſte 
oder Vorlage mn qusgefuͤllt. Die legte kann 
man abnehmen und wieder mit zwey Schrauben 
m und n anſetzen. Die Beſtimmung und dem 
Mugen aller diefer Theile werd ich audy zeigen, 
wenn ich von dem Heften veden werde. | 
6) Bor dem Heften der Foliobaͤnde wird ein 
Bogen in den zubehörigen andern mit dem hoͤl⸗ 
zernen Einſteckſchwerdt Sig. IX rn 
* "gu 
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7) In dem kupfernen Leimtlegel Fig. 
XXIV, wird der Leim gekocht, und mit einem 
Dinfel aufgetragen. Der Tiegel ſteht beym 


Gebrauch auf einem Kohlenbecken, damit der 


Leim warm bleibt. 


8) Die Aufſtecknadeln Fig. XXI fi nd. 


ftarfe lange Nadeln von Drath, die man in 
den Bund auf den Rücken. des Buchs fteckt, 


und hiemit den gerundeten Ruͤcken beym Be⸗ 


ſchneiden wieder gerade richtet. 


9 Das Punktireiſen Fig. vn iſt ein 


kleiner Stangencirkel, womit die geheftete Ma⸗ 
terie des Buchs vor dem Beſchneiden ausgemeſ⸗ 
ſen wird. 


10) Beym Beſchneiden dev. gehefteten Mar _ 


terie des Buchs wird diefe in Die Beſchneide⸗ 
preſſe Sig. XXV eingefpannet, fo daß dasjenige, 
was abgefchnitten werden foll, ſich an die vors 


fpringende Leifte ab lehnet. Uebrigens gleiche ' 
diefe Preſſe der obigen Handpreffe, außer daß 


fie länger feyn muß. ‚Denn der 


11), Befchneidebobel muß auf dieſer Be⸗ 
ſchneidepreſſe Platz finden, daß er hin und her 


beweget werden kann. Die XXX Fig. ſtellt den 
Beſchneidehobel auf derjenigen Seite vor, mo 
das Meffer angebracht iſt, die XXXI Fig. aber 


auf der entgegengefeßten Seite. Zwey ftarfe - 
Hölzer abund cd Fig. XXX und XXXIfinddurch 
zwey Miegel ef und gh vereiniger, doch fo = 


das oberftecd anf den Riegeln beweglich figt, und 


— ber "Schraube E nach der ur Ä 
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le und wieder zuruͤck verſchoben werden kann. 
Das Meſſer, kine runde verſtählte Scheibe, fo 
an ihrem Umfange gefchärft abgefchliffen wird, 
iſt in 1 mit einer Stellfchraube befeſtiget, fo 
man in m Sig. XXXI am deutlichften bemerken 
wird. Vermittelſt diefer Stellfehraube wird dag 
Meſſer mir dem zubehoͤrigen Schluͤßel Fig. 
XXIII gehörig gerichtet. 

12) Mit dem erwaͤrmten Glaͤttkolben Fig. 
XXH werden alle lederne Bände vermittelſt des 


Reibens geglaͤttet. Das Eiſen ſelbſt iſt vers 


ſtaͤhlt, vorne abgerundet, und auf einem hoͤlzer⸗ 
nen Heft befeſtiget. 

13) Von der zuletzt gedachten Beſchaffenheie 
iſt auch das Streicheiſen Sig. XVII, das ma 
‚ erwärmet, und mit demfelben auf dem Deckel 
und Ruͤcken der ledernen Baͤnde Linien ziehet. 

14) Die Stempel, fo beym Vergolden 
bes Bandes erwärmt gebraucht werden, find 
ſaͤmtlich von Meffi ing und auf einem hoͤlzernen 
Heft befeſtiget. Auf jedem Stempel ſtehet eine 
erhaberie ausgeprägte Figur, die zwar willkuͤhr⸗ 
lic) ift, fich aber doch zu den übrigen ſchicken 
muß, wein mehrere zufammen gehören. Die 
gewöhnlichften Stempel find folgende: Erſtlich 


ein Saß, oder zwey zuſammen gehoͤrige Stuͤck 


Eckſtempel, ſo man einen franzoͤſiſchen Satz 
‚nennt, Auf dem vergoldeten Ruͤcken eines Buchs 
ſttehet oft jederzeit von ‚einem Bund bis zum an⸗ 
dern in der Mitte eine Figur, und nebenbey 
in den Ecken A glichſal a VBerzies 
u 
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rungen: Dieſe letztern werben mit den gedadys . 
ten Eckſtempeln ausgepraͤgt, die mittelſte Figur 
aber mit dem Mittelſtempel. Von dieſer letz⸗ 
tern Art hat der Buchbinder fuͤnf Stuͤck, die 
beſtaͤndig von abnehmender Groͤße ſind, und von 
Folio bis zu Duodez gebraucht werden. Mit 
den Franzfileten oder Schwanzfileten wird der 
Bund verziert. Fig. XXXVII ſtelit einen Eckſtem⸗ 
pel vor, Fig. XXXV und XXXVI find aber File- 
ten, und Sig: XXVII iſt eine Rolle, worauf 
gleichfalls Figuren flehen, und womit zuweilen 
ber” Dedel am Rande verzieret wird. : in der 
XXXIV Sig, ift a und b ein Bund, in c ſtehet 
‚ein Eckſtempel, in d ein Mittelftempel,: und 
neben und auf jeden Bund werden die Fileten 
angebracht.  , Er Eee 
15) Die Alphabete find meßingene Pets 

tern, worauf die Letter oder der Buchftabe vers 
kehrt ſtehet. Hiemit wird ein Name auf Büs 
her aufgedruckt. Fig. XIV iſt der Buchſtabe 
A, XVI der Buchſtabe B, und XVII der Buchs 
ftabe C. az | 

- 16) Schriften find gewöhnliche Buchdrus 
ckerlettern, fo wie man fie bey dem Schriftgießer 
beichrieben hat. Es werden hiemit die Titel 
auf Bücher gedruckt. Beym Gebrauch. feßt 
man fie in einem eifernen ‚oder meffingenen 
. 17) Scheiftkaften, Sig. XXXH zufams 
men. Dieſer blecyerne Kaften, fo auf einem Heft 
| befeftiger iſt, Dat an einer Seite eine Schraube, 

on 065 | womit 
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womit die in den Kaſten neben einem Blech ge⸗ 
ſtellte Schriften zuſammen geſchraubet werden. 

18) Außer den genannten Werkzeugen ſind 
noch einige Kleinigkeiten, die ich als bekannte 
Dinge beynahe nur nennen darf. Mit dem 
Sprengpinſel Fig. XXIX werden der Schnitt 
und der Band im erforderlichen Fall mit Farbe 
beſprengt. Der Cirkel Fig. XXVIII iſt bes 
kannt genug, und mit dem Ausſtoßhobel Fig. 
XXVI werden die zugeſchnittenen hoͤlzernen 
Deckel am Rande behobelt. Der Leimham⸗ 
mer Fig. VIII dient zum Umklopfen und Lei⸗ 
men, und ein kleinerer Hammer zum Anſchla⸗ 
gen ber Clauſuren. Der Wolfszahn und 

Agatſtein werden beym Glaͤtten des vergoldeten 

Schnitts gebraucht, und ſcharfe groſſe as 
bey verfchiedenen Borfällen. Das Schabes 
brett, Fig. XIII hat an einer langen Seite ei⸗ 
nige Kerbe, womit man den vorfpringenden 
Theil der Bünde ergreift, wenn man fie fchas 
bet. Mit dem Sattel wird dag Buch in der 
Drefle gerichtet, wenn man es befchneiden will, 
Fig. XXXIII iſt ein gebeftetes Buch unbefchnics 
ten und ohne Deckel. Fig. XXXIV ift ein 
Marmorband. | \ 

‚1. Sch komme nunmehr zu den Handgrifs 
fen bey den Verrichtungen des Buchbinders. - 
Die gewoͤhnlichſte Befchäftigung dieſes Profeſ⸗ 
ſioniſten iſt das Einbinden der Buͤcher in Baͤnde 
von verſchiedener Are, fo wie eg der Beſitzer der, 
Materie verlange, Die gewoͤhnlichſten Bände 


— 
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in hieſiger Gegend ſind anjetzt folgende: In Pa⸗ 
pier eingeſchlagen, in Pappe eingebunden, oder 
ber engliſche, franzoͤſiſche und Marmorband. 
Vorzüglich geiſtliche Bücher werden häufig in 
Leder, oder auch Corduan, -felten in Saffian 
eingebunden, Zuweilen werden noch Bücher in 
Juchten, und noch öfter in Pergament einges 
bunden, ganz oder: mit Rücken und Ecken. 
Dände von Schweinsleder wareh in den voris 
gen Jahrhunderten beliebt, und kommen jege 
felten vor, fo wie auch die Schildfröten. und 
Hornbände oder der Ueberzug der Buͤcher mie 
Sammt und andern feidenen Zeugen. Außer 
biefen Bänden verfertige der Buchbinder audy 
wol Pappfaften, Futterale zu Beſtecken von 
Meſſern, Löffeln und marbematifchen Beftes 
fen. Doch werben die Beſtecke größtentheilg 
in Berlin von dem Etuismacher verfertiget. 
Ich werde bios bey der Hauptfache, dem Band 
eines Buchs, ftehen bieiben, und zuerſt dag all 
gemeine erzehlen, fo bey jeder Materie eineg » 
Buchs vorfälle, und alsdenn die Berfertigung 
einiger Bände zeigen, nn 
1) Die allgemeine Behandlung jeder Mas 
terie ift folgende: Iſt das Buch auf Druckpa⸗ 
pier gedruckt, fo muß: eg zuerft planirt werden 
werden. Bor dem Planiven werden die Lagen 
bogenmeife augeinander gezogen oder ausge⸗ 
zogen, fo daß die Bogen ausgebreitet ausein⸗ 
ander zu liegen fommen, und der Titel oben fies 
get. Hiernaͤchſt laße der Buchbinder fich auf 

! folgende 
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folgende Art ein Planirwaſſer kochen. Weil 
er mehrere Materien zugleich planiret, fo weiche 
er insgemein ı Pfund Hornleim in Waſſer ein, 
und wenn diefer weich .ift, fo fege er ihn mit eis 
nem Eimer Waffer ans Feuer, läßt das Waſ⸗ 
fer aber. nicht kochen, fondern nur bis zum Sie⸗ 


- ben heiß werden. Alsdenn zerftöße er eben ſo⸗ 
viel Alaun, als er Leim genommen hat, und 


. , die sum "Theil durch das Planiren zu⸗ 


ruͤhret den Alaun in das Leimwaſſer ein, doch 


ohne daß dieſes kochet. In dieſem Zuſtande 


gießet er das Planirwaſſer in eine Wanne, und 


ziehet jedesmal 4 bis 5 Bogen zugleich durch, 
erhaͤlt ſie auch ſo lange in dem Planirwaſſer, bis 


> fie völlig durchgenetzt ſind. Die durchgezogenen 


Bogen lege er auf ein fehräges Brett, das. 


‚mit das Waſſer abläuft, und wenn die Mares 


rie des ganzen Buchs planiret iſt, fo lege er fie 
zwiſchen zwey Preßbretter, ſpannt ſie in die 
Planirpreſſe Fig. Hein, und druͤckt hiedurch 
das Waſſer aus, doch muͤßen hiebey auf die Mas 
terie oben und unten einige Maculaturbogen ges 
lege werden, ehe man fie in die Prefle bringe, 
Damit fie nicht befchädigee wird, Nach dem 


‚Preffen wird jeder Bogen mie dem Planirkreutz 


Sig. IV auf Haarfchnüre gehangen, und im: 


Winter in der warmen Stube, im Sommer 
aber auf einem luftigen Boden getrocknet. Ges 


trocknet werden die Bogen wieder mit dem Pla⸗ 
nirfreuß von den Haarfchnüren abgenommen. 
Nach dem Planiven muß der Buchbinder die 


. fans 
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ſammenkleben, aufthun und ausſtreichen; 
oder ausgebreitet auf einander legen, und zwar 
nach der Signatur, oder nach eben der Ord⸗ 
nung, wie ſie im Buche auf einander folgen ſol⸗ 
len. Es iſt nemlich bekannt genug, daß der 
Buchdrucker die Bogen numeriret, und zwar 
insbeſondere durch ein oder ein paar Buchſta⸗ 
ben, ſo unter der erſten Seite des Bogens ſte⸗ 
hen. Dieſe Nachweiſungszeichen, ſo den Buch⸗ 
binder leiten muͤßen, nennt man Signatur. 
Die ausgebreiteten und collationirten Bogen- ' 
find aber noch nicht glatt, fondern blehen fih 
auf, und neljmen einen groffen Raum ein. Das 
ber muß die noch rohe Materie vorläufig, ‚wie 
ber Buchbinder fagt, zum Salz gefcblagen 
werden Der Buchbinder lege nemlich unten, 
und auf die Materie einige Bogen Maculagur, 
bringt fie auf den Marmorftein Fig. V, und 
(läge die ganze Materie des Buchs fü lange 
mit dem Schlaghammer, bis die Bogen glate 
über einander liegen, und gut an einander ans _ 
ſchließen. Hiebey erinnere nur noch, daß, wert 
die Materie eines Buchs auf Schreibpapier ges 
druckt iſt, naͤcht planiret, ſondern fogleich aus: , 
gezogen und zum Falz geſchlagen wird. | 

Nach allın. diefen Vorbereitungen wird je⸗ 
der Bogen erforderlic) zufammengeleger, oder, 
wie der Buchbinder fagt, gefalzet. Hiebeh 
fireiche der Buchbinder jeden. Bruch mit dem 
Falzbein Fig. X glatt. Es ift bekannt genug, 
daß jebes Format auf feine eigene Art Beine. | 
| | 122] 
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ſeyn will. Der Buchbinder hat hiebey weyer⸗ 


ley zu bemerken. Erſtlich muͤßen die Seiten⸗ 
zahlen erforderlich auf einander folgen, und hie⸗ 


| bey leitet ihn insbeſondere die vorgedachte Signa⸗ 
tur, zuweilen auch die Seiten: oder Golumnens 


zahl, und der fogenannte Cuſtos zu (Ende jeder 
Seite. Zweytens muß der Buchbinder- dahin 


fehen, daß Columne gerade auf Columne fällt, 
oder daß alle Columnen eines Bogens einander | 
derfen, Hiebey bedarf es nur Genauigkeit beym 


Falzen. Wenn alle Bogen einer Marerie ger 
falzet find, fo werden fie nady dem Alphabet col- 
lationiret, damit fie nach) ihrer Signatur ges 
hoͤrig auf einander folgen Gehihren zu dem 
Buche einzelne Blätter, die abge'ichnitten und 
wieder angekleber werden müßen, oder follen 
Kupfer und Landcharten eingefeßt werden, fo 
muß er fie. gegenwärtig an ihrem Dıre fauber mit 
Kleiſter ankleben. Hiernaͤchſt lege der Profeß 
fionift die ganze Materie zroifchen zwey Preßs 


bretter, prefiee fie feharf in einer Handpreffe 
Fig. XI, und fäße fie in der Preffe ein paat- 


Stunden ftehen. Hiedurch wird idenn nun der 
Salz der Bogen fehon ziemlicy riiedergedruckt, 
aber noch nicht gänzlich, Dahere bringe man 
die ganze gefalzte Materie nochmal s auf den Mars 
mor ig. V, und ſchlaͤgt fie mit dem Schlagham⸗ 
mer sum Heften. Hiebey muß der Buchbins 
der alle Sorgfalt anwenden, daß er die Materie 
beftmögfichft in einen engern Raum bringt, und 
dünn und glatt genug ſchlaͤgt, denn es iſt bes 

kannter⸗ 


a 
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kanntermaſſen eine vorzuͤglich gute Eigenfchaft - 
eines "Buchs, wenn es gut geſchlagen iſt. 
Inn dieſem Zuſtande bringt der Buchbin⸗ 
der die gefalzte und geſchlagene Materie zur 
Heftlade Fig. XIT, und heftet ſie. Vorlaͤufig 
ſchneidet er das Vorſatzpapier zu Anfang und 
beym Beſchluß des "Buchs zu, und. mißt dag 
Buch mit dem Cirkel aus, wie viel Bunde 
er machen muß. Cs ift befanne, daß die Mas 
terie eines Buchs auf dem Rüden an Binds 
faden, fo man Heftſchnuͤre nennt, oder am 
Pergamentftreifen angenähet oder angeheftet 
wird. Soll jeder Bund auf dem. Nücen 
bes bereits mit dem Bande belegten Buchs 
fichtbar feyn, ſo nimmt man Bindfaden, wie. 
bey den ledernen Bänden von aller Are, fell er. 
aber, wie bey den Pergamentbänden, nicht in 
die Augen fallen, fo werben Pergameneftreifen 
genommen, . Das Format und auch der Band 
beftimme die Anzahl der Bünde. : Nimmt man 
biezu Heftfcehnüre, fo werden 7 bis g Bünde 
erfordere, wenn die Materie ein Foliant ift, 
und der Rücken muß feiner ganzen Länge nach 
in 8 bis 9 gleiche Theife mie dem Cirkel getheis 
let werden. Ben Quart und Octav werden 
etwa 5 Bünde erfordert, und die Länge der Mas 
terie wird alfo in 6 gleiche Theile getheilet. Wird 
aber das Buch mit Pergamentftreifen geheftet, 
fo macht man gewoͤhnlich nicht fo viel Bünde, 
weil fie niche ſichtbar find. In der XXXIII Fig. 
wird man die Bünde in a bemerken. Man mag 

J | Run 
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nun aber mit Heftſchnuͤren oder Pergament heſ⸗ 


ten, ſo muͤßen die Buͤnde in der vorher feſtge⸗ 


ſetzten Anzahl und Entfernung auf der Heftlade 


Fig. XII- ausſsgeſpannt werden. Die erforders 


liche Entfernung kann der Buchbinder genau 
mit dem Cirkel beſtimmen, da die Hefthaken 


Sig. XILlg ſich nach der Richtung cd und wies 
der zurück verfchieben laſſen, wie oben bereits 
gezeiget ift. In einem folchen Hefthafen haket 
er den Bund oben ein, und beflimmt mit den 


Schraubenmuttern £ und e die Entfernung der 


Leifte cd von dem Brett ab nach der Stärke der 
Materie, die er heften will. Hiernächft nimmt er 


diie Leiſte oder. Vorlage mn ab, durchflicht und 
befeſtigt jeden Bund mit einem Heftſtift Fig. 


XIX, und feßt hierauf die Vorlage mın Fig. XU 


mit ihren Schrauben wieder an. Folglich find 


die Bünde hinter der Vorlage ausgefpannt; und 
unter diefen find die Heftſtifte. Zuletzt jchraus 
bee er die Schraubenmuttern f und e und zus 
gleich die Leifte cd in die Höhe, und fpanner hies 
durch die Bünde ftraf aus. Iſt ja ein Bund 
noch. nicht ſtraf genug angefpannt, fo hilfe er 


mit der Flügelfchraube 1 des Heſthackens ‚nach. 


Nunmehro fehreitet er zum Heften felbt, und 
macht mit dem legten Bogen den Anfang, wels 
- er daher auf dag Brett ab in erforderlicher 

roportion hinter die Bünde lege. Zum Heften 
felbft gebraucht man nur eine gewöhnliche Nähe 
nadel und grauen oder umgebleichten Zwirn, 
weil diefer am beften haͤlt. Der Augenfibein 
— | ann 
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kann die kleinen Vortheile und Handgriffe beym 
Heften am beſten zeigen, und ich will alſo nur 
das noͤthigſte ſagen. Zuerſt ſticht der Buchbin⸗ 
der mit der Nadel etwas unter dem Schnuͤt in 
b Fig. XXXIII ein, ſo daß eine kleine Schlinge 
auf der Ruͤckenfalz des Bogens ſtehen bleibt. 
Hierauf ſticht er mit der Nadel hinter den erſten 
Bund c nach d zu, und zwar von dem Innern 
des Bogens nach dem Aeußern zu ein, und hier⸗ 
naͤchſt wieder von dem Bund c nach b zu, und 
jwar von dem Aeußern nach dem Innern zu. 
So ſetzt er dieſe Arbeit bey jeden Bund fort, 
und umfcylinge ihn. Zulege flicht er noch etwas 
binter dem legten Bund durdy den Bogen ind, 
und zwar von dem Innern nach dem Aeußern. - 

Nunmehro iſt der legte Bogen der Materie ges 
beftet, und es folge der vorlegte. Diefen lege 
er erforderlich gerade auf den vorigen, fliche in 
d wieder zuerſt durch, umfchlinge abermals alle 
Bünde auf vorgedachte Art, und verfchlinget 
ihn endlich, in b durch Die vorgedachte Schlinge. 
So werden alle Bogen hintereinander geheftet. 
Man ſiehet leicht, daß die Bogen nicht durch 
einen Bund, ſondern nur durch Zwirn mit ein⸗ 
ander vereiniget find, und dieſe Verknuͤpfung 
heißt die Hauptfitze. Mehr will ich von dies 
ſer Sache nicht ſagen, noch weniger, wie der 
Buchbinder, aber nicht ehrlich, ſich die Sache 
erleichtert, und zuweilen zweh Bogen. zugleich 
heſtet. Ich habe oben nur noch vergeſſen zu 
ſagen, daß das Buch, zu nichrerer Sicherbeit, 

Spreng, Handw. u. K.i. S. D unmit⸗ 
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“unmittelbar vor dem Hefuen nochnale oolati— 
niret wird. 


„Nach dem Heften wird das Buch umge⸗ 
klopft, da man den Ruͤcken vermittelſt eines 
Hammers rund austreibet, und den Hammer 
daher gegen den uͤberſtehenden Schnitt richtet. 
In dieſer Verfaſſung bringt der Buchbinder das 
Bud) in eine Handpreſſe Fig. XI, rundet hie⸗ 
bey nochmals den Ruͤcken erforderlich, und 
leimt ihn hierauf. Der gelbe Hornleim wird 
vor dem Kochen eingeweicht, und hierauf mit 
Waſſer it dem Leimtiegel Fig. XXIV gekocht. 
Man rührt ihn ftets um, bewahret ihn vor. 
dem Anbrennen, und er ift am beften, wenn er 
gekocht nicht braun, fondern gelb if. Der 


Buchhinder träge ihn mit einem Pinfel auf den 


Ruͤcken auf, doch-ganz mäßig, weil überflüßis 
ger Leim in der Folge dag Defnen des Buchs 
erſchweret. Sobald der Leim trocken iſt, fo 
legt man das Bud). zwifchen zwey Preßbretter, - 
ſo daß jedes Brett mit einer Kante kurz neben 
sben Ruͤcken Hinter den Binden auf dem Buche 
liege, und preßt es mit beyden Preßbrettern 
ſtark in die Preſſe Fig. XI ein. In dieſer 
Preſſe bleibt es einige Stunden, ja auch wol 
einen Tag. Durch dieſes ſogenannte Abpreſ⸗ 
ſen entſtehet neben dem Ruͤcken auf beyden Sei⸗ 
ten eine Falze oder Vertiefung, in welcher ſich 
in der Folge der Deckel des Buchs anſchlieſ 
e ſen muß. 


Ge⸗ 
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t BGewoͤhnlicherweiſe wird die Materie eines 
Buchs beſchnitten. Blos Buͤcher, die nur in 
Papier oder Pappe eingeſchlagen werden, blei⸗ 

ben zuweilen unbeſchnitten. Das Beſchneiden 
verrichtet der⸗ Buchbinder jederzeit, wenn er es 
abgepreßt hat. Zuerſt wird das Buch oben 
über dem Columnentitel beſchnitten. Der Buchs 
binder ſpaunt nemlich das Buch in die Bes 
ſchneidepreſſe Fig. XXV, ſo daß neben der Leiſte 
ab blos ſo viel vorfprinär;, als abgefchnitten wers 
den fol. Dieſes tehne fic) beym Befchneiden 
gegen nur gedachte Feifte, damit eg beym Bes 
fchneiden nicht nachagiebt: ‚Hierauf enrferne er 
das Holz cd des Beſchneidehobels Fig. XXX ber: 


geftalt von ab, daß die Befchneidepreffe mie dem J 


Buche ſich genau zwiſchen beyde paſſet. Die 
Beſchneidepreſſe mit dem Buche ſteht ſchraͤge ge⸗ 
richtet vor ſeiner Bruſt, auf dieſe legt er den 
Beſchneidehobel ſo, daß fein Meſſer in das - 
Buch einſchneidet, und bewegt den Hobel ſo 
lange hinauf und hinab auf der Beſchneide⸗ 
preſſe, ‘bis das erforderliche abgeſchnitten 
iſt. Auf eben die: Art wird das Budy 
auch unten unter der Gignafur beſchnitten. 
Doch muß man bier vor. dent Befchneiden das 
fogenannnte Punktur nehmen. Der Buchs 
binder ſetzt nemlich den obern Hacken a des 
Punktureiſens Fig. VIL an den obern. Schnitt‘ 
des Buchs an, beweget die Hülfe b bis an den 
Ort, wo der untere Schnitt gefchehen fe, und 
mache Hier mit der Spige dee Hüffe b ſowohl 
fa D 2 neben 
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neben dem Ruͤcken, als dem vordern Schnitt 
ein Zeichen oder Punktur. Nach dieſem Zei⸗ 
chen ſpannt er das Buch in die Beſchneidepreſſe, 
und beſchneidet es unten auf die vorher beſchrie⸗ 
bene Art. Es bleibt alſo nur noch der Schnitt 
vorne uͤbrig, der aber nach eben der Proportion 
rund ausgehoͤhlet ſeyn ſoll, als der Ruͤcken ge⸗ 
rundet iſt. Zu dieſer Abſicht gelangt der Buch⸗ 
binder durch folgendes leichte Mittel. Er preßt 
den rund geleimten Ruͤcken wieder gerade, und 
damit er gerade ſtehen bleibe, fo ſteckt er durch 

die beyden aͤußerſten Bünde Sig. XXXIII a und 
seine Aufſtecknadel, Fig. XXI. Auf dem auf 
geſteckten Buche nimmt er mie dem Punktur⸗ 
eifen Fig. VII die Punfturen oder das. Maaß, 
und beſtimmt, wie viel errabfchneiden muß, ges 
trade wie bey dem untern Schnitt. Nach die⸗ 
fen Punfturen fpannt er das Buch in die Ber 
fchneidepreffe Fig. XXV, richtet eg mit dem Sat⸗ 
tel Fig. XX gerade, und befchneidet es auf die 
oben gedachte Art mit dem Befchneidehobel. 
Nimmt er das Buch nad) dem Befchneiden aus 
- der Prefle , und ziehet die beyden Aufſtecknadeln 
aus den Buͤnden des Ruͤckens, fo wird diefer, 
da er geleime ift, durch fich felbft wieder rund, 
und biedurch der vordere Schnitt gehoͤhlt. 

Mach dem Befchneiden wird der Schnitt eis 
nes. "Buchs inggemein gefärbt, oder doch ges 
fprengt. Blos Bände von Pappe pflegen weiß. 
und ungefärbe zu bleiben. Zum rothgefärbten 
| Schuitt nimmt der EN inggemein Zin: 
nober, 


nober, und dieſer ift anjege der gewoͤhnlichſte; 
zum blauen Schnitt berliner Blau oder Indigo, 
nachdem ev dunkel oder. hell werden foll, zum 
grünen Schnitt Auripigment und berliner Blau 
vermifcht, Diefe Farben werden auf dem Reis 


beeifen mit Waffer gerieben, und vor dem Aufs 


fragen mit.verdünnten Kleifter vermifcht, Von 


dem Kleiſter werd ic) fogleicy veden. Das 
Buch ſelbſt wird in eine Handpreſſe eingepreßer, 


und der Schnitt wird hierauf mit einer Stahl⸗ 
klinge beſchabt. Alsdenn träge der Buchbinder 
die zubereitete Farbe mit einem Pinfel.auf, wenn 
er denfelben vorher mis etwas Kleifter befchmier 
ret hat. Die Farbe felbft träge man zwey big 
dreymal auf, nachdem fie dunfel feyn foll. 
Dod) muß fie nach jedem Auftrag trocken wers 
den. Wenn fie völlig aufgetragen und trocken 
ift, fo wird. fie zulegt mit einem Polir⸗ oder. 
Agarftein glatt gerieben. Soll der Schnitt 
marmorirt gefärbt ſeyn, fo trägt dee Buchbins 


der zuerft Kleiſter auf, und reibe ihn mit einer - 


Handvoll Papierfpane fo lange, bis er trocken 
iſt. Alsdenn trägt er die Farbe mit dem Pin- 
fel. auf, und reibet fie mit dem Finger wolfigt 
aus einander. Zuletzt, wenn die Farbe trocken 
ift , wird fie gleichfalls mit einem Agarftein ges 
glättet. . Soll der Schnite endlich gefprengt 
feyn, fo wird erft eine Farbe, 3. B. blau, mie 


dem Sprengpinfel Fig. XXIX aufgefprüge, und. 


biernächft die zweyte Farbe, 3. B. roth auf eben 
die Art. Uebrigeng . Schnitt gleichfalts 
en | 3 mit 
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mit. dem Agatftein polirt. Der vergoldete- ober 


verfilberte Schnitt, fo jeßt beynahe blos bey 
geiftlichen Büchern Mode ift, macht die mehr 
refte. Mühe. Der Buchbinder fpanne das 
Buch zwiſchen zwey female Preßbretterz 
die man Spalten nennt, in eine Handpreſſe, 
und befchabt den Schnitt flarf mit Stahlklingen. 


Er vermiſcht hierauf 6 Theile Brunnenwaſſer 
mit einem Theil Scheidewaſſer, beſtreicht hie— 
mit den Schnitt mit einem Schwamm, und 
reibt den’ Schnitt erſt warn, denn trocken mie 


Papierfpänen.. Hiedurch erhält der Schnitt eis; 
nen Glanz. - Munmehro muß eine: Elebrigee: 
Materie aufgetragen werden, die das Gold⸗ oder: 


Silberblatt mit dem Schnitt verbinde Hiezu 


wählt man einen Theil Eyweiß und 25 Theil 
Waſſer vermifcht, fo auf den Schnitt vermittelt 


eines Schwamms aufgetragen wird. - Auf. diefe 


klebrigte Materie wird das Gold» oder Silbers 
blatt, fo fchon vorher abgemeffen und. zugefchnice 
ten ift, gehörig aufgeleget, und mie. Baums -- 
wolle angedruct. Wenn” das ächte oder auch 
unachte Blatt angetrocknet tft, fo lege der Buchs 

binder zuerft ein Stücf Papier drauf, und gläts 
tet es erſt durd) Diefes mit dem Agatſtein. Hier: 
nächft glättet er mit eben dem Agarftein oͤhne 
Beyhuͤlfe des Papiers unmittelbar das aͤchte 


Metallblatt. 


2) Alle dieſe Behandlungen finden beynahe 
bey jedem Buche ſtatt, das uͤbrige haͤngt aber 


von demjenigen Band ab, ſo das Buch nach 


dem 


* 
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dem Willen des Beſitzers erhalten foll. Der 
Raum erlaubet nur, die jest gewoͤhnlichen 
Bande‘ zu befchreiben. 

“ a) In der erften Ausgabe ſtehet eine kurze 
Beſchreibung von, der Verfertigung eines 
Franzbandes, wovon ich gleichfalls zuerſt re⸗ 

den will. 
Anfaͤnglich werden die Deckel⸗ von Parpe 
nach der Größe des Buchs mie dem Cirkel ab 
gemeſſen, und nach dem Linial zugeſchnitten. 
Dieſe Deckei klebt man vorlaͤufig an ein Stuͤck 
Papier, ſo mit dem Vorſatzpapier zu Anfang 
und zum Beſchluß des Buchs zuſammenhaͤngt, 
mit Leim oder Kleiſter an. Vorlaͤufig muͤßen 
aber die vorſpringenden Bindfaden der Heft⸗ 
ſchnuͤre, ſo man in d und a Fig. XXXIII bemer⸗ 
ken wird, in dem Schabebrett Fig. XII mit ei⸗ 
nem Meſſer abgeſchabet werden, damit ſie ſich 
bequem aufkleiſtern laſſen. Diefe vorfpringens 
den Theile der Bünde werden auf eine doppelte 
Art angeklebet. Zuerſt klebt man fie unmittels 
bar auf dem Worfagpapier an, und auf denfels 
ben die Deckel. Alsdenn ſpaunt ſich aber das 
gebundene Buch, wenn man es oͤfnet. Dieſer 
Unbequemlichkeit iſt aber der Beſitzer nicht aus⸗ 
geſetzt, wenn man zuerſt die Deckel auf dem 
Vorſatzpapier anklebt, und auf den Deckeln 
wieder die Buͤnde oder vorſpringenden Theile 
der Heftſchnuͤre. Dieſe werden mit einem Ham⸗ 
mer plate niedergeklopft ‚ und das Buch wird 
mit den Deckeln DR ” in die Prefie ges 
Da Som, 
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ſpannt, bis alles trocken ift. Dach diefen Bors 
richtungen werden die Deckel abformiret, oder 
gehörig nad) dem Schnitt des Buchs beſchnit⸗ 
ten, und alsdenn werden die Capitale beftors 
chen. Man wird nemlicy an: jeder Seite des 
Ruͤckens eines Sranzbandes eine bandartige Vers 
jierung von Seide beinerfen, die aufgeklebet 
und beftochen wird, und diefe nennt man Capis 
tal. Unter dieſem Capital. macht der Buchbin⸗ 
der, mit dem Magel des Daums, und mit deim 
Falzbein Fig. X eine Fleine Rinne, fo er Chas - 
peau nennt. Eben diefe Benennung führe ein 
Kerb. oder ein Eleiner Ausſchnitt an jeder ſchma⸗ 
len ‚Seite. eines Deckels neben dem Rücken, 
Hiedurd) erhält das Buch, wenn es überzogen 
iſt, einen Fleinen Falz neben dem Kapital an . 
jeder Ecke des Ruͤckens. Der erfigedachte Chas 
 peau. unter dem Capital ift unter gh und.fe Fig. 
AXXIV, der leßtgedachteaber ine, f, g, und h. 
Nach allen diefen geringfügigen Vorbereitungen 
wird das Buch mit Leder überzogen. Ein Franz⸗ 
band von der ‚beften Are wird mit Kalbleder 
überzogen Oder Dagegen: mit Ziegenleder , wel⸗ 
ches leßtere aber felten ift. Soll aber dieſer 
Band nur wohlfeil ſeyn, fo nimme man Schafe 
leder. Der Buchbinder ſchneidet das Leder nach 
der Groͤße jedes Buchs zu, ſchaͤrft es nach dem 
ganzen Umfange ab, damit es ſich gut umlegen 
und umgelegt ankleiſtern laͤßet. Hierauf be⸗ 
ſtreicht er den Ruͤcken und die Deckel mit Kleiſter 
ober beſſer mit Leim, und ſtreicht es gut e 
Ur 
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Zugleich legt er das Leder an den Capitalen und 
nach dem ganzen Umfange beyder Deckel nach 
dem Innern des Buchs zu um, und klebt es 
an. Allein auf dem Rücken follen die Bünde 
oder SHeftfchnüre merklich in die Aigen fallen. 
Dieferhalb legt der Buchbinder das üherzogene 
Buch zwiſchen zwey Bretter, und in diefen 
ſchnuͤret er es. An jeder Seite eines Bundes 
legt er nemlich einen Bindfaden an, und preßt 
mit dieſem das Leder hinab, ſo daß der Bund 
ſichtbar in die Augen faͤllt. In der XXXIV 
Fig. iſt i oder ein Bund. Zwiſchen den: vor⸗ 
gedachten Brettern bleibt das mit Leder uͤberzo⸗ 
gene Buch ſo lange liegen, bis es trocken iſt. 
Wenn dieſes iſt, ſo klebet man das innre Vor⸗ 
ſatzpapier an jeden Deckel mit Kleiſter an. Auf 
eben die Art wird auch der halbe Franzband 
verfertiget, außer daß nur Ruͤcken und Ecken 
mit Leder, und insgemein mit Schafleder uͤber⸗ 
zogen werden, dag übrige aber mit braunbe⸗ 
fprengten Papier. Auch bey diefem halben. 
Sranzband wird. zuleßt das Vorſatzpapier 
angeflebet, und zwar mit Kleifter. Bey diefer 
Gelegenheit will ich die Verfertigung des Aleis 
fters zeigen. Zu diefem Keifter nimmt man 
weiße Stärfe, fo man mit Planirwaſſer, oder 
auch mie Wafler, fo mit Pergamentfpänen ge 
kocht ift, einruͤhret. Auf die eingerübrte Stärfe 
wird ſtark fiedendes Wafler gegoffen, und et⸗ 
was -zerftoffener Alaun hinzugefchütte. Dice 
Mifchung wird fo lange — a m 
| Ze 5 is 
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bis die Maſſe zu einem Kleiſter wird, Erkal⸗ 
tet wird er mit einem Pinſel aufgetragen. 
Vorher hab ich den Franzband mit Leder 
uͤberzogen und getrocknet hinterlaſſen. Bis auf 
dieſes Trocknen werden alle lederne Bande von 
aͤhnlicher Art, als der gegenwaͤrtige Franz⸗ der 
engliſche und ver Marmorband, auf gleiche Are 
behandelt. Nunmehro muß man aber jedem 
noch auf eine ihm eigene Art durch einen An⸗ 
ſtrich ein Auſehen geben, und hiedurch erhaͤlt er 
feine Benennung. Den Franzband behandelt 
der Buchbinder hiebey auf folgende Art: Er 
beſchmiert den ganzen Ueberzug des Bandes mit 
Kleiſter, reibet dieſen mit Papierſpaͤnen ein, 
und laͤßt ihn trocknen. Nachher beſtreicht er 
den Ueberzug mit Eyweiß, und wenn dieſer 
Anſtrich trocken iſt, ſo beſpruͤtzt er ihn ver⸗ 
mittelſt eines Beſprengpinſels durchgaͤngig mit 
der bekannten Eiſenſchwaͤrze, und laͤßt dieſe trock⸗ 
nen. Der Buchbinder beſprengt das Leder hiers 
auf vermittelſt eines Sprengpinſels Fig. XXIX 
mit Citronenfaft, und hiernaͤchſt mit einer Farbe, 
die mit Waſſer und Alaun aus Fernambock oder 
Concionelle gekocht if. Wenn alles dieſes tro⸗ 
den ift, fo beftreiche erden Leberzug abers 
mals mit Eyweiß, und läßt es gut trocken wers 
- den. Nachdem nun diefer Anſtaich vollendet 
iſt, fo ſpannt er das Bud) in eine Klotzpreſſe, 
und vergoldet den Ruͤcken, und wenn es vers 
langt wird, auch den Deckel. Der Rücken 
wird nemlich dreymal mie Eyweiß beftrichen, 
Zu und 
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und alsdenn ‚wird das zugefchnittene Goldblatt 


auf alle Stellen, die verguldet werden ſollen, 


aufgelegt. Der Titel pflegt insgemein zuerſt auf⸗ 


gedruckt zu werden, und dieſerhalb ſetzt der 


Buchbinder die erforderlichen Schriften oder Let⸗ 
tern nach ihrer Ordnung in den Schriftfaften 
Fig. XXXU, erwärmt fie mäßig und druckt mit 
denfelben auf das Goldblatt. Eben fo erwaͤrmet 
er aud) die Stempel oder das Alphaber, "und 


druckt einen Stempel nad) dem andern in’etfors 


berlicher Ordnung und an ihrem Ort auf das. 


Goldblatt auf. In allen Fällen muß aber ver 
Buchbinder: ftark-aufbrucen. Eben fo- kann 
auch der Deckel vergoldet oder auch verfilbere 
werden. Wenn num alle Stempel aufgefege 
find, fo reibet man das überflüßige Gold mit 


einem wollenen Tuch ab, ‚und das Gold, fo mit 
den Stempeln und Schriften fo zu fagen einges . 
brannt ift, bleibe allein zuruͤck. Endlich wird 


der Deckel, gleichfalls noch in der. Kloßpreffe, 


. mit dent auf Kohlen erwärmten Polivkolben Fig. 
XXI abgerieben, und biedurc geglättet. Hier 
bey) zieht man auch zuweilen neben dem Umfang 


des Deckels mit dem Streicheiſen Fig. XVII 


Linien. j re — 
b) Der Ueberzug des engliſchen Bandes 


ſoll gleichfalls Kalbleder ſeyn, doch nimmt man 


des wohlfeilen Preiſes wegen oft auch Schafle⸗ 


der, Ich habe ſchon vorher geſagt, daß man. 


den Band, eben. ſo uͤberziehet als den Franz⸗ 
band, usw daß blog der Anftrich ge 
2 = E Das 
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Das Leder des engliſchen Bandes ſoll nemlich 
gelb ſeyn. Deshalb beſtreicht der Buchbinder 
das bräunliche Leder vermittelſt eines Schwamms 
mit Citronenſaft, fo gleichſam das Leder bleicht 
und gelber macht. Bey Scyafleder überzies 
bet er:es auch mol nody) mit Eyweiß, um Dem 
fchlechtern Leder ein. Anfehen zu geben. Hierauf 
wird der Mücken wie vorher vergoldet ,: und zus 
lege wird der Band mit einem Polirfolben- ges 
glaͤttet. Doch muß diefer nur mäßig warm ſeyn. 

c) Der Mermorband kann abermals wie 
vorher ‚mit Kalb» oder Schafleber überzogen 
werden. Gewöhnlich trägt man auf dag Feder 
Eifenfchwärze auf, aber fogleich wieder mit Wafs 
ſer verdünntes Scheidewaffer, fo die. Eifens 
fchwärze an manchen Stellen: wieder wegbeizet 
und das Buch. marmorirt macht. Der Band 
wird hierauf gleichfalls mit Eyweiß angeftri« 
hen, der Rücken vergoldet, und die Deckel were 
den mit dem Policfolben polire. | 

d) Auf eben die Arc wird auch der Band 
mit Corduan überzogen. Doch bedarf diefes 
Leder. feinen. Anſtrich, fondern man ‚zieht: nur 

zuweilen mit dem Streicheifen Fig. XVII auf 
dem Deckel einige Linien, fegt Titel und Na⸗ 
men auf vorher befchriebene Art auf, und polirt 
das Feder auch wol mit einem fehr mäßig wars 
men Polirfolben.. Ich babe nunmehro diejenis 
gen “Bände befehrieben, die anjetzt am beliebter 
ften find, womit ich mich alfo des! Raums wer 
gen begnüge. ——— er 
a Nach⸗ 
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Machricht. Die Lehrburſche des Buch⸗ 


binders lernen 4 bis 7 Jahre, nachdem ein ge⸗ 
ſchloſſener Vergleich es feſtſetzt. Die Geſelien 
dieſes geſchenkten Handwerks erhalten, wenn ſie 
in eine Stadt einwandern, 4 bis 6 Groſchen 
zum Geſchenk, und uͤberdem freyes Nachtlager. 
Ein angehender Meiſter verfertigt in Berlin fol⸗ 
gendes Meiſterſtuͤck. 1) Muß er eine Bibel in 
Folio einbinden, und zwar nach dem Guͤldebrief 
eine weymarſche Bibel, doch kann es auch eine an⸗ 
dre ſeyn. Sie wird in Kalbleder eingebunden, ſo 
ber angehende Meiſter ſelbſt roth färben muß. 
Der Schuitt muß vergolder feyn, Ruͤcken und 
Deckel werben mit goldenen Figuren geziert, und 
das Bud). wird mit Claufuren befchlagen. 2) 
Auf eben die Art muß er aud) ein Notenbudy 
von groſſen Holländifchen Roialpapier einbinden, 
3) Ein beliebiger Foliobaud, fo ein englifcher 
oder Marmorband feyn kann, mit einem rorben 


oder blau marmorirten Schnitt. 4) Ein belie 


biger Quartband in Pergament mit einem blauen 
oder roth marmorirten Schnitt und einem vos 
chen Titel. 


Zwey⸗ 
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wird zuweilen mit einheimiſcher Luͤmmerwolle zu 
feinen und dichten Wollhuͤten vermiſcht. Sie 
iſt derbe und bindend, und die Hutmacher wiß 
fen aus der Erfahrung, daß einige Loth von 
diefer Wolle den Hut fefter und derber machen, 
als. ein Pfund: hieſiger Landwolle. Die pers 
fisnifche Wolle ift auch unter dem Namen 
Karmeline oder Aarmenin befannt, weil fie 
aus der perfifchen Provinz Kerman zu ung 
kommt. Sie ift theils roth theils grau, und 
die erftere ift brauchbarer und theurer als die 
teste. Es ift eine Wolle von perfianifchen 
Schafen. "Die peruanifche oder Vigognes⸗ 
wolle erhält man von einer Art wilder Schafe, 
glei) fehr groffen Hammeln, die in Peru auf 
hohen Bergen gejagt werden. ’ Sie ilt bald 
braunrotb bald aſchgrau, und die Flocken find 
‚fein und fell. Die Rüden: und Schwanz> 
wolle ift dunkler als die Bauchmwolle, und jener 
"geben die Hutmacher den Vorzug. Die per: 
fianifche ſowohl, als die peruaniſche Wolle ift 
theuer, denn von diefer koſtet das Pfund bis 
5 Rthlr., von jener ı Rthlr. Daher werden 
beyde Arten nie ohne Beymifchung feiner Haare 
verbraucht, zumal da fie ohne eine folche Bey 
mifchung nicht gut filzen follen. Das legte gilt 


auch von dem 


3) Eameel: oder Rammelhaar. Soviel 
ift gewiß, daß diefes Haar größtentheils die 
Wolle der befannten angorifchen Ziege ift, fo 
die Türken Kammel nennen, obgleidy die u“ 
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fen e8 für das Saar des Cameels halten. Es 
kommt aus der Levante, und ift bald mehr bald 
. weniger braunweiß. Sein Glanz macht es in | 
vieler Abfiche vorzüglich fehägbar.. Außer dies 
ſen Materialien, die zur Wolle gerechnet were 

den koͤnnen, verarbeitet der Hutmacher noch fot: 
gende Haare 2 — | 
4) Das jchäßbarfte Haar zu Huͤten iſt dag 
- Dieberhaar, Denn es wird hieraus der bes 
kannte feine Caſtorhut verfertiget. Wenigſtens 
die hieſigen Hutmacher verbrauchen dieſes theure 
Haar nie unvermiſcht, es ſey denn, daß ein ſo 
feiner Hut ausdruͤcklich beſtellt wird, welches 
ſich ſelten zutraͤgt. Es iſt bekannt, daß der 
Bieber, von welchem man dieſe Haare gewin⸗ 
net, beydes im Waſſer und auf dem feſten Lande 
leben kann. Die Haare dieſer Thiere ſind an 
den Spitzen braun, am braunſten auf dem Ra⸗ 
den, unterhalb aber nach der Haut. zu perlfars 
big. Man fänge fie zwar auch in Polen und 
Rußland, allein das Haar diefer Bieber iſt nicht 
ſo gut, als das engliſche Bieberhaar. Die 
Engländer bringen dieſes aus Norbamerika und 
insbeſondere aus Canada, und uͤberlaſſen es 
theils abgeſchnitten, theils noch auf den Fellen 
den übrigen Voͤlkern. Zwey Loth von den ames 
zifanifchen Bieberhaaren find aber eben ſo gut, 
als 4 Loth von den polniſchen und rußiſchen. 
Doch dieſer einzige Unterſchied beſtimmt noch 
nicht die verſchiedene Guͤte der Bieberhaare. 
Haare von ſolchen Biebern, die im Winter ge⸗ 

Spreng. HZandw.u. K.i.S. E fangen | 
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fangen werden, ſind uͤberhaupt beſſer, als von 
ſolchen, die man im Sommer faͤngt, und uͤber⸗ 
dem hat das Haar auf dem Ruͤcken jederzeit den 
Vorzug vor den uͤbrigen. Vorzuͤglich theilt 
man die Haare, ſo wie auch die Haͤute, in 
fette und trockne ab. Polen und Rußland lie⸗ 
fert ung blog trockne Haare, England aber bey- 
des. Die fetten laſſen fic) que filgen, aber diefe 
Eigenfchaft fehle den magern. Herr Nollet bes 
bauptet, daß die Wilden in Canada die fetten 
Bieberfelle bereits zur Bedeckung des Leibes ges 
tragen haben, daher fie durch die Ausdünftung 
des menfchlichen Körpers ſchon gefcmeidiger 
‚gemacht find. Inzwiſchen geben die. magern 
- Haare einen. feinern Glanz, die fetten aber eis- 
‚nen feftern Filz, folglicdy muß ein Hutmacher 
mit beyden verfeben feyn. Lnterdeflen machen 
die magern Haare. dem Hutmacher mehr Mübe 
als die fetten. Denn wenn jene gue filzen fols 
len, fo müßen fie durch eine Beige vorbereitee 
‚werden, welches bey jenen nicht noͤthig iſt. Die 
Hutmacher wollen bey dieſer Beige. nicht mit 
der Sprache heraus, und nennen diefe Jubereis 


trung auch geradezu das Geheimniß. So viel 


geftehen fie zu, daß fie hiezu gegenwärtig Schei⸗ 
dewaſſer mit. gemeinen Wafler vermifcht gebrau⸗ 
chen, und einige feßen noch etwas präcipitirteg 
oder. gereinigtes Quecffilber. hinzu... Da der 
biefige Hurmacher ſchweigt, und beynahe jeder 
feine eigene Berfahrungsart har, fo muß ic) die 
Sache nach Heren Nollers oben angeführter Bes 
Ä Ä Ä — ſchreibung 
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ſchreibung erzehlen. Sowohl dag fette als das 
trockne Bieberfell hat ſtraube Haare, die ſich 
nicht filzen, und die daher vorlaͤufia abgenom⸗ 
men werden muͤßen. Dieſerhalb ſpannt man 
das Fell auf einem Bock aus, und haͤlt es mit 
einem zuſammengebundenen Strick vermittelſt 
eines Fuſſes feſt. Der Arbeiter nimmt hierauf 
ein zweyſchneidiges Meſſer Tab. II Sig: III, 
und fähre mit diefem über die firauben Haan 
fpigen weg. Hiedurch fcheinen die ftrauben 

Haare auszufpringen. Doch bleiben hin. und 
wieder, und insbefondere an folchen Orten, mo 
der vorige Arbeiter nicht zukommen kann, eis 
nige firaube Haare fteben. Daher übergiebe 
man das Fell einem andern Arbeiter, der eg 
blos auf feine Knie lege, und die rücftändigen 
Haare mit einem Frummen Meffer ausrauft. 
Alles dieſes gilt von beyden, den fetten und mas 
gern Fellen. Allein die magern müßen nun 
ferner durch) die Beige gefchmeidig gemacht wers 
den, wobey, wie geſagt, jeder Hutmacher. feis 
ner eigenen Berfahrungsart folgt. Herr Nollet 
befchreibe diefe folgendergeſtalt. Der Hutmas 
cher nimmt Scheidewaffer,, fo er zur Hälfte mit 
Waſſer verdünnt, und feßt insgemein etwas 
Queckſilber, zumeilen audy Honig u. d. g. m. 
hinzu. Diefe Mifchung ftehe in einer Schuͤßel 
vor ihm, fo wie auch das Fell ausgebreitet vor 
ihm liegt. In die nur gedachte Mifchung 
taucht er eine Bütfte von Schmweinsborften, und 
beftreiche hiemit die Haare des Fells, doch mit‘ - _ 

E2 einer 
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einer doppelten Vorſicht. Erſtlich benetzt er 
nur die obern Spitzen des Haars, ſo daß das 
Haar an der Wurzel, welches an ſich ſchon 
milde zu ſeyn ſcheint, nicht beruͤhret wird. Fer⸗ 
ner fähre er mie der Buͤrſte bald mit, bald gegen 
die Lage des Haare, und wiederholt dieſes Ver⸗ 
fahren einigemal. Hiernaͤchſt egt er Haarſeite 
mit Haarſeite von zwey Fellen zuſammen, und 
laͤßt die Felle auf Stangen oder Leinen in einer 
Stubenhitze oder in der Sonne trocknen. Sie 
find insgemein in 4 Stunden trocken, und wer⸗ 
den hiernächft auf der Haarſeite ausgeflopfet, 
und hierdurch von dem Staub gereiniget. Die 
trockenen oder magern Bieberfelle werden. hier⸗ 
nächft den Abend vor der weitern Bearbeitung 
mie Waffer auf der Steifchfeite benetzt, damit fie 
gefchmeidig werden, und ſich bequem ausbreiten 
faffen. Am folgenden Tage breitet man fie auf 
einen Tiſch aus, beſchwert fie mit einigen Ge⸗ 
wichten, damit ſie gerade ausgeſtreckt liegen, 
und ſchneidet die Haare mit aller Schnelligkeit 
mit einem Meſſer ab, ſo einem kurzen Meißel 
gleicht. Die rechte Hand fuͤhrt den Meißel, die 
inke aber nimme die abgeſtoſſene Haare weg. 
Dieſe werden in Koͤrbe gelegt, zugleich von als 
lem Schmuß gereiniget, und uͤberdem ſortirec, 
fo daß man die Bauchhaare in einen, die Ruͤ⸗ 
ckenhaare aber in einen andern Korb wirft. 
Sieben ift nur noch zu bemerfen, daß die Haare 
vor. dem Abftoffen mit einer Fleinen Streiche 
oder Kartetſche, fo zu fagen, gekaͤmmet werden, 
| weil 
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weil dieſe Haare von der Beitze zuſammen kle⸗ 
ben. Auf eben die Art werden auch die Haare 
von den fetten Bieberfellen abgeſtoſſen, außer 
daß man ſie nicht vorher beitzt, und auf der 
Fleiſchſeite mit Waſſer benetzt. Die berliniſchen 
Hutmacher ſcheinen nicht ſowol Felle, als blos 
Haare einzufaufen, daher ihnen die Verfahrungs⸗ 
art und die Inſtrumente, womit die Haare von 
den Fellen abgenommen werden, unbefannt 
find. Kaufen fie janoch einheimifche Selle ein, 
fo fchneiden fie die ftrauben Spigen ſowol, als 
das brauchbare Haar mit einer Schere ab, 
Vielleicht erftehen fie größtentheils bereits ges 


beißtes Haar, Wenigſtens hab ich die Are, wie 


bereits abgenommenes Haar gebeiget wird, niche 
in Erfahrung bringen Ffönnen. Auf diefe Arc 
zubereitet. kann nun jedes Bieberhaar ver 
braucht werden, | 

5) Nächft dem Bieberhaar folge der Güte 
nach das Aaninchen » oder Rarnichelbaar, 
fo vermiſcht mit andern Haaren zu den! Vier⸗ 
tel = und halben Caſtorhuͤten gebraucht wird. 
Man hat einländifche zahme Caninchen, aber 


weil: fie vermurblich nicht zureichen und ihr Haar 


nicht von fonderlicyer Güte iit, fo fchäßt man 
in Berlin-vorzüglicy die engliſchen. Vermuth⸗ 
lich iſt dieſes Haar in England nur ein Kauf 
mannsartifel, fo aus andern Gegenden herbey 
kommt. Man vermifchte fonft diefe Haare jes 
Derzeit mit Haaren von Haafen, weil diefe letz⸗ 
tern unvermiſcht nicht filzten: allein heut zu 

u €3 | Tage 
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Tage weiß man ſchon durch die vorgedachte 
Beitze das Haaſenhaar, ohne ſonderliche Bey⸗ 
huͤlfe des theuren Caninchenhaars, in den ers 
forderlichen Zuſtand zu ſetzen. Das grobe 
Haar von dieſen Fellen wird gleichfalls mit ei⸗ 
nem Meſſer ausgerauft, hiernaͤchſt wird das 
Haar oft auf oben beſchriebene Arc gebeitzt, und 
endlich abgeſtoſſen, wie ich ſchon bey dem ‘Bier 
berhaar gezeiget habe. 

6) Zulegt erwehn ich der Haſenhaare, 
‚weil fie unter diefen Haaren die fchlechteften fi nd, 
aber doch einen guten Filz geben. Die einlans 
diſchen werden am menigften gebraucht, und 
man giebt denen, die man über Holland, des⸗ 
gleichen aus Rußland, Lithauen und Böhmen 
erhält, den Vorzug. Die vorgedachte ‚Beige 
verbeſſert ihre Güte, fo daß fie nur mit wenig 
Caninchenhaaren vermifchet werden dürfen, wenn 
fie filzen follen. Das obere traube Haar ſitzt 
fefter auf dem Balge, als das untere feine. 
Daher ſpitzt man zuerſt die obern firauben Haar» 
ſpitzen ab, und rauft alsdenn das brauchbare 
Haar aus. 

Bey allen dieſen Haaren iſt nur noch zu er⸗ 
innern: 1) daß fie viele Unreinigkeiten bey ſich 
führen, die bey dem Abftoffen: von dem Selle 
weggeſchafft werden müßen. 2) ‘Ben jedem dies 
fer Selle ift das Ruͤckenhaar unter allen das 
befte, und das vom Bauch und den übrigen 
heilen am fchlechteften; vermuthlich weil jer 
nes dag beſte Wachsthum hat, und — 

euch⸗ 
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Seuchtigfeit befchädigee wird. 3) Die Vermi⸗ 
fehung diefer Haare unter einander zu einem Hut, 


und die Berhälniß diefer Mifchung, wodurch - 


ein Haar das andere verbeffert, ift.ein Haupt⸗ 


ſtuͤck dieſer Kunſt, fo auch die Hutmacher nicht 


gerne völlig entdecken. So viel iſt gewiß, u 


dem fogenannten Grund des Huts nimmt man 
nicht gerne das. befte Haar, fondern überziehe 
dieſen Grund gemeiniglich, insgemein mit Bies 
berhaar, 4) Außer den vorgedachten Mates 
rialien zur Verfertigung eines Huts mifche man 
auch unter der Wolle, insbefondere in Frank⸗ 


reich, Ziegen» und Kälberhaare, allein freylich 


nur bey Wollhüren. Auch von dem Haar des 
Budelhundes hat man fogar gefucht, Hüte zu 
machen, :fo wie auch feidene Hüte von dem Abs 


gang der Stuͤcke beym Seidenwirken, und vielleiche 


auch von der Seidenpflanze. Der verſtorbeneOber⸗ 


conſiſtorialrath Hecker ließ ſogar den Verſuch an⸗ 


ſtellen, aus der ſogenannten Wolle der Lorbeer⸗ 
weide, mit Schafwolle vermiſcht, Huͤte verferti⸗ 
gen zu laſſen. Dieſe Miſchung filzte zwar, 
aber mit einiger Muͤhe, allein die ganze Sache 
gerieth durch den Tod dieſes Mannes in 
Stecken. nn 


+) Bupferwaffer, Galläpfel; Blau⸗ 


bolz, Grünfpen und Weinftein werden ends 


ic) zum. Farben der Hüte gebraucht, ſo wie 
Bimsftein zum Glätten, und ingbejondere: 


Leim zum. Steifen. Don dem nähern Ger 
E4 brauch 


\ 
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brauch aller dieſer, Dinge rede ich weiter unten 


m feinem Der. 


II. Es folgen nunmehr die we rk. ze eu ge, 
die ich in eben der Ordnung nennen und beſchrei⸗ 
ben will, als ſie ohngefaͤhr von dem Hutmacher 
ee gebraucht erden. es gehoͤrt 

iezu Tab. II 

1) Das Roß Fig. I, Tab, II iſt eine Banke 
ab, worauf in ac ein Kaſten ſtehet, der in a of⸗ 
fen iſt, und worin die Wolle ſteckt. Das 
Brett oder die Decke diefes Kaftens cd iſt von 
© nad) d geneigt, und auf diefer geneigten Flache 
liege eine Ractetſche e. Vermittelſt diefer und 
einer zubehörigen zweyten Fig. II wird die Wolle - 
vorläufig geftrichen, 

. 2) Fig. II ift ein zweyſchneidiges Meſ⸗ 
fer, womit die firauben Spißen von den Haas 


‚ren ber Selle abgenommen werden. Ich habe 


a (don oben ben den Dieberhaaren 
edacht. 

3) Der Sachbogen, Fig, w iſt ohnſtrei⸗ 
tig eines der wichtigſten Werkzeuge dieſer Werk⸗ 
ſtaͤtte. Denn er laͤutert und reiniget ſowohl das 
Haar als die Wolle vorläufig, indem er bey: 
des fein auseinander ſtreuet. Unter dem Fach⸗ 
bogen ſtehet ein gewöhnlicher Tiſch gk, der aber 
—ſtatt des Tiſchblatts eine Horde in einem Rahm 
hlim hat, Zuweilen hat dieſes Tiſchblatt an 
drey Seiten eine hohe Leiſte, damit die gefach⸗ 
ten Haare ober die Wolle nicht verſtaͤubet, ſon⸗ 
dern en wird, Ueber diefen 


Vſch 
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Tiſch hängt der eigentliche Fachbogen an einem | 
Seit nb, pin nan der Decke des Zimmers, 
in b aber in der Mitte deg Sachbogeng befeftiger 
iſt. Der Fachbogen ſelbſt abe, der Fig. IV ru⸗ 


nem biegſamen Holze, und etwa 8 Fuß lang 
ſeyn. In a iſt ein Stuͤck Hol; befeſtiget, die 
Naſe genannt, fo etwa 8 Fuß vorſpringet, und 
in efgd iſt ein ͤweytes Brett, welches 15 Zoff 


und dieſe Darmſaiten koͤnnen nach Befinden 

nit einem Knöbelholze angefpanne werden. Dag 
Leder in ed liegt nicht unmittelbar auf dem 
Hauptbrett, ſondern es iſt von demſelben durch 
ein kleines Stuͤck Holz, oder durch. eine Feder⸗ 
ſpule entferne, Das Feder vertritt alfo die - 
Stelle eines Stege auf der Fioline, Dieſes 
Leder heißt das Bogenleder. Inc iſt eine ſtarke 


Bogenleder in ed und. von da von e big zur 
Naſe a. Sie liegt in einer Rinne der letztern, 
und neben a ſind auf dem Bogen verſchieden⸗ 
Haken, vermittelſt welcher man die Darmſaite 
ſchlaffer oder ſtaͤrker ausſpannen kann, fo wie eg 
jedem Arbeiter nach feiner Gewohnheit am bey 
guemſten iſt. Diefer Fachbogen hängt, wie ge: 
fagt, über dem Werktiſch ih, fo daß die Saite , 
da gegen den Werktiſch —— iſt, und von die: 
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ſem etwa 4 Zoll abſtehet. Bey der Arbeit- wirb 
dieſe Saite durch das | | 


4) Schlagbols Fig V in Bewegung ges 
fest. Es ift von harten Hol, etwa 8 Zoll 
lang, und hat an jeder Spige einen platt ges 
drucken Knopf. Beym Gebraudy ergreift der 
Arbeiter mit einem oder dem andern Knopf des 
Schlagholzes die ausgefpannte Saite (ad Fig. 
IV) des Fachbogens, läßt die Saite über den 
Knopf gleiten, sieht die Saite etwas nad) fidy, 
und ſetzt fie hiedurch in eine ſchwingende Bewe⸗ 
gung. Mit der rechten Hand bewegt er die 
Saite vermittelſt des Schlagholzes, und mit 
der linken lenkt er den Fachbogen nach Befin⸗ 
den. Die Folge wird lehren, daß mit dieſem 
Fachbogen die Haare oder die Wolle kleiner 
zerſchlagen oder gefacht wird. | 
5) Die von dem Fachbogen zerftäubten 
Haare oder die Wolle wird wieder mit dem Sach? 
fieb Sig. IX zufammen gebracht und niederges 
druckt. Einige Hutmacher bedienen fidy flatt 
deffen eines Schiebers, der von Weiden ges 
flochten, und einen Zuß lang ift, und in ber 
Mitte einen Griff hat. Der eigentliche Schie- 
ber von feinen Weiden geflochten ift etwas 
gebogen. u | 
6) Die Silsplatte Fig. X iſt eine runde 
£upferne Scheibe ab über einem Fleinen Windo⸗ 
fen. Das. Feuer in dem leßtern ertheilt der 
Platte die erforderliche Wärme. | 
er m, | 7) Der 
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7) Der Walkkeſſel Fig. XVI iſt ein ges 
wöhnlicher runder Keflel von’ Kupfer. Er iſt 
eingemauert und unter demſelben wird in:dem 
Mauerwerk befanntermaflen Feuer angeheißer, 
Neben bey ſtehet ein Tifch, die Walktafel ges 
nannt, Fig. XII, deffen Blatt von einer ftars 
Een Bole verfertigee iſt. Diefes Blatt ift insge⸗ 
mein nach dem Walkkeſſel zu etwas geneiget, 
Damit die Naͤße beym Walken nach dem Keſſel 
Fig. XVI ablaͤuft. Denn auf diefem Tiſch 
werden die Hüte gewalkt. In abe iſt die Walls 
tafel mit einer vorfpringenden Leifte eingefaße, 
fo nur den Rollſtock hindert, daß er nicht von 
ber Tafel fallen kann. Meben dem Walkkeſſel 
ſtehet insgemein eine fogenannte eingemauerte 
Ofenblafe Sig. XVII mit heißen Waſſer, weit 
dieſes in fehr vielen Fällen gebraucht wird. - 


8) Der Rollftock Fig. XIX ift in der Mitte 
dider, als an beyden Enden. Er iftvon Hola, 
und beym Walfen wird hiemit das Waſſer aus 
dem Filz gedruckt oder ausgeſtrichen. | U 


) Durch die Rundung des hoͤlzernen Aus⸗ 
ſtoſſers Fig. XX wird der Kopf des Huts vors 
läufig rund gebildet, da er bisher die Geſtalt eis 
ner Glocke oder fpigen Haube gehabt hat. 


10) Seine völlige Rundung im Kopf erhält - 
ber Hut auf der hölzernen Sutform, Fig. XIV 
flelle eine Form zu einem gewöhnlichen Hur 
vor, Fig. VIaber zu einer Hufarenmüge. 


12) Die 
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in) Die Handleder Fig. VII bindet der 
Arbeiter beym Walken um die Hand, und. 

12) mit dem Swicker Fig. XXII, einer klei⸗ 
nen Zange, nimmt er Die groben und vorſte⸗ | 
benden Haare der Wolfe ab, 

“ _ 13) Der Arummftampfer Fig XII iſt ein 
Meſſing⸗ oder Eiſenblech, fo an einer ſchmalen 
Seite etwas aufgerollet iſt. Die Zolge wird 
lehren, daß man. ein Band bis, unten an den 
Rand des Hutkopfs mit diefem Inſtrument her⸗ 
unter treibt, wenn man den Hutkopf auf der 
Hutform bildet. Einige bedienen ſich ſtatt des 
Krummſtampfers eines gewoͤhnlichen vierkantigen 
Bleche, ſo man Treibeifen nennt. 

14) Mit dem Gereichbrert Fig. xvm 
wird das Waſſer beym Walken aus dem Filz 


u geſtrichen. Nachdruͤcklich wirft dieſes Inſtru⸗ 


ment, wenn es nicht von Holz, ſondern von 
Kupfer oder Meſſing iſt. | 

15) Daher ift der Plattſtampfer Fig, 
XXVII oder die Plattfauſt zu eben diefem Ge⸗ 
2 weit bienlicher, weil er von Mef 


n 

* | 2 Das Kraͤtzchen iſt einer Buͤrſte ſchr | 
ähnlich, doch aber von diefer darin unterfchie- 
den, daß fie ftatt Borften feine drärherne Zähne 
bat, womit die Haare des Filzes. aufgefrage 
werden. Man bat feine und grobe Kräßchen 
Sig. XXI, jene zu feinen, biefe zu de 
Huͤten. | | 


17) Der 
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17) Der Farbenkeſſel Fig. XXIV iſt ein 
gewoͤhnlicher kupferner, aber eingemauerter Keſ⸗ 
ſel, worin die Huͤte gefaͤrbt werden. Den obern 
Rand des Keſſels umgeben boigerne und nach 
dem Keſſel zu geneigte Schienen. — 
18) Der Ofen zum Steifen. Auf der 
kupfernen Platte deſſelben erhalten die Huͤte ver⸗ 
mittelſt des Leims ihre Steife. Fig. XXIII. 

19) Das Buͤgeleiſen Fig. XXV der Hut⸗ 
macher iſt nur in der Bahn breiter, als das be⸗ 
kannte Buͤgeleiſen der Schneider. Der geglaͤnzte 
Hut wird hiemit niedergeplaͤttet. 

II. Unter den Waaren, bie der Hut⸗ 
macher im feinem Laden zum Verkauf aufſtellt, 
iſt der Mannchut das wichtiaſte. Außerdem 
verfertiget er noch Frauenzimmerhuͤte mit einem 
flachen Kopf, Hufaren: und Heiduckenmuͤtzen, 
Stiefein und Schub ohne Nath, falſche Was 
den, Filtrirhüte, graue und grüne Jagdhuͤte, 
alles- von verichiedener Güte, Da aber der 
Mannshut, wie gefage, die vorzügliche Waare 
diefes Profeffioniften ift ‚ 6 werde biebey allein 
fteben bleiben, und vorläufig die verfchiedenen 
Arten nad) ihrer zunehmenden Güte erzehlen. 

1) Der grobe Mannshut iſt der ſchlech⸗ 
tefte, und wird ohne allen Zuſatz aus grober 
Wolle verfertiget. — 

2) Die Mittelhuͤte — aus der Wolle 
des Schafs oder Lamms am und an den 
Beinen berfentiget, 


| 3) Die 
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3) Die Kernhuͤte entſtehen aus der 
Schafwolle am Halſe, und werden mit Kam⸗ 
melhaaren uͤberzogen. Zuweilen ſetzt man zu 
der feinen Schafwolle auch wol ein Drittel oder 
die Haͤlfte daͤniſche Wolle oder Haſenhaare hinzu. 
4) Bußhuͤte oder mittelfeine Huͤte. 
Der Hut enthaͤlt mehrentheils feine einheimiſche 
- Lämmerwolle, wozu etwa der ſiebente Theil daͤ⸗ 
niſche Wolle beygemifcht, und das Ganze mie 
Kammelhaaren überzogen wird. Zumeilen fegt 
man etwas Hafenhaare oder Kanincdyenhaare hints 
zu, fo etwan ein Viertheil des Ganzen beträgt. 
5) Bon diefen find die Bauchhaarne Hüte 
wenig verfchieden. Das mehrefte ift Haſenhaar 
mit einem Zufag von Kammel⸗ und Kaninchen» 
haaren. Doch werden hiezu nur die ſchlechte⸗ 
ſten, nemlich Bauch⸗ und Seitenhaare genom⸗ 
men. Sie heißen auch ordinaire Huͤte. 

6) Ruͤckenhaarne Zuͤte beſtehen aus ein 
paar Loth Ruͤckenhaaren vom Bieber, womit ſie 
vermuthlich uͤberzogen werden. Das mehreſte 
iſt Kammel⸗ und engliſches Caninchenhaar. 
77 Viertel⸗Caſtorhuͤte. Man: macht fie 
entweder ganz von Hafenhaaren , oder feßt zu 
diefen J Kammelhaare oder Bigognes : Wolle 
hinzu. Jederzeit werden fie aber mit 4 bis. 6 

Loth englifchen Bieberhaaren überzogen. 
8y Selbe Caftorhüre entftehen aus einer 
Mifchung von Hafen - oder. Caninchenhaaren 
und etwas Vigognesmwolle, und Das Ganze über: 
ziehe man reichlich mit Bieberhaaren. 
9) Drey⸗ 
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9) Dreyviertelcaſtorhůte. Man nimmt 
hiezu einen Theil Haare von engliſchen Kanin⸗ 
chen, ſelten von Hafen, und 2 Bieberhaare, 
Bon den legten nimme man die Hälfte zum 
Grunde, und die andre Hälfte zum Uebergug. 

10) Ganze Caftorhüte werden niche weis 
fer gemacht, als zum Meifterftüc, und: wenn 
fie ausdruͤcklich beftelle werden. Sie werden 
aus fetten und magern englifchen Bieberhaaren 
verfertiget, wozu noch ein paar. Loth Vigognes⸗ 
wolle kommen. Dieſe dienen zur Haͤltniß, in⸗ 
dem die Bieberhaare die gewaltſame Bearbei⸗ 
— eines Huts nicht unvermiſcht ausſte⸗ 
hen koͤnnen. 

Aus dieſer Anzeige der verſchiedenen Be⸗ 
ſtandtheile der Huͤte nach ihrer Güte erhellet fol⸗ 
gendes: 1) Grobe einheimiſche Wolle kann mit 
feiner Wolle und mit Haaren nicht vermiſcht 
werden. Die Urſache iſt, weil die groben Theile 
der gedachten Wolle beſtaͤndig durchſchimmern, 
und ſich nicht verbergen laſſen. 2) Haare mit 
Haaren, und Haare mit feiner Wolle laſſen ſich 
bequem vermiſchen, und die beſſern Materialien 
erhoͤhen die ſchlechtern. 3) Insbeſondere giebt 
der Ueberzug von Bieberhaaren dem Hut Fein⸗ 
heit und Anſehen, und die Bieberhaare haben 
vor allen uͤbrigen den Vorzug. Doch ſcheint 
dieſer Ueberzug betruͤglichen Hutmachern Gele⸗ 
genheit geben zu koͤnnen, daß ſie dem Käufer 
- Hüte von fehlechten innern Gehalt in Die — 
ſpielen. 

Alles 


% 


— 
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Alles dieſes wird durch die Beſchreibung der 
Verfahrungsart bey Verfertigung eines Huts, 
wozu ich mich nunmehro wende, noch begreifli⸗ 
cher werden. 

1) Alle Wolle muß vor ber eigentlichen 
Bearbeitung folgendergeftalt vorbereitet werden. 
Wenn mar fie ſortiret und hiebey alle Unveinig- 
feit ausgelefen bat, fo lege man fie auf-eine 
Horde, und. fchläge fie mit Fleinen Stöcen. 
Sollen mehrere Wollarten von verfchiedener - 
Guͤte zufammengefege werden, fo gefchieht es 
vor diefem Schlagen. Dur) das Schlagen 
wird die Wolle aufgelockert und der Schmutz 
» fälle zugleich durch die Horde. Mach) diefer Ver⸗ 
richtung muß man die Wolle überdem noch vor: 
länfig kartetſchen oder ftreichen. Es gefchieht 
dis mit den Handgriffen der MWollftreicher, nur 
mit dem Unterfchied, daß die Wolle nicht mit 
Baumoͤl eingefchmalzet wird. Der Arbeiter 
fest fich biebey auf das Roß Tab, I Fig. J. auft 
welchem in e eine Kartetfche liege, In die be- 
wegliche Kartetſche Fig. II ftreiche er eine Hand» 
vol Wolle ein, kratzet fie mit beyden Kartet⸗ 
ſchen ein paar Mal um, und feßt diefe Arbeit fo 
lange fort‘, bis er eine völlig gelaͤuterte Wolle 
erhält: ‚Doc muß er nur langfaın ftreichen, 
damit er die Haare der Molle nicht zerreißt. 

In dieſem Zuftande fommt die Wölle nunmehro 
unter den Fachbogen,, wenn man nemlich vor 

dem Fachen fo viel Wolle zu jedem Hut abge⸗ 

wogen bat, als nad) Beſchaffenheit feiner Güte 
J | | er⸗ 
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erfordert wird. Fo fammelichen Haare werden 
weder auf der Horde geſchlagen, noch kartet⸗ 
ſchet man fie Es wird nur vorläufig aller 
Schmutz ausgelefen , und im erforderlichen Fall 
werden fie gebeitzet. In diefem Zuftande kom⸗ 
men fie unter den Fachbogen. Doch müßen 
vor dem Sachen die verfchiedenen Haar > und 
Wollarten, woraus der Hut verfertiger werden 
fol, mit einander vermifche,, und zu jedem Hut 
muß das erforderliche abgemogen werden. Die 
DBieberhaare zu einem Hutüberzug merden aber 
unvermifche befonders , und nicht mie der Mar 
terie des rundes zugleich gefadhe. | 

2) Das Sachen felbft focfert die Wolle für - 
wol, als die Haare noc) genauer auf, und 
bende werden biedurch zum Filzen vorbereitet, 
Bereits oben hab ich gefagt, daß der. Fachbo⸗ 
gen Fig. IV ac dergeftale über dem Fachtiſch hi 
hängt, daß die Darmfaite ad des erflern- gegen - 
den Sachaikh gefehre ift, und-von diefem nur we⸗ 
nig abftehe. Wenn daher Wolle oder Haar auf 
dem Fachtiſch ausgebreitee liegt, ſo kann man 
dieſes mit der ſchwingenden Saite beruͤhren und 
ſchlagen. Der Hutmacher nimmt nemlich den 
Grundſtof zu einem Hut, theilt ihn nad) dent - 


Augenmaaß in vier gleiche "Theile , weiler gu je 


den Hut vier Sache gebraucht, den Ueberzug 
nicht mitgerechnet, und. breitet eing von den ges 
dachten. Vierteln auf dem Fachtifch hi unter dem 
Sachbogen aus. Hierauf hält und-Ienfe er mie 
der linken Hand den horizontal hängenden Fach ⸗ 
Spreng. Handw. u. K.1. S. Te bogen, 
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bogen, und mit der Rechten ſetzt er die Darm⸗ 
ſaite ad des Fachbogens vermittelſt des 
Schlagholzes Fig. V nach oben befchriebener 
Are in Bewegung. Er muß den Fachbogen 
nach. Befinden lenfen, fo daß er alle Theile der 
Wolle oder des Haare durcharbeiten kann. Bey 
diefem erften Sachen, welches man Idutern 
‚nennt, giebt der- Profeffionift mit. der Saite 
ftarfe Schläge auf die Wolle oder das Haar, 
damit eins oder das andre völlig aufgelockert und 
in kleinen Theilen auf dem Fachtiſche zerftaus 
bee werde. Sobald diefes legtere erreicht ift, ſo 
weiß er mit der Spiße a Fig. IV des Fachbos 
gens die zerftreufen Theile wieder auf einen Haus 
fen unter dem Fachbogen zu ſammlen. Was er 
mie der gedachten Spige nicht zufammenbrins 
gen und förmlich legen kann, das bringt er mit 
dem Sachfiebe Fig. IX oder dem Schieber hers 
bey, und zugleich bilder er die ganze Maſſe zu 
einem runden und in der Mitte erhabenen Haus 
- fen. Alsdenn nimmt das zweyte oder eigents 
liche Sachen feinen Anfang, wodurch der Arbei⸗ 
ter äugleich der Maſſe die erforderliche Geſtalt 
eines Sache giebt. - Die Geftalt eines ſolchen 
- Sache zeige die Xl Figur. Aus adc entitehet der 
halbe Rand, aug abc aber der halbe Kopf des 
Huts, wern man fich nemlic) den letztern durch 
die Mitte oben auf den Kopf bis zum Rand hin⸗ 
ab gerheilt vorſtellet. Folglich gehören zu. der 
ganzen Weite des Huts wenigftens > Sache, die 
beyde am Rande abe durch das folgende Filzen 

9 ver⸗ 
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vereiniget werden. Dieſer Verbindung wegen 
muß der Umfang abe ſo zu ſagen abgeſchaͤrft oder 
duͤnner ſeyn, als der Ueberreſt des ganzen Fachs. 
Doch iſt der Umfang ade gleichfalls etwas duͤn⸗ 


ner, als die Mitte des Fachs, weil der fertige J 


Hue an dem Dre, wo fi) Kopf und Rand fcheis 
‘den, am ftärfften feyn muß, da er bier beym 
nachmaligen Zormen am mehreften auszuſtehen 
hat. Man bat den Anfang des dünnern Ran⸗ 
‚des in der X1 Fig. durch Punkte deutlic) zu mas 
chen gefuche, Eine folche Geſtalt muß nun der 
Hutmacher dem Fache beym zweyten Sachen zu 
geben fuchen. Ueberhaupt laͤßt er die Saite des 
Fachbogens bey diefem zweyten Fachen anfaͤng⸗ 
lich ſchwach ſchlagen, weil er zuerſt die ſchwache 
Spitze b Fig. Xl bildet. Je nachdem aber das. 
Fach an Dicke zunimmt, muß auch die Saite . 
ftärfer fchlagen, und an folche Stellen viele 
Mafle Hindbringen. Was er bey dieſer Aus: 
bildung niche mie dem Sachbogen su Stande 
bringen kann, das vollendet er mit dem Fach⸗ 
fieb Sig. IX, wodurch er alle Theile erforder, 
fich zufammen bringe, Cs ift freylich zu 
bewundern, daß der Hutmacher mit der Saite 
des Fachbogens dem Fach feine Geſtalt geben 
kann, aber es gehört biezu bey Lehrlingen auch - 
viel Uebung, und das Fachen wird für die Fünfte 
lichſte Arbeit in diefer Merfftätte gehalten. - 
Wenn nun das Fad) feine Geftalt hat, fp drückt ! 
man die Theile der Maffe mie Pappe oder einem 
Stück Leder zufammen, aber behutfam, kehret 
dr auch 


— 


ſtets auf der erhitzten kupfernen Filzplatte ab 
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auch wol das Fach um, und druckt es auch auf 
der andern Seite. Die Groͤße des Fachs haͤngt 
theils von der Groͤße des Huts, theils davon 
ab, ob ſich die Materie gut oder ſchlecht filzen 
läßt. Denn wenn bist ftarf beym Filzen eins 
läuft, welches dem Arbeiter aus der Erfahrung 


bekannt ift, fo muß er natürlichermweife ein grofs 


fes Fach) machen. Ueberdem muß er beym Fa⸗ 
chen aucy. alle Unreinigkeit und alle überflüßige 


Ausmwuͤchſe bey der Bildung des Fachs abneh⸗ 
men. In der erften Abfiche liege auch die Wolle 


beym Sachen auf einer Horde Fig. IV hi. Die 
vorher gedachten abgenommenen Auswuͤchſe 
ſammlet der Profeffionift, und nennt fie Buß⸗ 
ſtuͤcke. Mit diefen werden beym. Filzen und 
Walken ſchwache Stellen ergänzt oder ausge⸗ 


buſſet. Doc) genaue und gefchickte Arbeiter 


fuchen die Buſſe fo viel wie moͤglich zu vermeis 
den, weil fie nur Fehler verſteckt; feine Haare 
und Wolle nehmen auch die Buffe niche einmal 
gut an. Go werden nun alle 4 Fache zu eis 
nem Hut verfertiget, und wenn der Hut einen 


Ueberzug erhält, fo wird diefer noch befonders 


gefacht. | 
3) Die Theile der Fache haben bis jegt nur 


einen ſchwachen Zuſammenhang, Daher müßen fie 


nunmehro zu einem Ganzen vereiniget werden, 
und / zwar durch dag Silzen. Durch eben diefes 
Filzen werden auch die vier Sache zu einm Hut 
verknüpft. Die berlinfchen Hutmacher filzen 


Sig. 


— 
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weichem man beym Filzen eine Kolenglut uns 
terbält. Auf der warmen Filzplatte breitee der 
Hutmacher ein Teinenes Tuch aus, und bes 


ſprengt diefes "mäßig mie. Waffen Auf das“ . 


Tuch legt er ein Fady, auf diefes ein Stüd 
ftarfes und weiches Papier , fo groß, mie dag 
Sad), und auf das Papier endlicy ein zweytes 


Fach. Das Papier hindert, daß die beyden 


Sache nicht zufammen filzen. Hierauf micfele er 
beyde Fache völlig in das vorgedachte Filztuch 


ein, drücke folche auf allen Seiten auf der Silge 


platte, lege fie auf mannigfaltige Art zufammen, 
und giebt ihnen beftändig Fleine Stoͤße. Bon 
Zeit zu Zeit oͤfnet er das Filztuch, um zu fes- 


ben, ob das Filzen gut von ftatten gehet, und - 


beneße das Filztuch im erforderlichen Fall. So 
werden alle vier Fache, jederzeit zwey und zwey 
beyſammen gefilzet, doch nur vorläufig fo lange; 
bis die Theile des Fachs einigen Zuſammenhang 
haben. Denn vor der Vollendung des Filzens 
muß man die Fache vereinigen, oder auf⸗ 
ſchließen. In dieſer Abſicht breitet der Hut⸗ 
macher abermals das Filztuch auf der Filzplatte 
aus, benetzt jenes, legt auf daſſelbe erſt ein 
Sach, und auf dieſes ein Papier, ſo man Filz⸗ 


Fern nennt. Diefer muß aber etwas fleiner 


feyn, als das Fady, fo daß der Rand ab und 
be ig. XI des leßtern um 15 Zoll vorfteht, 
Folglich reiche der Filzkern nur bis an die punk⸗ 
tirten Linien. Denn die vorfpringenden Raͤn⸗ 
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Fig. X, fo über einem kleinen Ofen liegt, in 
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der ſchlaͤgt der Hutmacher nunmehro um, ſo 
daß ſie auf der aͤußern Seite des Papiers platt 
liegen. Er legt hierauf auf den Filzkern ein 
. zwentes Fach auf, Eehre das Ganze um, und 
legt die beyden Ränder ab und be Fig. XI des 
zweyten Sachs dergeftale um, daß-fie platt auf 
dem Filz des erften Fachs liegen, Folglich ſtoſ⸗ 
fen nunmehro die Raͤnder beyder Fache in. abe 
übereinander: Sobald er. beyde Fache- gleich 
“ gezogen hat, fo wickelt er fie vereiniget in das 
Filztuch ein, und filzee, wie vorher. Hiedurch 
werden die Hereinigten Ränder beyder Fache zur 
ſammen gefilget, und der Filzkern hindert. das 
Zuſammenfilzen des Ganzen, Folglich entites 
ber auf tiefe Art aus beyden vereinigten, Sachen 


ein Filzſack, derin ade Fig. XI offen iſt. Als 


fein aus zwey folchen Fächern würde nur ein ſehr 
dünner und ſchwacher Hut entftehen, daher diefe 
denn nod) durch. die Verbindung mit den noch 
übrigen beyden Fachen verftärke werden müßen. 
Aus dieſer Urfach gehören zu einem Hut vier Fache. 
' Der gedachten Vereinigung wegen nimmt der 
Hutmacher die beyden bereits vereinigten Fache 
aus dem Filztuch, zieht den Filzfern aus den 
Sachen, Fehree diefe mit der Hand um, fo daß 
‚die innere Seite auswendig kommt, zieht das 
Ganze gerade, und legt es wieder auf dag ber 
netzte Filztuch auf der Filzplatte. Hierauf bes 
neßt er die obere Seite der beyden- vereinigten 
Sache mit Waſſer, lege auf diefe Seite das 
dritte Sach, fo daß dieſes jenes genau —— 
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kehrt das Ganze um. Der Rand des dritten 
Fachs ſpringt natuͤrlicher Weiſe in abc Fig. AL 
vor den beyden vereinigten Herzfachen vor, 
und dieſer Rand wird wie vorher umgelegt, ſo 
daß er platt auf dem Filz eines der erſten Fache 
lieget. Hierauf wird die obere Seite der verei⸗ 
nigten Fache, wo nemlich der Rand des drit⸗ 
ten Fachs umgelegt iſt, gleichfalls mit Waſſer 
beneht, und auf eben dieſe Seite traͤgt man 
endlich das vierte Fach auf. Der Hutmacher 
kehrt abermals das Ganze um, und legt den 
vorſtehenden Rand des vierten auf dem drit⸗ 
ten Fache um. Durchgaͤngig muß er aber 
bey -diefer Arbeit alle Falten und Runzeln vers 
meiden, und daher die Fache gut ausziehen. 
‚Bey diefer Zufammenfegung der vier Fache 
Eommt aber die Bereinigung, oder fo zu fagen die 
Math der beyden obern-Fache nicht auf der Vers 
einigung der untern in-abc ig. XI zu liegen, 
fondern vielmehr auf der Mitte jedes. untern 
Herzfachs in db Fig. XI. Hiedurch wird die, 
Verbindung des Ganzen nicht nur dauerhaft, 
fondern man hindert auch, daß die Bereinigung | 
nicht aufträgt. Folglich hat man zwar noch eis 
nen Sad, der in ade offen ift, aber .8 liegen 
jederzeit zwey und zwey Fache übereinander, 
Nach allen diefen Verrichtungen wird der Filz⸗ 
fern wieder in die vereinigten Sache gefteckt, 
und man filzet nunmehro auf die oben beichries 
bene Art fo fange, bis die vereinigten Fache zur 
fammen gefilzet ſind, und der Filz Dichtigkeit 
34 .. genug 
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genug hat. Benyn dieſem letztern Filzen muß der 
Hutmacher den Hut oft mit dem Zeigefinger und 
Daum betaſten, ob er auch dünne Stellen hat. 
Auf dergleichen Stellen leget er etwas von der 
oben (S. 84) genannten Buffe, wovon er etwas 
abreißt, damit es rauh ift, legt es auf die fehler, 
bafte Stelle. und befeitiget es durch das fortgeſetzte 
Malfen. Soll ein folcher Hut noch überdem 


eiinen Ueberzug von Kammelhaaren erhalten, fo 


gefchiehee diefes bereits beym Filzen, weil ſich 
diefes Haar ſchwer mit dem übrigen verbindet. 
Der Ueberzug von Bieberhaaren wird aber erſt 
bey dem Walken veranftalte. Der Ueberzug 
iſt ein dünnes Fach, welches man facyer, auf 
vorher befchriebene Art wie ein Fach auf dem 
Grund leget, gut ausbreitet, und mit einer 
Bürfte aufklopft. Das Filzen wird nad) dem 
Ueberziehen anfaͤnglich langſam und behutſam 
fortgeſetzt, bis ſich Ueberzug und Grund nach 
und nach vereinigen. Billig muß der ganze Hut 
überzogen werden, und es iſt Betrug, wenn blog 
der Kopf oder der äußere Rand eines neuen 
Huts überzogen iſt. Ich erinnere nur noch, 
daß blos die. Erfahrung den Hutmacher in den 
Stand fest, zu beurtheilen, ob ein Hut genug 
gefilzee ift. Denn ift er nicht genug gefilzet, fo 
läuft man Gefahr, daß der Hut bey der angreis 
fenden Bearbeitung der Walfe zerreißt, fo mie 
er im Gegenteil nicht dicht und derbe wird, 
wenn er nicht erforderlich gewalkt ift. Herr Nol⸗ 
let zeigt in feiner oben angeführten Befchreibung, 

wie 
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wie ein Hut kalt gefihzet wird. Es ſcheint dieſe 
Verfahrungsart in Frankreich uͤblicher zu ſeyn, 
als in Berlin. Denn der berliniſche Hutmacher 
haͤlt das kalte Filzen fuͤr ſehr muͤhſam, und es ſoll 
nur bey ſehr feiner Arbeit thunlich ſeyn. Der 
Unterſchied beruhet blos darauf, daß man nicht 
auf der warmen Filztafel, ſondern auf einem ge⸗ 
woͤhnlichen Tiſch oder einer Tafel walkt, und den 


/ 


Abgang der Wärme durch ei ein längeres Silgen i 


erſetzt. 


4) Von der Fützplatte kommt der Hut in 


die Walke, ſo ihm zugleich Feſtigkeit und Se: | 
ſtalt giebt. Der Hutmacher kocht in dem Walls 


Eeilel Sig. AVI reines Wafler, worin er Weins 
und Weineßighefen, im Nothfall auch Biereffig 


zu gleichen Theilen gießet. Die Weinhefen follen 
den Filz flärfen, damit er.niche fo leicht in dee 


Walke zerreißt, die Weineßighefen aber denſel⸗ 


ben zufammenziehen. Wird den ganzen Tag über 


ftark und anhaltend gewalfe, fo gebraucht man - 


etwa einen halben Eimer Hefen. Denn natürs 
licher Weife walkt man mehrere Hüte zugleich. 
Die groben Hüte müßen in dem Walkkeſſel Eos 


chen, da im Gegencheil die feinen nur einge⸗ 


taucht werden. In beyden Fallen rolle man den 
Filz zufammen , taucht ihn unter, und rührt 
ihn mit dem Rollſtock Fig. XIX um. Sobald 
er aus den Keflel genommen wird, fo legt man 
ihn auf die Walktafel Fig. XII, volle das Waſ⸗ 


fer, P er RE fat wriäint ‚in etwas - 


aus 
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aus, begießt ihn mit kaltem Waffer, damit man 
ihn anfaffen kann, und druckt, rollt und ftöße 
fotchen mit den Händen verfchiedene Male. Zus 
weilen benetzt man ihn wieder mit heißen Waſ⸗ 
fer, fchlägt ihn ins Kreutz zufammen, und bes 
arbeitet ihn mit den Händen bald von dem Kopf 
noch dem Rande, bald wieder zurück. In der 
erften halben Stunde muß man mit Bebhutfams 
feit walken, weil-der Filz noch Feine ſtarke Halt 
barfeit bat, nady und nad) kann man ihn aber- 
ftärfer angreifen. Sobald ihm nun die Walfe 
einige Feſtigkeit ertberlet hat, fo muß man ihn 
mic dem Rollholze Fig. XIX gleichrichten, 
da man den ganzen Filz auf diefes Holz rollt, 
. amd ihn hiemit auf dem Rollholze rollt, 
- Hiedurch wird die Oberfläche des Filzes gleicher. 

Nach diefer Verrichtung taucht er ihn wieder in 
den Walkkeſſel, breitet ihn auf der Walftafel / 
aus, reibt ihm mit der flachen Hand, und ſo 
wird er nunmehro aus dem Groben ausgeries 
ben. Hiedurch druckt man nebit dem Waſſer 
auch die groben Haare ab, die ſich nody zeigen, 
und der Hutmacher muß jede Stelle nad) Bes 
finden mehr oder weniger bearbeiten. Durch 
diefes Ebnen wird der Hut zum Auffchließen 
in. der Walke vorbereite. Man verftehee 
bierunter nichts anders, als das Ausbußen und 
: Ausbeffern der ſchwachen Stellen, und den Lies 
berzug von Bieberhaaren. Der Hutmacher 
unterſucht nemlich nunmehro den Filz, ob et 
noch fchroache Stellen bat, und wenn er.dergleis 
ne | chen 
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chen findet, fo legt er etwas von der oben (S. 84) 
gedachten Buſſe drauf, befprenge diefe mit heißen 


Waſſer, und walft hierauf ganz gelinde. Sf 


nunmehro der ganze Hut ausgebußet, fo wird 
ex im erforderlichen Fall ganz überzogen. Man 
taucht nemlich den blos gefachten Ueberzug von 
Bieberhaaren in heißes Wafler, legt beyde Half 
ten deflelben auf die äußere Seite des-Filzes auf 
eben die Art, wie oben die beyden äußern Fache 
des Grundes auf die innern gelegt und vereinis. 
get wurden, und druckt den Ueberzug mit der 
Bürfte an. Alsdenn kehrt der. Hutmacher den - 
Fils um, Daß der Ueberzug inmwendig kommt, 
- and Damit. fic die beyden Hälften deſſelben, die 
ſich nunmehro berühren, nicht zufammen filzen, 
ſo ſteckt in dem Filz ein Haarfieb. Hierauf 
walkt er anfänglich ganz gelinde auf obige Art, 
und befieht den Hut zum öftern, wie diefe Ar⸗ 
beit von ſtatten gehet. Sobald aber der Filz 
ziemlich) feft ift, fo bindet er die Handleder Fig. 
VII um die Hand, um mit mehrerem Nachdruck 
walfen zu koͤnnen. Hiebey wird nun der Filz 
zum öftern auf dag Rollholz gewickelt und ges 
"rolle, übers Kreutz zufammen gefchlagen, und 
mit warmen Woafler. benege. Zugleich nimmt 
der Arbeiter auch mit dem Zwicker Fig. XXIL 
‚alle fremden Theile und groben Haare von der 
Hoerfläche ab. Nach Beſchaffenheit der Güte 
des Filzes und des. Waflers muß der Hut, zu: 
mal wenn er fein ift, 3 bis 6 Stunden gewalkt 
vorrden. Hat der Filz durch die Walke ern 
= | a voͤl⸗ 
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völlige Dichtigkeit erhalten, fo muß man ihm 
nunmehro die förmliche Geftalt eines Huts ges 


ben, da er big jetzt nur noch einem zugeſpitzten 
Sad Fig: XI gli. Zuerit ſchlaͤgt man. ihn 


dieſerhalb in den Aranz, da der Hutmacher 


den Mand ade Fig. XI in etwas, gleich einer 
Ninne, aufrichter, die Spige b niederdrucke, 
ihn bis viermal umdrehet, und die vorige Ars 
beit jederzeit wiederholet. Hiernaͤchſt wird‘ die 


Platte ausgeftoffen. Der Hutmacher taucht 


nemlich den Hut in den Walkkeſſel, lege ihn 
auf die Walktafel, und bemüher fich mit dem 
. Daum oder der Fauft, oder auch mit dem 
Ausſtoſſer Fig. XX die Spiße b Fig. X 
auszudehnen, und zugleich platt zu machen. 
Diefe Arbeit wiederholet er einigemal, big er die 
Filzſpitze über die Hutform Fig. XIV ſtreufen 
fann. he er aber den Hut auf diefe Art ans 
formet, muß er ihn vorher in. den Walkkeſſel 
tauchen und gefchmeidig machen. Fig. XV. ift 


ein Hut auf der Form, umd auf der legtern fige 
blos der Kopf ac, ed. aber ift der Rand des 


Huts, und in ab wird man eine Schnur bemer⸗ 
fen. Diefes ftarfe fogenannte Formband 
wird zweymal um den Hutkopf gefchlungen und 
mit einer Schleufe befeftigee, mit dem Krumm⸗ 
ftampfer Fig. XIl aber genau big zu dem Rand 
des. Huts hinabgepreßt. Vermittelſt dieſer 
Schnur kann der Hutmacher auch den Hut auf 
der Form dergeſtalt ziehen, daß der Kopf glatt 
wird, und gerade in die Mitte faͤlt. Den an⸗ 
| R ge⸗ 
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geformten Hut lege er nunmehroi in den Walkkeß 
ſel, worin er ſo lange verbleibet, bis er voͤllig 


erwärmt iſt. So bringt er ihn auf, die Walkta⸗ 
fel, ftreiche das Waffer und die Runzeln oder 
Falten mit dem Plattſtampfer Fig. XXVII aus, 
und richtet zugleich den Rand de Fig. XV auf. 
Er reiht auch wol den Hut mit der flachen Hand 
glatt, und hänge ihn nunmehro nad) Befinden 
in eine Trocfenftube oder in die Sonne, damit 
er austrocknet. Mach dem Trocknen reibt man 


die Weinhefen, die fic) in der Walfe in den 


Hut ziehen, und beym Trocknen herausdringen, 


mit der flachen Hand ab, und zupfet mit vem 


Zwickeiſen ig. XXI die vorfdjimmernden gro⸗ 
ben Haare aus. In der legtern Abſicht lege 


man auch den Hut auf einen Tiſch, und reibee 


ihn Stelle vor Stelle fauber mit Bimsftein ab; 
Auf eben diefem Tiſch wird der Hut auch aufge⸗ 
rupet, da ihn ber Profeſſioniſt fanft und 
gleichförmig mit einer Fiſchhaut abreibet. Durch 


diefe letzte Arbeit wird das Furze Haar auf der 


Oherflaͤche aufgelocfert, und der rad wird hie⸗ 
durch haarigter und ſanfter. az 


9 In dieſer Verfaſſung kommt nun der Hut 


in die Farbe. Vorher ſtreift der Hutmacher den 


Hut von neuen auf eine Form, die aber hoͤher iſt, 


als die vorhergehende, faft wie Fig. VI: Uns 
ter dem Kopf des Huts bindet er von neuen ein 
Sormband, legt Hut und Form auf einige Aus 
| — in kochendes — bringt = 

1er: 


in 
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hierauf auf einen Tiſch, ſtreift den Rand des 
Huts gleichfalls uͤber die Form, und ſtoͤßt das 
Band mit dem Krummſtampfer faſt bis zum 
Schnitt des Randes hinab. Die Form ſtoͤßt 
er hierauf an ihrer Grundflaͤche gegen einen 
Block, der in der Werkſtaͤtte ſtehet, und treibt 
ſie hiedurch noch genauer in den Hut hinein. 
Hut und Form werden hiernaͤchſt von neuen in 
heißes Waſſer getaucht, und das Waſſer wird 
“auf einer Tafel mit dem Plattſtampfer ausge⸗ 
druckt. Zugleich werden die Haare abermals 
mit einem feinen Kräschen Fig. XXI aufgefraßt. 
Auf diefe Are vorbereitet werden nun mehrere Hüte 
zugleich, in dem Farbenkeſſel Fig. XXIV gefärbet. 
- Die vorzüglichften Beftandtheile der ſchwarzen 
Hutmadherfarbe beftehen aus Blau⸗ oder Bra⸗ 
ſilienholz, Vitriol⸗ oder Kupferwaſſer und Gall 
äpfeln, wozu einige noch Grünfpan, Weinftein 
und Schmadf nehmen. Was. die Proportion 
Diefer Dinge betrift, fo kommt es auf eines je⸗ 
ben Meifters Einficht und Erfahrung an. Bon 
dem zerhadkten Braſilienholz nimme der Profeſ⸗ 
fionift am mehreſten, und kocht diefeg mit uns 
gleich wenigern Galläpfeln ein paar Stunden 
mit reinem Wafler in dem Farbenfeflel Fig. 
AXIV. SHiernächft mindert er dag Feuer, ſetzt 
noch Kupferwaſſer und etwas Grünfpan Hinzu, 


ruͤhrt die Farbe, fo wie jederzeit, gut um, und 


laͤßt fie noch einige Zeit Eochen, In dieſen Far⸗ 
benkeſſel mit Farbe angefuͤllt ſetzt man mehrere 

Hüte mie der Form, und zwar jeden auf den 
I | n_ RKopf 
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Kopf hinein deckt den Keſſel mit Brettern zu, | 


und läßt die Hüte 2 Stunden kochen. Mach 
diefer Zeit öfnee man den Keffel, fühle ihn mie 
zugegoffenen Falten Waſſer ab, nimmt die Hüte 
heraus, fegt fie auf-den hölzernen Rand um 
den Keſſel, damit die Farbe abläuft und. wenn 
diefes gefchehen, fo fegt man fie auf ‘Bretter, 
Damit fie in der Luft abfühlen, Während daß 
dieſe Hüte abfühlen, verftärft man die Farbe 
wieder mit etwas Kupferwafler und Grünfpan, 


und füllt den Farbenfeffel von neuen mit andern ‘ 


Huͤten an, die gleichfalls 2 Stunden’ fochen. 


In diefen letztern = Stunden fühlen die erftern 


ab, und werden nunmehro wieder. auf die vorige 
Art in den Keflel gebracht, der zweyte Keff-! voll 
Hüte wird aber unterdeffen abgekuͤhlet. Co 


werden diefe beyden Keffel voll Huͤte beftändig 
wechfelsweife gefocht und abgefüblet,, "und jeder 


Keflelvoll wenigfteng dreymal. Man hat nems 
lich bemerfe, daß die Hüte nicht gut färben, 


- wenn fie die erforderliche Zeit hintereinander in ’ - 


dem Sarbenfeflel kochen. Die Luft muß alfo 


beym Abkühlen vermuthlich die Farbe erhöhen, 


Mad) dem Färben werden die Hüte in Faltem 
Waſſer gemafchen, wobey man fie mit einer 
fcharfen Bürfte abreibt, hiernaͤchſt werden fie 
aber auch in warmen Wafler auegewafchen und 


rein geftrichen., Man legt fie nemlich auf eis, 
nen Tiſch, flreicht das Wafler und di: Runizeln 


mie dem Plattſtampfer aus, .und erhebt die 
Haare wieber mit dem Kräßchen. In diefe 
nr ZZue⸗ 


— 
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Zuſtande trocknet man ſie entweder in der Sonne 
oder in der Trockenſtube. Wenn ſie aber einige 
Zeit getrocknet haben, ſo reibet und glaͤttet man 
fie mie einer glatten Buͤrſte, und läßt fie als⸗ 

denn völlig trocken werden. - ee 


6) Der getrocknete Hut muß nunmehro ge⸗ 
fteifee werden. Man Locht nemlich Hornleim, 
auch mol etwas SHaufenblafe, ferner Gummi 
arabieum, und überdem aud) wol Rindergalle 


>, oder Weineffig , Eocher es in Waſſer, und giefs 
ſet diefes Leimmaffer durch ein Haarfieb. Der 


Hornleim ift das wichtigfte und gemöhnlichfte, 
‚und man nimme zu 2 Quart Waſſer etwa ı 
Pfund. Leim. Das Leimmaffer muß aber 


- Far und ohne Klöffe feyn. Der Hut wird beym 
- Seifen auf einen Tifch gelege, worin ein Loc) 


iſt, in welches fich der Hutkopf paffet. Der 
Hutmacher tauchet eine Bürfte in das vorges 
dachte Leimwaſſer, und beftreicht hiemit Dem 
Hutrand an einer Seite, vorzüglich aber die 
ſchwachen Stellen. Alsdenn eilet.er mit dem 
Hut zum Steifofen Fig. XXIII. Auf der obern 
Kupferplatte diefes Dfens breitet er ein naffes 
Teinenes Tuch aus, und auf diefes lege er die ge⸗ 
fteifte Seite des Hufrandes.. Die Platte ift von 
den Kolen in dem Steifofen ſtark erhigt, und 


durch die Hige ziehe fi) der Leim in wenigen 


Augenblicken in den Filz ein. Der Hutmacher 
fagt daher, der Leim wird eingedunfter. Hier⸗ 
nächft wird der Hut wieder auf den vorigen 


Iſch 
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Tiſch gelegt, mit der Hand abgerieben, und das 
Haar wird mit dem Kraͤtzchen aufgekratzt. Auf 


eben die Art wird die andre Seite des Hutran · 


des geſteifet. Der Hutkopf wird nur auf der 
linken Seite, fo von dem Hutfutter bedeckt 
wird, auf vorige Ark: geftreifer. Daher iſt es 


nicht nothwendig, daß man den Leim eimdunfte, 


Doc) pflege man den Hut hiebey auch platt zu 
fegen, da man den Hutkopf auf dag naffe Tuch 
über die vorgedachte Kupferplatte lege, und 
dem Kopf die erforderliche Form giebt. Der, 
Hut muß.nun völlig auscrocknen, wo möglich 
in der Lut . | | 

7) Nunmehro lege der Hutmacher die letzte 
Hand an den Hut, da er ihm ein gefälliv.eg An: 
feben oder einen Glanz zu geben ſucht. Der 
Hutmacher glänzer erſt den Hut vermittelft eis 
ner trocknen Buͤrſte mit Furzen Borften, womit 


er ihn allenthalben überfähre. Hiernächft nimme | 


er eine Bürfte mit langen Borften, taucht diefe 
ins Wafler, und bürfter hiemit den Hut allent⸗ 
halben aus. Der Rand des angefeuchteren 
Huts wird alsdenn erſt mit einem erwärmen. 
Bügeleifen Fig. XV ausgebügelt , und biernächft 
aud) der Kopf, nachdem man den Hut in der 
legtern Abſicht auf eine. Hutform geſetzt har. 
Zuletzt wird der Hut mit einer Bürfte ausge 
bürftet, fo daß’das Haar nach dem Striche zu 
liegen Fonımt, et 
Das Sutter des. Huts wird indgemein von 
Srauenzimmern eingenähet, daher ich hievon 
Spreng. Handw.u. K. 1. S. G nur 


J 


98 | | | Zweyter Abſchnitt. 


nur ſo viel erinnere, daß der Zeug des Futters, 


er ſey von Glanzleinwand oder Seide, nie nach 
dem Faden geſchnitten wird, damit es ſich nach 
dem Kopf ziehet. In dieſem Zuſtande wird der 
Hut zum Verkauf aufgehoben, bis er endlich 
‚entweder nach dem Belieben des Käufers oder 
nad) der Mode aufgeſtutzt wird. Hiebey naͤ⸗ 
het man erft den Knopf an, und alsdenn Dem 

Rand oder die Krempen mit ſchwarzen Schnüs 
sen. Fig. XXVIII ſtellet einen gewöhnlicyen 
und nach der jegt in Berlin üblichen Mode auf 
geftugten Hut vor. : Sig. AXVI ift ein. runder 
Hut mit einem ſchmalen aufgerichtefen Rand, 
der gegenwaͤrtig fehwarz, weiß, gran u. ſ. w. 
von einigen berlinifchen. jungen. Leuten und Kin⸗ 
dern beyderlen Gefchlechts getragen wird. 


Alte Hüte werden ausgewaſchen, wie vorher 
becſchrieben gefärbt, ihr Kopf wird auf einer 
Form umgekehrt, und zulege geglänzt und ge⸗ 
buͤgelt. Alles dieſes erhellet aus dem vorherge⸗ 
henden. Die Wolle oder das Haar der alten 
Hüte kann aber nicht aufgefragee werden, denn 
- die Farbe verhindert es, und bey neuen Hüter 
muß es daher vor dem Färben gefcheben. 


IV. ZünftigEeit. ‘Die Hutmacherprofef 
ſion gehört in Deurfchland zu den gewöhnlichen 
zünftigen und: gefchenften Handwerken. Ihre 
Lehrburfche lernen 5 bis 7 Jahr, wenn fie.Fein 
Lehrgeld erlegen, oder auch eine Fürzere Zeit, 
nach der Größe des erlegten Lehrgeldes. Auf 
u ! ee Der 
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ber Wanberfchaft erhält ein eingewanderter Ges 
felle nebft einigen andern Wohlthaten, 5 bie 9 
Grofchen, nachdem die Anzafk der Meifter und 
Gefellen ſtark ift. Ein Meifterfohn Fann im 
nöthigen Fall, ohne zu ‚wandern, Meifter wer— 
den, fo wie in Berlin jeder anderer, der 
zo Rthlr. erleget. Das Meifterftück iſt ein 
Kernhut, ein halber und ganzer Kaſtorhut 
(der letztere aus einem halben Pfund Bieberhaare) 
und. einer Heiducfenmüge. Die Koften beym 
Meifterftück‘ belaufen ſich in Berlin an die 
150 Rthlr. " | F 
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| sie geroögnfichen Verrichtungen des Glaſers 
* find, daß er Fenſterbley gießet und ziehet, 
daß er hiemit Senfter verbleiee, und die Glas 
fcheiben einfeget. Die übrigen Arbeiten, ſo 
ich an ihrem Ort nennen werde, find ungleich 
feltener. | | 
I. Die Materialien bes Glaſers find 
nicht zahlreich, denn Bley und Glas ift das 
—— Ich will von beyden das noͤthigſte 
agen. ze 
u 1) Aus Bley mit englifchen Stangenzinn 
verſetzt entftehee das Fenfterbiey. Beyde Mes 
talle find an fich befannt, und ich habe hievon 
umftändlich bey Befchreibung des Zinngießers 
geredet, worauf ich den Lefer vermeife. Aus 
Zinn wird aud) das _ u | 
2) Schnelloth zum Lörhen verfertiget, ſo 
der Glaſer entweder felbft gieße, oder von dem 
Zinngießer in dünnen Stangen kauft. Man 
nimmt 3 bis. 4 Theile Zinn, und einen Theil 
Bley, gießet beydes zufammen gefehmolzen auf 
‚einem Stein oder einer Stange Eifen aus, und 
loͤthet hiemit das Fenfterbley zuſammen. Z\os 
* E | - lopho⸗ 
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lophonium muß aber noch die Schnellfluͤßig⸗ 
keit dieſes Schnelloths befoͤrdern. 

3) Weit wichtiger iſt das Glas, fo in den 
Glashuͤtten, insbefondere aus Afche von harten 
Holz, aus Sand oder Kiefelfteinen, und aus 
Salz verfertiget wird. Durch die Bermifchung 
dieſer und anderer nicht fo wefentlicdyen Stücke 
befommen wir Glas von verſchiedener Art und 
Güte. Bon der Verfertigung des, grünen und 
Spiegelglafes hab id) an einem andern Ort ums 
ſtaͤndlich geredet. Die Glaſer brauchen: fols 
gende Glasarten am häufigften: | 

a) Das grüne und weiße Tafelglas ent 
ftehet aus weißen Sand, Aſche und Salz. Die 
einländifchen Glaſer erhalten es in Kiften aus 
den neumärfifchen und andern maͤrkiſchen Glass 
bütten. Jede Kifte enehält zo Bund, und jes 
des Bund 6 Tafeln. Jede Tafel ift zo Zoll 
hoch und 16 Zoll breit, den Saum oder Rand 
mitgerechnet. Freylich findet der Glaſer in einer 
geöfneten Kifte mandye zerbrochene Tafel, und 
. manches weiße Tafelglas fälle ins gruͤnliche. 
Man bält:dafür, daß der Mangel des Salzes 
und die Unachtfamfeit beym Schmelzen des Glas 
fes hieran Schuld ſey. Diefen Fehlern foll nady 
der Behanptung der Glaſer das böhmifcye Tas 
felglas nicht unterworfen feyn. Die Einfuhr 
diefes Glaſes ift aber in biefigen Landen unters 
ſagt. Es kam in mit Stroh unwundenen Ki⸗ 
ften zu uns, und war in Bunde abgerheilt. 
Jedes Bund enthielt ı bis 6o Tafeln, welche 
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- bald größer bald Fleinee ausfallen. Gewoͤhnlich 
find die Fleinften 22 Zoll hoch und 18 Zoll breit. 
Alle ausländifche Waaren, die in einem Lande 
unterfage find, werden in demſelben insgemein 
‚ gerühmet, und vielleicht ift der gerühmte Vor⸗ 
zug diefes Glaſes gleichfalls auf diefe Nechnung - 
zu fchreiben. Der Glafer verbraucht diefes ger 
wöhnliche Tafelglag zu Fenftern mit Karniß und 
gemeinen Bley, ingleichen zu Sproffenfenftern 
und zu verfchiedenen Arten von Laternen. | 
Ä b). Das weiße Areideglas ift ſchon weiß 
fer und von befferer Güte, als dag vorhergehende 
Zafelglas, Es wird aus Pottafche, Kiefel- 
flein, Kreide und Arfenif gemachte, und das 
einländifche kommt aus der zechlinifchen Glass 
Hütte bey Reinsberg, Es giebt auch böhmifches‘ 
Glas diefer Arc, fo aber vor jenen. in Abfiche 
Des innern Werths feinen Vorzug hat. Diefes 
böhmifche Glas darf gleichfalls nicht eingeführet 
werden. Das Kreideglas wird zu Kutſchfen⸗ 
ſtern, Schildereyen und Sproffenrahmen in 
Zimmern der Bornehmen verwendet, und je⸗ 
des Schock koſtet jetzt 5 Rehle. Alle diefe ge: 
rannte Tafeln werden in den. Glashuͤtten geblas 

fen, allein das J | 
c) Spiegelglas wird gegoffen, und übers 
trift an Güte die.beyden vorhergehenden Arten. 
Soo viel ift gewiß, daß Sodafalz, feiner Sand: 
oder Kiefelfteine nebft. andern Dingen: die Be⸗ 
ſtandtheile diefeg Glaſes find, doch ift die eigenes 
AUche Mifchung der. Glasmaſſe nicht u: 

Zr. — (0 
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| Nach dem Guß auf einer metallenen Tafel muͤſ⸗ 
ſen ſich ſtets zwey und zwey Tafeln auf einander 
abſchleifen, und zuletzt wird das Glas poliret. 
Ich habe hievon an einem andern Dre mit Vors 
faß geredet. Die biefigen Glaſer erhalten ie 
Spiegelglas aus der Spiegelmanufactur bey 
Meuftadt an der Doffe, denn alle ausländifche 
Spiegel und Spiegeltafeln find verborben. | 
“ find übrigens faftin allen Rändern, felbft hin und 

wieder in Deutfchland, Spiegelmanufacturen ans 
‚gelegt worden , unter welchen: fich die venetianis” 
ſchen, framoſiſchen und engliſchen am beruͤhm⸗ 

teſten gemacht haben. Doch geſtehet jeder der 

einlaͤndiſchen Manufactur gleichfalls nahmhafte 
Vorzuͤge ein. Der Glaſer verbraucht dieſes 

Tafelglas zu Kutſchfenſtern, zu Fenſterſcheiben 

in groſſen Pallaͤſten, zu Spiegelraͤhmen u. d. m. 


d). In andern Gegenden trift man auch zus 
weilen das Lohrer, oder englifche und venetiar 
nifche Kronenglas an, aber in unfern Landen ift 
deſſen Einfuhre verboten. Es wird nicht ger ” 
blafen mie das übrige Tafelglas, fondern in ber 
Luft geſchwungen, wodurch es die Geſtalt einer 
groſſen Scheibe befomme. Der Mittelpunfe 
dieſer Scheibe, woran beym Schwingen dag 
Eifen befeftiger war, beißt die Galle, und diefe 
braucht man zu den fogenannten Blendelater⸗ 
nen, weil fie dick iſt, und den Schein deg Lichts 
verſtaͤrkt. — — Der Ueberreft kann wie Kreis 
deglas verbraucht werden. Diefe Art Glas 

= G 4 wird 
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wird korbweiſe eingekauft und jeder Korb enthält 

12 big 24 Scheiben. 

1. Die Werkzeuge des Glaſers will ich 
abermals in der Ordnung zergliedern, in mels 
her fie von dem Glaſer gebraucht werden. 
1) Der Einguß ift ganz von Eifen, und 
e8 wird in demfelben das Fenſterbley gegoffen, 
Fig. ſtellt ihn geoͤfnet, Fig. II verfchloffen,, und 
Sig. XXXV im Ducchfchnitt vor. Diefes Werks 
zeug ift aus zwey Hälften ab und be Fig. I zus: 
ſammengeſetzt, fo in b durch ein Gewinde vereis. 
niget find. Vermittelſt diefes Gewindes oder 

Charnieres kann man eine Hälfte über die ans 
dre legen, wiein der 11 Figur. Jede Hälfte hat 
zwey Rinnen neben einander, und eg find alfo 
zwey Rinnen ſowohl von a bis b, als von b 
bis c. Beyde Rinnen jeder Hälfte müßen alfo- 
durch eine mafjive Scheidewand von einander 
abgeſondert feyn, doch. ift dieſe Scheidewand 
nicht-völlig ſo hoch, als die Rinne tief iſt. "Als 
les diefes wird der Durchfchniet beyder Hälften: - 
Fig. XXXV begreiflich machen. Es ift nemlich a 
die eine und b die andre Rinne: jeder Hälfte, und 
zwiſchen beyden fälle die gedachte Scheidewand: 
in die Augen. Die eine Hälfte hat einen Hand» 
grif Fig. I ce, der in c mit einem Niedt befe⸗ 
ftiger ift,, doch fo, daß man ihn bewegen Fanns- :- 
Eigentlich ſitzt Aber der Handgrif de ſelbſt auf eis 
nemn vierfantigen Ringe cd. Legt man nun ab auf 

be, und erhebet den Handgrif de, fo kann man 
beyde Hälften mit dem Ring cd verfchließen und 

en | zu⸗ 
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zuſammen deucken. Es wird dieſes in ed Fig. 
I in die Augen fallen. In k iſt ein Gießloch, 
wodurch das Bley in dieſe Form gegoffen wird. 


Die XXXV Fig. zeiget, daß das gegoſſene Fenſter⸗ 


bley in dem Ausguß bereits ſeine Geſtalt im 
Groben erhaͤlt. 

2) Das gegoſſene Bley wird nun in eine 
Rinne ab des Futterklobens Fig. III geſtellt, 


und auf dieſem hoͤlzernen Inſtrument vorlaͤufig 


mit einem gewoͤhnlichen Schneidemeſſer Fig. 
RX befchnitten, ehe man es nemlich in die 


Werkzeug iſt zugleich das kunſtlichſte und noͤ⸗ 
thigſte diefer Werkſtaͤtte. Die Mafchine ſelbſt 


au iſt ganz von Eiſen, aber auf einem hoͤlzernen 


Klotz uv befeſtiget. Die Größe der Mafchine 
iſt willkuͤhrlich, und fie ift in einigen Werkſtaͤt⸗ 


ten Fleiner, als in andern. Das Ganze wird 
durch zwey Wände oder Backen ab und cd zus 
fammen gehalten, und jede Wand pflegt ohnge⸗ 


fähr 6 Zoll hoch und 4 Zoll dick zu feyn. Die | 


Backe felbft iſt zwar von weichen: Eifen, aber 


in n und 1, i und m find Zapfenlöcher, die mie 


‚harten Eifen ausgebuchfet oder gefuttert ſeyn muͤſ⸗ 


ſen, weil in denſelben Wellen laufen, wie die 


Folge lehren wird. Beyde Backen werden 


durch zwey Riegel in gh und be zuſammen ge⸗ 


halten. Der obere Riegel gh Heißt das Ober: 


blatt, ef aber das Unterblatt, Die eine Backe 


iſt völlig an diefen Niegeln mit Schrauben be⸗ 


feſtiget, die andere aber kann abgenommen, und 
65 wies 
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wieder angefchraubet ‚werden. Die Loaͤnge dies. 
fes Dber : und Unterblates beftimme die Entfers 
nung beyder Backen, welche nicht viel über 5 
Zoll betraͤgt. In dem innern der Mafchine iſt 
auf der Backe ab in w, fo wie gegen über auf 
der Bade cd in q ein vierfantiges und vors 
fpringendes Stüd hartes Eiſen aufgelöthet, ſo 
Sattel heißer. Diefer kann inder X Fig. nicht 
deutlich in die Augen fallen, und man hat dar 


ber in der XI Fig. die innere breite Seite einer 


Bade vorgeftelle. Die beyden vorgedachten 
Zapfenloͤcher zu den Wellen fallen in diefer XI 
Fig. in l und n in die Augen , und zwifchen dies 
fen liegt auf der Backe der gedachte Sattel xz: 
Er. bat fowohl in. x als in z einen vorfpringen- 
den Zapfen, und der Borfprung in x iſt pris⸗ 
matifch, der in z aber gerundet. Beym Ge: 
brauch der Mafchine ſchiebt man.zwifchen beyde 
Zapfen des Sattels eine Eleine eiferne ‘Platte ein, 
die man gleichfalls Backe nennt, und in der XU 
Fig. befonders vorgeftellee iſt. Dieſe Fleine 
Backe ifbin x nach einem fpißen Winkel, in z 
aber nach .einem Bogen ausgefchnitten, fo daß 
ſich diefe Ausfchnitte genau zu ihren Zapfen des 
Sattels x und z Fig. XI paffen. Man fehiebe | 
alfo die Bade Fig. XII zwifchen diefe beyde Za⸗ 
pfen x und z Sig. XI, fo.daß fie in A Fig. AI 
zu liegen koͤmmt, und von den Zapfen des Sat⸗ 
tels feftgehalten wird. ine folche Bade hat 
vorwärts von x nad) z Fig. XII eine Vertiefung 
oder Rinne, und diefe Rinne ift bey. einigen. 
re a: Baden 


* 
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Backen tiefer and ſchmaler als bey andern, 
doch betraͤgt die Breite nicht mehr, als. höch- 
ſtens 5 Linien. . Hieraus erhellet fchon, daß zu 
einer folchen Mafchine mehrere Backen gehören. 
Dieſe beyden Sattel, jeder mit einer Fleinen 
Backe, liegen alſo in der Mafchine: Fig. X in 
w und q, und eg ift nur noch zu erinnern, daß 
ein : Sattel: einen Zoll breit, und fo. lang ift,als 
die groſſe Backe, womit er : zufammen hängt, 
breit:ift.. Weber diefen beyden Satteln werden die 
beyden groffen Backen ab und cd von der eiſer⸗ 
nen Welle nm durchbohrt, und unter den: Sat 
teln von der Welle li. Jede Welle träge vor 
der Backe de ein-Stirnrad, -nemlich die beyden 
Stirnräder fund h. Diefe greifen mie ihren 
Zähnen in einander, und wenn man alfo vers 
mictelft der Kurbel ik die Welle li und ihr Stirn⸗ 
rad F-umdreber, fo wird auch zugleich das Stirn⸗ 
rad h und, die Welle nın in Bewegung gefeßt. 
Meberdem ftecfe auf jeder nur gedachten Melle 
in dem Innern der Mafchine eine Fleine Scheis 
be, nemlich die Scheibe unter 0 und q, und 
‚die unterfte q ift etwas größer als die oberſte. 
Unterdeſſen bat doch jede. Scheibe höchfteng nur 
x Zell im Durchmeſſer, und jede ift ungefähr. 
3 3 Linien di. Auf ihrer Stirn hat jede Scheibe 
Heine Zähne, oder wie man zu fagen pflege, fie 
ift gereifele. Dieſe Zähne haben aber nicht die 
Abſicht, daß fie, wie bey Stirnrädern, in ein» 
ander- greifen ſollen. Nein, beyde Scheiben- 
ſtehen vielmehr in q Fig. X einige, Linien von 
— ein⸗ 
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einander ab. : Beym Gebrauch der Mafchine 
“wird. nemlich das Fenfterbley in q zwifchen beys 
den Scheiben durchgepreßt, und dieſe geben dem 
Bley auf jeder. Seite die befannte Rinne, wor 
in die Glasſcheiben eingefeget werden. . Damit 
nun diefe Glasſcheiben defto fefter in dem Fen⸗ 
ſterbley ſitzen, fo ift jede Grundfläche der Rinne 
ausgezackt oder gereifele, und diefes wird durch 
die Zähne der beyden Scheiben o und q hervor: 
gebracht, Allein  diefes Fenſterbley ift zuerſt 
gleich) nady dem Guß ftarf, und wird nach und 
nach in der Mafchine dünner gepreßt und gebifs 
det. Aus diefer Urfach muß das Bley ein paar 
Mat durch die Mafchine gehen, und bey dent 
erften Zuge bedient man ſich daher Fleiner, nady 
und nad) aber beftändig größerer Scheiben; 
‚ Daher gehören zu diefer Mafcyine mehrere 
Scheiben von verfchiedener Größe im Durchs 
meſſer. Damit nun endlicy das. Bley beym 
Ziehen feine gerade Richtung behält, fo wird an 
einer fchmalen Seite der Mafchine, 190 man das 
- zu ziehende Bley zwifchen die Scheiben o und. q 

ſteckt, eine Lehre pr Fig. X angebracht, Diefe 
ift von Eiſenblech, umd wird an den Niegeln 
mit Schrauben befeftiget. Sie hat in s und t 
laͤnglich vierecfige Köcher, und die Lehre wird 


iederzeit dergeftale angefchraubet, daß man durch 


» eins oder Das-andere dag zu ziehende Bley durch» 
ſtecken kann. Diefer Lehre gegen über ſtehet 
guf der andern Seite der Mafchine in einigen 

Werkſtaͤtten ein Kaſten, der felten über drey Fuß 
| | lang 
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lang: iſt. In dieſen Kaſten laͤßt man dag gezo⸗ 
gene Bley hineinfallen, damit es nicht an» 

ſthmutzet. * —— —WU ——— — ET a 
Ich will gleich mit-ein paar: orten van 
dem Gebrauch diefer Mafchine reden, weil ficy 
dieſe Sache an gegenwaͤrtigem Orte am begreif⸗ 
lichſten machen laͤßt. Vor dem Gebrauch dieſer 
Maſchine wird die Backe ed abgenommen, und 
die Wellen uim und il Fig. X werden ausgezogen. 
Geſetzt nun, das Bley ſoll nach dem Guß zum 
erſtenmal gezogen — ſetzt man in jeden 
Sattel xz Fig. XI (Fig. X in wund q) eine 
kleine Backe Fig. XII ein, die vorwaͤrts eine 
ſehr tiefe und breite Rinne hat. Denn das Fen⸗ 
ſterbley iſt noch ſehr ſtark, und braucht daher 
noch viel Raum. Hiernaͤchſt werden die Wel⸗ 
fen mn und il Fig. X wieder durch ihre Loͤcher 

in. der abgenommenen Backe cd gefterft, und - 
auf jede Welle ſteckt man eine Scheibe o und q. 
Diefe Scheiben find anfänglidy im Durchmeſſer 
nur klein, gleichfalls’ aus der Urſach, weil: das 
Bley in dem Boden feiner Rinnen noch ſtark 
iſt. Die vorgedachten beyden Wellen werden 
nun quch durch ihre Löcher der befeftigren Bas 
de ai. geſteckt, und. die. Backe de wird wieder 
an die Riegel angeſchraubet. Endlich fchraubee 
man die Lehre pr’dergeftale an, daß eins von 
ihren ‚Löchern s oder t gerade vor den Abftand 
beyder Scheiben in q faͤllt. Durch dieſes Loch 

wird nun das zu ziehende Bley geſteckt, und zwar 
bis zwiſchen die Scheiben o und q. Setzt man 

wi 1 


nun 
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nun die Maſchine vermittelſt der Kurbel ik in 
. Bewegung, fo bewegt das Rad f das Stirnead 
h, und zugleich werden beyde Wellen nebſt den 
"Scheiben o und q in Bewegung gefeßt. Das 
Senfterbiey wird von den Scheiben ergriffen, 
oder vielmehr der Boden in den. Rinnen des 
Bleys, und zugleich dünner gepreßt und.gereis - 
fele. Auf feinen beyden Seiten fallt das Bley 
in die Rinne der Baden (Fig; XII) auf den bey 
den Satteln in w und q. Diefe beyde: Backen 
(ig. XII) prefien alfo.das “Bley auf den breiten 
‚Seiten, und machen esdünner. So wird nun 
alfo das ‘Bley von den beyden Scheiben das: ers 
ftemal durchgezogen, und die Scheiben preflen 
es im Boden, die Backen aber auf den Seiten 
dünner. : Es ift daher leicht zu erachten, daß 
das Bley hiedurch zugleich ausgereckt wird, 
Die Scheiben und. Backen. diefes erften Zuges 
heißen dee Dorbruch, Allein das Bley iſt 
durch diefen erfien Zug noch niche dünn genug 
ausgeſtreckt, und daher muß es öfter gezogen 
werden. Der zweyte Zug heißt Nachbruch, 
fo wie auch der Sag dazu, das ift die Fleinen 
Barden und die Scheiben. Bey diefen zwey⸗ 
- gen Zuge, fo wie bey jedem der folgenden, muß 
die Mafchine Fig. X wieder: auseinander genom⸗ 
men werden, fo wie. bey dem 'erften Zuge. 
Denn es müßen andere Backen w und q Fig. 
X, und andere Scheiben: o und:'q eingefeßt wers 
-den, Die Rinne Fig. XI xz jeder Backe des 
zweyten Zugesmuß fchmaler und niche fo tief ſeyn, 
| Ä | 0, ale 
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als bey dem erſten Zuge. Denn durch dieſen 
erſten Zug iſt das Bley ſchon duͤnner ausge⸗ 
ſtreckt. Aus eben dieſer Urſache müßen auch 
die Scheiben o und q Fig. X beym zweyten Zuge 
etwas. größer feyn als beym erſten. Die niche 
fo. tiefen und breiten Rinnen der Backen verdüns 
men alſo das Bley auf den. Seiten, die groͤſſern 
Scheiben aber in dem Boden der Kinnen beym 
zweyten Zuge mehr, -als beym erſten. So 
wird nun vor jedem der folgenden neuen Züge die 
Maſchine auseinander genommen, und es wer⸗ 
den jederzeit Backen Fig. X w und q eingeſetzt, 
die eine flachere und ſchmalere Rinne haben, als 
behy dem naͤchſt vorhergehenden Zuge. Eben fd 
werben etwas größere Scheiben.o und q eingefege, 
alsbeym nächft vorhergehenden Zuge. Derdrirte 
Zug und Sag heißt bleyen, fo wie auch die 
übrigen, die. nad). den Nummern, von Nummer 
z bis höchftens Nummer 6 benennet werden. 
Diefe Bewandniß har eg mie dem Gebrauch der 

- Ziehbmafchine = 
4) Der Derzinntolben Sig. XIV hat vorne 
einen ovalrunden Kopf von Kupfer ‘oder Mes 
ſing, felten von Eifen; denn diefeg iſt hie, _ 
nicht fonderlich tauglich, An dem gedachten 
Kopf iſt ein Fleiner runder eiferner Stiel mir eis 
nem hölzernen Griff, Bey dem Bersinnen deg 
Karnißbleys, wozu dieſer Kolben gebrauche 
wird, muß der Kopf warm gemacht werden, 
wodurch auch der Stiel heiß wird. Daher lege 
man um ben Stiel beym Gebrauch zwey runde 
. = aus⸗ 
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ausgehoͤhlte Hölzer Fig. VI und XV, die auch 
in der XIV ig. durch Punfte angezeiget find. 
s) Der Vergoͤhrungs⸗ oder Klempner⸗ 
Rolben, ift ein Hammer von Eifen Fig. XV], 
deffen Pinne bald feilartig bald is ift. Er hat 
gleichfalls einen hölzernen Stiel, und an diefem 
einen hölzernen Griff. Es mwird hiemit das 
Bley zufammengelöther, fo. wie auch bey ger 
wöhnlichen Bley die Haften auf dem Windeiſen. 
Der vorgedachte Vergoͤhrunskolben mir ‚einer 


ſpitzen Pinne heiße auch Spitzkolben, und 


uͤberdem haben einige noch einen platten Kol⸗ 
ben zu dem vorgedachten Gebrauch. Andre 
wollen von dieſen Kolben nichts wiſſen, daher 
ſie auf der Kupfertafel uͤbergangen ſind. In 
den Seeſtaͤdten wird das Karnißbley nicht vers 
sinne, ‚fondeen auf den Bünden mit Zinn zus 
fammengefnüpft, wie überhaupt daſelbſt Die 
Handgriffe von den biefigen fehr unterſchie⸗ 
den find, L | 

6) Auf dem Rarnißloͤthbrett Sig. XXI, 
werden die beyden gleichen Hälften des Karniß⸗ 


bleys zu einem Ganzen geloͤthet. Diefes Brett 


hat in zab eine Rinne, worin die eine Hälfte 


des Karnißbleys liegen kann. Neben dieſer 


Rinne iſt das Brett in cd nach der Länge. der: 
Rinne ausgehöhle, fo daB die andre Hälfte des 
Karnißbleys in dieſer Aushöhlung. liegen kann, 
die Decke diefer Aushöhlung Ad aber die leßtges 
dachte Hälfte bis an ihren Rand in: der Mitte 
bedeckt. Neben der Rinne ab find auf dem 

- | | Brett 
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Brett einige ſchraͤge Leiſten angebracht, wozu 
Keile e gehören. Die Folge wird den Gebrauch | 
diefes Inſtruments näher zeigen. | 
7) Der Loͤthſtein Fig XXIV iſt ein Sand⸗ 

ftein oben mit einigen Gruben und Löchern, die 
mit Zinn, Salmiaf und Kolophonium ausges. 
rieben find. Die Spiße des erhigten Verzinns 
kolbens wird in einem oder dem andern Koch vor 
dem DVerzinnen des Karnißbleys abgerieben, 
wodurch der Kolben aflenthalben mit Zinn übers 
zögen wird. Denn wenn diefer Kolben ſchmu⸗ 
Big oder ſchwarz wäre, fo würde er dag Schnels 
loth anfchmußen. 
8) Die Zeichenleifte 5 Fig. XIX iſt ein ſchma⸗ 
les und langes Linial, womit das Maaß zu den 
Fenſterfluͤgeln genommen wird. | 
5) Der Diamant Fig. XXVI, womit die 
Slastafeln su Scheiben serfehnitten werden. 
Es muß ein roher Diamant ſeyn, indem die ge⸗ 
ſchliffenen hiezu nicht taugen. Die Glaſer kau⸗ 
fen ſie karathweiſe ein. Die Zahl der Steine und 
‘ihr Werth iſt ſehr verſchieden, und laͤßt ſich 
nicht beſtimmen. Oft gehen auf ein Karath 20 
bis so, ja mehr und wenigere Steine, das Kas - 
rath zu 30 bis 50 Rthlr. Ein Stein koſtet et⸗ 
wa 6 bie 7 Rthlr. Die beften find die meers 
geünen, braunen und gelben, die weißen und 
ſchwarzen find zu dieſem Gebraud) fchon ſchlech⸗ 
ter, wiewohl die weißen fonft wegen ihres Glan⸗ 
zes und ihrer Schönheit vorgezogen werden. 
Ein folcher Diamant wird von dem Gold; 

Spreng. Handw. u. R.n. S. > en 
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ſchmid in eine eiſerne oder ſtaͤhlerne Zwinge 
oder Hilfe a eingepreſſet, und mit Zinn vergoſ⸗ 
fen, fo daß feine Spiße etwas hervorragt. Die 
Hülfe a wird auf einem Heft oder Schaft von 
barten Holz, Elfenbein oder Horn befeftiger, 
und man nennt es Bleyknecht. Denn 


in bift dieſer Bleyknecht Feilartig abgefchärft, 


damit man hiemit die Fuge oder Rinne des Fen⸗ 
ſterbleys öfnen, und wieder anftreichen kann. 
, Ein jeder Stein hat feinen eigenen Schnitt, den 
der Glafer oft durch vieles Verſuchen ausfuͤn⸗ 
dig machen muß. Man bat Beyſpiele, daß 
fidy der beſte Schnitt erſt nach vielen Jahren 
entdecket hat, ohnerachtet der Stein diefe ganze 
Zeit hindurch war gebraucht worden. - Ein gu⸗ 
tee Diamant hält 10 bis 12 Jahre und länger 

- vor WBerlieret er feinen Schnitt, fo rübret 
dies entweder daher, daß er vom unreinen Glafe 
nach und nach abgefplittere. worden, oder daß 
ſich feine Kante abgenuger hat. Man fucht algs 
denn eine neue Kante. 

10) Das Sugeifen, ZAröfeleifen ober 
der. Aröfel Sig XXVI von Eifen, hat an jeder 
Spiße einen frummen Hafen, womit die ſtehen 
gebliebenen Kanten oder Glasfpigen nach dem 
Schnitt von den Glasfcheiben: behutfam abger 
brochen oder abgekroͤſelt und abgefuger 
werden. ne 

11) Das Oergshrungebrett Fig. XXXT. 
Auf einem Brett ift in ab eine Leifte, und auf 
dieſer eine Rinne, worin ſich das Karnißbley 

| genau 
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genau paſſet. Diefes Bley wird an folchen 
Enden, wo man es mit Bleyftücfen zufammens 
löther, nad) einem fpißen Winfel zugeſpitzt, wie 
Sig. XXXIV in a in die Augen fälle. - Solche 
Spiße des Bleys fehneidet man auf dein Ver⸗ 
göhrungsbrett Fig. XXXI, und die Spige felbft 
heiße eine Göhrung. Das Bergöhrungsbrete 
bat in c zwey eingefägte Schnitte nad) verfchies 
dener Richtung, in d aber einen Kreugfchnite. 
Den Schnitt dee Goͤhrung verrichter der Glas 
- fer mit der Ä | 


12) Rarnißfäge Sig. XIII. Das Blake 
dieſer Säge ift fein, und in einem eifernen Bos 
gen befeftige. Man führe fie an einem hoͤlzer⸗ 
nen Handgrif. en | 


13) Mit dem Ruthenweifer Fig. XXVIH 
werden die Ruthen oder Fugen eines Tenfters 
rahms eröfnee und erweitert, damit: die Scheiben 
gehörig hinein paflen. Es iſt eine eiferne Stange 
ab mit Handgriffen in a und b verfehen, und 
in der Mitte ift in die Stange eine Fleine ziweys- 


fchneidige Klinge, oder ein Dorn c einge 


ſchraubet. 


14) Das Ausreibeblech Fig. XXV ift eine 

‚ blecherne Schachtel, worin fi Zinn und Kolos 

phonium befinde. Der vorgedachte Vergoͤh⸗ 

rungskolben wird hierin abgerieben. Geſchie⸗ 

bet diefes nicht, fo läuft er fehwar; an, und 

körper nicht, = 
| 
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15) Mit dem Abftechmeffer , deffen Ger 


ftalt aus: der XXXII Fig. erhellet, wird das 


Senfterbien zerftückt oder abgeftochen. e 
16) Der Gebrauch der Bley» Fig. IV und 
Dratbzange Fig. XXI ift, das Bley aus 
der Ziehmafchine zu ziehen; mit der Aneips 
zange Fig. XX werden Nägel ausgezogen, und 


mit dem - 


17) Sammer Fig. XVII, den man auch 
Stiſthammer nennt, Naͤgel u. d. g. eingeſchla⸗ 


gen. Dieſe Inſirumente ſind ſaͤmtlich eben ſo 


— * 


bekannt, al 

18) Der Cirkel Sig. VI, womit die Fen⸗ 
fterfcheiben abgemeffen werden, und ber Meiß 
fel Fig. V zur Eröfnung der Fugen, u.d. m. 
19) Mitdem Bleyaufraͤumer Fig. XXXIU 
werden die Ninnen des Bleys geöfne. Die - 
Kratzbuͤrſte, fo ftatt der Borften Drath bat, 
und womit dag alte Bley abgerieben wird, iſt 


nicht mehr gebräuchlich , fo wie auch 


20) Die Modelle zu runden, achtecfigen, 
fechsecfigen Scheiben. Diefe Glasſcheiben fies 


E bet man noch mol in biefiger Gegend an alten 


Gebäuden , neue werden aber nicht mehr verfers 
tige, fondern blos viereckige. In Oberdeutſch⸗ 
land und der Schweiß find aber diefe Scheiben 


noch im Gebrauch, Die runden Scheiben 


werden: nad) Maafgebung einer runden Tafel 


Fig. XXI mit dem Diamant fo gut wie möglich, 


zugefchnitten, und die am Rande ftehen geblies 
bene Ecken werden mit dem Kröfeleifen abgebro⸗ 
= en. 
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chen. In manchen Gegenden bekommt der 
Glaſer dieſe Scheiben ſchon rund zugeſchnitten 
aus der Glashuͤtte. Man hat auch an einigen 
Orten einen Diamantcirfel, womit fie rund ges 
ſchnitten werden. — — FB 

21) Fig. VII ſtellet eine winkelrechte Zu⸗ 
ſchneideleiſte auf einer Glastafel vor. Es iſt 
ein hoͤlzernes Winfelmaaß. " 

IL. Ich habe fchon oben gefagt, daß bie 
Berfertigung der Glasfenfter die beträgtlichfte 
Arbeit des Glafers ift. Zuweilen verfertigt er 
gläferne Laternen von. aller Art, Spiegelrabme, 
kleine Kaſten von Spiegelglas u. d.g. Alle 
dieſe Arbeiten kann man allenfalls Waaren 
dieſer Profeſſion nennen. 

1) Ein vorläufiges Stuͤck bey den mehre⸗ 
ften'Arbeiten des Glaſers ift Der Zug Des Sen» 
fierbleys. Man verfertiget aber dreyerley Ars 
ten Fenſterbley, nemlich ordinaires Bley, fo in ’ 
Dem ‘Boden der Rinne maſſiv ift, ferner Kar: 
nißbley, fo in eben. diefem Boden eine runde 
Aushöhlung oder Rinne hat, und endlich Um⸗ 
bley oder Umſchlagbley, ſo nur eine Rinne bat, 
weil es. blos zur Umfaffung der Scheiben in 
den Ruthen des Fenſterrahms dienet. Hiezu 
kommt noch das Bley zu den Haften an den 
Windeiſen. Zu allen dieſen Stuͤcken nimmt 
man insgemein drey Theile Bley und ein Theil 
engliſches Stangenzinn. Wenigſtens ſagt es der 
Glaſer, daß er auch engliſches Zinn hinzuſetzet. 
Gewiſſer iſt, daß er unter das vorgedachte 

H3 Bley 
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Bley gerne £ altes Bley miſcht, weil das neue 
Bley ohne diefen Zufaß zu matſchig, wie der 
Glaſer fagt, oder zu weich if. Diefe Mis 
ſchung von Bley und Zinn wird in einer ges 
wöhnlichen Pfanne von gefchlagenen Eifen über 
Kohlen gefchmolzen , und durdy das Gießloch £ 
in den Ausguß Fig. II gegoffen. In diefer Form 
nimmt das Fenfterbley fehon feine Geftale im 
Groben an, da durch den Guß am jeder Seite 
Des Bleys eine Rinne ausgepräget wird, tie 
aus dem Durchſchnitt des Yusguffes- Fig. 
XXXV erhellet. Das gegoffene Stüf Bley 
iſt ohngefähr. 5 bis 6 Fuß lang, und 3 Linien 
dick. Nach dent Guß legt man das ‘Bley in 
die Rinne ab des Sutterflobens Sig. I, fo daß 
eine breite Seite obenlieget. Diefe wird mit einem 
gewöhnlichen Schneidemeffer Fig. IX glart ge 
fehnieten, fo wie auch die andre breite Seite, 
wenn man vorher das Bley in dem Futterklo⸗ 
ben umgekehrt hat. Durch diefes Befchneiden 
wird det Zug auf.der Ziehmafchine erleichtere. 
Denn nunmehro bringt der Glafer das befchnite 
tene Bley zu der Ziehmaſchine Fig. RX. Ich kann 
gegenwaͤrtig mich bey dem Zug des Bleys auf 
der Maſchine kurz faſſen, da ich das mehreſte 
bey der Beſchreibung dieſer Maſchine im Zuſam⸗ 
menhange erzaͤhlet habe. Der Glaſer nimmt 
die Maſchine auseinander, ſetzt die Backen w 
und q, und die Scheiben o und q, ſo zum er⸗ 
ſten Zug gehoͤren, in die Maſchine ein, und ſetzt 
dieſe wieder zuſammen. Der Klotz uv a | 
as 


% 
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Maſchine wird nun in ein vierkantiges Loch in 
einem zubehoͤrigen Tiſchblatt geſteckt, und mit 
Keilen befeſtiget. Hiernaͤchſt ſteckt er das ge⸗ 
göflene Bley durch ein Loch s der € r und 
zugleich zwifchen die Backen und eiben, 
Auf der. andern Seite, der Lehre gegen. über, 
zieht er das ‘Bley vorläufig in etwas durch die 
Baden und Scheiben mie der Bleyzange Fig. 
IV durch. Nunmehro wird die Mafchine durch 
Die Kurbel ik in Bewegung geſetzt, und die . 
Scheiben ziehen. ohne meitere Benhülfe dag 
Bley durch, vecfen es zugleich aus, verdünnen 
es, und bilden aufdem Boden der Rinnen Reis 
fen, Diefererfte Zug Heißt, wie gefagt, Vor⸗ 
bruch. Ordinaires Bley wird nach dem Bor: 
bruch nur noch einmal gezogen, oder wie ber 
Glaſer ſagt, gebfeyet. Zu diefem zweyten Zug 
müßen aber veränderte Baden und Scheiben 
in die Mafchine eingefege werden, wie ich bey 
der Beſchreibung der Mafchine gezeigt habe. 
Webrigens wird bey dem zweyten Zug eben fo 
verfahren, wie bey dem erften, ſo wie aud) bey 
allen übrigen Zügen. Ungleich mehr Mühe 
macht das Aarnißbley, fo aus zwey gleichen 
Hälften zufammengelöther wird. Jede Hälfte 
bat blog eine Rinne, worin das Glas befeftiget: 
wird, und unter diefer Rinne den halben hoh⸗ 
Ien Boden, gleich einer halben Röhre Die 
beyden halben Roͤhren beyder Hälften werden in 
der Folge zufammengelöcher. Hieraus erhellet 
fchon, daß jede Hälfte abgefondere von der ans 
Ei 24 | dern 
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dern auf der Ziehmafchine gezogen wird, "und 
die Barfen w und q Fig. X nebfl der untern 
‚Scheibe q find dergeftalt eingerichtet, daß fie die 
‚ eine Rinne zum Boden gleich einer halben 
Roͤhre bilden. Beyde Hälften des Karnißbleys 
werden zum erſten Mal wie vorher Das ordinaire 
Bley gezogen, aber freylich mit dazu behörigen 
Backen und Scheiben. Nach diefem ſogenann⸗ 
- ten Vorbruch verfchönert man vorläufig Diefeg 
Bley dadurch, daß man es äußerlicy verzinnet. 
Zu dieſer Berrichtung beſitzt der Glaſer den Ver⸗ 
zinnkolben Fig. XIV, den er auf Kolen heiß wer⸗ 
den laͤßt. Damit er ſich nun nicht die Haͤnde 
verbrennt, fo legt eriun den eiſernen Stiel zwey 
Halbe hölzerne Röhren Fig. VIII und XV, Iſt 
dieſer Kolben ſchwarz und angelaufen, fo muß 

- er ihn vorläufig in einer Grube des Lörhftets 
nes Fig. XXIV abreiben und verzinnen, wie id) 
oben gezeiget Gabe. Hiernaͤchſt lege er eine 
Haͤlfte des Karnißbleys auf einen Tifch, nimme 
den erhißten Kolben in die rechte, das. Schnels 
loth aber in die linfe Hand. Mit dem Kolben 
- Fähre er auf einer breiten Seite des Bleys von 
einem Ende zum andern, und zugleich veibee er 
mit dem Schnelloth auf der Spige des Kolben 
nad) einem Kreife. Das Schnelloth fließet von 
dem beißen Kolben auf das Bley, breitet ſich auf 
dieſem allenthalben durch feine eigene Schwere 

- aus, und vereiniget ſich um fo viel eher mit dem 
Bley, da diefeg durch den Kolben auf feiner Obers 
flaͤche gleichfalls ziemlich zum Fluß gebracht = 
= | an 
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Man kehrt hierauf das Bley um, und verzinnt 
die andere aͤußere Seite auf eben die Art. So 
werden alſo beyde zuſammengehoͤrige Haͤlften des 
Karnißbleys verzinnt. Nach dem Verzinnen 
wird jede Haͤlfte abgeſondert zum zweyten Mal 
gezogen, ſo man Nachbruch nennt, und uͤber⸗ 
dem noch wol ein paar Mal oͤfter, ſo bleyen 
heißt. Aus der Beſchreibung der Maſchine ers, 
hellet, daß zu jedem Zug beſondere Backen und 
Scheiben erfordert werden. Bis jetzt beſteht 
das Karnißbley noch aus zwey abgeſonderten 
‚Hälften, die ich oben beſchrieben habe, allein 
nach dem Zug muͤßen beyde zu einem Ganzen 
zuſammengeloͤthet werden. Man wird auf dem 
Karnißbley mitten auf der mittlern Roͤhre die 
Zuſammenfuͤgung leicht bemerken, und zwar 
| aͤußerlich an jeder Seite dieſer mittlern Roͤhre. 
Z. B. in der XXXIV Fig. wird man die Zuſam⸗ 
menloͤthung auf einer Seite in ab bemerken, wo 
fie. durch eine Linie angedeutet iſt. Neben dem 
mittlern Strich ab fallen beyde Haͤlften, die zu⸗ 
ſammengeloͤthet werden ſollen, in die Augen, 
aber nur auf einer breiten Seite. Der Glaſer 
legt die eine Haͤlfte des Bleys in die Aushoͤh⸗ 
lung des Karnißloͤthbretts Fig. XXI unter cd, 
doc) ſo, daß der Rand, der Aufammengelöchee | 
werden foll, nach ver Rinne ab gekehrt iſt. In 
dieſe Rinne lege er die andere Hälfte des Bleys,; 
und bende Ränder, die zuſammengeloͤthet wer⸗ 
den ſollen (Fig. XXXIV ab), muͤßen nicht nur zu⸗ 
fammenftoffen, EURER auch) genau auf einander 
25. polen 
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paſſen. In die bleyerne Rinne der letztern 
Haͤlfte ſteckt er ein kleines duͤnnes Brett, fo. 
nach e zu neben der Rinne ab lieget. Man 
wird dieſes Brett auch in gh bemerken. Zwi⸗ 
ſchen die Kante dieſes Bretts und die befeſtigten 
Leiſten £ werden Keile e eingetrieben, und dieſe 
halten nicht nur das Brett und das Karnißbley 
feſt, ſondern preſſen die beyden Haͤlften des letz⸗ 
tern auch zuſammen. Alsdenn erhitzt der Gla⸗ 
fer einen ſpitz⸗ oder breitpinnigen Kolben Fig. 
XVI, reibt ihn vorläufig in dem Ausreibeblech 
Fig. XXV, wenn er nemlich angelaufen ift, bes 
ftreicht die Pinne des. erhigten Kolbens mie 
Schnelloth, und fährt mit. dem Kolben nad) der 
ganzen Länge des Karnißbleys weg, aber frey⸗ 
lich auf der Zufammenfügung (ab Fig. XXXIV). 
Nunmehro ſind aber erft beyde Hälften des Kar⸗ 
nißbleys auf einer Seite zufammengelöther. 
Das Bley muß daher aufdem Karnißloͤthbrett 
umgekehrt, und auch bier mit den vorigen Hands 
griffen gelöthet werden. Auf diefe Art gelangt 
das Karnißbley zur Vollkommenheit. Nebſt 
dem ordinairen und Karnißbley muß nun auch 
der Glaſer Umbley oder Lmfchlagbley verfertis 
-gen, welches die Glasſcheiben in den Ruthen 
der Senfterrahmen feft hält. Diefes Bley darf 
nur aufeiner Seite eine Rinne haben, denn auf 
der andern Seite berühre es das Holz des 
Fenſterrahms. Es wird gleichfalls in einen 
Ausguß gegoſſen, aber mit folchen Schei⸗ 

ben und Backen auf der. Ziehmafchine Burn 
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Daß es auf einer Seite eine gewöhnliche, auf 
dee andern aber. eine ganz unmerfliche Rinne ers 
haft.  Liebrigeng wird es zweymal, wie ordinais 
ves Bley, gezogen. Endlich gehört noch hieher 
das Bley zu Haften an den Windeifen bey ors 
dinairem Bley. Diefes Bley gleiche langen 
glatten Streifen, die nur fehmal find. Es wird 
in einen befondern hiezu eingerichteten Ausguß 
gegoffen, und mie glatten und ungereifelten 
Scheiben o und q Fig. X oder mit dem foges 
nannten fchinalen Bruch auf: der Ziehmas 
fehine gezogen. Hier find nun die gewöhnlichen 
Bleyarten, die der Glafer zu Fenſtern vers 

fertige... = 


2) Dis führet mich zu dem Verglaſen ei: 
nes $enfters, wobey ich nemlicy zeigen muß, 
wie der Glaſer die Scheiben in neue Senfterflüs 
gel einſetzt. In Abficht der Gtaferarbeit giebe 
es drey Arten Zenfter, nemlich Senfter mit or: 
dinairen Bley, ferner Fenfter mit Karnißbley, 
und endlich Sproffenfenfter oder. Küttfenfter. 
Fig. XXXIV iſt ein Fenſter mit Karnißbiey, 
ig. XXIX aber ein Sproffenfenfter über einer 
Hausthüre mit zwey Flügeln. Ich will Fürzlich 
von allen drey vorgedachten Arten der Fenfter 
reden. | 


) Senfter mit ordinairen Senfterbley 
find ‚die gemöhnlichften und fchlechteften, wozu 
man aud) nur gewöhnliches Tafelglas nimmt. 
Ein foldyes Fenſter wird nun folgendergeftale 
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verglaſet. Der Glaſer, mißt mit der Zeichen 
leiſte Fig. XIX ſowohl die Breite de Fig. 
XXXV. als die Hohe dg des zu. verglaſenden 
Seniterflügels aus, in beyden Fällen von dem 
Grunde ser Ruth: der beyden genenüber ſtehen⸗ 
ben Rahmitücfe des Flügels. Auf eben diefer 
Zeichenleiſte theilt ee die Fenfterfcheiben oder 
Rauthen mit dem Cirkel Fig VI ſowohl nad) der 
Länge als Breite ab, wieviel Scheiben nemlich 
in’ jede, Reihe kommen follen. Nachdem der 
Flügel groß ilt, und die Rauthen groß ſeyn fol- 
fen , nad) dem Fommen aud) mehr oder weniger 
- Scheiben in einer Reihe, fowohl nad) der Fänge 
als nad) der Breite. Doc) bey ordinairen ‘Bley 
pflege man die Glasſcheiben nicht groß zu mas 
chen. Bey diefer Abeheilung der NRauthen muß 
er den Cirkel fehr forgfältig gebrauchen, damit 
die Scheiben weder zu groß noch zu Flein 
werden. Hiernach fchneidee er die ſaͤmtlichen 
BGlasſcheiben des Flügels zu. Doc, muß er 
bey jeder Scheibe etwas weniges für den Boden 
des Bleys, fo die Scheibe umgeben foll, abzies 
ben. Er weiß diefes aus der Erfahrung zu bes 
ftimmen. - Der Rand ver Glastafel, moraus 
man die Scheiben fchneiden will, muß vorläus 
fig mit dem Winfelmaaß. abgezeichnet und ab» 
gefchnitten werden. Hiernaͤchſt mißt man Die 
Größe jeder Scheibe mit dem’ Eirfel aus, und 
Deutee den Umfang mit Kreide an. 3. DB. zu 
ber Scheibe bahd Fig. XXXIV, die in der Ecke 
einer Glastafel ausgefchnitten werben = 
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macht er Kreidepunkte in b, a und h. Hier⸗ 
naͤchſt legt er ſein Linial in ab an, und zieht 
nach dem Linial mit dem Diamant Fig. XXVI 
von b nad) a, und hierauf auf eben die Art von 


abis h. Er hebt hierauf die ganze Slastafel auf, - 


und nad) einem fanften Schlag oder Druck mit 
den Fingern fällt die abgefchnittene Glasſcheibe 
von der Tafel ab. Doch pflegen Hin und wies 
der im Schnitt einige Glasfpißen ſtehen zu blei⸗ 
ben, die eben fo, wie die Kanten b. a,h und d 
- Fig. XXXIV mie dem Kröfeleifen Fig. XXVII 
behutſam abgebrochen oder abgefröfelt werden, 
So werden die fämtlicyen Glasfchriben des Fen⸗ 
fterflügels zugeſchnitten. Nach Bollendung 
Diefer Arbeit befchreibee die Glafer mit Kreide 
auf einem Tiſch eine genaue Zeichnung des gans 
zen Fenſters nad) dem yenommenen Maaß, 
nicht nur nach dem ganzen Umfang Fig. XXXIV 
defg, fondern aud) nad) den fämtlichen Glass 
feheiben. Nach dem ganzen: Umfang de fg fe: 
get er nunmehro auf den Tiſch Umbley, fo daß 
die Rinne diefes. Bleys nady dem Innern der 
Zeichnung gekehrt if. Damit nun dieſes Bley 
nicht zurück weicht, fo fchlägt er auf der äußern 
Seite deflelben hin und wieder Fleine Nägel in 
den Tiſch ein. Gleichfalls nad) Maaßgebung 
der vorgedachten Zeichnung ſticht er mic dem Ab⸗ 
ftechmefler Fig. XXXI drey Querftücke von ordi- 
nairen Bley ab, und zwar nad) der Länge ab Fig. 
XXXIV. Jedes Stücf muß an beyden Enden, 
ſowol in a, als in b rechtwinklich abgeftochen 
| | i Ä wer⸗ 
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. werden. Bey jedem Querſtuͤck oͤfnet er bie 
Rinne an beyden Seiten mit dem Bleyknecht b 
Big. XXVI, und legt diefe 3 Stüde an ihren 
Dre in ab, ap und aq Fig. XXXIV. Das eine 
Ende jedes Querſtuͤcks wird in das Umbley dg 
eingeftoffen. Nunmehro legt er erft die Scheibe 
dbah, mie aud) die Scheiben ap, aq und ag an 
ihren Ort, ftöße jede an einer Seite in das Um⸗ 
bfey dg, und paßt fie in die. Rinne ihres Auer 
bleys ein. Diefe Rinne wird alsdenn mie dem 
Bleyknecht wieder zugeftrichen. Nunmehro 
fehneider er das Bley ho nad) der ganzen Fänge 
des Fenfters, öfnet die Rinnen, wie vorher, 
preßt es in h und o in das Umbley ein, fehiebe 
es in ho auf die Scheiben. und dag Querbley, 
und flreicht Die Rinne nady den Scheiben zu an. 
So ift nun die ganze Reihe der Scheiben hogd 
vollender. Auf eben die Ark wird die Reihe 
honi verfertiget, außer daß die Scheiben durch; 
gängig mit ordinairen Bley umgeben find. 
Die Reihe infe vollendet das Fenfter und wird 
wie die erſte verfertigte. Munmehro muß das 
Querbley mit dem langen Bley auf beyden Geis 
ten in a zufammen gelöthet werden, fo mie auch 
beydes mie dem Umbley z. B. inhb. Der 
Glaſer loͤthet aber dieſes Bley mit dem erhißten 
Bergöhrungsfolben Fig, XVI, den er vorläufig 
in dem Augreibeblech Fig. XXV abreiber. . Er 
häle das Schnelloch auf jede Zufammenfügung 
a ig. XXXIV, berührt das Schnellorh mit dem 
beißen, Kolben, ‚bringe es hiedurch in Fluß, 
Ä = und 
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und breiter es mie dem Kolben eben aus. So 
wird jede Zuſammenfuͤgung auf jeder Seite des 
Senfters geloͤthet. Endlich loͤthet man noch 
auf jeden Punkt a ein kleines Stuͤck Haften⸗ 
bley auf, und zwar auf der aͤußern Seite des 
Fenſters. Man bringt in jeden Punkt a et 
was Schnelloeh mie dem Kolben in Fluß, und 
Drucke das Haftenblen auf, wodurch es ſich mit 
dem ordinairen Bley vereinige. Das verfers 
tigte Fenfter wird nun in die Ruthen des Fen⸗ 
fterrahms eingeſchohen. Dieferhalb kann ein . 
Rahmſtuͤck abgenommen, und wenn dag Fens 
ſter eingefchoben ift, wieder befeftiget werden, 
Sieben zeigt eg fich, ob der Glaſer bey Einthei⸗ 
fung der Scheiben richtig gemeffen, und durch⸗ 
gängig Genauigfeit beobachtee har. Denn 
wenn das Tenfter in Die Ruthen des Rahms ber 
quem eingefchoben werden und feft fißen foll, fo 
muß es weder zu groß nod) zu klein ſeyn. Iſt 
es zu Flein, fo kann man diefem Fehler Feinegs 
weges abhelfen. Iſt es aber nur etwas zu groß, 
ſo kann der Glaſer die Ruthen des Fenſterrahms 
in etwas mie dem. Ruthenweiſer Fig. XXVIII 
vertiefen. Die Klinge c wird nemlich in die 
Ruthe geſetzt, und der Glaſer fahre mit dem Ei⸗ 
fen nach der. ganzen Fänge der Ruthe hinab, 
Iſt nun das Fenfter in den Rahm hineingeichos 
ben, und das abgenommene Rahmſtuͤck befeftis 
get, fo werden zulegt noch die Wındeifen in.bk, 
pl und qm befeftiget. in foldyes Eifen ift nur 
dünn, bat aber an jeder Spitze ein — 
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Blatt mit einem Loch. Jedes Blatt liegt auf 
einem Rahmſtuͤck des Fenſters auf, und wird 
auf demſelben angenagelt. Zuletzt biegt der 
Glaſer noch die Haften in a Fig. XXXIV um die 
Windeiſen, nimmt das Ueberfluͤſſige mit einer 
Kneipzange Fig. XX ab, und loͤthet die Zuſam⸗ 
menfuͤgung der Haften uͤber dem Windeiſen au 
die vorher beſchriebene Art zuſammen. — 
| b) Senfter mie Karnißbley müßen aber 
ſchon auf eine andere Art verbleyet werden, 
weil dag Bley von dem vorigen durd) die mitt 
lere Roͤhre ab Fig, XXXIV verfchieden iſt. 
Zwar muß eben ſo, wie bey dem vorigen Fen⸗ 
ſter, nach der Laͤnge und Breite Maaß ge⸗ 
‚nommen, nach dieſem Maaß müßen die ſaͤmtli⸗ 
chen Fenſterſcheiben, die insgemein groß ſind, 
zugeſchnitten werden, und es muß endlich auch 
eine Zeichnung des ganzen Fenſters auf einem 
Tiſch entworfen werden. Allein das übrige 
weicht groͤßtentheils von dem vorigen ab. Es 
wird nemlich zwar gleichfalls nach dem Umfange 
der nur gedachten Zeichnung Umbley auf vorge⸗ 
Dachte Art befeſtiget, aber auf einer langen 
Seite, 3. B. in dg wird anfänglic) nicht Um⸗ 
bley gelegt. Die Urfache wird ſich in der Folge 
ergeben. Ueberdem muß jedes Stuͤck Bley, (0 
die Glasſcheibe nad) der Länge oder nach der 
Breite umgiebt, einzeln nach der erforderlis 


chen Ränge oder Breite zugefchnieten werden. 


Wir wollen annehmen, der Glaſer will die 


Ruche iake zuerft einfegen, In dieſer En 
er ſchrei⸗ 
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ſchneidet er das Bleyia nach der Laͤnge, ak aber 
nach der Breite der Scheibe zu. Beyde Bley⸗ 
ſtuͤcke werden in i oder &Rwinkelrecht mit der 
Karnißſaͤge Fig. XIII abgeſaͤgt. Allein: in — 
muͤßen beyde gedachte Bleyſtuͤcke nach einem 
ſpihen Winkel zugeſpitzt werden. Dieſerhalb 
legt der Glaſer das, Karnißbley in die Rinne ab 
des Goͤhrungsbretts Fig: XXXI, und thut nach 
dem Kreußfchnitt dieſes Bretts, fo. man in d bes 
merken wird, mit der Karnißſaͤge zwey Schnitte. 
Hiedurch giebt er nicht nur dem Bleyſtuͤcke, fo 
er abſchneiden will, ſondern auch dem Ueberreſt 
eine Spitze oder Goͤhrung. Da nun alle 
Stüuͤcke nach dieſem gedachten Kreutzſchnitte aba 
geſchnitten werden, ſo erhalten ſie ſaͤmtlich eine 
gleich große Goͤhrung und paſſen aneinau⸗ 
Ber: Hiebey muß aber der Glaſer mit aller Ges 
mauigkeit dahin ſehen, daß das abgeſchnittene 
Sleyſtuͤck die erforderliche Laͤnge erhäft.: : Beyde 
Stuͤcke, ia und ak Sig: XXXIV find nun zuge 
fehnitten. Ihre Rinnen werden nunniehro mit 
dem Bleyknecht geoͤfnet, man fchiebe fie in i und 
«kin das Umbley ein, ſetzt die Scheibe ein, und 
sftreicht die Rinne mit dem: Bleyfnecht auf dem ' 
Glaſe nieder. Auf eben die Arc wird auch die 
‚Scheibe ak-eingeleßt,, außer daß fie mie drey 
abgeſonderten Bleyftücfen umgeben iſt, wovon 
‚aa san. jeder Spige eine Göhrung auf oben ges 
dachte, Art. erhält. ı Auf diefe Scheibe folge die 
Scyeibe am; und zuletzt in dieſer Reihe die 
‚Scheibe af, fo diefe Neihe nach der Länge bes 
Spreng. Zandw.u.R.ı ©. (ließe. 
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ſchließt. Der Glaſer geht nunmehro zu der 
zw yten Reihe über, und insbeſondre zu der 
Scheibe hai. Ich erinnere hiebey nur, daß, 
‚wenn das Duerbiey aa diefer Glasſcheibe auge⸗ 
fege ift, in a neben der Glasſcheibe ik die ſaͤmt⸗ 
Jichen Spigen von vier Bleyſtuͤcken zufammens 
ſtoſſen. Da diefe Spigen ſaͤmilich von gleicher 
‚Größe zugefchnitten find, fo paffen fie aneinans 
ber, fo daß Fein leerer Kaum übrig 2m 
Dis gilt jederzeit von jeder Bereinigung der vier 
Bleyſtucke. Und auf diefe Are wird. jebe 
Scheibe ftückweife mit Bley umgeben. Es ift 
alſo nunmehro das Verbleyen der Neihe io und 
hg an fidy begreiflih. Nach dem Berbleyen 
mußen die Bleyſtuͤcke in den Göhrungsfpigen, 
fo wie audy an: dem Umbley geloͤthet und bies 
durch vereiniget werden. Vorlaͤuſig ift zu be⸗ 
merken, daß, wenn nemlich das Fenſter fertig 
iſt, durch die mittelften Röhren des Querbleys 
bk, pl und qm ein Drath geſteckt wird, ſo man 
gleichfalls Windeifen nennt, weil es in der 
‚That die Stelle; des Windeiſens bey ordinaiten 
Fenſtern vertriet. Damit nun die mittlere 
Roͤhre des gedachten Querbleys beym -Lörhen 
offen bleibe, und nicht etwa an manchen Stels 
len mit Schnelloth angefülfee wird, fo ſteckt 
‚man vor dem Lörhen durch die mittlere Rinne 
jedes genannten Querbleyg- ein Fleines hoͤlzernes 


Roͤhrchen. Das Föthen felbft wird mit dem 


Dergöhrungsfolben Fig. XVI gerade wie bey 
dem ordinaisen Bley verrichte. Man hält 
2 m Nele 
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Aemlich Schnelloth auf jede Zuſammenfuͤgung 
der. Goͤhrungsſpitzen / in 3, haͤlt den erhitzten Kol⸗ 
ben auf das Schnelloth, mache dieſes hiedurch 
flüßig, und reibe es mit dem. Kolben glatt aus⸗ 
‚einander. Zuweilen reibt man das Zinn auch 
mit dem Kolben nach einen Kreis, ſo daß ein 
rundes Plaͤttchen entſteht, oder ſetzt beym Loͤ⸗ 
then ein Plaͤttchen von Meffingbiech auf Se 
wird das Bley niche nur in der Göhrung 2, 
 fondern auch, an dem Umbley an beyden Seiten 
‚bes Fenſters verlöcher. Mach dem Lörhen ziehe 
man die vorgedachten hölzernen Röhren. wieder 
saug dem: Duerbley, und ftecft dagegen in jedes 
Duerbiey Sig: XXXIV bk, pl und qm ein Eifen» 
drath, Windeifen genannt. Diefe Windeifen 
koͤnnen nur auf der Seite dg in das Bley ges 
ſteckt werden, weil hier nach dem obigen noch 

nicht Umbley angebrachr ift.  Nunmehro kann 
‚aber dieſes Umbley angeſetzt, und mit dem an: 
‚gtänzenden Bley verloͤthet werden. Das fertige 
Senfter wird endlid) in feinen Fenſterrahm eins 
gefegt, wie ich bey dem vorigen Fenſter gezei⸗ 
get habe. 

.. x) Die Jierlichſten uch praͤchtigſten Fenſter 
ſind ohne Zweifel die Sproſſenfenſter, oder 
die verkitteten Fenſter. Dieſe erhalten ſtatt 
bes Fenſterbleys zierlich ausgearbeitete Sproſſen 
— Fichenbolh, B. ab, ch, db und eb Fig. 

Eine Klche Sproffe erhält Feine Ruthe, 

— nach der Gaſſe zu eine offene Falze, 
worin Die Glasſcheiben eingekittet werden. Ins⸗ 
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gemein ehren die größten und zierlichſten gen⸗ 


ſter, z. B. wo die untere Haͤlfte in die Hoͤhe 
geſchoben werden kann, ‚hölzerne Sproffen, ſo 
wie auch Fenfter über einent Hausthorweg, wie 
Fig. XXIX. Die Scheiben diefer Fenfter find 
groß, und in anfehnlichen Gebäuden vor 
Kreideglas, zuweilen audy) wol gar von. Spier 
gelglas. Mit den oben befchriebenen Handgrife 
fen muß ſich der Glaſer bemuͤhen, jede Glas⸗ 
ſcheibe gehoͤrig auszumeſſen, und mit Cirkel und 
Linial in erforderlicher Groͤße zuzuſchneiden. 
Er ſetzt, hierauf jede Scheibe in ihre Falze der 
Sproſſen ein, und befettiget fie auf der. äußern 
Seite mit mehr ‚oder weniger eifernen Stifte, 
je nachdem die Glasſcheibe groß ift. Mach dies 
fer vorläufigen Befeſtigung fehmieret der Glas 
fer nad) dem ganzen Umfang ‚der Scheibe dem 
oben befchriebenen Kitt in die Fuge, und zwar 
mit einem Meſſer, ‚ftreiche mit dem Mefler. den 
Kite nach dem Holz zu ſchraͤge, und befchneidee 
ihn, das beißt, er macht ihn mit dem Meffer 
glatt. So wird jede Scheibe auf der äußern 
Seite des Fenfters in eine Fuge eingefittet. 
Durch den Kite ſchmutzen aber die Glasſcheiben 
‘an, daher fie zulegt nody mit Kreide abgerieben 
werden müßen. Iſt der Kite gut, fo hält er 
ausgetrocknet die Scheibe völlig feft. 
3) Endlich will ich noch kuͤrzlich die Verfer⸗ 
tigung einer Hauslaterne hinzufuͤgen. Die 
XXX Sig. iſt eine Laterne, welche aus 4 ſol⸗ 
u an Stüdfen, als dig. XVIII — zuſam⸗ 
men⸗ 


mengeſetzt wird. Die Buchſtaben, fo in der 
KV und XXX Fig. uͤbereinſtimmen, werden 
die Theile in beyden Figuren nachweifen.. - Doch 
fehle in der XVII Fig. der Boden, fo in der 
AXX Fig. mit. Ebegeichner iſt. a und b; find die 
groſſen Hauptſtuͤcke, c aber die Triangel, unde ' 
der Thurm. Die Weite diefer ‚Laterne beträgt £ 
Fuß, die Höhe: aber ı Fuß, den Thurm abges 
rechnet. Die 4 Theile dieſer Laterne werden 
jeder . auf dem Tiſch ausgebreitet - eben. ſo 
vexbleyet, wie ein Fenſter. Doch muß. dag: 
ordinaire Bley hiezu etwas breiter ſeyn, als 
bey Fenſtern, damit es ſich nach der Breite um⸗ 
biegen laͤßt. Der Glaſer muß bey der Ausmeſe 
fung der, Theile den Cirkel ſehr forgfälig ger 

brauchen, damit nicht nur alle vier Haupttheile 
gleidy groß: ſind, fondern audy die kleinern 
Stuͤcke jedes Haupttheils die erforderliche Größe: 
haben. Er fest vorläufig ‚durch das Zus 
ſchneiden und. Lörhen die. Bleyftücke zufammen, 
ehe er. das Glas einſetzt. Das Bley des Haupts 
ſtucks a Sig. XVIII fege er. zuerit zufammen, und 
die Blenftücfen gh und ik bleiben fo lang, daß 
fie durch den ganzen fogenannten Thurm e durchs 
geben, nemlid, bis nach |, An diefes Haupt⸗ 
ftüsf a, deſſen Bleyſtuͤcke er wie gedacht zuſam⸗ 
menloͤthet, werden die Bleyſtuͤcke der beyden 
Hauptſtuͤcke b angeloͤthet, ſo wie auch die Bley⸗ 
ſtuͤcke der Triangel c und des Bodens in kh. 
Das Hauptſtuͤck a bleibe ſenkrecht ſtehen, allein 
die uͤbrigen jetzt genannten ig fommen fchräge 
— | u, 3 zu 
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zu flehen. Dieſerhalb biegt der — nicht 
nur die Bleyſtuͤcke ch und ik nach der Breite in 
einen ſtumpfen Winkel um, ſondern auch alle 
Bleyſtuͤcke, wodurch der Boden in kh und die 
Triangel c mit dem Hauptſtuͤck a zufanımenhäns 
gen. Eben fo fegt man aud) das Stud an 
' aan; und an das erſte wieder das eine Vier⸗ 
eheil des Thurms e. Wenn nun das Bley aller 
vier Haupttheile der Laterne zufammengelöthet 
iſt, fo fest man alle diefe Haupttheile gleichfallg 
durch das Loͤthen zufammen, und fegt alsdenn 
auf die oben befchriebene Art die Glasſcheiben ein. 
Ein Haupteheil a ift die Thüre, und wird mie 
Haften beweglich eingefegt. In den Thurm 
fehneidet man in m und n Fig. XXX aus dem 
Glaſe Luftlöcher aus, und auf den Boden £ 
wird ein Blech mie einer Tille geſetzt, Dieſes 
Blech muß ſich genau auf den Boden paflen, 
und kann aus der Laterne genommen werden. 
Zum Befchluß erinnere ich nöd), daß die 
Glasmahlereh der Glaſer ziemlich, in Berfall ges 
rathen if. Sie gleicht beynahe der Emailmah⸗ 
lered, Die ich an einem andern Ort, nemlich 
bey dem Mahler, beichrieben babe. Zuweilen 
bedecft man das Glas vermittelſt Delfarben mie 
Goldblaͤttern, und radirt auf diefe Figuren. 
Einige Glaſer befchäftigen fich aud) mit dem 
Slasfchneiden, fo ich gleichfalls unter der Be⸗ 
nennung des Glasſchneiders befchrieben habe, 
Ylachricht. Die Lehrburfche der Glaſer 
erlernen dieſe Profeffion in 3 bis 4 Jahren, * 
| i wre 
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ihre. wandernden Geſellen erhalten in jeder Stadt 


3 bis Groſchen zum Geſchenk, nebſt freyen 


Nachtlager. Das: Meifterftücf der angehenden 
Meifter befteher in folgenden Stüden: ı) Muß 
er aus freyer Hand mit Beyhuͤlfe des Cirfels 
einen rechten Winfel auf einer Tafel befchreiben, 
und die Riſſe von den verkehrten Spitzrauthen 
und Dyartierftücfen machen. 2) Berfertige er 
eine, Hauslaterne eine Elle hoch und eine halbe 
im Durchmeſſer, mit vierecfigten Raurben und 
einer boppelten Tille. 3) Ein balbrundes Sen: 
ſter über einem Schranftifch mie Karnißbley und 

Tafelglas. 4) Eine berliniſche dreyeckige Strafe 
ſenlaterne. 5) Ein Senfterflügel mit Karniß⸗ 
biey, fo 37 Fuß body, und I Fuß breit iſt, 
mit 15 Scheiben. Die Scheiben müßen genau 
geſchnitten fern, und auf dem Kern des Bleys 
zu ſtehen kommen. ; Die hoben und Mittelbley 
müßen rechtwinklich gerichtet feyn, -gertau auf 
einander treffen, und fauber nach) dem Köthen 

aneinander paflen. Denn bierin beftehet die 
Geſtigkeit ſolcher Senfter, woraus man auf die 


Geſchicklichkeit des Meifters ſchließt. 
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er Tiſcher oder. Zifchler. führe. — 
Gegenden auch den Namen Schreiner, 
von dem alten Worte Schrein. Die mehreſten 
Diiſchler verſertigen hoͤlzerne Hausgeraͤthe. Doch 
giebt es einige, die ſich auch zu der ſogenaunten 
Bauarbeit geſchickt gemacht haben, wozu Ver⸗ 
taͤfelungen und andere Verzierungen der Palläfte 
und der öffentlichen Gebäude. gehören; > Die 
Arbeiten, ſo der Tiſcher verfertiget, find: zahle 
reich, aber die Verſahrungeart bleibt ſch de 
den mehreſten gleich. 

IL.. Die verfehiedenen einheimifchen; a Be 
ländifchen. Holzarten «find die. beträchtlichftere 
Materialien dieſer Pröfeffion. : In deu 
elften Sammlung, wo der Tiſcher nach der 
Ordnung der 13 letzten Sammlungen eigentlich 
feinen Platz hätte erhalten ſollen, in dieſer elften 
. Sammlung, fag ichhab ich gleich zu Anfang 
mit Vorſatz von den verfchiedenen Holzarten ge⸗ 

redet. Ich kann mich daher gegenwaͤrtig kurz 

faſſen. 
1) Aus der Eiche werden alle Hausgeräthe 
lege die nur einige Schoͤnheit haben, ins⸗ 
beſon⸗ 
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beſondere ‚Kleider s und Weißzengfchränfe,; Tis 
fche, Bettſtellen u. d. g. "Denn dieſes harte 
Holz läßt ſich glatt behobeln, und zwar nach al⸗ 
fen Richtungen bes Holzes mit und gegen den 
Faden, und auch auf dem Hirnende. Ueberdem 
iſt der Stamm dieſes Holzes ſtark, und giebt da⸗ 
her breite und brauchbare Bretter. Dan fine 
dert zwarıdie Eiche in vier: Arten ab, nem 
in die Steineiche, Rotheiche, Hageeiche und 
Zirneiche, allein den hiefigen Holzarbeitern find 
nur die beyden erften befanne. Die Steineiche 
hat zwar das härtefte Holz, welches etwas weiß» 
blaulich iſt, und die Art anfärber, aber ihe 
Stamm iſt nicht ſonderlich hoch. Gemöhnticher 
iſt in hieſigen Gegenden die Rotheiche, ſo auch 
Loch⸗ oder Haſeleiche genennet wird. Sie 
waͤchſt hoͤher als die vorige, und ihr gelblich 
Holz iſt auch insgemein nicht ſo verwachſen, als 
das Holz der Steineiche. Aus dieſer Urſache 
laͤßt ſich das weichere Holz der Rotheiche beſſer 
ſpalten, behauen und behobeln. Der Tiſcher 
verbraucht dieſes Holz zwar auch in ſtarken Stuͤ⸗ 
cken, z. B. zu Rehfuͤßen unter Tiſchen, meh⸗ 
rentheils aber in Bohlen und Brettern. Die 
Bohlen ſind 3 Zoll, die Bretter Aber 1% bis 2 
Zoll dick. Der Tifcher legt die eichenen Bohlen 
und Bretter nad) dem Schneiden in der Säge 
muͤhle gerne einige Wochen ins Waffer, denn 
das Waſſer ziehee die Säure aus dem Eichen» 
holz, bewahrt eg vor Niffen und vor der Faͤulniß, 
and giebt ihm eine Be Dichtigfeit, * 
J5 dher 
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her werden die Bretter ſtoßzweiſe unter einen 


Schuppen oder ſonſt an ein · n luftigen bedeckten 
Ort aufgeſetzt, damit fie austrockren. Denn 


iſt bekannt, daß die. Bretter aufreißen, wenn 


je in der Sonne ſtehen, zumal wenn ſie noch 


gruͤn ſind. Zwiſchen zwey Bretter des vorge⸗ 


dachten Haufens legt man an jedem Ende und in 


der Mitte ein dünnes. Stuͤck Holz“ oder : eine 
Leifte, damit die Luft deſto beffer durchitreichen 
und die Bretter austrocnen kann. Man vers 
fange von einem Tifcher, Daß er zu einen? guten 
Hausgeräthe trocknes Holz. nimmt, ſo keine Riſſe 
und Flecke, fondern durchgängig eine gleiche 
Farbe hat, daß er alfo das Fehlerhafte aus⸗ 
ſchneidet. Auch zu folchen Dingen, die vorzüg⸗ 


jich dauerhaft ſeyn follen, gebraucht man dag 


Eichenholz, 3. B. zu Fenſterrahmen. 


cher und fehlechter,, ift. das Kienenholz, ſo zu 


dem Nadelholz gehöre, Denn es werden in 
hiefiger Gegend aus diefem Holze alle ſchlechtere 
Hausgeräthe, als Tiſche, Schränfe, Bettſtel, 
len, Thüren ıc. verfertiget, die aber freyli 
nicht fo dauerhaft als die eichenen find, und ihres 
ſchiechtern Anſehens wegen gewöhnlich. mit: Far⸗ 
ben überflrichen werden. Die ſchaͤtzbarſte unter 
diefen Holzarten ift die Tanne, die zwar weich, 
aber. feinadrige und vorzüglich elaſtiſch und klin⸗ 
gend iſt. Daher wird fie vorzüglich zu muficas 
liſchen Inſtrumenten genommen, , In Sachſen 
— und Schleſien, wo die Tanne auf geöigigten 
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Gegenden waͤchſt, wird fie zwar von dem Tifcher 
zu Hausgeräthen verbraucht, aber nicht in meis 
nem Baterlande, weil fie in den hiefigen Waͤl⸗ 
dern nicht wächft. Daher bedienen ſich die hies 
fügen Tifcher ſtatt defien des Kiefern » und 
Kichrenholzes. Beyde Arten find wenig von 
einander verfchieden, außer daß die Fichte Harz 
zigerift, als der Kien⸗ over Kieferbaum, Dies- 
fes Holy bat allerdings feine Vorzüge, denn eg 
ift gleich, lang und ftarf, und läßt fich, vor⸗ 
zuglich wenn es naß ift, gut fpalten und bes 
bauen. Allein es bat auch feine Fehler. Aufs 
fer daß e8 dem Wurmſtich ftarf unterworfen iſt, 
find feine Holzlagen oder merflichen Jahre bald 
hart, bald weich. Daher kommt «8, daß es 
fi) zwar mit dem Faden glatt behobeln laͤßet, 
aber nicht wieder den Faden und an dem foges 
nannten Hirnende, Ueberdem hat es den Feh⸗ 
fer, daB der Unterfchied feiner Jahre merklich 
in die Augen fälle, zumal bey manchen grobfafs 
rigen Stämmen. Daher ift e8 beynahe noth⸗ 
wendig, daß es einen Farbenanſtrich erhält, 
wenn es einiges Anfehen haben fol, Der Tis 
ſcher verbraucht dieſes Holz zwar gleichfalls im 
ftarfen Stüden oder Stollen, mehrentheils aber 
in gefchnittenen Brettern oder fogenannten Dies 
len. DMantunterfcheidee Spund: und Tifcherdies 
len. Jene find 13 Zoll dick, diefe aber ı Zoll, 
Die lebten werden vorzüglich von dem Tifcher 
gebraucht. Nach dem Sägen auf der Säge: 
müble müßen diefe Bretter ſtoßweiſe auf en 
| | bie 
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die Art aufgeſetzt werden; rote: worher die eichenen 
Bretter. Die Pflicht des Tiſchers iſt, nur das 
Holz vom Kern, ſo ſeines Harzes wegen dauer⸗ 
haft iſt, zu guten Arbeiten zu nehmen. Denn 
der Splint iſt der Faͤulniß ſtark unterworfen, 
und Splint und Herz haben auch eine merklich 
verſchiedene Farbe, zumal wenn jener, wie oft 
| a pr , blaulicy iſt. Ferner muß er Holy 
‚ ohne Mefte oder Zapfen u und En andere öehler 
— 


5) Seit einiger Zeit iſt es in Berlin ſehr zur 
Node geworden, daß man Commoden, Weißs 
zeug⸗ Kleider und Schreibefchränfe ganz aus 
dem Holze des welfcben Nußbaumes verfertis 
get, da man fie fonit gemöhnlich'nur mit dieſem 
Holze, und insbeſondre mit deſſen adrigten oder 
maſerigten Wurzel furnirete. Das dunkelbraune 
Holz des Nußbaums iſt zwar nur leicht, aber 
doch hart und adrigt, und laͤßt ſich daher glatt 
behoben und poliven. Das fchäßbarite Holz 
diefer Art erhäle man. von der Bergſtraſſe bey 
Frankfurt am Main, und insbefondere aus der 
Schweig und aus Gienobfe, woher es kaſten⸗ 
weife in fangen gefchnittenen Stüden. kommt. 
Das einheimifche Nußbaumholz ift weicher und 
blaffer, und muß durdy Die Beitze verbeſſert 
werden. Das Holydes Stammes. wird alfo zu 
feinen. Hausgeräthen, die maferigten Stellen 
deffelden aber werden‘, nebft der ar zum 


| Surnire gebraucht. 
3 N) zu 
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E) Zuweilen verfertiget der Tiſcher auch 
wol Schraͤnke aus dem braunrothen Holze der 
Erle oder Elſe. Er verbeſſert aber die Farbe 
dieſes Holzes jederzeit durch eine Beitze, und 
insbeſondere laͤßt es ſich gut ſchwarz beitzen. 
Das Holz iſt zwar an ſich weich, hat aber, wenn 
es glatt behobelt und geebnet iſt, unmerkliche 
Holzadern oder Faden. Es waͤchſt zwar hoch, 
wird aber nur maͤßig dike. U 
5) Ungewoͤhnlicher werden ſchon folgende 
Holzarten von dem hieſigen Tiſcher verarbeitet. 
Das braͤunliche Holz des Ruͤſter oder des Ulm⸗ 
baums laͤßt ſich gleichfalls gut zu Hausgeraͤthen 
verwenden, insbeſondere weil es hart und glatt 
iſt, und durch die Beige ihr voͤlliges Anſehen ers 
ball. Die Beige zu allen Holzarten wird aus 
einem dem Holze an Farbe ähnlichen Farbenholz 
mit Alaun gefocht, womit man. das Holz ans 
ſtreichet. Man brauche das Rüfternholz auch 
zu den. Quadraten ‚der Tabulettiſche. Das 
Apfelbaumbolz läße fich gut ſchwarz beigen, 
und wird daher zu Rahmen und Ubrgehänfen 
genommen. Es ift. hart, fo mie auch dag 
braunrothe Pflaums und Rirſchbaumholz. 
Beyde letztere Holgarten werden insgemeinnur zu 
Heinen Stüdfen, 3. B. Ellen, Linialen und 
Zollftöcken vekarbeitet. In einigen Gegenden 

' wird zu. eben dieſem Gebrauc) der Stiegen: 
baum genommen. Die Lınde bar zwar: ein 
weiches Holz, es läßt ſich aber nad) allen Rich⸗ 
ungen vorzüglich glatt befchneiden und BEN 
on ——— e er 
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Der Tiſcher verfertiget hieraus Tiſchbretter, des⸗ 
gleichen Werk⸗ oder Zuſchneidebretter für die 26 
derarbeiter. Insbeſondere macht er hieraus 
Spiegelrähttte und andere Stüde, die er zwar 
im Ganzen verfertiget: und verfehler, fo aber 
überdem noch hin und wieder von dem Bildhauer 
verzieret werden. Das Ahornholz wird feiner 
guten Eigenfchaften wegen von den Tiſchlern ſol⸗ 
cher Gegenden, wo der Baum haufig waͤchſt, 
mit Vortheil zu Hausgeraͤthen gebraucht; denn“ 
. fein Holz ift hart, vorzüglid) weiß, adrig, und 
nicht dem Stocken und Aufreißen fonderlich uns 
terworfen. Da es aber in biefiger Gegend niche 
wild wächft, fo wird es nur zu ſolchen kleinen 
Stuͤcken, die lacfirt werden follen, gebraucht, weil 
fich der Lackfirniß auf diefem adrigten Holze gut 
ausnimmt. Zuweilen verbraucht man es auch 
zur Austäfelung dee Zimmer, insbefondere. im 
Schleſien. Der Lerchenbaum wird in den. 
Werkſtaͤtten der hiefigen Tifchler faft gar nicht 
gebraucht, aber wol mit Mugen in feinem Bas 
terlande, naͤmlich in Oberdeutſchland und in der 
Schweiß. Er gehört zwar zu. dem Nadelholze, 
- aber dem ohnerachtet ift fein Holz hart, feinas 
drig und nicht harzig. Das Holz deffelben iſt 
roͤthlich und wird vorzuͤglich zur Verkleidung des 
Kienenholzes verwende. . 

6) Einige harte und zähe Hölzer werden von 
dem Tifcher nur zu Werkzeugen gebraudyk. 
Denn zu diefem Gebrauch muß nicht nur eim 
Hartes und zaͤhes Holz ausgefuche werden, fons 

, | dern 
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dern auch ſolches, welches bey der Benutzung 
glatt wird. Das Weißdornholz wird zuwei⸗ 
len zu Hammerſtielen und. ändern dergleichen 
ähnlichen. Dingen genommen. Zu Schrauben, 
die vorzüglid) haltbar feyn und der Gewalt wie, 
derſtehen mußen, nimmt man gerne das harte 
und braͤunliche Holz des Apfelbaums. Ueber⸗ 
dem laͤßt ſich dieſes Holz am vortheilhafteſten 
ſchwarz beitzen. Unter allen Holzarten, die zu 
Werkzeugen verwendet werden koͤnnen, giebt 
man aber der Buͤche den Vorzug. Es iſt be⸗ 
kannt genug, daß es Roth⸗ und Weißbuͤchen 
giebt, unter welchen aber dag weißbüchene Holz 
‘am härteften ift, ſich ſehr glatt bearbeiten läßet, 
und durch den Gebrauch noch glätter wird, 
- Daher nimmt man es am liebften zu Hobelges 
Däufen, Schrauben, Kloben, Keilen, Hel⸗ 
men, zu Heften ber Stemmeifen, Klopfs 
fchlägeln u. d. m, | u 
7; Die adrigen und mafriger Theile eini⸗ 
‚ger einheimifchen Hölzer werden auch zum Fur⸗ 
niren gebraucht, Es iſt nemlich befannt genug, 
daß man. beym Furniren eine fchlechtere Holz⸗ 
‘art mit einer beflern uͤberkleidet, da man diefe 
in dünnen Platten auf jene aufleimet. Zuwei⸗ 
len werden auch fogar Blumen und Thiere mit 
Hoͤlzern von verfchiedener Farbe nach dem Leben 
und nach der Natur ſurniret. Der weiße Mas 
fer der zähen und biegfamen Birfe wird in dies _ 
fer Abfiche gebeigt und ungebeißt gebraucht. , 
So verbrauchte man auch, die weißbräunlihe 
2. | u Wurzel 


Wurzel der Eſche zu eben dieſen Zweck, weil 
fie maferig ift, ſo wie auch: den Mafer jeder 
‚Holzart. Hiezu gehören auch einige bereits ger 

‚nannte Holzarten, als. insbefondere. der Mafer 
amd die. Wurzel des Nußbaums, die adrigten 

Theile der: Rüfter, ferner das -Birn- Pflaums 
und Kirſchbaumholz. Häufig verbeffere man 
dieſe Holzarten: mik.einer Beige von Alaun und 


ESpaͤnen von Braſilienholz in Wafler, und be 


ſtreicht es mit Eiſenſchwaͤrze. Doch iſt dieſe 
ſchwarze Farbe nicht beſtaͤndig. In den Pots⸗ 
sbamfchen Pallaͤſten findet man getaͤfelte Zimmer, 
ſo mit Blumen furnirer find, wozu mannaber 
‚blog. gebeißtes. einheimifches Holz genommen 
bat, Die auslaͤndiſchen Furnirhoͤlzer, bie 
‚ ich ſogleich nennen werde, find. theuer, und der 
Tiſcher muß daher mit:denfelben fo fparfam, wie 
‚möglich, umgeben. Daher ſucht er. zu diefem 
Gebrauch das einländifche Holz ſoviel wie moͤg⸗ 
lich zu nutßleen. 
Alle vorgedachte Holzarten find in weiterem 
Verſtande genommen einlaͤndiſch, denn ſie wach⸗ 
fen ſaͤmtlich in Deutſchland in einer oder der an⸗ 
„dern Gegend. Außer dem bedient man ſich auch 
einiger auslaͤndiſchen Hoͤlzer, theils zu groſſen 
EStuͤcken, theils aber auch nur zum Furniren. 
Von beyden Arten muß ich kuͤrzlich reden. 
8) Alſo gebraucht man zuerſt einige auge 
waͤrtige Holzarten zu Verzierungen in den Pal⸗ 
laͤſten und zu koſtbaren Hauggeräthen ‚und zwar 
folgende: Seit einiger. Zeit machen Die en 
i | Ä en 
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ſchen Tifcher aus dem YTahonien » oder Maga⸗ 
onienholz verſchiedene koſtbare Hausgeräthe, 
als Tiſchblaͤtter, Stuhlgeſtelle, und vorzüglich 
Schränke: Denn diefesdunfelrothe und harte 
Holz kommmt in großen Stüden zu uns, und 
bar ſich theils durch fein Anfehen befiebt gemacht, 

eheils auch Dadurch, daß ſeine feine. Politur nur 
noch glaͤtter und. ebener wird, je öfter man es 
abwiſchet. Das dunkelgelbe und harte Roſen⸗ 
holz wird beynahe der Ceder gleich geſchaͤtzet, 
Es kommt aus Syrien in Brettern zu uns, und 
wird insbeſondere zur Vertäfelung der Pracht 
zimmer fehr vornehmer Herren genommen. Zu 
eben diefem Zweck verwendet man auch das roͤth⸗ 
liche Holz der Leder. . Seiner Seltenheit und 
Koitbarkeit wegen finder man es wol nur in ben 
Pallaͤſten der Fürften, außer daf daraus zurmeis 
fen Fleine feine Raften u. d. g. verfertiget werd 
den. : Seine worgüglichen: Eigenfehaften find, 
daß es nicht fo feicht ftocker, und einen angeneh⸗ 
men Öeruch bat: Zu kleinerer Arbeit verwen⸗ 
det der Tifchler noch folgende Holzarten: - der 
Buchsbaum hat ein. gelbes, ſchweres, dauer: 
baftes und feinadrigtes Holz. Die übernachten 
Stuͤcke find nicht groß, und können daraus nur 
Feine Arbeiten verfereiget werden, Das leßtere 
gilt auch von dem Cypreſſen⸗ und Franzoſenholz. 
Das Cypreßenholz iſt theils bleich, theils roͤth⸗ 


lich, uͤberdem aber hart und adrig. Das Krane 


zoſenholz iſt braunlich, ſchwer und hart, und 
vorzüglich zu Rollen, Kloben u. d. g. dienlich. 
i Spreng Handw. u. K.i. S. K 9) Alle 
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5) Alle in der. vorigen Nummer genannte 
Hölzer koͤnnen zum Theil gleichfalls zum Furniren 
: gebraucht werden, doc) giebt es überdem noch ger 

wiffe ausländifche Furnirhoͤlzer.  Diefe kom⸗ 


men in kleinen runden Stüden zu uns, undfind: | 


“folgende. 2a) Eine gelbe Farbe haben folgende 


Furnirhoͤlzer: das gelbe. Slieder+ oder Holun⸗ 


dverholz ift bekannt, und gehört zu den einbeis 


| 


| 





miſchen Bäumen. Auch die Wurzel des fpanis 
ſchen Fliederbaums ift zum Furniren dienlich⸗ 


denn es hat roͤthliche Adern und Flecke. Der Farb 
nach gleicht das maſerige Holz des ſchwarzen 
iaulbeerbaums dem Fliederbaum. Seine 
Wurzel iftaber rörhlich, und kann gleichfalls zum 
Furniren genommen werden. Der Spindel 
baum oder Pfaffenholz gehöret zu den einläns 
diſchen Bäumen, und hat ein hartes und bellgels 
bes Holz. Der Tarus oder Eibenbaum has 
ein hartes Holz, fo zwar gelb ift, aber ine roͤth⸗ 
liche foͤllt, und ſeiner maſerigen Aeſte wegen 
vorzüglich zum Furniren gebraucht wird. Ehen 
ſo iſt hiezu miche nur das gelbe und: harte. 
Holz, fondern auch die.maferigte Wurzel des 
Wacholderbaums dienlich. b) Bon rother 
Farbe find folgende Furnirhoͤlzer: das Ama⸗ 
danthen⸗ oder Immeranthenholz iſt zwar an 
ſich grau, wird aber in der Luft purpurroth. 
Dunkelroth, ſchwer und hart iſt das Braſi⸗ 
lienholz, ſo wie das Corallenholz eine dunkel⸗ 
rothe Corallenfarbe hat. Das letztere wird oft 
ſtatt Sandelholz verkauft, und dieſes “ * 
| — | | efons 
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beſondere flammigte Adern. Man kennt in die⸗ 
fer. Gegend nur das rothe Sandelholz, ob 
es gleich: auch weißes und gelbes geben foll. 
€) Braun find folgende Hölzer: das Koͤnigs⸗ 
holz ift braunroth, und laßt fich vorzüglich hart 
poliren. Gelbbraun it das Dliven: oder Dels 
- baumbolz , fo feiner Fertigkeit wegen der Faͤul⸗ 

niß nicht fonderlich ausgeſetzt iſt. Cine brauns 
weiße Farbe hat das Schlangenholz, fo zus 
‚gleich feſt und fehwerift. Die Zuchertanne 
bat ein.dichteres Holz, als die gewöhnliche Tan⸗ 
ne, und das Holz ift- von einer Firfchbraunen 
Farbe. d) Bon einer beftändigen ſchwarzen Farbe 
iſt allein das Ebenholz, fo zugleich hart, ſchwer 
und police ſehr glatt iſt. Das afrifaffifche iſt 
ganz ſchwarz, das oſtindiſche aber ſtriemig. 
Doch ſoll es auch rothes und grünes Ebenholg 
geben, fo aber in biefiger Gegend. nicht bes 
kannt if... 


10) Außer diefen Holzarten werden auch 

Elfenbein, Schildkroͤtenſchaalen, Spiegelglas, 
Bronze oder vergoldetes Metall u. d. 9. m. zum 
Auslegen und Furniren angerdendet, 


11) Yornleim zum Leimen, und Schachs 
telbalın und Fiſchhaut zum Poliren oder Glaͤt⸗ 
ten, gehören endlich noch zu den Materialien 
des Tiſches. 

II.) Die Werkzeuge des Tiſchers ſind 
zahlreich und mannigfaltig, zumal da einige, 


z. E. ber Hobel, bey jeder geringen Abaͤnderung 
K 4 vers 


“ 


348 Vierter Abſchnitt. | 


‚ verfchiebene Nahmen fuͤhren. Ich will die 
wichtigſten nennen. — 

1) Das Richtſcheid Tab. ıv, Sig. I fr 
ein vierfantiger Stab, etwa ı bis ı4 Zoll dick, 
und 8 bis 10 Suß lang. Es dient dem Tifcher 
zugleic) zum Linial, wenn er Linien vorzeichnen 
will. Zumeilen fi nd die Fuße, und bey einem 
Fuß am Ende auch wol die Zolle auf einer Sei⸗ 
te des Stabes angedeutet. 

2. 2) Zum eigentlichen Maaßnehmen befi ige 
‚ aber der Tifcher einen Maaßſtab, der gleiche 
falls vierfantig, und einige Fuß lang iſt. Auf 
einer Seite dieſes Maaßſtabes find die Fuße oder 
Schuhe, und auf einem Fuß am Ende die:ges 
wöhnlichen 12 eheinländifchen Zofle abgezeichnet. 
Wenn der Tiſcher uͤber die Straße zum Maaßs 
nehmen ausgehet, fo pfleget er einen Maaß⸗ 
ftab. von harten und ädlen Hole, z: Bi 
von Pflaumbaum, Lerchenbaum sc. in der Hand 
zu baben- Sig. II. Der Bequemlichkeit wegen 
beſtehet diefer Maaßſtab aus zwey bis drey Haͤlf⸗ 
ten, von ungleicher Dicfe,. die in der Zufame 
menfuͤgung zufammengeniedtet find. Die dünne 
ven Hälften koͤnnen in Die Fuge der dicferen Hälften 
eingelegt werden, beynahe wie die Klinge eineg 
Tafchenmeffers in feine Schale. Hieher gehört 
aud) der Zoll» oder Fußſtab, ein ı Fuß langer 
Stab, worauf die Zolle angedeutet find, und jes 
der Zoll ift wieder in 4 Theile abgetheilet. | 
3) Mit dem bölgernen Winkelhaken 
‚Sig. Xav. werben yoga vechtwinflich vorge, 
eich, 


\ 
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zeichnet. Zuweilen bedient ſich der Tifcher auch 
ſtatt deffen eines Inſtruments, fo einem Ans 
ſchlaglinial gleicht Fig. XV. Schiefe Winfel 
werden mit dem. Goͤhrmaaß oder Goͤhrholz 
Sig. XVI und XVIT abgezeichnet, und diefe fchiefe 


Winkel nennt der Holzarbeiter eine Goͤhrung 


oder Joͤhrung. Im Grunde betrachtet iſt das 


Goͤhrmaaß ein höfzernes Linial, unter welchem. 


nod) ein dicferes Linial befeftiget if. Nach der 
Linie des Linials wird die Göhrung abgezeichnee. 
Statt diefes Göhrholzes bedienen ſich die Holzs 
arbeiter auch zuweilen des Schiefmaaßes. 
Dieſes hat zwey Schenkel, die durch eine Flüs 
gelſchraube an einem Ende vereiniget find. Wenn 


man dieſe Schenfel erforderlich gegen einander - 


neiget, und beyde Schenfel unbemweglich mit der 
Flügelfchraube vereiniget, fo kann man mit.dies 
fem Maaß jeden fchiefen Winkel abzeichnen. 
Die XVI und XV. Fig. gehören eigentlich zu 
der letzten Ar 

| 4) Das Streichmaaß Fig. XVII. Es 
beftehee aus einem ftärfern Holze ab, in deflen 


Löchern wenigftens zwey Fleine vierfantige Stäbe - 


2 


c.d und ef dergeftalt ftecfen, daß fie nur mit 


Mühe verfchoben werden Eönnen. . jeder Stab 
hat an einer Spiße. einen eifernen Dorn oder 
Stachel g. Man zeichnet hiemit die Zapfen⸗ 


"Löcher oder eine andere Linie neben der Kante. 


des Holzes vor. Das Mittelholz a b dienet 
in a h zum Anfchlag an die hohe Kante des Hols 


zes, und der Stab cd oder e £ wird dergeftalt 
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verſchoben, daß ſein Dorn den erforderlichen 
Abſtand von der Kante des Holzes hat. Mit 
dem Dorn mache man einen Strich, indem 
man mit dem Holze ab in ah an der Kante des 
Brettes hinfaͤhret. Wenigſtens 2 Staͤbe hat 
dieſes Maaß, damit man zugleich den verſchie⸗ 
denen Abſtand zweyer Linien beſtimmen kann. 

5) Die Saͤge iſt zum Zerſchneiden und 
Trennen des Holzes ein ſehr nügliches Werkzeug. 
Nach der verfchiedenen Breite des eifernem 
Blatts, und sum Theil auch nad) der Größe und 
der verichiedenen Geſtalt und Richtung der Zaͤh⸗ 
ne des Blatts, erhält fie verſchiedene Benen⸗ 
nungen undı wird zugleich auch verſchidentlich 
gebraucht. Alle Saͤgenblaͤtter dieſer Art find 
in hölzernen Geſtellen, und insgemein an einer 
langen Seite des Geftells in 2b Fig. XXXV und 
XXVI befeftiget. Auf jeder Seite des: Mittels 
holzes e fift eine Schlitze, und in jeder Schlitze 
liege ein Querholtz ac und bd. Beyde Quer⸗ 
hoͤlzer ſind an einer Seite durch das Saͤgenblatt 
ab ver iniget. Dieſes Saoͤgenblatt ſitzt an jeder 
Seite in einem hölzernen Wirbel oder Hands 
griff aundb, der in feinem Querholz beweglich eins 
gezapft ift, ‚und womit man das Blatt umdres 
ben und richten fann. Dem Blatt gegen über 
ſind beyde Querhoͤlzer ac und bd durch ein dop⸗ 
peltes und in einander gefchlungenes Seil cd vers 
knuͤpft. In diefem Seit ſteckt in der Mitte ein 
Epannhol; g, womit man dag Seil und zus 
Brei das Sägenblart nach Beiteben "Pan 

ann. 
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kann. Iſt das Blatt gehoͤrig geſpannt, ſo wird 
das: Spatnholz'g wieder. in einen Kerbeh des 
Mittelholzes ef befeſtiget. Nach diefer Vorbe⸗ 
zeitung will ich die gewöhnlichften Sägen diefer 
WBerfftätte nennen. : Die größte Säge diefer 
Profeffioniften.ift die Rlobenfage, fo die Stelle 
einer Trennfage der Holzfchneider vertritt. Denn 
man zerfchneidet hiemit große Stücken Holz in 
Heinere Stuͤcke, z. Be: im: Stollen oder Bolen. 
Das: ftarke Sägenbfate Fig. XXVI ab- hat / auf⸗ 
recht ſtehende Zaͤhne, und iſt gerade in der 
Mitte des hoͤlzernen Geftells’cf befeſtiget. Es 
greift nemlich mit einem eiſernen Zapfen an jeder 
Seite in: ein Querholz ed oder ef des Geſtelles, 
und vermittelſt eines eifernen Schlüßels g, fo man 
auf den hervorragenden Zapfen des Sägenblatte 
ſteckt, fann man das Blatt ftellen.. Das hölzerne 
Geftelle diefer Säge ift 4 bis 5 Fuß lang, und halb 
fo breit. Das Holz, fo man trennen will, muß its 
gendworbefeftiget oder. aufgelegt. werden, und zwey 
Derfonen ziehen die Saͤge Die Handſaͤge iſt eine ge⸗ 
woͤhnliche Saͤge mit einem ziemlich breiten Blatt 
und geſchraͤnkten Zaͤhnen. Sie fuͤhret wieder nach 
ihrer. verfchjiedenen Größe, und nad) ihrem mans 
nigfaltigen Gebrauch veränderte Nahmen.. Die 
Laͤngeſaͤge Fig. XXVII iſt die größte dieſer 
Art, womit man ſehr breite Bretter oder ſtarke 
Stuͤcken Holz nach der Breite und Dicke durchs 
ſaͤget. Etwas Fleiner; aber von eben der Art iſt 
die Oerterſaͤge, Fig. XXXV womit man kleinere 
er Ye Noch etwas ger! 2 
| K4 un 
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und Eleiner ift die Schließfäge, womit Zapfen, 
Schlitzen u. d. gl. vorgeſaͤget werden, Die Trenn⸗ 
ſaͤge !serfchneider oder, trennet ‚die “Bretter nach 
der Länge oder nach. dem Faden... „Ein ſchma⸗ 
leres Blatt als die vorigen. Handfägen. ‚hat die 
Schweifſaͤge, womit der Tiſcher Schiveifuns 
gen aueſchneidet. Der, Profeffionift beſitzt mehr 
rere Sägen ‚diefer Art von verfchiedener Breite im 
Blatt. Denn zu einer ſtaͤrkern Schweifung 
wird eine: Säge. mit: einem: ſchmalern Blatt er⸗ 
fordert, als zu. einer ſchwaͤchern. Es giebt 
zwar noch verſchiedene Sägen; die den vorigen 
‚ der Geftalt nach gleichen, .aber im Blatt Fleis 
ner: oder ‚größer: find-, die vorhergehenden 
werden aber ohngefehr die wichtigften feyn. : Die 
übrigen : veichen in etwas ihrer Geſtalt nach ab, 
und unten dieſen iſt die Laubſaͤge Fig: xx 
die wichtigſte. Dieſe feine Säge hat oft: ein 
Blattua b' bios: von:einer flarfen Uhrfeder, ſo iu 
einem’ :eifernen Bogen: ac befeſtiget iſt. Sie 
"wird. zum Nusfchneiden. der:Bhumen, und Figuren 
brym Furniren gebraucht. : Die Stichſaͤge 
Fig. XIX hat ein zugeſpitztes aber ziemlich ſtar⸗ 
fes Blatt; mit ungefchränften und: aufrecht 
ſtehenden Zaͤhnen. Sie iſt nicht i in. ei Geſtelle 
oder Bogen; fondern blos an einen hölzernen Griff 
befeftigee: Man fage: hiemit in der Mitte eis 

nes Bretts ein Loch durch, z. B. das Loch.eis 
ner Fenſterlade.n Ehe dieſe Säge: angebracht 
werden: kann, muß auf den Platz, den man 
— will, ka on, wieder ein Loch durch⸗ 


ge⸗ 
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gebohrt oder durchgeftämmet- werden. Die 
Bradfäge Fig. XXVIII gleicht beynahe der 
vorigen, denn ihr Blatt ah iſt unter. einem lan⸗ 
gen hoͤlzernen Heft d befeſtigt. Wenn man 
mit einem Schnitzer auf Holz vorſchneidet, und 
er kommt auf Aeſte, ſo wird mit dieſer Säge 
nachgeſchnitten. Der Fuchsſchwanz iſt ‚der 
Stichſoͤge aͤhnlich, aber das Blatt iſt ungleich 
breiter und laͤnger. In ſolchen Werkſtaͤtten der 
Tiſcher, wo dieſe Saͤnge vorhanden iſt, ſchneidet 
man hiemit breites Holz auf : ?:: _ . 
2:56): Die Hobelbanke Fig. XV ift eing der 
nuͤtzlichſten Werkzeuge diefer Werkſtaͤtte, und 
ohne Zweifel das groͤſte. Man trift ſie beynahe 
in den Werkſtaͤtten aller Holzarbeiter an. Im 


Grunde betrachtet iſt es ein ſtarker Tiſch, auf 


deſſen ſehr feſten Fuß. ab ein von einer dicken 


Bohle verfertigtes Blatt cd liegt, fo etwa 6 bis 


8. Fuß lang, .und 24 Fuß breit if. An dem 
Hirnende der rechten ſchmalen Seite befindet fich 
ein Riegel de, der fo dick als das Blatt, und 
ſo lang, als das Blatt breit iſt. In dieſem 
Riegel find zwey Stäbe befeſtiget, und jeder 
greiftin fein Zapfenlody des Blattes cd, doc) 
fo, daß, wenn man die hölzerne Schraube k, fo in 
bem: Riegel und Blatt ihre Mutter hat, mit ih: 
rem. Schlüffel umdrehet, der Riegel mit feinen 


Stäben von dem Blatt entfernt und diefem mies: 


— 


der genaͤhert werden kann. In ſeiner Mitte 


ſtehet auf dieſem Riegel, fo man mit feinen, zus 
behörigen Dheilen a nenne, ein eifers: 


“ 
# 
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ner Haken, und dieſem gerade gegen über ſind in 
dem Blatt verſchiedene Löcher g in einer Reihe 
hinter einander. In ein oder das andere Loch 
wird ein zweyter eiſerner Hafenh, Bandhaken 
genannt, geſtellt. Zwiſchen dieſem und dem vo⸗ 
eigen Hafen ſpannt der Tiſchler ein Brett ein, 
wenn er es auf einer oder der andern flachen 
‚Seite behobeln will. Diefer Bandhaken ift in 
der XLIV Fig: befonders vorgeftell. Er hat 
eine Feder a, fo ihn in feinem Loche (g Fig. XL) 
der Hobelbanf feſthaͤlt. Mach der Länge: des 
Brettes ftelle er nemlich den —— in eins 
"oder das andere der Loͤcher g Fig. XL, ſchiebt 
das Brett unter beyde Hafen auf das Blatt. Dee 
Hobelhank, ziehet die Schraube fan, und bes 
feftigee hieburch das Brett. Soll aber: ein 
Brett auf der hohen Kante behobelt werden, fo 
ſpannt man es in die Vorderzange. Ein Riegel 
ek ijt vermittelft eines Kloges um einige Zolle 
‚von der- hohen Kante des Blatts Id entferne; 
und in dem Riegel ſteckt eine hölzerne Schraube 
m in ihrer Mutter. Der Kloß 1 hat nach dee 
Länge des Blattes ld eine Schlige, und in dieſe 
paßt der hintere Zapfen eines ſchmalen Bretts, 
fo man das Zangenbreft n nennt. Diefes bat 
mie dem Riegel ck eine gleiche Fänge und Breite, 
und fann von dem nur gedachten Riegel verfchos 
ben werden. Ein ‘Brett, fo. man aufder hoben; 
Kante behobeln will, wird mit beyden flachen . 
Seiten zwiſchen das Zangenbrett n und das Blatt 
ld gelelk, , und wenn man * Schraube an 1 
| zieht, 
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4, 


echten 


8) Zu’ einer foldyen Hobelbanf geböret num 
eine ziemliche Anzahl Hobel, von verfcjiedener - . 
Größe und Beſchaffenheit. Eie liegen inege 
Mein in einer Meihe hinter einander auf einem 
. Brett unter oder neben der Hobelbanf. Ich 
bin nicht im Stande alle zu nennen, noch viel . 
weniger ihre Abmeichung zu befchreiben, und 
Oft beruhet ihre verfchiedene Benennung nur auf 
einer Abweichung, die nur dem Meifter bekannt 
Behy jedem Hobel fann man zweyerley un⸗ 
terſcheiden, nemlich das Hobeleifen, und das 
Gehaͤuſe. Das Hobeleiſen Fig. XXIX a b iſt 
ein dünnes, höchftens 3 Zoll breites Eifen , ſo 
an einer Seite b eine verftählte Schneide hatı 

3* Dieſe 


* 
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Dieſe iſt zwar gewoͤhnlich geradlinigt, zuweilen 
aber auch ausgezackt, nach einem Bogen gerun⸗ 


det, geſchweift, u. d. gl. m., nachdem.der Ges 


brauch jedes Hobels es erfordert... Man hat es 


in der. XXIX Fig. von a bie b zum Theil. durch 
Punkte angedeutet. _ Diefes Hobeleifen iſt mit 


‚ einem Keil e in dem Gehäufe de, fo insgemein 


x 


von hartem. Holz ift,  befefliget, das Gehäufe 


ift vierfantig, bat unten gewoͤhnlich eine glatte 
Bahn oder Sohle, oben aber gemöhnlicy einen 
Griff Fig. XXX fs; und gerade in,der Mitte des 
Gehäufes geht nach der Dicke deffelben ein vier, 
Fantiges Loch gb Fig. XXIX fehräge hinab, ‚Dies 
fes Loch nenne man das Maul, und in demfels 
ben. wird das Hobeleifen a b dergeftalt mit einem 


Keit:c befeftiger, daß deffen Schneide b etwa z 


Linie: vor der Bahn e vorſpringt, damit es in 
das Holz einfchneidee. Vermittelſt des Keils c 
kann der Tifcher dag Hobeleifen richten, fo daß 
deffen Schneide mehr oder weniger vor der Bahn 


e des Gehäufes vorſpringt. Nach diefem allger 


meinen Begriff eines Hobels will ich die vor⸗ 
nehmſten Arten nennen. Die Rauhbank Fig. 
XXXVI iſt der groͤßte Hobel der Tiſchler. Sein 
Gehaͤuſe iſt lang, deſſen Bahn glatt, und die 
Schneide feines Hobeleifeng geradlinigt. Hie⸗ 
mie wird die hohe Kante der Bretter abgeſtoſſen, 


und der Hobel wird gewöhnlich von 2 Perfonen 
bewege, fo wie aud) der Fughobel. Diefer ift 


von eben der Befchaffenheit, außer daß er etwas 


ſchmaler it. Mit dem Fughobel oder ur 
—— ilft 
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Hilfe man zuweilen auf der hohen Kante nach, 
wenn diefe mit der Rauhbank im Groben bebos - 
befeift. - Der Schrubbobel oder Schrubbels 
hobel Fig. XXX hat zwar eine glatte Bahn des _ 
Gehaͤuſes, aber die Schneide des Hobeleifeng 
ift nad) einem flachen Bogen gerunder, damit 
fie ftarf in das Holz eingreift. ‚Denn mit dies ‘ 
fem ‚Hobel wird die breite oder flache Seite 
eines Brettes zuerft aus dem Groben behobelt. 
An ſolchen Stellen, wo das Holz ſehr wieder 
fpenftig ift, wird dem Schrubbelhobel mit dem 
Zahnhobel nachgearbeitet, um hiemit das Rauhe 
wegzuſchaffen. Die Schneide des Hobeleiſens 
dieſes Hobels iſt zwar geradelinigt, aber ſie hat 
Zacken oder Zaͤhne, ſo auf dem Holze Furchen 
oder Rinnen ausſtoſſen. Iſt das Holz aͤſtig, ſo 
nimmt man an ſolchen Stellen entweder den 
Zahnhobel, oder Dagegen den Steil⸗ oder Hart⸗ 
bobel Sig. XXXVII. Die Schneide des H0- 
beleifeng dieſes Hobels ift zwar geradlinigt, aber 
das Eifen fteht in dem Gehäufe ziemlich) fteif, 
und nimme daher das Holz nur mäßig, aber 
glatt ab. Alle diefe Hobel ſtoſſen die flache 
Seite eines Bretts nur aus dem Groben, ge 
ebnet wird fie aber mit dem Schlichthobel 
Fig. XLIII. Die Bahır diefes Hobels ift glatt, 
die Schneide des Hobeleifens geradlinigt, und 
fpringe nur wenig vor der Bahn vor. Denn 
fie foll dag Holz nicht ſtark abnehmen, fondern 
nur ebenen. Die Rauhbank, der Schrutbels 
Zahn» und Schlichthobel find die ee 
J | obel, 
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Hobel, : womit eine Fläche, geebnet: wird, und 
heiffen daher zufammen ein San, Der Brad 
oder Leiſtenhobel Fig. XXIX hat auf einer 
Seite der glarten Bahn einen Anſatz, oder eine 
vorſpringende Leiſte g, uͤbrigens aber eine gerad⸗ 
linigte Schneide des Eiſens, die nur bis an 
den Anſatz reicht. Hiemit wird der Grad oder 
die Falze an jeder Seite des langen Zopfens einer 
Leiſte ausgeſtoſſen, und. dieſer Zapfen wird im 
‚eine Rinne eingeſtoſſen. Der Anſatz des Ho⸗ 
bels lehnt ſich beym Hobeln an das Brett unter 
dem Grad an, und beſtimmt die Breite des 
Grades. Die Rinne, worin der Zapfen dieſer 
Leiſten eingeſchoben wird. pflegt der Tifcher auf 
, ihrem Grunde mit dem Grundhobel glatt zu ho⸗ 
bein, Sie iſt nur ſchmal, und gleicht uͤbrigens 
einem. Schlichthobel. Der Falzhobel Fig. 
XXIX gleicht dem Gradhobel, und es werden 
hiemit Falzen ausgeftoffen. Da aber die Salze 
ſchmal oder breit feyn kann, fo befteht der Ho⸗ 
bel aus zwey gleich langen Theilen hi.und Kl, 
Die durch. zwey Schrauben m und n. vereinigek 
find. In der größeren Hälfte ift das Cifen o, 
die ſchmale Hälfte ift aber nur. ſo dick, als der 
Mnfag. Folglich Fran man vermittelt der 
Schrauben den Anfas von der Schneide des 
Hobeleiſens entfernen und ihr nähern, und das 
ber Falzen von verichiedener Breite ausſtoſſen. 
Dieſe Falze wird mit dem feinern uns - oder 
Orthobel geebnet, Zumeilen werden Bretter 
auf der hohen Kante mie Much und Feder vers 

| | einiget, 
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einiget, und hiezu gehoͤren zwey Hobel, bie 
man überhaupt Nuthhobel nennt. Der Ho⸗ 
bel zur Feder heißt in manchen Werkſtellen auch 
Spundhobel. Sein Eiſen iſt in der geradlinig⸗ 
ten Schneide in zwey Haͤlften geſpalten, und 
beyde Haͤlften ſtehen um die Dicke einer Feder 
von einander ab, ſo, daß alſo das Holz zur 
Feder zwiſchen beyden Haͤlften des Eiſens ſtehen 
bleibt, die Eiſen aber auf beyden Seiten der 
Feder eine Falze ausſchneiden. An einer Seite 
hat der Hobel eine Backe, das heißt, einen 
duͤnnern Theil, der mit dem Hobel ſelbſt gleich 
lang und hoch iſt, welches neben der Bahn 
einen Anſatz bildet. Dieſer Anſatz oder dieſe 
Backe haͤngt mit dem Hobel ſelbſt durch zwey 
Schrauben zuſammen, und man kann den An⸗ 
ſatz aſſo nach der jedesmaligen Dicke des Bretts 
richten. Eben ſolche Backe hat auch der Hobel 
zur Nuthe oder Rinne, und zwar aus eben der 
Urſach. Auf der Bahn diefer Hobel ſtehet eine 
Feder, und zwar gerade von der Größe, als der 
dorige Hobel ausftöße, In der Mitte dieſer 
Feder nach) ihrer Länge gerechnet, iſt ein Hobels 
een, das nur fo breit, als die Feder dick iſt, 
und diefes Hobeleifen ftößt die Nuthe auf der 
hohen Kante eines Bretts aus, Bon benden 
Spundhobeln habe id) bereits ben der Befchreis 
bung des Zimmermanng umftändlicher geredet. 
Einige andre Hobel will ich nur nennen, weil 
ihr Gebrauch nicht. fo allgemein if. Mit dem - 
Wangenhobel wird der. Nuthe nachgeholfen, 
Ä | | | und 
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und mit dem Geſimshobel, fo dem vorgedach⸗ 
ten Salkhobet gleicher, werden die Fenfterpfoften 
abaepfoͤlzet. Der Vergatthobel bar feinen 
Nutzen, wenn Geſimſe in ihrer Goͤhrung ver⸗ 
kroͤpft ſind, ſo wie auch die Stoßlade. Mit 
der Rröpflade werden ſogenannte Kroͤpfchen 
gemacht. "Vorzüglich verdienen aber noch die 
Kehlhobel genannt und befchrieben zu werden, 
denn der Tifcher ftößt hiermit die -fogenannte 
Verfehlung oder fleine und große. Gefimfe aus. 
Folalich muß‘ er: zu jedem fogenannten Gliede 
der Baufunft einen befondern Hobel, und zwar 
Yon jeder Art mehrere: von -verfchiedener “Breite 
befi ißen, um ſowol ſchmale als breite Glieder 
anzubringen. Doch ftößt zumeilen ein Hobel 
mehrere Glieder zugleich aus. Ich will einige 
dieſer Hobel nennen. ‚Die Bahn des: Stab⸗ 
hobels ift ihrer ganzen Fänge nach ausgehoͤhlt, 
gleich) einer halben Walze: Die Echneide des 
Eifeng muß alfo nad einigen Bogen ausgeſchnit⸗ 
ten feyn, fo fich zu dem Durchfchnire der Aug 
höhlung der Bahn paffet. Der Handfugho⸗ 
bel ſtoͤßt kleine ebene Platten aus, und ſein Ei⸗ 
ſen hat eine geradlinigte Schneide. Der Kar⸗ 
nießhobel hat verſchiedene gerade und krumm⸗ 
liniate Glieder neben einander. Daher nennt der 
Tiſcher jede Schweifuna Karnieß. Bon allen dies 
ſen, und verſchiedenen andern Kehlhobeln hat der 
Tiſcher mehrere von mannigfaltiger Groͤße. VWon 
jeder Art beſitzt er nemlich Keolbobel, die in der 
A— ihrer Eiſen Z bis 25 Zoll breit find. 
9) Der 
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9) Der Leimtiegel oder bie Leimpfanne 
Si. XXXVIII iſt von Kupfer mit Fuͤſſen. Hierin 
wird der Hornleim vorläufig eingeweicht, und 
hernach gekocht. Zuweilen fteht in der Pfanne . 
ein etwas Fleinerer kupferner Napf, in welchem 
ſich eigentlich der Leim befindet, und unter dies 
jem Napf wird in die Pfanne fiedendes Waſſer 
gegoffen, um den Leim warm zu erhalten. Zum 
Leimtiegel gehöre nach ein Borftenpinfel. 

10) Die Leimzwinge ift ein Rahm von 
flötfen Holz, in welchen man ‚die zuſam⸗ 
mengefügten und geleimten Brerter mit Keilen 
zuſammentreibet. Der Tifcher gebraucht Leim⸗ 
zwingen von verfchiedener Größe, | 
‚:22) Die Schraubenzwingen preßen Höls 
jer zuſammen, die auf der flachen Seite zuſam⸗ 
mengeleimee find. Die IX Fig. ig ihre Ges 
ſtalt. Wenn zwey Stücde zugleich ah ein drittes 
angeleime werden, alsdenn bedient man fich mie 
Vortheil des Schraubenfnechts Fig. XXXIV, 
Denn da der-Schenfel ab Kerbe bat, ſo kann 
man den Sattel.c nady Maafigebung des Abs 
Kands in einen oder den andern Kerb einhaͤngen. 
Von den vorgedachten Leimzwingen befigt der 
Aſcher einige Dutzend von- verfchiedener Größe 
und Stärke, Pa ee 


12) Der Schniner Fig. X iſt ein Meffer 


mit einem langen gefrürnmten Stiel, deſſen 
Krümmung der Tifcher beym Schneiden gegen 
die Schulter legt. Vorzuͤglich wird hiemit vor- 
Spreng. Zandw.u.8.1.6. &- — J ge⸗ 
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geſchnitten, wenn eine Rinne ausgeſtemmt wer⸗ 
den ſoll. 3 ä 
15) Die bekannteſten Bohrer find folgende: 
der Spitzbohrer Fig. XXIII iſt ein Pfri m, 
Wwomit blos Striche beym Vorzeichnen, z. Ds 
= "per Zapfen, gezogen werden. Der gewoͤhnlich⸗ 
ſie Bohrer ift der Draufbohrer Fig. VI, wo⸗ 
mit vorzüglich Löcher gebohret werden, wodurch 
‚man einen hölzernen Nagel ziehen will. Dee 
Bohrer felbft a, fo nicht groß ift und zu Dem 
Löffelbohrern gehört, iſt unter einem hölzernen 
vierfantigen Heft dbe befeftiget, und auf Dies 
ſem Heft ift in c ein beweglicher Knopf. Dieſen 
fegt man beym Bohren gegen die Bruft, und 
‚Dreher mit der Hand das hölzerne Geftelle dbe 
um. Größer, aber beynahe von eben der Ark, 
iſt der, Eentrumbobrer. Diefer Löffelbohrer, 
womit mäßig große Löcher gebohre werden , iſt 
unter einem geraden hölzernen Griff befeftiget, 
auf welchem gleichfalls ein beweglicher Knopf 
fit Anden Handgriffen drehet man den Boh⸗ 
ger um, Noch größer ift dee Schemmelbob» 
‘rer Fig. VII, womit die Löcher zu den Schem⸗ 
melfüßen gebohret werden. Der Schnecken⸗ 
Fig. VIII und Nagelbohrer find im gemeinen 
Reben befanne genug, und bohren z. B. vor, 
Pr ein eiferner Nagel eingefchlagen werden 
oll. | 
- 14) Stemmeifen Sig. XIII von verfchiebes 
ner. Breite in der Schneide, nemlich von z bis 
1430. Denn der Tifcher hat Stemmeifen 
| | von 
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von verſchiedener Größe, und nimmt eins oder | 
das andre, nachdem das Zapfenloch groß ift, ſo N 
er ausftenmen will. Hiezu wird alfo das Stemms 
eifen gebraucht. Damit man es nun auf bey 
den Seiten anfegen kann, fo find fie bevde gleich 
abgefchliffen, nemlich über der Schneide ganz 
flach gerundet, fo daß ſich die ſcwwoche Rune 
dung mit der; Schneide verliert. Dieſer vers 
ſtaͤhlte Meißel hat ein höfgernes Heft, auf wel⸗ 
ches man Ki Stemmen den hölzernen Knuͤp⸗ 
pel Sig. XLV, einen Schlägel, richtet ; und. 
biedurc) das Stemmeifen in das Hol; hinein» 
treibt. . Der Stechbeutel Fig. XI, wird auch 
zumeilen Balleneifen genannt, weil er an einer 
Seite zwar voͤllig eben iſt, an der andern Seite 
aber neben der Schneide eine merklich abgeſchlif⸗ 
‚fene Bahn oder einen Ballen hat. Hiemit 
wird, das ausgeftemmte Loch glatt ausgepußes 
Man ftößt vermittelft des Balleneifeng die Späs 
ne blos mit der Hand ab, ohne Beyhuͤlfe des 
Knuͤppels. Kleine Stechbeutel nenne man auch 
Lochbeutel, Hieher kann man auch diejenis 
gen Eifen rechnen, welche gleichtalls Kehlzeug 
heißen, weil fie zumeilen die Stelle der Kehlho⸗ 
bei vertreten müßen, z. B. in einer Ecke oder 
in einem Winfel, dem man mit dem Kehlhobel 
nicht beykommen kann. Man nennt dieſe Eiſen 
insgemein Hohleiſen Fig. XXXIII, denn bie 
Schneide der mehreften ift nach einem Bogen 
mehr oder. weniger gerundet, und das Eifen gleicht 
alfo einer halben —— Roͤhre. Der Tiſcher be⸗ 
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dient ſich aber dieſer Eiſen nicht ſo oft, als ver⸗ 
ſchiedene andere Holzarbeiter, insbeſondere der 
Stellmacher und der Bildhauer. Hiezu gehoͤrt 
auch das Flacheiſen Fig. xII. 
15) Wenn der Tiſcher einer Schweifung 
oder Vertiefung mit dem Hobel nicht beykommen 
kann, um ſie zu glaͤtten, ſo bedient er ſich dage⸗ 
gen einer Raſpel Fig. XLIL. Dieſe Schweiß, 
ungen und Vertiefungen Eönnen von verfchiedener 
Seftalt feyn, und daher hat der Tifcher flache, 
runde, halbrunde, aufgeroorfene Rafpeln und 
| * Mit der Ziehklinge Sig. XLVI wird 
feine und insbefondere furnirte Arbeit zuletzt bes 
ſchabt oder ebgeiogen ‚. und man fchaber mit 
Ihren Ecken. Esiftein ftarfes Eiſenblech, das 
an ein paar Seiten geradlinige, an einer Seite, 
nad) einem Bogen gerundet, an einer andern 
‚Seite nad) einem - Bogen ausgefchnitten ift, um 
Flaͤchen von aller Are beyzufommen. “ 
17) Außer diefen Werkzeugen gebraucht der 
Tiſcher auch Sammer Fig. XX, Zeil Fig. XXL, 
Cirkel Sig. XIX und Bleyloch oder Setzwa⸗ 
ge. „Die legte nugt ihm, wenn er einen Fuß⸗ 
boden legt, und in andern ähnlichen Fällen, 
Alle diefe Werkzeuge find befannt. Zu Schweifs 
ungen hat er hölzerne Modelle oder Schablons 
von aller Art. | ' 
JIT. Der Tifcher fann entweder an dem Aus⸗ 


spam eines Gebaͤudes arbeiten, oder er verfertigee 


Hausgerärhe. Zu der Bauarbeit bey jedem 


+ 


Haufe gehören die Ihüren, die Fenfterrahme, 
und zumeilen auch der gedielte Fußboden und 
Die Treppen. Wiewol Treppen und Fußboden. 
find in Hiefiger Gegend größtentheilg eine Arbeit 
des Zimmermann, Ferner verfertiget der Tis 


ſcher das Panelwerk, die Lamperieen und über 
Haupt alle Bertäfelungen in anfehnlichen Haus 


fern, “fo wie auch hölzerne Kanzeln, Chöre, 
Stühle und Altäre in Kirchen u. d. gl. ms 
Allein diefe Bauarbeit der Tifcher würde mich 
zu Weitſchweiffigkeiten verleiten, und ich kann 
daher nur bey der zweyten Are der Tifcherarbeit; 
nemlich bey den. Hausgerächen  ftehen bleiben, 


Sreylich gehöre zu der Bauarbeit mehr Anlage, 


Zeichnung und Ueberlegung , aber die Hands 
griffe bey allen Tifcherarbeiten bleiben ſich übers 
haupt gleich. / Ehe icy aber die Verfertigung 
einiger Hausgeräte zeige, till ich vorher einige 
allgemeine Betrachtungen vorausſchicken. 
). Dieſe allgemeine und vorläufige Anmer⸗ 
ungen find folgende: 2) Mehrentheils nimmt 
der Tifcher zu feiner Arbeit eichene oder kiehnene 
Bretter, die auf. der Sägemühle gefchnitten 


find, und nach Befchaffendeit feiner Arbeit wähle _ 


er ſchwache oder ftarfe Dielen. . Doch manche 
Arbeiten erfordern auch. ein dickeres Holz, z. B. 


die Fuͤſſe eines gewöhnlichen Tifches, und dies 


ſes Holz fehneidet er entweder aus einer ſtarken 
Bohle, oder er läßt ſich in-großen Städten 
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Kreuzholz oder Stollen von dem Holzſchneider 


ſchneiden. Mit Beyhuͤlſe des Maaßſtabes 
BE SE ‚Sig. 
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Gig. II, des Richtſcheids Fig. I, einer Bley⸗ 
feder und zumeilen aud) eines Zirfels, zeichnet: ı 
. er die. Stüde, fo zu einer Arbeit erfordert wer⸗ 
. den, nad) ihrer Länge und “Breite, auf einer 


Diele vor, und fehneidee fie mit einer Säge | 


ab. Mac) feiner Breite zerfchneider er eim', 
Brett mit einer großen Handfäge. Zuweilen 
reicht aber die Breite einer oder zweyer Dielen - 
nicye hin, eine Wand, 3. B. hinter einem ' 
Schranfe zufammen: zu fegen , und er müß | 
noch ein Stuͤck aniegen, fo nicht fo Breit iſt, 
als das ganze Brett. Um run Hol, zu fpas 
ren, fo fchneider er dieſes Stück in erforderlicher 
Länge und Breite von einer Diele nad): dem 
Faden, oder nach der Lange ab. Dieſes ſoge⸗ 
nannte Trennen verrichtet er gleichfalls mit 
einer Handfäge Fig. XVII, die man Trennfäge 
‚nennt. ' Er drehet nemlicy das Blart der Säge 
um, fo, daß es eben fo ſtehet, als das Blatt 
ab:der Klobenfäge Fig. XXVI, damit das Ges 
ftelle der Säge nicht beym Sägen hindert, be⸗ 
feitiget das Brett etwa auf der Hobelbanf Fig: 
. XL, bewegt die Säge mit beyden Händen, und 
ſchneidet nach einem vorgezeichneten Strich, und 
zugfeich nach dem Faden. :b) Die zugeſchnittenen 
Stüce find rauh, und müffen daher. behobelt 
werden. Insgemein behobele man zuerſt die 
beyden flachen Seiten , und ich habe bereits bey 
ber Beſchreibung der Hobelbank Fig. XL gezeigt, 
wie die Bretter in diefem Fall zwiſchen der Hin⸗ 
terzange und dem Bankhaken h. 
a ’ en. 
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den. Zuerſt behobelt man eine flache Seite mit 
bem Schrubbelhobel Fig. XXX, und biernächft 
wiäederſpenſtige Stellen mit dem Zahnhobel, Hefte 
aber mit dem Harthobel. Der Schlichthobel 
muß endlid) die ganze Seite des Bretts ebnen. 
Ich will nicht. zeigen, wie der Tifcher den Hos 
bei Stelle vor Stelle fuͤhret, weil fo leiche nies 
mand iſt, der Diefes nicht gefehen hätte. So⸗ 
bald beyde flache Seiten gebachtermaffen behos 
belt find, fo gehe der Tifcher zu den hohen Kan⸗ 
gen über. Bey der “DBefchreibung der Hobels 
„bank habe ic). gleichfalls gezeiget, wie ein Brett 
hiebey in der Vorderzange ke Fig. XL befeftis 
‚get wird. Die große Rauhbank Fig. XXXVI, 
fo. von zwey Perfonen gezogen wird, macht hie 
bey den Anfang, und ftöße das Gröbfte ab.. 
Zuweilen hilfe der Tifcher mie der Fuͤgebank 
nach, insgemein aber nur, und jederzeit nch 
ber Fuͤgebank mit einem mittleren: Fauſthobel. 
Zulegt wird die hohe Kante gieichfalls mit dem 
Schlichthobel geebnet oder gefchlichter. So 
wird eine hohe Kante nach der andern behobelt. 
<) Allein die behobelten Bretter muͤſſen nun auch 
zu einem Ganzen vereiniget werden. Hiezu find. 
verſchiedene Mittel vorhanden, und der Tifcher 
wählt nad) Beſchaffenheit der. Umftände eines 
oder das andere. Ich will die vornehmften Vers 
bindungsarten nennen. Die einfachfte Are iſt 
das Fuͤgen oder Zufammenfügen der Bretter. 
auf ihrer hoben Kante. Auf diefe Arc werben 
3 B. mehrere Stuͤcke zu einem breiten Tiſch⸗ 
2, 84 blatt 
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blatt auf der. hohen Rante zufammengefegt, 
Der Tifchler. ebnet die hohen Kanten beyder 
Bretter, die ſich in der Folge berühren ſollen, 
ſehr glatt. mit dem Schlicythobel, ſiehet beym 
Behobeln der Stuͤcke auf-der flachen Seite ger 
nau dahin, daß fie eine gleiche Dicfe erhalten, 
beftreicht Sie ‚zu ‚vereinigenden hohen Kanten 
mäßig mit Leim ‚ und treibt die ſaͤmmtlichen 
Stüde, die er auf diefe Art zufammenfüger, 
in einer Leimzwinge Fig. XXXI mit Keilen zus 
fammen. .Der getrocknete Leim hält die Bret⸗ 
fer zuſammen, und nach der — wenn 


nemlich der Leim trocken iſt, muͤſſen ſie noch 


verfnüpft, mit dem. Hobel abgerichtet, di: 
gleich dick behobelt werden, vorzüglic) Damit die 
Fugen nicht in die Augen fallen. Iſt die Ars 
beit nur grob, oder wird fie in der. Folge mit 


- “einer Farbe angeftrichen, fo behobelt man audy 


Die hohen Kanten vor der Bereinigung mit einem 
Zahnhobel, wodurch Rinnen entftehen, in welche 
ber Leim beffer eindringen und binden: fan, 
Allein die Zuge. und der Leim: in _derfelben fälle 
alsdenn merflicher in die Augen, und daher wird 
der Zahnhobel bey feinen Arbeiten nicht ges 
braucht. Der Hornleim wird folgendergeftalt 
- gekocht. . Man zerftöße ihn, weicht ihn in der 
‚ Zeimpfanne- Sig. XXXVIU mit Waſſer oder 
Kornbranntwein fo lange ein, bis er völlig 
weich iſt, kocht ihn Hiernächft auf Kohlen, und 
rührt ihn hiebey beftändig um, fo lange bis er 
ſiich ziehen. läffer, - — ferneren 
0 | gieffet 


— 


ui 


Der Tiſcher. 169 
gieſſet man etwas Waſſer darauf, und erwaͤrmt 
ihn wieder auf Kohlen. Soll der Leim ſtark 


binden, ſo fegt man etwas Hauſenblaſe hinzu, 


Die vorher in Branntwein eingeweicht if. Es . 
ift bekannt, dag der gelbbraune Hornleim der 
befte if. Wenn man zwey Stüden Holz nady 
‚einem rechten Winkel zufammenfegen will, 5.8. 
die Aufrecht⸗ abc, g und Querflüfen cegf 
Fig. XIV neben einer - Füllung in einer Thür, 
fo iſt das ſchlitzen das leichtefte, aber nicht das 
dauerhaftelte Mittel. Das eine Stüf-.g f ers 


hält an einem Hirnende g:einen Zapfen, das 


andere a.g.aber gleichfalls :in g eine Schlitze. 
. Die Länge des. Zapfens wird mit dem Streich 
maaß Fig. XVII auf jeder Seite mit einem. 
Strich, vorgezeichnet,, und: nad) jedem Strich 
ſchneidet man mit einer Handfäge in erforders 
licher Tiefe ein. So tief-eingefäger ift, wird 
audy auf.beyden Seiten das. Holz gleichfalls mit 
einer Säge:oder mit dem Stemmeifen Fig, XIU 
abgenommen, mit dem: Hobel aber geebnet. So 
entftehet ein Zapfen, der zwar dünner, aber eben 
fo breit iſt, als’ das Stüf Brett. Das zubes 
Hörige Stück Brett. a g wird: auf dem Hirnende 
in g geſchlitzt, das. heißt, man macht auf dem 
Hirnende eine Rinne, in welche fich der vorige . 
Zapfen genau paßt. Die Schlige muß alfo mit 
dem Streichmaaß nad) der Stärfe des Zapfeng, 
ſowohl in: Abfiche der Stärfe als der Tiefe, vors 
gezeichnet: werden. Nach dieſer Vorzeichnung 
füger der Tiſcher mit einer Handfäge. auf: dem 

9 — tg Hirn⸗ 
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Hirnende im erforderlichen Abſtand zwey 
Schnitte ein, ſo tief als die Schlitze werden 
foll. : Das Holz zwiſchen dieſen beyden Schnit⸗ 
fen wird mit einem ſchmalen Stemmeiſen Fig. 
Xllkausgeftemme, und die Scylige mit dent 
Stechbeutel Fig. Xl ausgepußet. Der Zapfen 
wird in der Schlitze, vermittelſt des Hornleims 
und der Schraubenzwingen Fig. Xl, eingeleimt, 
und zuweilen Bee man noch durch Schlige und 
- Zapfen einen hölzernen Nagel, aber nur. bey 
groben Arbeiten. Die Schlige muß. aber vers 
fertige, werden;, wenn das Holz noch unbehobelt 
iſt, denn das dünn ausgehobelte Holz möchte 
ſonſt aufſpalten. Weit dauerhafter iſt aber der 
Zapfen und das Loch, fo gleichfalls in dem 
vorher angenommenen Fall bey feineren Arbei⸗ 
ten ſtatt findet. Das Loch wird etwas über 
dem Hirnende, etwa in g Fig. XIV ausge⸗ 
ſtemmt, fo daß vom Loch bis zum: Hirnende e 
noch etwas Holz ftehen:bleibee; In dieſes Loch 
muß fich der Zapfen paſſen, der aber, wie Teiche 
zu. erachten, nicht fo breit: feyn muß, . als das 
Holz, woran er gefchnitten iſt. Der Zapfen 
wird wie der vorige verfertiget,. das: Loch: aber 
nach einer Vorzeichnung mit dem Streichmaaß 
Fig. XVII, mit den Stemmeifen Sig. XIH 
ausgeftemme , mit dem Stechbeuteh:Fig.. XI 
aber police. Bey grober Arbeit wird Loch und 
Zapfen auch vernagelt, bey. feiner: Arbeit aber 
nur eingeleimt. Beynahe eben fo: verhält es 
fich mic der Befeſtigung der fogenannten Eins 
| ’ ſchieb⸗ 
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ſchiebleiſten, die, wie der Tiſcher ſagt, auf 
den Grad eingeſchoben werden. Bey einem 
ſchlechten Tiſch ſind, z. B. unter dem Blatt 
zwey Einſchiebleiſten, wodurch das Blatt mit 
dem Fuß, vermittelſt hoͤlzerner Naͤgel, vereini⸗ 
get wird. Ich werde dieſen Fall zum Beyſpiel 
annehmen. Die Leiſte erhäft nach dem. Tiſch⸗ 
Blatt zu einem flachen Zapfen, der etwa halb ſo 
hoch, als das Tiſchblatt dick iſt. Diefer Zapfen. 
wird in eine Rinne eingefchoben, die ſich art 
ihrem Dre unter dem Tifchblatt befindet. Der 
Zopfen auf der Leifte wird mit dem Gradhobel 
gebildet , da man mit diefem Hobel an jeder Ecke 
eine Falze ausſtoͤßt, ſo daß alfo der Zapfen 
mitten auf der hoben Kante der Leiſte ftehen 
bleibe: Die Rinne unter dem Tifchblatt zeich⸗ 
net man ab, ſchneidet mit: einem Schnitzer 
Fig. X nady dem Umfang vor, flemmer die 
Rinne mit dem Stemmeiſen aus, und glättel _ 
den Grund der Rinne mit dem Grundhobel. 
In diefer Rinne wird der Zapfen der Einfchieb: 
keilte eingeleimet, und auf diefe Art werden alle 
Einſchiebleiſten befeftigee. ine aͤhnliche Vers - 
bindung iſt die mie Cut und Feder, womit 


I. die Dielen eines Fußbodens zuſammen⸗ 


gefpundet werden. Diefe Verbindung findet 
nur auf der hohen Kante der Bretter ftatt, und 
eine Diele erhält auf der hohen Kante eine 
Rinne oder Nuthe, die andere aber einen flas 
chen Zapfen oder eine Feder, die fich genau in 
die Nuthe paſſet. Beydes geht nach ber ganyen : 

nr = aͤnge 
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Länge des zugefchnittenen Bretts. Die hohe 
Kante des Bretts wird vorläufig nad) dem obis 
gen ‚glatt mit dem Hobel abgeftoffen, ‚und die 
Nuthe vertieft man mit dem NMuchhobel, 
die Feder wird aber mit dem Spundhobel 
Sig. XXIV gebildet, wie ich bey der Beſchrei⸗ 


Bug, bepber Hobel gezeigt habe. Oft: pflege 


ber Tifcher beyden benachbarten Brettern auf 
bee hoben Kante eine Nuthe zu, geben, und in 
beyde Nuthen ſteckt er eine gemeinfchaftliche, Fe⸗ 
der, nemlich eine duͤnne Leiſte, die ſich genau 
in die Nuthen paßt, und die Laͤnge der Nuthen 
bat. An den Ecken oder Kanten einer Holzar⸗ 
beit- pflegt der Tiſcher zwey zuſammenſtoſſende 
Bretter auf der hohen Kante zu verzinken, 
3. DB. die Seitenbretter eines Kaftens oder eines 
-  Coffre. Das eine Brett erhäle auf der hoben 
Rante mehrere Zapfen, die dem befannten 
Schwalbenfchwanz gleichen, etwa 15 Zoll von eins 
ander abftehen, und ſo lang und etwa auch ſo dich 
ſind, als das benachbarte Brett dick iſt. Dies 
ſes benachbarte Brett erhält dagegen für jeden 


Zapfen ein Zapfenlocy, worin ſich jener genau 


paßt. Nach einer Borzeichnung wird ſowohl 
der Zapfen, als das Zapfenlody an jeder Seite 
in erforderlicher Tiefe vorgeſaͤget, und das Holz, 
‚ welches weggefchafft werden muß, femme. man 
mit dem Stemmeifen aus. Die Zinfe ift, wenn 
fie gut geleimet wird, eine fehr Dauerhafte und 
haltbare Verbindung. Bey feiner Arbeit ſucht 
der Tiſcher die Zinke dadurch zu verbergen, daß 

7. \ " er 
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er jedes Zapfenloch nur um die halbe Dicke des 
Bretts einſtemmt, und hiernach auch die Länge 
jedes Zapfens abmißt. Kommen aber zween 
zu vereinigende Bretter horizontal zu liegen, 
z. B. die Zarge uͤber den Fuͤſſen eines Ofens, 
ſo bringe man zwar eine der Zinfe Ähnliche Ver⸗ 
Bindung an, die aber den Nahmen Schwals 
benſchwanz behält, . Es werden nemlic) an 
der: hoben Kante des einen Holzes ein Paar 
Schwalbenſchwaͤnze angebracht, die aber nur 
die halbe Dicke des Bretts erhalten, auf dem 
andern Solze-ftemme man aber neben der hoben 
Kante um die halbe Dicke des Holzes Zapfens 
Löcher aus, in welche fich die Schwalbenfchmänze 
paſſen. Soll aber in eben diefem angenommes 
nen Fall die Zufammenfügung nur leicht feyn, 
. fo werden beyde Stücfe Holz nur zuſammen⸗ 
 Beplätter. Ein paar Zoll von dem Hirnende 

utfernt, ſchneidet der Tifcher um die halbe Dicke 
nad) der Breite des Holzes ein, und zwar bey 
benden zu vereinigenden Stuͤcken, und ſchneidet 
von dem Hirnende an die halbe Dicke des Hols 
zes bis zu dem vorigen Schnitt mit einer Säge . 
ob. So entfteher. neben dem Hirnende jedes 
Stüfs fo zu. fagen eine lange Salze, und bende 
Salzen werden in einander gefchoben und vernas 
gel. Wenn zwey Stüde Holz, die verfeble 

find, zufammenftoffen, 3. B. die beyden aufs 
recheftehenden Stuͤcke, und dag obere Quers 
ftück einer Thürverfleidung, fo werden fie beyde 
nach einem fchiefen Winfel oder nach der Goͤh⸗ 
| | tung 
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rung vereiniget. Die Göhrung wird nemlich 
an dem Hirnende jedes Stüfs mit dem Göhrs 
holz abgezeichnet, fo. daß alfo beyde Stuͤcken 
Holz nach einem fchiefen Winfel zuſammenſtoſ⸗ 
fen, damit fich die Verfehlung defto beffer augs 
nimmt. Zumeilen wird die Göhrung beyder 
Hölzer nur zufammengefügt, zumeilen ſchneidet 
man aber auf der Göhrung des einen Stuͤcks 
einen Zapfen aus, der fic) in ein Zapfenloh 
auf der Göhrung, des andern Stücks paſſet. 
Geſimſe, 3.3. auf einen Schranf, müffen in 
‚ben Ecken h Fig. XIV gleichfalls nad) der Goͤh⸗ 
rung zufammengefüget werden, und das heiße, 
das Gefimfe verkröpfen. Wenn endlidy ein 
Theil mie dem andern dergeftalt vereinigee wird, 
daß man den einen Theil.beym Gebrauch ab: 
nehmen will, 3. B. die Thüre eines Schranks, 
fo wird um die Thüre und auch um ihre Defnung 
eine Salze ausgeftoffen, und zwar mit dem Salze 
hobel. Hier find nun die befannteften Bereinis 
gungsmittel, fo viel icy in Erfahrung. gebracht 
babe. Der Hornleim muß beynahe bey allen 
dieſen Dereinigungen zwey Stüde näher vers 
binden, und nad) dem Leimen prefiet man fie. 
nach Befinden, entweder in der Leimzwinge 
Fig. XXXII, oder in der Schraubenzwinge 
Fig. IX, oder in dem Schraubenknecht Fig. 
XAXXIV sufammen. Der leßtere preßt z. B. 
die beyden Aufrechtſtuͤcke bg und if Fig. XL mit 
dem, Querftüf gf zufammen, und hat daher 
.. einen beweglichen Arm c Fig. XXIV. - 
rn | 2) Ders 
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2) Bermittelft dieſer Borerinnerungen bin 
ich nunmehro in den Stand gefege, Fürzlich 
einige Benfpiele von der Verfertigung der Hauss 
geräthe zu geben... Mag 
a) Ich wähle zuerft ein ganz einfaches 
Stuͤck, nemlic einen gewöhnlichen vierfantigen 
Tiſch, der insgemein von Kiehnenholz gemacht 
wird. Das Blatt eines Tifches wird aus zwey 
bis drey Stüden eines Brettes zugefchnitten, 
nach dem Dbigen behobelt, und auf der hohen 
Kante zufammengefuget, wie ich vorhero gezeis 
get habe. Unter dem Blatt werden zwey Eins 
fchiebleiften angebracht, die genau fo weit von 
einander abftehen, als der Tifchfuß lang werden 
fol. Dieſe Leiſten ſchneidet der Tifcher aus einge 
Bohle oder aud) nur aus einem ftarfen Spunds 
brete zu, behobele fie, rundet fie ins gemein mit 
der Säge an keyden Enden ab, und ftößt mif 
einem Fauſthobel die äußere untere Ecke der 
Leiſte ab. Oben nach dem Tifchblare zu erhäfe 
die Leiſte auf der hohen Kante einen Grad, 
oder.einen flachen Zapfen, der aber nicht völlig _ 
fo lang zu feyn pflege, als die Leifte lang, und 
welches einerley fagen will, das Tifchblate brei 
it. Zu diefem Zapfen jeder Leifte wird unter, 
dem Tifchblate eine Rinne ausgeftemmts Doch 


ich habe diefe Vereinigung fchon oben gezeigt, 


da ich von den Einfchiebleiften redete. Durch 
jede Leiſte werden in gehöriger Entfernung zwey 
Löcher mie dem Draufbohrer Fig. VI gebohrt, 
und durch. jedes Loch wird in der Folge ein hoͤl⸗ 

ei, \ | zerner 
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zerner Nagel durchgezogen, der das Blatt mit 
dem Fuß verbindet, Die vier Fuͤſſe dieſes Tiſch⸗ 
fuſſes ſchneidet der Tifcher ihrer Stärfe wegen | 
aus einer Bohle, oder aus Stollholz, fo er von 


den Holzfchneidern fehneiden laͤſſt. Jeder Fuß 


iſt etwa 2 bis 24 Zoll ing Gevierte dick. Man 


behobelt ihn gewoͤhnlich, und.bricht jede Kante 


mie dem. Faufthobel. Mach jeder Längenfeite 
des Tifches verfnüpfe der Tiſcher zwey und zwey 
Fuͤſſe mit zwey -Leiften, wovon die obere etwa 
JFuß von dem Tifchbluft, die untere aber eben 
fo weit von dem Fußboden entfernt if. Beybe 
ſchmale Leiften ſchneidet der Tifcher aus eines 
Brett, behobele fie, bricht die beyden aͤußern 
Kanten mit dem Fauſthobel; und bringt an 
diefem Ort auch wol eine Eleine Berkehlung, d. % 
ein Geſimſe, etwa’ mit dem Karnießhobel an. 


Die Leifte erhält an jedem Ende einen Zapfen, 


womit fie in ein Loch eines Fuſſes eingezapfe 
wird.: Wie Zapfen und Roc) verferfiget wird, 


habe ich oben gezeigt. Auf eben die Art werden 


auch zwey und zwey Füffe auf der fchmalen Seite 


des Tifches verfnäpft.. Die unterfte Leifte auf 


‚einer dieſer Seiten fteht von dem Fußboden 


" gleichfalls etwa 4 Fuß.ab, die obere aber liege 


unmittelbar unter dem Tiſchblatt, und diefe lege 


tere Leifte kann mit ihren beyden Füffen entweder 


durch Zapfen und Loc) verknüpft werden, oder 


jeder Fuß wird dagegen auf feinem obern Hirn⸗ 
ende gefchlißt, wie ic) oben gezeigt habe. Dieſe 
legte Leifte erhaͤlt ebenfalls zwey gebohrte .. 
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Die mie den Cöchern der Einfchiebfeifte unter dent 
Tiſchblatt zuſamnienfallen. Denn durch beyde 
Leiſten werden zwey hölzerne Naͤgel gezogen, 
die, wie geſagt, das Blatt und den Fuß vers 
einigen. Der jetzt beſchriebene Tiſch ift freilich - 
nur einfach, es giebt aber weit zierlichere Tifche, 
wozu man auch Eichenholz, Mahonienhöfz und 
bergleichen nimmt. Ben großen Tifchen kann 
das Blatt öfters: zufammengefchlagen werden, 
ſo, daß es im erforderlichen Fall einen Fleinen 
Plag einnehme. Kleinere Theetifche erhalten 


insgemein nach dem ganzen Umfang des Blatts | 


eine. Verkehlung, und diefer Umfang ift aud) 
öfters geſchweift. Die Füffe find oft freyſtehend, 
oder. Rehfuͤſſe. Diefe müffen aus vollem Hole 
mit der Schmeifjäge nach) einem Modell oder 


Schablon zugefchnitten werden, und an folhen 


Stellen, welchen der Tifcher niche mie dem Ho⸗ 
bei beyfommen fann „muß er fie mie dee Kae 
pel Sig. XLII ebnen. Oft werden diefe Züffe: 
auch mit dem Hohleiſen Fig: XXXIU aus freyer 
Hand verfehle. u 
b) Schwerer läßt fich ſchon ein fogenannter . 
Rüchenfchrant , oder wie jedermann in. meir- 


nem Baterlande fagt, ein Rüchenfpind verfer⸗ | | 


tigen, ob es glei) insgemein nur noch. zu den 
ſchlechten Arbeiten gehöret, woben man mehr 
auf die Dauer, als auf die Zierde fieher. Das, 
ber verfertiger man diefe Schränfe insgemein _ 
nur aus ı Zoll dicken Tifcherdielen. Ein fols 
cher Schranf hat insgemein zwey Theile, nem- 
Sporeng.Sandw. u R1.83. M lich 
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lich unten einen Eßſchrank, worin Speifen ge 
fegt werden Fönnen, und oben einen Auffag, 
‚worauf man zinmerne Schüffeln und Tellern 
aufftellen kann, der von dem  Tifcher daher 
Schuͤſſelbrett, im gemeinen Leben aber allbier 
Zinnfchapp genennet toird. | -_ 
Der untere Schranf ift insgemein wenig⸗ 
ſtens 3 Fuß hoch, und 15 bis 16 Zoll.tief. Die 
Breite hängt von dem Plag ab, wo der Schranf 
Fünftig ftehen fol. Die beyden Seitenbretter 
find .alfo 15 Zoll breit, und wenn e8 dem Tis 
fcher an Dielen von diefer Breite fehle, fo muß 
er zwey Stücke nach dem obigen zufammenfügen. 
Dies gilt auch in der Folge von den übrigen 
Wauaͤnden des Schranfs, fo wie auch, daß jedeg 
Brett mie den oben angeführten Hobeln behobelt 
werden muß. Mach den glatten Seitenwänden 
wird der Dber » und Unterboden zugefchnitten. 
Der Oberboden fpringe vorne und auf beiden 
Seiten ı Zoll vor den Seitenbrettern vor, und 
um diefen Borfprung ftöße der Tifcher insgemein 
mit einem ftarfen Stabhobel einen Stab aus, 
oder fonft eine Kehlungsleiſte. Die Seitens 
mände werden in dem Dberboden verzinkt, mit 
dem Unterboden aber durch) Nuth und Feder vere 
einiget. Denn der Unterboden ift etwas über 
dem untern Hirnende der Seitenwände erhöhen, 
womit diefe unterhalb zugleich die Stelle des 
Fuſſes vertreten. Die Hintermand des Schranks 
wird insgemein aus mehreren Stücden zuiams 
mengefügt, haltbarer ift es aber, wenn dieſe 
an: 2 Sue 
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Etucke durch Nuch und Feder verknuͤpft wer⸗ 
den. Gewoͤhnlich gehen die Stuͤcke dieſer Hin⸗ 
terwand nach der Laͤnge des Schranks hinab, 


beſſer iſt es aber, wenn ſie nach der Breite des 


Schranks laufen, zumai wenn der Schrank hoͤ⸗ 
her iſt, als ſeine Breite betraͤgt. Denn ein 
kurzes Brett wirft ſich weniger, als ein langes. 


Die ganze Hinterwand wird in der Folge auf 
den Seitenwaͤnden aufgeleimt, und mit hoͤlzer⸗ 


nen Naͤgeln vernagelt. Wir wollen annehmen, 
der Schrank erhaͤlt vorne zwey Thuͤren, dieſe 
nehmen aber nicht die ganze Breite und Hoͤhe 
der Vorderſeite des Schranks ein, ſondern neben 


jeder Thuͤre iſt nach der Seitenwand zu ein 


ſchmales Stüf von einem Brett der Länge hin⸗ 


ab, fo man Seitenbeyſtoß nennt. So iſt 


auch über und unter den Thüren ein folcher Bey⸗ 


ftoß, und jener heiße der Ober» diefer der untere 


Beyſtoß. Die beyden letztern erhalten an jedem 
Ende einen Zapfen, ſo ſich in ein Loch eines 
Seitenbeyſtoſſes paſſet, und auf dieſe Art wer⸗ 
den dieſe vier Stuͤcke mit einander vereiniget. 
In der Mitte des Schranks geht nach der Länge 
binab ein Mittelbeyſtoß, an melchen beyde Thuͤ⸗ 


ven anfchlagen. Diefer erhält an jedem Ende. 


gleichfalls einen Zapfen, denn er wird in dem 
Dber und Lnterbenftoß eingezapft. Der doppelte 
Seitenbeyftoß wird, wie der Ober: und Unter⸗ 
beuftoß , nad) der Vereinigung diefer Stüdfe 
auf der hohen Kante der Seitenwände aufges 


— — und mit bottzewen u vernagelt. 
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- Der Unterbeyftoß gebt gleichfallg, wie die Sels 
tenwaͤnde unter den Unterboden des Schrankes 
bis zum Fußboden hinab, und Diener nebſt den 
Seitenwänden zum Fuß. Alle diefe Stücke 
werden auf der untern hohen Kante mit." Dee 
Schweifjäge in etwas ausgeſchweift. Jede 
Thuͤre erhaͤlt insgemein in ihrer Mitte eine Fuͤl⸗ 
lung. Daher muß dieſe Füllung mit vier Raps 
ftücfen, nemlich einem an jeder langen, und einem 
an jeder fehmalen Seite, umgeben merden. Das. 
obere und untere Rahmſtuͤck erhält daher am 
jedem Ende einen Zapfen, womit es in ein Loch 
eines langen Rahmftückes Hineingreift, und auf 
dieſe Art werden die Rahmſtuͤcke zuſammenge⸗ 
Seht. Neben der Füllung erhalten die ſaͤmt⸗ 
lichen Rahmſtuͤcke eine Nuthe, worin die Fuͤl⸗ 
fung eingreift, und.über der Kante diefer Nuche, 
nemlich an der äußern Seite der Thüre, wird 
mit einem Kehfhobel eine Hohlkehle, ein Stab 
oder Karnieß geftoffen. An dem dußern Um⸗ 
fang der fäntlichen Rahmſtuͤcke, da mo fie an 
den vorhergedachten Beyſtoß anſtoſſen follen, 
werden dieſe Rahmſtuͤcke mit einem Falzhobel 
abgefalzt, und dieſe Falze diene zum Anſchlag 
an den Beyſtoß. Die Fuͤllung ſelbſt iſt ins⸗ 
gemein duͤnner, als die Rahmſtuͤcke, wovon ſie 
umgeben wird. An ihrem Umfange wird fie 
abgefaſſet, oder deutlicher geredet, fie. wird auf 
der innern Seite mit: einem Hobel abgeſchaͤrft, 
damit man fie in die vorgedachte innere Nuthe 
ber Rahmſtuͤcke einfegen kann, ee mann 
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lich dieſe Rahmſtuͤcke zuſammenſetzt. Endlich 
erhaͤlt ein ſolcher Kuͤchenſchrank noch inwendig 
etwa drey Faͤcher, daher denn zwey Fachbretter 
eingeſetzt werden muͤſſen, aber ehe die Hinter⸗ 
wand befeſtiget wird. Denn dieſe Fachbretter 
muͤſſen an der hintern Seite des Schranks uf 
den. Grad eingeſchoben werden, grade wie ih 
oben bey den. Einfchiebleiften unter-einem Tiſch⸗ 
blatt gezeiget habe. | | | 
Der Auffag diefes Schranfs oder das foges 
nannte Schüffelbreit, worauf Schüffeln und Tels 
lee aufgeftelle werden fönnen, wird aus zwey 
fenfrecht ſtehenden Seitenwäanden, einer Decfe 
über denfelben, fo man Oberboden nennt, einis 
gen Fachbrettern ‚und Leiften zufammengefegt. 
Die beyden Seitenwände find etwa 7 Zoll breit, 
ihre Höhe muß aber von 2 bis 3 Fuß nad) der 
Breite des untern Scyranfs beftimmt werden, 
damit Schranf und Auffag vereinigt eine pros 
portionirliche Höhe haben. Die Seitenbretter 
werden. in der obern Decke verzinft, die Dede 
feibft aber, ein bloffes Brett, fpringe allenthal⸗ 
ben 3 Zoll vor den Seitenwänden vor. An 
ihrem äußern Umfang ftößt der Tiſcher mit dem 
Kehlhobel ein paar Kehlungsglieder aus. Kurz 
unter der Decke wird eine. 24 Zoll.breite Leifle 
auf der hohen Kante beyder Seitenbretter-anges 
nagelt, fo daß dieſe Leite mie der Dede ein 
Ganzes auszumadyen fcheinet. Syn diefe Leifte 
werden verfchiedene ftarfe hölzerne Nägel einger 
zapft, damit: man auf dieſelben Küchengeräche 
J M3 auſ -· 
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aufhängen kann. Der Tiſcher ſchneidet dieſe 
Näaͤgel mit der Säge aus einem vierfantig bes: 
bobelten Fleinen Klotz, bildet fie mit der Säge 
und dem Schniger Fig. X völlig aus, ſtemmt 
für jeden Nagel in die nur gedachte Leifle ein 
vierfantiges Loch aus, und in Diefes Loc) leimt 
er den Zapfen des Nagels ein. Auch dieſe Leiſte 
- erhält unterhalb einige Verfehlungsglieder. Ends 
lich) bekoͤmmt ein ſolcher Auffag noch etwa 3 Fäs 
er, wovon das oberfte zu Schüffen das 
hoͤchſte if. Daher müflen menigftens zwey 
Fachbretter angebracht. werden, die der Tifcher 
in die beyden Seitenwände auf den Grad eins 
ſchiebt, wie vorher die Fachbretter des Schranks. 
Ueber jedem Fachbrett wird auf der hohen Kante 
Der Seitenwände. eine ı4 bis‘ 2 Zoll breite Leifte 
beveftigee, woran fich die Tellern und Schüf 
feln lehnen. An jedem Ende wird die Leifte auf“ 
die hohe Kante eines Seitenbretts aufgepläteet, 
da der Tifcher auf der hohen Kante der Seitens: 
"wand: mie der Säge eine Schlige vorſchneidet, 
und dieſe mit dem Stenmeifen ausftemmt. Die 
Leifte wird dagegen an jedem Ende zapfenartig 
verdünnt, und diefer Zapfen wird: in der. nur 
gedachten Schlige mit einem hölzernen Nagel. 
vernagelt. Endlich werden auf der-obern Seite 
jedes Fachbretts in -einiger Entfernung: zwey 
Hohlkehlen mit einem Kehlhobel nad) der ganzen 
Länge des Bretts ausgeftoffen. In eine-ober: 
die andere Rinne. muß der Rand der Schüflel: 
oder des Tellers unterhalb gefiehlee werden , Das. 
BT Pe ag mie 
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mit dieſes Geſchirr nicht von dem Brett hin⸗ 
abgleitet. BIS, oo. 

Aus allen diefen genannten einzelnen Theis 
fen toird nun der Schrank und Auffaß zu einem 
Ganzen zuſammengeſetzt, wie id) bereits bey jes 
dem Theil bemerkt habe. Doch muß aud) der 
Aufſatz auf dem Schranf dergeftalt befeftigee 
werden, daß man jenen im erforderlichen Fall 
abnehmen kann. Dieferhalb wird innerhalb des 
Hufjages, genau neben jeder feiner beyden Sei⸗ 
tenwaͤnde, eine Leifte aufgenagelt, und zwar auf 
der Decke des untern Schrankes. Durch jede 
Seitenwand des Auffages und zugleidy durch 
ihre benacybarte und nur gedachte Leiſte, bohre 
der Tifcher ein paar Löcher, und vereinige durdy 
hölzerne Nägel die Seitenwand mit der Leifte, 
alfo auch zugleich ven Aufjag mit dem Schranf, 
und jener ſtehet fefte. Insgemein wird ein fols 
cher Schranf, wenn er von Fichtenhofg ift, mit 
einer dunfeln Selfarbe angeftrichen, wie ich ſchon 
an einem andern Ort gezeiget habe, | 
©) Das dritte und legte Benfpiel, womit 
idy die Handgriffe des Tifchers erläutern will, 
fey ein Schreibeſchrank Fig. XIV, foaus der. 
untern Commode mk , dem Puleim, und dem 
Aufſatz oder dem obern eigentlichen Schrank Ih 
zufammengefege if. Die ganze Breite eines 
ſolchen Schranfs berragt 3 Fuß 10 Zoll, wenn 
nemlich in die Schiebfaften der Commode Kleis 


Der geleget werben ſollen. Diefe Breite doppelt 


genommen, giebe die ganze Höhe des Kleider 
— M4 ſſhranuks. 


J 


I 
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ſchranks. Die Höhe wird wieder in zwey gleis 
che Theile abgetheilee, und die Commode mik 
nebft dem Pult ml erhält zur Höhe die Hälfte, 
der Auffag ch aber die andere Hälfte der ganzen 
Höhe des Schranfs,. = 

Mit der Commode mk felbt macht der 


Tiſcher den Anfang diefer Arbeit. Sie ift2 Fuß 


-Z Zoll hoch, wozu nody der Fuß nk kommt, 


deſſen Höhe 4 Zoll beträgt, Der Fußnk, der 
zuerſt ausgearbeitet wird, erhält in n eine ges 


brochene Ecke, oder ein Gefimfe, fo verſchiede⸗ 
ne Kehlungen mit Beyhülfe der Kehlhobeln be⸗ 
fommt. Diefe gebrochene Ede ift im Grunde 
‚betrachtet ein Rahm, dem aber doch hinten am 


5 Spinde ein Rahmſtuͤck fehle Er muß fo ſtark 


ſeyn, daß man oberhalb eine Falze ausarbeiten, 
“ und jede Seitenwand mn und lo der Commode 
felbft in n und oin den Fuß einfeßen oder einfchies 
ben kann. Soll ferner der vordere Theiln o nach 
der Länge no, oder aud) zugleich nach der Höhe 
ausgefchweift feyn, wie wie jeßt auch bey der. 
Borderfeite mo der ganzen Commode annehmen 
wollen, fo muß diefe Worderfeite no des: Fußes 
audy breit genug feyn, daß fie gehörig ausge⸗ 
ſchweift werden Fann. Wird die Commode fürs 
nirt, fo kann der Tifeher nach der Dicke oder 
auch in den DBiegungen der Schmeifung ein 
Stuͤck anleimen. Diefes findet aber nicht ſtatt, 


wenn der. Schrank aus dem vollen Hole, z. B. 


u. aus Nußbaumholz verfertiget wird, Dean 
in Diefem Fall würde die ———— 
ed ſſhick⸗ 


\ 


. og \ “ | | | ‚ 
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ſchicklich ins Auge fallen, Nach Anleitung eines 
Schablons ſchneidet der Tiſcher die Schweifung 


in nõ mit einer Schweiffäge aus, ebnet fie mit 


dem Rundhobel oder Hohleifen, nachdem er das 
„eine oder das andre Inſtrument bequem anbrins 
‚den fan, und flößt auf der hohen Kante in 
no die Berfehlung mit verfchiedenen Kehlhobeln 
aus. Jeder Beyſtoß oder Pilafter k wird bes 
fonders ausgearbeitet, und an die gebrochene 
Ecke angeleimet. Die Seitenwände m o und 
o.p, werden aus mehreren Stücfen-nach dem 
Dbigen zufammengefügt , wenn. nemlicdy der 
Schrank nicht furnirte Füllungen erhalten foll, 
ift dieſes aber, fo muß jedes Seitenbrett aus 
Rahmſtuͤcken und Füllungen zuſammengeſetzt 
werden, wie ich füglicher bey den Thüren hf 
des eigentlichen Schranfg zeigen werde. Hier 
bemerfe ich alfo nur noch, daß jede Seitenwand 
vorne in mn nach der Länge hinab, nad) Ans 
feitung eines- Schablong ausgefchweift werden 
muß, wenn nemlic) die ganze Commode audy 
nad) der Länge. hinab gefchweife if. Ein. 
Schablon iſt aber nichts anders, als ein Mus 
ſter oder Modell von dünnen Brettern, wor⸗ 

nad) ein Fünftlicher und ſchwer vorzugeichnender 
Theil: einer-Arbeit vorgezeichnet und ausgeſchnit⸗ 
ten wird. Die beyden Seitenwände mn und 
p o muͤſſen nunmehro durch den Oberboden uns 


ter m und den Linterboden in n zufammen vers ⸗ 


einiget werden. Jeder Boden bat die Länge 
der Commode, und 2 Fuß 3 Zoll zur Breite, 
Mr Doch 
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Doch ift die Commode in den Ausbauchungen 


der Schweifung natuͤrlicher Weiſe etwas breiter. 
Jeder Boden wird aus einigen Stuͤcken zuſam⸗ 
mengefuͤgt, vorne in np und no nad) einem: 
Schablon mit der Schmeiffäge geſchweiſt, und 
die Schweifung muß mit dem Rundhobel und 


der Kalpel geebnet werden. Der Tifcher ver 


zinkt jeden Boden in die Seitenwände mn und: 

o, aber mit einer verfteckten Verzinkung im 
halben Holze, wie ic) bereits oben gezeiget habe. 
Der Boden erhält die Zinkzopfen, und jede 
Seitenwand Zinftöcher. Auch die Rückwand 
der Commode wird aus mehrern Stücen zufams 
mengefüget, und mit den beyden Seitenwaͤnden 
ın o und po durdy Muth und Feder vereinigek. 
Die Rückwand befomme nemlicy die Federn, 
die benden Seitenwände und beyde Boden aber 
die Nurhen. Es bleiben alfo nur noch die 
Schiebkaſten oder Schiebladen übrig, die aber 
ihrer vordern Schweifung wegen die mehrefte 
Mühe verurfachen. Insgemein erhält eine 
z— drey Schiebkaſten mr, Theile num 


der Tifcher die Höhe m n in drey gleiche Theife, 


und rechnet hievon die Dicke des doppelten Uns 


- terfchieds gr ab, fo erhält er die Höhe eines Ka⸗ 


> 


ftens. Der unterffe Schiebfaften q o ruhet auf 
dem Boden, jeder der beyden obern aber auf | 
einen Linterfchied qr. Gewöhnlich ift ein fols 


‚cher Unterfchied nur ein Rahm, der aus drey 


Dinner und ſchmalen Brettern zufammergefegt 
* bie man Schwingen zu nerinen pflegt, Re 


* Ko. 
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Vorderſchwingen qr werden auf ſchon oft ges 
Dachte: Art geſchweift, und jede wird mic ihren 
beyden Seitenfchwingen durdy Nuth und Feder 
vereiniget. Zuletzt wird jeder Unterſchied q r 
auf den Grad zwifchen die beyben Seitenwände 
ım n und po eingefchoben, wie ich bey den Ein» 
fchiebfeiften untee dem Tiſchblatt gezeigt babe. 
Das letzte Stück bey-Verfertigung einer Coms 
. mode find endlich die Schiebfaften ſelbſt. Man 
bat vorher angenommen, die Commode foll nicht 
nur nach ihrer Breite qr, ſondern auch nach 
ihrer Höhe mn geſchweift fenn, und dieſe dop⸗ 
pelte Schweifung muß vorzüglich durch den Vor⸗ 
dertheil p q jedes Schiebfaftens hervorgebracht 
werden. Folglich muß der Tifcyer hiebey nicht 
nur auf die Schweifung jedes Kaftens an ſich 
fehen, fondern auch, daß alle Kaſten zuſammen⸗ 
genommen nad) der Höhe mn eine zufammens. 
haͤngende Schweifung erhalten. Die. größte 
J Ausbauchung einer. Schweifung beträgt an Die 
17 Zoll: dieferhalb kann der Vordertheil mr 
eines Schiebfaftens füglicy nicht aus einem eins 
zigen Stuͤcke ausgefchnitten werden ,. fondern. 
er wird nad) gefchebener Schweifung aus meh⸗ 
rern Stücfen zufammengefüget. Uebrigens muß - 
‚jedes diefer Stücfe nad) einem Schablon mit der. 
Schweifſaͤge aus einem ſtarken Holze ausgeſchnit⸗ 
ten werden, und alsdenn werden erft alle Stuͤcke 
‚zu einem Ganzen fauber sufammengefüget. Das 
Sanze muß biernächft mit dem Rundhobel bebos - 
u und mit BIENEN Dip geebnet = 5 
den. 
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den. Zu den drey Seitenbrettern und dem Bo⸗ 
den eines Schiebkaſtens nimmt der Tiſcher ins⸗ 
gemein nur Kiehnenholz, weil dieſe Stuͤcke ge⸗ 
woͤhnlich nicht in die Augen fallen. Die beyden 
Seitenſtuͤcken vereiniget der Profeſſioniſt mie 

dem Vorderſtuͤck mr durch verſteckte Zinken, 
das Hinterſtuͤck aber mit den beyden Seitenſtuͤ⸗ 
cken durch gewoͤhnliche Zinken. Mit allen die⸗ 
ſen Stuͤcken wird aber endlich der Boden durch 
Nuth und Feder verknuͤpft. So legt der Ti⸗ 
ſcher die letzte Hand an die Commode. 
Das pult ml fann entweder mit der un⸗ 
tern Commode ein Ganzes ausmachen, und dies | 

iſt bey fchlechten Schreibfchränfen ſehr gemöhne ⸗ 
lich, oder eg wird auch abgefondert verfertiget, 
ſo daß es vonder Commode abgenommen, und 
wieder auf diefelbe ‚geftellet werden fan. Ge⸗ 
genmärtig will ich den feßten Fall annehmen. 
Das Pult ift 1 Fuß $ Zoll hoch, und oben in 

12 Fuß tiefe Auch bey dem Pult wird zuerſt 
Die untere fcharfe Ecke in mi p verfertiget. Dieſe 

‚ bat mit der fcharfen Ecke no der Commode eine 
gleiche Ausladung, und wird auch eben fo ger 
fehweift, verfehle, und überhaupt verfertiget. 

- Die Seitenwände cm und Ip des Pults koͤn⸗ 
nen gleichfalls entweder mit Füllungen gemacht 
‚werden, wenn: nemlich dee Schrank furniret 
wird, wie ich unten zeigen werde, oder man 
mache fie auch aus vollem Holze, gerade wie 
bey den Seitenmänden der Commode. Der 
Unterboden mp des Pults muß ı$ — 

| | En | 7 
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kon weil die Thüre oder Klappe Im diefe Dice 
erhält. Denn beym Gebrauc) muß die Klappe 
vor gedachten Boden auf dem vorfpringenden 
Theil der Derfe der Commode ruhen, wenn 
nemlich die Klappe geöffnet if. Der. obere Bo⸗ 
den c] darf aber nur ı Zoll dick ſeyn. Beyde 
‚ Boden werden aus mehreren Stücfen zufanımens 
gefuͤget, und in den Seifenwärden c ın und 
1 p versinft. : So wird auch die Kücwand des 
Hulıs zufammengefüge, oder durd) Nuth und 
Feder zwifchen nur gedachte Seitenwände einge» 
ſetzt. Die Größe der Klappe Im richte fich 
nach der Größe der Deffnung des Puls. In 
dem angenommenen Fall wird fie gleichfalls ges 
ſchweift, aber nur nady der Länge cm hinab. 
Dieſer Schmeifung wegen muß das Holz zur 
Klappe 13 Zoll dick feyn. Sie fann Füllungen 
erhalten, wenn fie furniet wird, ohnedem muß 
fie aber aus vollen Holze verferfiget werden, 
Man ſchweift fie nach der Länge hinab mit Bey⸗ 
huͤlfe eines Schablong, vermittelſt einer Schmweifs 
fäge, und ebnet fie hierauf mie den Rundhobeln 
und aufgerorfenen Rafpeln. Nach ihrem gans 
zen Umfang. mclp muß fie, mie der Tifcher 
fagt, übergefälzte werden, da der Tifcher mit 
dem Falihobel nad) dem Innern des Pults zus 
eine Salze abftößt, und eben folche Falze erhals 
ten aud) die Seitenwände in. cm und Ip, fo 
wie auch der Oberboden in cl. Meben der Salze 
ber Klappe wirb zur Berzierung in mclp ein 
N und eine Plate ausgeftoffen; Diefe 


Salze. 


% 
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‚Salze diene alfo der Kfäppe zum Anſchlag, wo⸗ 


mit ſie, wenn ſie verſchloſſen iſt, auf dem Pult 


ruhet. In dem Innern des Pults pflegt der 
Tiſcher einige kleine Schiebkaſten anzubringen, 
um hierin Schreibmaterialien aufzubewahren, 

nsgemein find auf jeder Seite drey folcher 
Schiebladen über einander, und der mittlere 
Raum bleibe entweder leer, oder wenn Der 


Schrank vorzüglich zierlich ſeyn ſoll, fo ſtellt 
der Tifcher eine Fleine Arcade hinein, bie nady 
‚allen Regeln der Baufunft- verziert ift, und wos 
bey der Tifcher feine ganze Kunft zeigen Fann, 


Die Verfahrungsart bey Berfertigung diefer - | 


Verzierung würde mich aber zu weit von meis 


nem Zweck abführen, und ich bleibe daher nur 


bey den Fleinen Schiebladen ftehen. Jede Schieb⸗ 
lade ift insgemein ro Zoll breit, und nad) “Bes 

‚ finden hoch. Sit wird, fo wie der Unterſchied, 

worin man fie einfchiebe, aus dünnen Brettern 
verfertiget. Die beyden Unterſcheidungswaͤnde 
dieſes Unterſcheids werden auf den Grad fenf 
recht zwifchen den Ober sc] und Unterboden 
m p eingefchoben, fo wie auch die Schwingen, 
worauf die Schiebfaften ruhen, horizontal zwi⸗ 


fehen ihre Linterfcheidungswand und eine Seitens 
wand des Pults cm oder Ip. Alle diefe Stücke 
müffen alfo eingefegee werden, ehe die ſaͤmtlichen 


Theile des Pults zufammengefüget werden. Je⸗ 
der Fleine Schiebfaften ift aus einem Vorder⸗ 
und Hinterftüch, zwey Seitenftücfen und dem 


Boden aufammengefegt Bene Hinter⸗ und 


Sei⸗ 
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Seitenſtuͤcke ſind unter einander verzinkt, und 
auf dieſe wird der Boden nur unten aufgeleimt, 
weil er der Gewalt und Beſchaͤdigung wenig 
ausgeſetzt iſ. Den Umfang der Vorderſeite 
jeder Schieblade pflegt der Tiſcher mit ſchmalen 
Karnießleiſten zu verzieren. Dieſe werden be⸗ 
ſonders aus duͤnnen Holz mit dem Karnießhobel 
verzieret, und nad) der Goͤhrung aufgeleimet. 
Es bleibe alſo dem Tiſcher nur noch zufege 
der Aufſatz oder der eigentliche Schranf hlc zu 
verfertigen übrig, der nad) dem Obigen übers 
haupt 3 Fuß 10 Zoll hoch, und insgemein nur 
ı Fuß tief ift. Die gebrochene oder feharfe 
Ede cl macht abermals den Anfang der Verſer⸗ 
tigung, und diefe wird eben fo bearbeiter, wie 
bereits bey den gebrochenen Ecken mp und no 


gezeiget iſt. Alsdenn geht der Tifcher zu den 


‚beyden Seitenwänden.ac und ql uͤber. Jede 
kann Füllungen erßalten, wenn fie furnivee were 
den foll, wie ic) fogleich bey den Thüren zeigen 
will. Wird fie aber nicht furniret, fo macht 
fie der Tiſcher aus zufammengefügten , vollem 
Holze, und giebt jeder Seitenwand. an der uns 
tern ſchmalen Seite in c oder | eine Feder, wo⸗ 
mie fie in eine Nuthe der gebrochenen Ecke cl 
eingreift. Auf die hohe Kante. diefer beyden 
Seitenwände wird das. Verdachungsbrett oder 
die Verdachung vorne in aig angefegt. - Die 
Verdachung fihließt den Aufſatz an der vordern 

Seite oben, und dient zugleich den Thüren oben 
zum Anſchlag. Es wird ſowohl oberhalb ine J 
— | | als 


\ 


J —— 
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als auch unten nach den Thüren zu auf der hoben 
Kante ausgefchtweift, wie der’ Augenſchein in 
der XIV Fig. zeiget, und wird mit Schmalben 
ſchwaͤnzen angelegt. Von der Verdachung ges 
bet der Profeßionift. zu dem Boden in cl über, 
‚Bee ı Zoll dick iſt, gewoͤhnlich verfertiget, und 
‚ mit den Seifenwänden ac und ql verſteckt / ver⸗ 
zinkt wird. Das Rahmſtuͤck hr h folge hierauf, 
welches ausgefchweift, und mit verfchiedenen 
Kehlungsgliedern mie den Stabhobeln verzieret‘ 
wird. Es beftehet aus dem DBordertbeil, fo in: 
der XIV Fig. blog und allein in hrh indie Au 
gen fallt, und zwey Seitentheilen. Dieſe 
3 Stüde müffen in hnad) der Göhrung zufams 
mengefeßt werden, und diefes der Verfehlung 
wegen, wie ich bereits oben bey den allgemeinen 
Anmerkungen gefagt habe. - Das Rahmſtuͤck 
wird durch Much und Feder auf den beyden Sei⸗ 
tenwaͤnden ac und q| befeftige. "Die Hintere 
wand und das Oberftücf oder die Decke füge 
der Tifcher gewöhnlich aus mehreren Stücen 
zufammen, und vereiniger nicht nur-bas Dbers 
ftücf und die Ruͤckwand untereinander ,. fondern 
auch beyde wieder mit den Seitenmwänden ac und 
ql durch Nuch und Fever. Es bleiben nur 
noch die beyden Thüren bf und st übrig, mos 
bey ich. mich in etwas verweilen muß, da ich 
hier am füglichften von den Füllungen reden 
Fann , indem diefe in der XIV Fig. auf den Thuͤ⸗ 
ren deutlich in die Augen fallen. Bey einem 
Schrank, fo ganz ans Nußbaum⸗, Mahoniens 





oder: 
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ger ſonſt ang einem edeln Holz verfertiget iſt, 
fällt die Furnirung und alſo auch die Fuͤllung 
gwoͤhnlicher Weife weg, und jede Thüre wird 
as dem vollen Hölge verfertigen, "" Eichene: 
Schraͤnke erhalten aber insgemein eine furnirte 
Vlung, und dieſen Fall, will ich gegenwärtig 
annehmen. Unten in ol ſind nach der XIV Fig. 
bie Fuͤren geradlinigt, oben in a ĩ g aber ges 
ſchweiſt. Jede Thüre, fo Füllungen erhält, 
wird aus 4 Rahinftücken zuſammengeſetzt/ und 
diefe umgeben die Füllung. Bey der Thuͤre zur 
Iinfen find cabg und wif die beyden aufrechten 
Rhmſtuͤcke dek iſt das untere Querrahm⸗ 
für, aiub das obere geſchweiſte Rahmſtuͤck, 
und abge die innere Fuͤllung! "Die bier nut 
gehannten Rabmſtuͤcken/ fo 2% Zoll breit und 
17 30 dick find, werden durch Zapfen und 
Lech in z Fu und b_mik einander verknuͤpft, 
ſEdaß jedes Querrahmſtuͤck an jedem Ende eis 
hen Zapfen erhält, die zubehörigen Löcher fich 
aber in den >aufrechten Rahmſtuͤcken befinden. 
Die Füllung liegt insgemein tiefer, als Die 
Rahinftücke, ind daher wird an dem innern Um⸗ 
fang gbhue der ſaͤmtlichen Rahmſtuͤcke eine Vers 
Filing mit den Kehlhobeln ausgeftoßen. Die 
Füllung u g ſelbſt kann aus einem Stücke zu⸗ 
geſchnitten, oder and) aus mehreren Stuͤcken 
unmerklich zufammengefüget werden. Das leg» 
tete findet. um ſo viel beffer ſtatt, da dieſe Fuͤl⸗ 
lung insgemein durch die Furnirung bedeckt 
ltd, und von der letztern werd ich ſogleich mit 
Spreng.Zandw.u.R.1.S. N | Vor⸗ 
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Vorſah reden. Um ben. ganzen, Umfang bueg 
‚der Füllung ſtoͤßt der Tiſcher mit dem Spund⸗ 
bobeleine Feder, auf der. hohen Kante, der Rabıms 
finde aber, gleichfalls in dueg, mit. dem. Nuth⸗ 
hobel eine Nuthe aus. . Zulege wird. die Zub 
fung mit ihrer Feder in die Nuthen ber, ie 
Rohmſtuͤcke eingeſetzt, und dieſe werben zuglei 
mit ihren Zapfen und Zopfenloͤchern zuſammen⸗ 
geſetzt und geleimt. So werden beyde Thuͤren 
derfertiget, außer daß die zur rechten noch einen 
Beyftoß if erhalt. Dieſer ift eine, etwa 24 Koll 
breite Leiſte, ſo zum Zufchlag dient, indem ſie 
zum Theil uͤber die linke Thuͤre uͤbergreift, und 
dieſe befeſtiget, went der Schrank verſchloßen 
äft,. Zuweilen iſt dieſer Beyſtoß glatt, oft aber 


Bor auch. mit einer Verkehlung verfehen, die mit 


den übrigen Verzierungen. des Schranfs übers 
einſtimmt. : Zuleßt, ehe nemlich der Tiſcher den 
Schrank zuſammenſetzt, werden noch wenigſtens 
wey Fachbretter in das Innere des. Schranls 
horizontal eingeſetzt, die der Tiſcher auf dem Grad 
einſchiebet, wie. ich ſchon gezeiger habe... Nun 
miehro kann der ganze Schrank zufammengefegt 
werden, und ganz zuletzt fegt der Tiſcher die 
Berfchalung der, Berdachung br.h auf. Diefe 
beſteht aus zwey gleichen umd ‚gefchweiften. Thei⸗ 
fen, tie der Augenfchein in dev. XIV Fig. zeigef. 
- Die Verdachung wird vorne verkehlet, und-auß 
dieſer Urſache nach ihrer Hoͤhe in;a gleiche Theile 
abgetheiler.. An jeder Seite dieſer Verſchalung 
wird eine Hohlkehle ausgeſtoßen, und jede iſt 

| na. En 
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Der. ganen Hoͤhe · breit.) ¶Zohiſchen biefen benbeni 
Hohlkehlen iſt ein>breitee Stab oder eine Run⸗ 
dung, die alſo Zder. ganzen Hoͤhe dieſer Vers 
ſchalung zur Breite hats Die Verſchalung wird 
—— Schrant ini einer Falze erſorderljch ans 
Auf dieſe Art werden nun die ſaͤmt⸗ 
lichen: Theile eines Schränfs:mitseiner! Comm 
de / einem Pult und einem Aufjag verfertiget; 
und nach der Verfertigung zuſammengeſetzt. 
Aus dem obigen erhellet bereits, daß bey der 
Verfertigung: eines ſolchen Schranis i Abſicht 
der Holſzart ein doppelter Falkıflae findet,» Ent⸗ 
weder der Schrank wird aus. dem vollen Holze 
verfertiget, ohne daß man ‚ihm: frumirety und 
Dies geſchieht inesbeſondere, wenn mars zu dem 
Ganzen eine edle Hotzart, zu ®: Nußbaum⸗ 
oder. Mahonienholz nimmt oder ber Tiſche 
verſertiget den Schrauf nut, aus Eichenholz Ida 
er: denn ganz furniret werden farm pıgerößntich 
firenivee man ihn aber nur in dem’ Fuͤllung J 
Von beyden Fällen: will ich — — vo 
Morten reden. lu ans nte 
xr3 Werfertiget aiſo der Viſcher de Schi 
erſtſich aus vollenn — ſo erhaͤlt er gewoͤhnlich 
leine Füllungen ; und er wird auch nicht durch 
eine edlere Holzart verkleidet oderfurniret. Doch 
wenũ die edle Holzart woraus: ded Profeßioniſt 
den Echrank aufbauet/ſehr shener und die Ars’ 
heit ſehr genan bedungen iſtn ſo mimmt er zu 
ſehr ſtarken Ruͤcken/ z. Br. zum Geſimſe der 








ze wol ein Bldnphoizi; Eine . 
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* Platte: von dem edlen Holze wirb nemlich anf 
dem Blendholze, wozu man einheimiſches Hoſz 
nimmt,feſt aufgeleimet, und das: Bleudhoig 
wird dergeſtalt angebracht, daß es nicht in die 
Augen fälle: Uebrigens iſt ein ſolcher Schrau 
nur durch Verkehlungen verzieret, insbeſondere 
in den ſogenannten ſcharfen oder gebrochenen 
Ecken no, mp; ch und an der obern Vers⸗ 
dachung. Haben dieſe Verkehlungen eine ſtarke 
Ausladung, oder einige Staͤbe und Glieder laſ⸗ 


fen ſich ſonſt nicht fuͤglich aus dem vollen 


ausſtoſſen,ſo muß der Tiſcher zu einem Todes 
dem andern Gliede beſondere Leiſten am gehoͤrl⸗ 
gen Orte aufleimrn. Stoſſen zwey folcher:Leis 
ſten an einer Ecke des Schranks zuſammen ſo 
erhalten fie eine Verkroͤpfung, und muͤſſennach 
der Goͤhrung zufammengefügee werden. Dies 
ferhalb zeichnet der Profeßioniſt die ſchraͤge Linie 
der Goͤhrung auf beyden Leiſten nach Munßges 
bung der Stoß‘, oder Kropfladeivor;, und ſtoͤße | 
die Ööhrunginütdem eiſernen Bergatthoßekab, 
fo daß fie glatt wird. Alsdenn erft werden die 
Leiſten aufgeleimt. Zuweilen/ aber: feltenj er⸗ 
baͤlt ein Schrank von edeln Holze, ſtatt der Ful⸗ 
bungen z. B. in den Thuͤren u geFig. XIV. einen 
ſogenannten Schlung, oder gewiſſe Zuge die 
nur von ſchmalen Holze eingelegt werden. Statt 
deſſen macht man auch woh an dem nur gedach⸗ 
ten Ort einen eingelegten Frieß / den ntan in 
bueg Fig. XIV bemerken kann. Das Holz zu 
dieſem Frieß iſt etwa 1 Zoll RE 


— 


— 
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Sat; des Schlung als des Frieffes muß eine 


andere Farbe haben, als das Hol; des ganzen 
Schranke. Iſt z. B. der Schranf von Nußs 
baumhoelz, fo kann Frieß oder Schlumg weiß, 
oder auch. roch ſeyn, und im erften Fall nimme 
man Buͤchen⸗ Ahorn⸗ oder —— im letz⸗ 
gen Fall Pflaumbaumholz. Der Schlung oder 
Frieß wird an feinem Ort vorgegeichnet , mit 
Bein Schnißer nach der Zeichnung vorgefchnitten, . 
und wenn der Meiffel die Stelle vertieft "hat, . 
denn leimt man den Schlung ober Frieß ein. 

Sehr: foftbare und vorzüglich forgfäleig ‚gearbeis- 
tete Schränfe erhalten: auch zumeilen eine Füls 
lung‘, aber von eben. dem Hole, woraus das 
Ganze beitehet, außer daß bey beydendie Adern 
nach einer verfchiedenen Richtung laufen: - Als 


denn. leimt man entweder um die ganze Füllung 


verkehlte Leiſten von vergoldetem Bronze, oder 
dagegen iu jeder Ecke der ſamtlichen Fuͤllungen 
eine muſchelartig geſchnittene Verzierung von 
Schildkroͤte, Perlmutter, Elfenbein sc. an 
Uebrigens muß der Tiſcher eine feine Holzart 
vorzuͤglich ebnen und glätten, denn hiedurch 
erhaͤlt ſie ihr beſtes Anſehen, ſo wie er auch 
zu jedem Theil reines und fehlerfreyes Holz 
ausſucht, deſſen Adern auf-den —— 
rigen Theilen unter einandet übereinflimmen, 
oder ſymmetriſiren. Das Glätten und Ebenen. 
muß: der Tifcher. verrichten, ehe der Schrank 
zufammengefegt wird, und zwar auf der Hobel⸗ 
| Sur - jedem * fit, Ohnedem Bun | 
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er jedem Theil nicht gehoͤrig beykommen koͤnnen. 
VSedes Stuͤck wird nemlich auf das; ſauberſte mit 
dem Schlichthobel gehobelt, und hiernäcyitimit 
der Ziehflinge Sig. XLVi abgezogen. Eine ſol⸗ 
che Ziehflinge-hat gerade, runde · und ausgeſchuit⸗ 
tene Seiten, damit der Tiſcher Hächen von jeder 
Geſtalt beykommen kann. Jede Seite: Erik 
etwas geſchaͤrft, und: wenn fie: ſtumpf wird, fg 
ſtreicht man fie mit dein Stahl Fig. XLVIE 
Bertiefungen werden.oft mie krummen und aufe 
geworfenen Raſpeln Fig. XLII geglättet: Je⸗ 
derzeit aber muß. hiernaͤchſt die aͤußere Flaͤche 
eines · Theils mit Schachtelhalm oder dagegen 
mit Fiſchhaut abgerieben werden. Den Schach⸗ 
telhalm macht man in etwas feucht, oder leget 
ihn einige Zeit in einen feuchten Keller, damit 
er beym Gebrauch nicht zerbroͤckelt. Schraͤnke 
von Nußbaumholz werden jederzeit zuletzt mie 
Wachs gebohnet, und man bohnet jeden Theil 
ſchon, ehe der Schrank zuſammengeſetzt wird: 
Wie das Wachs hiebey aufgetragen, und mit 
der ſcharfen Bohnbuͤrſte aus einander gerieben 
" wird;, habe ich bey: dem engliſchen Stuhl⸗ 
“ macher:gejeiget. _ Iſt der Schrank von Maho⸗ 
nienholz, fo wird er mit Leinoͤl angeftrichen, 
welches ſeine rothe Farbe erhoͤhet. Zuweilen 
macht man auch Schraͤnke von Eifen: Linden⸗ 
oder einem andern weichen Holze, ſo leicht eine 
Beitze annimmt. Man beſtreicht ſie mit einer 
beliebigen: Beitzfarbe, läßt dieſe gut austrock⸗ 
nen, bohuet das * hiernaͤchſt, und = 


\ 
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ihm vurch dieſen Anſtrich das Anſehen eines ed» 
len Holzes. Nach allen dieſen Verrichtungen 
wird endlich der Schrank zuſammengeſetzet, wie 
bereits aus der vorigen Beſchreibung erhellet, 
und zuletzt gut mit einem Tuch abgerieben, 
weil er insgemein beym Aufſetzen in etwas ans 
ſchmutzet, oder doch ſtets das ‚gebopnte Holz 

* wird. 
Ich komme nun zu dem zweyten oben ange⸗ 
felgen Hall, da ein eichener Schrank entweder 
ganz oder in feinen Füllungen fürniret wird. 
Beym Surniren überfleidet man nemlich eine 
ſchlechtere Holzart äußerlich mit einer edlern, um 
hiedurch dem Hausgeraͤthe ein gefaͤlligeres An⸗ 
ſehen zu geben. Es giebt beſondere Tiſcher, die 
ſich mie dem Fürniren vorzuͤglich beſchaͤftigen, 
und die man daher auch Furnirtiſcher nennt. 
Das üuͤberkleidete Holz heißt das Blindholz, 
und von der Staͤrke deßelben wird ſo viel abge⸗ 
nommen als die Dicke der Furnirplatte betraͤgt. 
Dieſe iſt insgemein £ Zoll dick. Die Furnirung 
wird auf dem Blindholz angeleimet, und daher 
muß jeder Theil des Schranks vor der Zuſam⸗ 
menſetzung furniret werden, weil bey dem zu⸗ 
fammengefegten Echranf die Schraubenzwinge' 
nicht angebracht werden koͤnnte. Zumeilen, 
aber felten , uͤberziehet man ganze Schränfe mie 
Surnichofg, ‚ insgemein aber nur die Fuͤllungen. 
Die Handgriffe und Gefege bleiben fich in. bey⸗ 
Den Faͤllen "gleich. Zuerft fäget der Tifcher duͤn⸗ 
ue ze von dem oben befihriebenen Furnir⸗ 
| N4 Eu | 
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holze ab, und zwar mit einer gewoͤhnlichen Hand 


ſaͤge, behobelt nicht nur das Blindholz, ſon⸗ 


dern auch die aͤußere Seite der Furnirplatte und 


zwar die letzte nur im Groben mit dem Zohnho⸗ 


bel, leimet hierauf die linke Seite der Fuͤrnir⸗ 
platte auf das Blindholz auf, legt beydes zwi⸗ 


ſchen zwey Bretter, und ſpannt es in eine Schrau⸗ 


benzwinge Fig. IX, bis der Leim trocken⸗iſt 
Alsdenn muß die aͤußere Seite der Furnirung 


nn ee 


fein mit dem Schlichthobel geſchlichtet, mit det 


Ziehklinge und Schachtelhalm. geebnet. und. zu⸗ 


letzt gebohnet werden, wie ich bereits oben ge⸗ 


zeiget habe. Dieſe kurze Beſchreibung erlaͤutert 


IR 


- ‚Nur bag Furniren überhaupt, und.ich muß daher 
der 2. etwas näher treten: Dieſerhalb will 


‚ich eine Süllyng ug Sig. XIV an einer. Schranfs 
thuͤre zum Beyſpiel annehmen, und nur noch 


oßen Flaͤche eines Schranks eine Fuͤllung an⸗ 


bringt, insbeſondere auf der Vorderfeite In 


der Zeichnung Fig. XiV har die Süllung bueg 


. einen Stern in ihrer Mitte, und an dem Ums. 
fang bueg mag ein Frieß feyn. : Cin folcher 


Frieß ift etwa ı Zoll breit,. und gehet um den: 
ganzen Umfang der Fuͤllung. Zumeilen ift der: 
Frieß verfchlungen, und mache verfehiedene Ab⸗ 


theilungen der Füllung. In beyden Fällen find. 


* 


alle uͤbrigen Stellen der Fuͤllung, ſo nicht von 
dem Frieß bedeckt werben, gleichfalls furnirt. 


im voraus bemerken, daß der Tiſcher in jeder 


Der Frieß und die übrige Furnirung der. Fuͤl⸗ 


lung muͤſſen aber beftändig, eine, verfchiedene 
nn u Farbe 


m 
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damit beydes neben einander ab⸗ 








* der Fuͤllung die maſerige Wurzel des 
lzes, deſſen Adern nach der Länge 
es Schranks hinauf gehen. Zu dem Feieß 
fe man gleichfalls ein helleres oder dunkleres | 
ußbaumholz nehmen, deflen Adern. nach der 
Breite des Schranfs laufen, oder auch dag 
| weile Holz. des Ahorns, der Weißbüche u. d. 
m. Zumeilen ift: der Frieß von der Verkeh⸗ 
ung ub ge der Füllung ein paar Zoll entfernt; 
Alsdenn ift.er oft nur fchmal, und um und ins 
nerhalb des Frießes furniret der Tifcher mie Nuß⸗ 
baumholz, doch ‚fo, daß die verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen in die Augen fallen. Der Frieß iſt 
3:8. weiß, das Nußbaumholz, ſo denſelben 
-umgiebt, geht mit; feinen Adern nach der Breite 
des Schranks, die Adern des Furnirxhohzes in⸗ 
nerhalb des Frießes nach der Hoͤhe des Schranks. 
Veberhaupt bringe die Gewohnheit mit ſich, daß 
ſich der Frieß, umd alle Abeheilungen des Hol⸗ 
jes durch die Farbe von einander. unterfcheiden, 
und der Frieß ift entweder. dunkler oder heller, 
als das übrige. Zumeilen bringe der Tiſcher 
auch, ingbefondere in den Füllungen.der Schrank⸗ 
‚thüre, Blumen, : Körper. und andere Figuren 
en, und diefe Furmrung ift noch muͤhſamer, 
: weil eine folche Figur ans mehreren. Fleinen Theis 
fen beſtehet. Soll z. B. eine Blume nad) der 
Natur furniret werden, fo muß der. Tifcher die 
Serbenpöljer — nen, daß die verfchies 


* nd 2 * denen 








rain nimmt man zu der Haupte 
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denen Schattirungen entſtehen. Groͤßtentheils 
nimmt freylich der Tiſcher vorzuͤglich in dieſem 
Fall einhetmiſche Hoͤlzer, weil die auslaͤndiſchen 
Farbenhoͤlzer theuer find. Die verſchiedenen 
Schattirungen der Farbe erhaͤlt er entweder durch 
mannigfaltiges Beißen, oderdurch dag Brennen, 
da er das Holz über Kohlen hält, und hiedurch 
deſſen Farbe dunfler macht. - In der XIV Figs 
ſteht in jeder Füllung der Schranfehüre ein 
Stern v, den ich der Faßlichkeit wegen zum 
Beyſpiel annehmen will. Der Stern hat vier 
Spigen oder Strahlen, und jeder Strahl wird 
insgemein in zwey gleiche Hälften getheilt. Eine 
- Hälfte mag weiß von Weißbüchen > oder Ahorn⸗ 
holz ſeyn, oder auch von einem weiffen Birfens 
muaſer, die andre Hälfte aber ſchwarz von Gben⸗ 
holz, oder fonft von einem'gebeißten einheimi⸗ 
fchen Holze. Ehe die Furnirplatte von Nuß⸗ 
baumholz auf das Blendholz aufgeleimet wird, 
ſo zeichnet: der Tifcher den Stern aufider Platte 
ab, fchneidee ihn mit dem Schnitzer aus, und 
leimt alsdenn die Platte auf das Blendholz auf. 
Hierauf legt er. den ausgeſchnittenen Theif aus. 
Jeden halben Strahl des Sterns zeichner er auf 
einer Furnirplatte ab, und ſaͤget ihn mie der 
Laubfäge Fig. XXI aus. Alle Strahfen des 
Sterns werden hiernächit an ihrem Ort in dem 
ausgeſchnittenen Stern der’ Furnirung angeleis 
met, und das Ganze wird in die Schraubens 
zwinge geſpannt. Sobald num alle verfchiedene 
Abtheilungen einer Fuͤllung furniret find, fo ſchlich⸗ 
di, 9 — | gef 
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tet der Tſcher die Furnirung mit dem Schlicht⸗ 
hobel, ebnet ſie mit der Ziehklinge und mit 
Schachtelhalm, bohnt fie zuletzt, und hiedurch 
entſtehet auf der Furnirung durchgängig eine 
ebene Flaͤche. Alsdenn erſt wird die Füllung 
in ihre Rahmſtuͤcke eingefegt und befeftiget. Ich 
habe freylich nur das noͤthigſte von der Furni⸗ 
rung geſagt, denn es giebt noch weit mehrere 
Abänderungen; und der Meiſter Folge oft hiebey 
‚feinen? Genie und dem veränderlichen Geſchmack 
der Zeiten. ch füge nur noch zweyerley hinzu. 
Erſtlich wird’ ein eichener Schrank gleichfalls 
durchgaͤngig, auch an folchen Stellen, wo er 
nicht furniret iſt, gefchlichtee, mit den Ziehflins 
gen und Schachtelhalm geebnet, und zuletzt ges 
woͤhnlich gebohnet Ueberdem iſt es bekannt ges 
nug daß es Cimmoden giebt: ohne Pult und 
Auſſatz die man nach ihrer Größe in Rleiderz 
und Puscommoden abtheilet. - Auch find feit 
einiger Zeit die alten Weißzeugſchraͤnke unten 
mit Fuͤſſen aus der Mode gekommen, und die 
neumodifchen Schränfe diefer Art haben unten 
eine Commode, oben aber einen Weißzeugſchrank. 
Der letztere ſteht abgefondert in einer obern Salze 
ber Commode, und diefes gilt auch von dem 
Schreibfehranf Fig. XIV. 

Nachricht. Erlegt der Lehrling diefer Pro- 
feßion ein Lehrgeld, fo lernet er 3, ohnedem aber 
bis 5 Jahre. " Die Gefellen erhalten in. ihren 
WBanderjahren Fein Gelchenf. in angehender 

| Meifter verfertiger zum Meifterftück, nebſt — 
* rett⸗ 
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" Brettfsiel und Fenſlerrahm, einen zierlichen und 
uͤbrigens willkuͤhrlichen Schrank: Dieſer pflege 


6 Fuß und 3 Zoll hoch, 5 Fuß 9 Zoll breit, und 


| 


2 Fuß 7 Zoll tief zu ſeyn. Erhalt der Schranf 
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9 Ne Töpfer verfertiget aus gemeinen Thon, 
der mit Waffer -angefeuchtet "und durch⸗ 


— 


Saͤulen, fo macht man ihn um ı Zoll tiefer. - 


A 


Eknetet ift, insbefondere mit Beyhuͤlfe der Scheibe, | 


"alle gemöhnliche irdene Gefaͤſſe. Das gebrebete 
oder geformte Gefchirve wird getrocknet, hier⸗ 
naͤchſt im Ofen gebrennet , und alsdenn gemöhns 
fich mit einee Rinde überzogen ‚die, wenn der 
Zopf zum zweytenmal gebrannt wird, verglafet, 
und daher aud) Glaſur genenet wird. ı 
= .1:3uden Materialien des Töpfers 

gehoͤret vorzüglich: = 

7) der Thon, eine feine, fette und fchlüs 
pfrige Erdart/ die diefer Eigenfchaften wegen 
auf der- Scheibe und in den Formen alle Geſtal⸗ 
ten annimmt. Wird aber der Thon im Feuer 

gebrennet, fo wird er zwar hart, gleic) einem 
Stein, allein die Schluͤpfrigkeit vergeht, und 


; . / 
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die jerſtoſſenen Theile binden nicht wieder. Iſt 
dee Thon vein, ſo brauſet er mit Feiner Säure 
auf, aber haͤuſig ift er mit fremdartigen Mate⸗ 
fiem, wie mie Kalk + und Eifentheilen vermifche. 
Es giebt verſchiedene Thonarten, die fich ſowol 
Fr die Farbe, als insbefondere durch die Fein⸗ 

heit dev Theile unterſcheiden. Der Farbe nach 
- hat man weiſſen, grauen, blaulichten, gelb⸗ 
lihen, grünfichen, braunen, roͤthlichen, ſchwar⸗ 
‚Jen, und zuweilen auch bunten Thon, Der 
innern Güte nach hat der Porcellanthon vor 
alen uͤbrigen Arten den Vorzug. Denn er 
Anm nicht nur eine gute Politur an, ſondern 
mit oder ohne Beymiſchung verglaſet er auch 

Haͤlſte in Feuer. Auf den Porcellanthon 

die weiſſe Pfeiffenerde, wovon ich ſogleich 
mehreres ſagen werde, Der groͤbſte "unter 

Allen) iſt der gewoͤhnliche Töpferebön. - Doc) 
giebt es einige feine Arten dieſes Thons, die 
man ſiebet, ſchlaaͤmmt mit etwas feinen Sand 
vermiſcht und Bieraus das befannte Halbpors 
lan, oder die Fayance verfertiget. Der ges 
Meinfte Toͤpferthon iſt inegemein grau. und 
Gulich Er bekommt zwar gewoͤhnlich eine 
Behmiſchung von etwas Sand, übrigens aber 
muß er keine fremdartigen Theile bey ſich führen, 
wenn aus demſelben ein feuerfeſtes Gefaͤß ents 

n fol." Denn wenn er insbeſondere Kalk⸗ 
theife bey ſich führe, ſo blaͤttert dag Geſchirr an 
dem Feuer ab, und zerſpringt ſehr leicht. Die 
Kallcheile blaͤhen ſich nemlich in der Hitze des 


Brenn⸗ 
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Brennofens auf, und: verhindern den Zuſam⸗ 
menhang der Thontheile. Manıbat ve 
dene Arten, ſo die Töpfer lelcht an der Feinheit 
und Farbe, zu unterſcheiden wiſſen. Ich will 
diejenigen Arten nennen, die in hieſiger Gegend 
am bekannteſten ſind. ren ein du 
Aa) Der berfinifche Töpfer, in deſſen Werk⸗ 
Flöten die Materialien ‚zu: dieſem Abſchnitt ges 
fammlee find, bedient. fich blos eines ſchwarz⸗ 
grauen Lbone, Er wird in den wperderiſchen 
Bergen hinter Potsdam gegraben, und iſt da⸗ 
ſelbſt vom einen, Erde bedeckt, worgus Ziegel⸗ 
ſteine gebrannt werden. Dieſer Than wuͤrde 
ungleich mehr koſten, wenn man blos ſeinetwe⸗ 
gen die obere Erdlagen wegſchaffen müßte, und 
dieſe zu weiter nichts. gebraucht werden koͤnnte⸗ 
Die Toͤpfe und andere Gefaͤſſe, die hieraus ge⸗ 
drehet werden, find zwar Die beſten gicht, allein, 
ſie ſtreiten noch allemal mit den Gubbenſchen, 
Croſſenſchen und Fuͤrſtenwalbiſchen um den Vor⸗ 
zug, wenigſtens nach der Ausſage, des berlini⸗ 
ſchen Toͤpfers. Soviel iſt gewiß doß der her⸗ 
liniſche Einwohner den bekannten Freyſtaͤdiſchen 
irdenen Kuͤchengeſchirren den Vorzug giebt, und) 
dieſe irdene Gefälle kommen daher. haufig. nach 
Berlin. Ich hahe nicht in Erfahrung bringen 
koͤnnen, aus. welcher. Thonart dieſes irdene Ges, 
ſchirr verfertiget wird, dem aͤußern Anſehen nach 
iſt aber das Gefäß, wyißgelblich, und bat auch: 
eine gelbe Glaſur. Außer dem genannten ſchwarz⸗ 
grauen Thon, woyon jetzt die Rede if, srhrand 
| | e 
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der berliniſche Toͤpfer weiter keine Thonart, we⸗ 
nigſtens nicht zu ganzen Geſchirren. Allein zu⸗ 
weilen laͤßt er ſich eine feinere Thonart kommen, 
ingbefondere den nachfolgenden‘ weißen und vos 
then Thon, um hiemit ein feines Geſchier mit 
einer dünnen: Rinde unter der Glafur zu übere 


ziehen, und dem Gefäß hiedurch ein beffe 


res Anfehen: zugeben. Eben fo. bedient man 
ſich der auswärtigen gefärbten Thonarten, um 
biemit auf; geringen Gefäffen zu mahlen, und 
hiezu nimmt man aud) wol ſtatt des rothen Wne 
rothen Lehm. | 
‘.b) Der weiffe Thon, oder die Pfeiſenerde 
iſt unter allen am wenigften fett und klebrig. 
Doch kann er das Feuer gut ausſtehen, daher 
er: in den Porcellanfabrifen zu den Kapſeln ge⸗ 
braucht wird, worin man das aͤchte Porcellan 
ſetzt, und in denſelben im Ofen brennet. Er 
kommt von Bennſtaͤdt im Magdeburgiſchen, von 


Halle, von Golze in Sachſen, von Zieſar und 


aus dem Halberſtaͤdtſchen. Insbeſondere wer⸗ 
den hieraus Tobackspfeiffen gebrannt, wie 
ich bey der Beſchreibung der Pfeifenfabrik 
gezeiget habe. Dieſer Thon fuͤhret von Natur, 
wenn er gebrannt iſt, einige Glaſur bey ſich, 
wird im Feuer ziemlich hart, und giebt alsdenn, 
wie alle übrigen, am Stahl Sunfen. Allein 
auch der Lehm und die Ziegelerde thun eben dies 
ſes, und. die beygemiſchten Sandförner ſcheinen 
wol den größten Antheil an viefen Tunfen zu 
haben. Der; berlinifche Töpfer a —— 

. } - Thon 
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Thon nicht zu ganzen Geſchirren, die zwar 
ſchoͤn, aber: auch ſehr theuer ſeyn wuͤrden 
Allein, wie ſchon oben gedacht, er uͤberzie⸗ 
het mit dieſem Thon wol feine Geſchirre, 
die von. ſeinem gewoͤhnlichen. grauſchwar⸗ 
zen Thon verfertiget find‘, mit einer duͤnnen 
Minde. Der weiſſe Thon wird nemlich mit 
Waſſer verduͤnnet, durch ein Sieb geſchlagen; 
unnd das irdene Gefäß wird hiemit durchgängig 
uͤberzogen, gerade fo, wie ich nachher: bey der 
Glaſur zeigen werde. Auf die ausgetrocknets 
weiſſe Rinde ſetzt der berliniſche Töpfer zuweilen 
wol eine weiſſe Glaſur oder Schmelze auf, weil 
aber dieſe ſelten geraͤth, insgemein eine gruͤne. 
0). Den beſten blutrothen Thon ſindet 
man bey Butzlau in Schleſien. Vor dem 
Brennen ſieht er gelb aus, und die Bunzlauer 
machen hieraus ihr Coffeezeug, "fo auch in Ber⸗ 
Hin bekaunt iſt. Noch gewoͤhnlicher iſt aber jetze 
ir Berlin eine andere Art Bunzlauer Coffeege⸗ 
ſchirr. Denn bey Bunzlau fteht auch eine Art 
Thon, der fchon an ſich dem Gefchirre einen 
feberfarbenen Glanz mittheilet, und: von’ dem 
fie, wie leicht zu erachten, nichts veräußern. 
Beyde bunzlaufche Thonarten werden in Berlin 
sicht gebraucht. Auch bey Brandenburg findet 
man einen rothen Thon, der dem-vorigen bey⸗ 
kommt, aber gewöhnlich glafre werden muß. ' 
Die rothe Thonart iſt die leichtfluͤßigſte unter 
Allen, daher der berliniſche Töpfer ſie gleichfalls 
gebraucht, ſeinen fehlechtern Thon, gleich einer 
Eiger 5 ae Glaſur, 
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Glaſur, mit einer Rinde zu uͤberziehen, wie ich 
bereits bey dem vorigen weiſſen Thon gezeiget 
habe. Doch gebraucht er nur den brandenbur⸗ 
giſchen rothen Thon, verdünnt ihn, ſchlaͤgt iht 
durch ein Haarſieb, und bedient ſich ſeiner, außer 
dem nur gedachten Gebrauch, auch zum ſchlech⸗ 
ten Mahlen. 

d) Schluf iſt ein magerer, gelber oder 
ſchwarzer Thon, der vielen Sand bey ſich fuͤhret. 
—F dieſer wird in Berlin nicht gebraucht, allein 
bie Töpfer aus Joachimsthal und Greifenberg in 
ber Ukermark, die in den benachbarten Bergen 
gelben Schluf finden, machen hieraus, irdene 
Gefäße auf helländifche Art, insbefondere Tel⸗ 
fer, Schüßeln , Mitchtöpfe und andere Geſchir⸗ 
te, die nicht ans Feuer gebracht werden. Denn 
diefe Geſchirre find nicht fonderlich feuerfeſt. 
Das gebrannte Gefchirr ift im ‘Bruch weiß, und - 
erhält gewöhnlich auch eine weiße Glaſur. Es 
wird häufig in Berlin: gekauft. Audy bey Oras 
nienburg findet mar gelben Schluf, ſchwarzen 
aber bey Stettin und Stargard, 0 

e) Die ſchwammigte Blafe oder Sram 
feerde gehöre zus den Lettearten. Sie verfchlucke 
das Waller begierig, blaͤhet fich biedurch auf, 
ſetzt ſich aber wieder. Dieſerhalb muß fie halb⸗ 
trocken bearbeitet werden, und läßt ſich nicht 
gut auf der Scheibe drehen, wenigfteng erfordert 
fie. einen tüchtigen- Arbeiter, Man finder fie an 
verfchiedenen Orten, fo wie auch 


Serge | O 4 | den 
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f} den grauen Thon. Aus diefem, nebſt 


einem Zufaß von Sand, -entiiehen die grauen 


fteinernen Krucken, die man gleichfalls auf der 
Scheibe drehet. Herzberg, Schöneborn, Skell 
im Weymarfchen find die Derter, wo die meh⸗ 
reſten berfommen. Doch. werden dergleichen 
Krucken und ähnliche Töpfe auch jegt zu Char⸗ 
lottenburg bey Berlin verfertiget. Sie erhalten 
Feine eigentliche Glaſur, fondern beym Brennen 


wird nur nad) und nach eine Hand voll Sand 


ing Feuer geworfen. Diefes nebft der Beymis 
ſchung des Sandes giebt der Krude eine vors 
zügliche Härte. Map hat nody eine Art Kru⸗ 
en von grauen Thon, welche roth begoffen 


oder glafuret werden. Wer fich mit ihrer. Ders 


fertigung abgiebt, Fann Fein anderes Geſchirr 
machen, denn fie geben einem Arbeiter vollkom⸗ 


men zu thun. Daher find die Krucenmacher | 


mie den Töpfern nicht zünftig, ohnerachtet viele 


| 





Töpfer, Krucken aus ihrem. gewöhnlichen Thon 


verfertigen. 


g) Der bläuliche Thon hält mit dem weiß 


fen Thon das Feuer am beften aus. Er wird 


bey Neiffe und an verfchiedenen andern Orten 
gefunden. Mach dem Trocknen wird er grau, 

im Feuer aber roth, und der bey Lebarſch wird 
wveißlich oder fahl, und verglafee nicht leicht. 
Die aus diefem Thon verfertigte Waare darf 
aber nicht ang Seuer-fommen, denn fie zerfprins 

get. In Schlefien macht man verfchiedene * 
a — pfer⸗ 


* .. 
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nerwaaren daraus, aber in Berlin iſt er nicht 
gebräuchlich , fe wie auch 

h) der eifenbaltine oder barte Thon, 
Diefer ift bald gelblich bald roͤthlich, braͤunlich 
und gruͤnlich , und noch von mehrern Farben. 
Er ift unrein, ſchwammigt und voll. von. harten 
und feiten Theilen. Weil er das Wafler und 
die Glafur größtentheils verſchiuckt, fo. ift er zu 
Küchengerärhen unbrauchbar, zu Schmelzties 
gelm aber vortreflich. Man finder ihn in un⸗ 
ſerm Lande hin und wieder. 

i) Der Lehm iſt insgemein gelblich, zu⸗ 
weilen roͤthlich, und bald fetter, bald magerer, 
Bon Natur ift ee mit vielem Sande, Fleinen 
Steinen und Kalktheildyen vermifche,. daher er 
auch ſchlammig wird, ſobald Waſſer hinzuge⸗ 

goſſen wird. Der Töpfer braucht den rothen 
Lehm zwar zo zum fehlechten Mahlen, ges 
wöhnlich aber fegt er hiemit Kachelofen, und 
ſchmiert fie auch hiemit aus. Denn der Thon 
iſt, wie der Töpfer zu fagen pflegt, zum Segen 
zu geil, daher er, wenn er trocken iſt, von den 
Fugen abfpringe. Der Lehm aber bringe bie ent; 
gegengefeste Wirkung hervor, und bindet gut. 


2) Außer dem Thon gebraucht der Töpfer 


audy verfchiedene Glaſurarten, womit er Das 


iedene Gefäß beftändig inwendig, zuweilen au 


ſowohl innerhalb als außerhalb nach dem erfien 
Brennen. übergießt. “Bringt der Töpfer dag 
übergoffene Gefchire zum zweytenmal ing Feuer, 
i der Ra und giebe dem Thon 

eine 
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eine glasartige Rinde. Folglich muͤſſen zur Gla⸗ 
ſur bios ſolche Mineralien gebraucht werden, 
die im Feuer verglaſen. Die Glaſur giebt aber 
dem irdenen Geſchirr nicht nur ein Anſehen, 
ſondern ſie verhindert auch, daß die Speiſen, 
ſo in demſelben aufbehalten werden, nicht einen 
erd· oder chonartigen Nebengeſchmack annehmen. 
Aus der letzten Urſach iſt die innere Glaſur bey 
irdenen Kuͤchengeraͤthen unentbehrlich. Die Glas 
ſur ausgenommen , find die Töpfer mit den Bots 
fällen ihrer Profeßion nicht geheimnißvoll. Bey 
der Glaſur aber hat beynahe jeder Töpfer feine 
eigene Handgriffe und Vortheile, die er wicht 
gerne entdeckt, obgleich das Allgemeine befannt 
genug iſt. Ueberdem giebt es von jeder Farbe 
verfchiedene Glafurarten, und dem einen gefällt 
Diefe, dem andern wieder eine andere. : Ich will 
das Bekannteſte anzeigen. a 
a): Die weiffe Glaſur kann doppelt vers 
iget werden. Bey der gemeinen weifjen 
 Blafür, die in Berlin nicht fonderlich gebräuche 
lich ift, wird Das Gefäß mit weiffen Thon übers 
golſſen, wie ich bereits bey diefem Thon gegeiget 
Sie - Hiernächft nimme der Töpfer Mennig 
und zerftoffenen weillen Kiefelftein, reiber beides 
fein auf der Schmelnmüßle, und glafuret Dies 
mit den vorigen weilfen Ueberauß, wenn diefer 
 nemlich trocfen iſt. Nach der eriten Ausgabe 
dieſer Sammlung ‚nimmt man auch ſchlechthin 
zerſtoſſene, gefiebete,. und mit Waffer auf der 
Glaͤttmuͤhie fein geriebene Silberglaͤtte, mit 
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weiſſen fürftenmaldifchen oder bammifchen Sand 
vVerſetzt. Hiemit wird der fchon einmal gebrannte 
Topf übrrgofien. : Allein wenigſtens denen Te 
pfern, die ich gefprschen habe, mar dieſe Glas 


ſurart nicht bekannt. Doch eine fowol, als die - 
andre Art der angeführten gemeinen weiffen Glas - 


) 


‚Sur iſt nicht fonderfich in Berlin im Gebrauch, 


ſondern dagegen die fogenannte weiſſe Schmelze. 
Jederzeit wird hiezu mehr Bley als Zinn genom⸗ 
men, und zivar nad) der erften Ausgabe 4 Theile 
Bley und ı Theil.Zinn. Zuerſt bringe der Toͤ⸗ 
pfer das Bley in den Hefcherofen Tab. V Fig. V, 


deſſen Einrichtung ich an feinem Ort befehreiben | 


werde, und rährt das Bley beftändig mit einer 
eifernen Krüce um, bis es zur Aſche zerfällt. 
Alsdenn;wird das Zinn gleichfalls in den Ofen 
gebracht, und mit der Krücke fo lange umge 


ruͤhret, bis aus der ganzen Mifchung eine (vs 
felgelbe Afche entſtehet. Ueberhaupt gehen ins⸗ 
* mein 9 Stunden hin, ehe die Bleyaſche im 


erofen entftehet, nemlicy wenn man + Ci, 
Bley und Zinn vermifcht nimmt. . Diefe Afche 
wird nun mic feinen fürftenwaldifchen Sand und 
Küchenfalz vermifcht, und zwar nach der erften 
Ausgabe zu 6 Theilen Bieyafche, 4 Theile Sand 
and Salz, oder wie andre wollen, von dent lege 
tern halb fo viel, als von der erſten. Dieſe 


Miſchung druckt man in einen runden, flachen, 
aber ſtarken Napf feft ein, reibet aber den Napf 


vorher mit gewoͤhnlichen Sand gut aus, damit 
die Miſchung im nicht anklebt. en 
m | 3 r 
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Ber Napf, mie der gedachten Mifchung angefuͤl⸗ 
tet, wird nun mit in den gewöhnlichen Breun⸗ 
. ofen gefeßt, wenn der Töpfer irdenes Zeug brennt, 
und durch die Hitze wird die Maffe flüßig. Ste 
Gen aber in dem DBrennofen weißglaſurte Ges 
falle, fo lauft diefe Glaſur insgemein von dee 
gedachten Mifchung ſchwarz an. Daher ba 
ben einige Töpfer einen” befondern Fleinen Ofein, 
worin fie die gedachte Mifchung zum Fluß brin⸗ 
gen. Sobald diefe Maffe aus dem Ofen genom⸗ 
men und erfaltee ift, fo nimmt man fie aus dem 
Napf, reiniger fie von dem Sande, womit der 
Napf vorher ausgerieben wurde, und zerſtoͤßt 
fie in. einem großen Mörfer Fig. XII. Endlich 
wird die Schmelze auf der Schmelzmuͤhle it 
X gerieben, und mit Waffer verdünnt auf das 
irdene Gefäß gegoffen. "Die Folge wird manche 
Umftände noch näher entwicken. 
h b) Die gelbe Glaſur entſtehet insgemein 
aus reiner. Silberglaͤtte, ſo vor dem Gebraue 
nochmals in dem Aeſcherofen gebrennet ift, neb 






etwas Antimonium oder Spießglas auf Schmelg. 


Die Silberglaͤtte oder Glaͤtte iſt ein verſchlacktes 
Bley. Der Güte nach giebt es drey Arten 
Die harzer Glaͤtte iſt an ſich gruͤnlich, und muß 
ſtets mit Sand vermiſcht werden, dagegen die 
aus Goslar unvermiſcht bleibt. Die letzte laͤßt 
dem Scherben ſeine natuͤrliche Farbe. Am rein⸗ 
ſten iſt endlich die engliſche Glaͤtte, die aber 
gleichfalls mit Sand vermiſcht werden muß, weil 
fie ohnedem zu ſchnellfluͤßig iſt. Spießglas 
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ein brüchiges, bieyfarbiges Halbmetall mie glaͤn⸗ 
zenden: Streifen. Auch foll die gelbe Glaſur, 
nad) der erften Ausgabe, aus Stahl und Mefs 
fingfeilfpanen, aus Mennig u. d. g. entftehen. 

c) Rothe Glaſur. Gemeiniglicy wird der 
eothgebrannte Scherben nur mit goslarſcher oder 
englifcher Glaͤtte glafurt, fo dem Scherben feine 
natürliche Farbe läßt. Ueberdem kann man aus 
Antimonium und Hammerfchlag eine rothe Glas 
fur zubereiten, doc) muß nur wenig Hammer⸗ 
fchlag genommen werben, weil fonft die Farbe 
gelblicy wird. Wiewohi die hellrothe Glaſur 
iſt noch nicht erfunden. Selbſt in Porcellans 
fabrifen ıft fie nur auf Emailleart. 


d) Die gewöhnliche grüne Glaſur, fo ober 


unächt ift, entſtehet aus Sitberglärte mit Sand 
und Kupferafche verſetzt. Diefe Mifchung wird 
nur auf der Glaͤttmuͤhle gerieben, und mit Waſ⸗ 
fer aufgegoflen. Doch muß der Scherben vor⸗ 
ber mit weiſſen Thon überzogen werden, wie ich _ 
bereits bey dem weiſſen Thon gezeiget habe. Die 
aͤchte grüne Glaſur wird aber aus Meſſingfeil⸗ 
fpänen und der oben gedachten weiſſen Schmelze 
zuſammengeſetzt. Beydes muß vermiſcht in 
einem Topf im Brennofen gebrennet werden, 
und wenn es auf der Schmelzmuͤhle gerieben iſt, 
ſo kann man die Farbe ſowohl zum Mahlen, als 
zum Glaſuren gebrauchen. Statt der Feilſpane 
nimmt man auch Kupferaſche. 

e) Die gewoͤhnlichſte blaue Glaſur ent⸗ 
* aus 10 au — 1.Theil Mens 


nig 


| 
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nig und-ı Theil Salz und Sand. Ohne einen 
Beyſatz von Mennig ift die Schmalte ſchwer⸗ 
flüßig. Einige nehmen audy Kupferwaffer und 
Mennig, fo aber eine grünfiche Glaſur giebt. 
Soll die blaue Farbe dunfel feyn, fo fegt man 
auch Braunftein binzu, und bedient fidy aller 
dieſer Gtlafurarten auch zum Mahlen. Andre 
nehmen aud) Kobolt, eine giftige Bergart, deſ⸗ 
fen Gift aber im Feuer verflieget; ferner Safs 


- fra, oder Zaffer, ein bläufich mineralifcher Stein, 


der von Kobolt und weiffen Quarz oder Kiefels 


flein entftehet, und auch oft zu dem Porcellan 


gebraucht wird. Alle diefe Glafurarten werden 
nur mit Waſſer auf der Glättmühle gemahlen, 


und mit Waſſer verdünnt entweder zur Glaſur 


oder zum Mahlen aufgetragen. j 


f) Braune Glaſur. Gewoͤhnlich bereitet 
man ſie aus Braunſtein und Bleyaſche, oder 


auf Schmelzart aus Braunſtein und weiſſer 


Schmelze, oder auch aus Braunſtein und Sil⸗ 


berglaͤtte. Je weniger Braunſtein hinzugeſetzet 
wird, je heller iſt die braune Farbe, und je mehr 


Braunſtein, deſto dunkler wird die Glaſur. 
8) Setzt man insbeſondre zu der Glaͤtte 


. merklich viel Braunftein hinzu, fo erhält man 


die ſchwarze Glaſur. Unter F Silberglätte 
nimme nemlich. der Töpfer Z Braunftein nebſt 
etwas feinen Sand, Der Braunftein kommt 


an Farbe beynahe dem Magnet bey. Er wird 


im Feuer zu Glas, und in den Glashuͤtten ges 
braucht man ihn auch zur Reinigung des *9 
ze 3) End⸗ 
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3) Endlich pflegt der Töpfer auch auf der 

Slaſur zu mablen, insbefondre auf der weiſſen 
Glaſur. Ben fchlechten Schüffeln und Tellern 
nimmt er biezu Thon von verichiedenen Farben, 
verdünnt ihn mit Waſſer, fchläge ihn durch ein 
Haarſieb, und ftatt des Pinfels trägt er die Thons 
farbe mit dem Mahlhorn auf. Außerdem mahlt 
ee aber auch mie dem Pinfel, und biebey bedient 
er fich verfchiedener Glaſurarten, wie ich hin und 
soieder angezeiget.habe, überdem aber audy aller 
mineralifchen Farben, z. B. jur blauen Mah⸗ 
lerey der Schmalte, zur grünen der Kupfer 
aſche 1 w. 

Ich wende mich — zu den 
| — Ba Tab. V des Töpfers, die an 
ſich nur einfach find, Ich werde fie ohngefehr 
in eben der Ordnung hinter einander nennen, 
wie fie von dem Töpfer ge ebraudye werden. 
) Der Thonfchlägel Tab. V Fig. I ifl 
ein vierecfigter Klotz, in welchem ein Stiel ſteckt. 
Bey der Zubereitung des Thons wird Diefer hie⸗ 
mit zu: runden Klumpen zufammengefchlagen, 


um die fetten und magern Tpeile gehörig zu 


vermiſchen. 

2) Die Thonſchneide oder Thonſchabe 
Sig. II iſt ein gekruͤmmtes ſcharfes Eiſen mit 
zwey hoͤlzernen Handgriffen, gleich einem krum⸗ 
men Schneidemeſſer der Holzarbeiter. Mit die⸗ 
ſem Eiſen wird der zuſammengeſchlagene Thon 
vor ſeiner weitern Bearbeitung einigemal in 
duͤnne und breite — zerſchnitten, = 


3 
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Thon Kleine: Steine hiedurch zu entdecken und 
heraus zu nehmen. Bleiben die Steine im 
Thon, ſo hindern ſie beym Drehen auf der 
Scheibe; und der gebraunte Topf erhäff „oft 


durch einen zurücgebliebenen Stein ein Loch. 


Die Steine geben beyın Schaben fo zu fagen 
ein Gefchrey von fich, und der Meifter ruft 
"Daher in dieſer Werkſtaͤtte feinen Mitarbeitern 
oft zu: die Steine fehreyen, nehmt die Steine 
heraus. — ne m 
5.3) Beynahe das nüglichite Werkzeug dieſer 
Werkſtaͤte iſt die Scheibe Fig. XIX, auf wel⸗ 
cher die runden irdenen Gefaͤſſe gedrehet werden. 
Sie beſtehet eigentlich aus zwey ſtarken hoͤlzer⸗ 
nen Scheiben, wovon die obere a b kleiner iſt, 


| ils die untere cd. Beyde ſind durch eineieiferne 
- Spindel ef vereiniget, und diefe greift mit ihren 


untern Zapfen unter der Scheibe c.d in eine ſtaͤh⸗ 
lerne Pfanne, die auf dem Fußgeftelle ruhet. 
In e Tlaͤuft diefe Spindel in einem gefpaltenen 
Holze, fo man Zunge oder Scheere g h nennt. 
Auf der oberften Scheibe wird der Thon mit den 
Syänden zu hohlen Gefaͤſſen gedrehet, wenn ber 
Töpfer die unterfte und zugleic) das Ganze mit 
den Füffen herumſtoͤßt. Border oberften Scheibe 
iſt ein Querbrett, Wellbanke hi genannt, wor⸗ 
auf der Toͤpfer beym Drehen ſitzt. Die in der 
XIX Fig. vorgeſtellte Scheibe iſt eine ſogenannte 
Bankſcheibe, die man nach Befinden von einem 
Platz zum andern tragen kann. Gewoͤhnlich iſt 
aber die ganze Scheibe auf dem ——— = 

u s 
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Werfftärte befeftiger, weiter aber bon der vorigen > 
nicht unterſchieden, außer daß die Wellbanfe 
bie ganze Scheibe nach allen Seiten umgiebet, - 
um auf diefer den Thon vor dem Dreben zuzus 
richten. An einigen Orten braucht man auch 
Die fogenannte Klotzſcheibe, die ſich nur das 
durch von den vorigen unterfcheider , DAB der 
. Kopf oder die obere Scheibe ab beynahe eben fo 
groß ift, als der Fuß oder die untere Scheibe 
‚cd, Ueberdem ift die Welle e f nur von Holz. 
. ‚Einige behaupten, diefe Klogfcheibe laufe ſchnel⸗ 
fer um, als die gewöhnliche Scheibe, aber in 
Berlin findet man fie felten in einer Werkſtaͤtte. 
4) Wird der Thon auf der Wellbanfe der 
Scheibe gedachtermaßen vorläufig zugerichtet, fo 
Fragt man das zurückgebliebene wieder mit der 
Bankkratze Fig. IX ab. Sie fieher wie die _ 
Trogſcharre der Baͤcker aus, ee 
5) Die Schiene Fig. VIII iſt ein flaches 
And dünnes Brettchen, fo etwa 13 bis 2 Zoll 
lang iſt, in der Mitte ein Loch hat, um fieaufe 
hängen, und an jedem fchmalen Ende einen 
Ausſchnitt, um fie bequem anfaßen zu koͤnnen. 
Beym Drehen auf der Scheibe hält der Töpfer - 
eine fange Seite der Schiene gegen den Topf, 
und ſtreicht diefen hiemit äußerlich glatt; : Die 


innere Fläche des Topfs, ingbefondere der Bau 


wird zumellen mie der Bauch: oder Beuge⸗ 
fehiene Fig. VI ausgetrieben und geglättet, und 
‚war mit der abgerundeten Seite dieſer Schiene. 
Mit einer ähnlichen. Schiene, aber mit Deren 
SCHE. untern 


m 
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untern geraden Seite, werden auch die Flieſen 
glatt geſtrichen, wenn der Thon noch weich iſt. 


Fig. XVI iſt gleichfalls eine Schiene, womit 
zuweilen das Innere mancher bauchigen Geſchir⸗ 


re geglaͤttet wird. 


6). Die Bechertraube Fig. xVI iſt zuwei⸗ 
fen von’ gebrannten Thon, , inggemein aber von 


Kubpferblech, Holz oder Horn: . Man verrichtet 


\ 


mit der; Beshertraube eben das bey Schüßeln 


und Tellern, was die Bauchfchiene bey Töpfen 


ausrichtet. Wenn. nemlich der Töpfer einen 


Zeller oder eine Schuͤßel aufder Scheibe drehet, 
fo drücke. ee. die Bechertraube in dag Innere des 


Thons, und hiedurch befömme das "Gefäß den 


gehörigen. Grad der Vertiefung. Die Beckers 
traube:ift daher insgemein ein Blech, fo beynahe 
wie ‚ber vierte Theil einer Kugel ‘gebogen: iſt. 
Ihre Dienfte fann auch ein. Stuͤck Filz verrich⸗ 


ten, nur wird hiezu eine geuͤbte Hand erfordert. 


7) Derkummel Fig; XV Hl ifteine Schiene, 


ſo an einer Seite Kerbe hat: Haͤlt man biefe 


Seite beym Drehen auf der Scheibe gegen ein 
rundes Gefaͤß, 3. B. gegen einen Krug ,:fo ger 
ben. die Kerbe dem Gefäß:nady ‚feiner Rundung 


Reifen oder Furchen. Die Töpfer nennen: diefe 


Verrichtung knoͤcheln, fi ſie iſt aber i in Berlin 
nicht ſonderlich Mode. 

8) Der. Thondrath Fig. XXI iſt ein 
duͤnner Drath von Meßing, an jedem Ende mit 
einem kleinen Griff verfeben, Ein verfertigtes 
er. wird hiemit unten am Boden von der 

| — 
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Scheibe abgeſchnitten, ſo wie dieſer Drath auch 
ben manchen Vorfaͤllen den. Thon in dünne Schei⸗ 
ben 3 B. zu Kachelblärtern zerfchneide. 
9) Das Blatt der Kacheln ift vierfantig, 
und kann daher natürlicher Weife nicht gebrehet, 
fondern es muß geformet werden, Hiezu be⸗ 
ſitzt nun der Töpfer eine ziemliche Anzahl For⸗ 
men. Sig: iſt eine Kachelform zu einer 
glatten Kachel, Fig. III aber zu einer Kachel, 
worauf‘ erhabene Figuren ſtehen. Außerdem 
giebt es noch Formen zu Eckkacheln, zu Sims⸗ 
kacheln, zu Srießfacheln, zu Leiſten, Hauben 
und Bogen ber Kachelofen. Eine Kachelform 
wird von dem Kormfchneider oder Bildhauer aus 
harten, insbefondere. Birnbaumholz gefchnitten. 
. Den ganzen obern Umfang abed Fig. II der 
Form umgiebt eine Leifte, die fo hoch iſt, als 
das Kachelblatt dick werden foll. Hat tie Form 
überdem Figuren, wie Fig. II den preußiichen 
Adler, fo find diefe im Holze vertieft ausgefchnite 
ten, wodurch aber natürlicher. Weile der zur 
Kachel geformte Thon eine haben: Fiaur ers 
haͤlt. Bilderformen laͤßt ſich der Töpfer, vort 
dem: Bildhauer aus Gips verfertigen, und es 
werden hiemit Vaſen geformt, ferner Blumen 
und Laubwerk, womit zierliche Geſchirre belegt 
werden. Cine Form zu Laubwerk gleicht der 
Form Fig. III, außer daß diefe von Holz, jene 
aber von Gips iſt. F 
10) Flieſen und alatte Kachelblaͤtter werden 
er ein dickes EEE Pre gelegt um ſie 
mit 
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> mit dem Rlopfbolse Sig; VII, einem längfie 
chen Stück Holz von einer Bohle gefchnisten, 
mit einem. Stiel, feſt und glatt zu. fchlagens 
. Statt auf dag vorgedachte vierkantige Brett, 

legt man den Thon zu einer. Sliefe lieber auf eine 
ſchwediſche Flieſe Fig. XIV, denn dag nur ges 
dachte ‘Brett zieher fich und wird, frumm, wenn 
es naß wird, daher denn die Thonfliefe gleichs 
falls nicht gerade wird. Große Kacheln: were 
deon auch mie dem befannten Winfelmanß rechts 
winklich ‚gerichtet, und mit dem Rumpfholz 


Fig. XI am Rande äußerlicy glatt geftrichen. 


11) Ecffacheln formt der Töpfer mie zwey 


zuſammengehoͤrigen Formen, die er in dem Eck⸗ 


brett Fig. XXIV vereiniget. Die beyden Bret⸗ 
ter dieſes Werkzeugs ſind daher rechtwinklich zu⸗ 
ſammengeſetzt. a 
12) Simseckkacheln fegt aber der :Töpfer 
aus. zwey befonders geformten Theilen zufams 
men. Jeoder diefer Theile wird an dem Ende, 
wo beyde Stürfe zufanmengefegt werden. follen, 
an einem Triangel.a der Ecklade Fig. XXII 
fchräge abgefchnitten. Das große Brett c.d der 
Ecklade ift nach feiner Länge ſenkrecht an dee 
Wand der Werkftärte befeftiget, und trägt zwey 
— hoͤlzerne und horizontal ſchwebende Drey⸗ 
e a. | Ä 

13) Die gedreheten oder geformten Geraͤ⸗ 
the muͤßen nun getrocknet werden. Dieſerhalb 
- ‚find unter ber Decke der Werfftätte, doch in eis 
nigen Abftand, verfchiedene Stangen oder Baͤu⸗ 
W me 


me befeſtiget, die man: Döfenbaume nennt, 
Es find 5 Zoll dicke Stangen oder -Latten, oder. 
am beiten vierzölliges ſchwaches Kreutzholz. Auf 
die Döfenbaume werden Bretter gefchoben, und 
auf dieſen trocfnet man den gedrebten oder ges 
formten Thon. Me 

14)- Das getrocknete Gefchirr wird nun⸗ 
mehro in dem Brennofen Fig. IV gebrennet, 
Diefer Ofen, der auf einem dauerhaften Hecrd 
- ganz, von feuerfeften Ziegeffteinen aufgefuͤhret 
ift, bat innerhalb Mannshoͤhe, damit der Toͤ⸗ 
pfer feine irdene Gefaͤſſe bequem bineinfegen 
kann. - Seine Länge betraͤgt etwa 13, feine 
Breite aber 5 Fuß. Doch Fann er nad) - den 
Umftänden audy größer oder Fleiner feyn. Oben 
iſt er mit einem Muldengewölbe gewoͤlbt. Auf - 
diefem Gewölbe liegt außerhalb auf dem Dfen 
eine Decke von Lehm und Spreu, ſo die Hitze 
zufammenbhalten muß. Sie it insgemein flady, 
damit man zur Winterszeit darauf trocknen 
kann. Die ftarfen Seitenmauern diefes Ofens 
werden oft durch Streben und Pfeiler: zufams 
mengehalten, damit fie nicht ausweichen, und 
diefe Fürfiche ift auch um des zu beforgenden 


Feuerſchadens hoͤchſtnoͤthig. An feinge vor 


dern ſchmalen Seite hat der Ofen ein ziemlich 


hohes und breites Einjeglocdy ab, in welches ein . 


Menſch bequem, nur etwas gebückt, hineinge⸗ 


hen kann. Durch diefes Loch werden die ide | 


nen Gefälle zum Brennen in den Ofen gebracht, 
Dieſem Einſetzloch genau ‚gegen über if * 
oo j s ins 


ı # 
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hintern ſchmalen Seite ed, die in der IV Fig, 


niicht in die Augen fälle, ein großes Schierloch, 


fo aber noch niche Halb fo groß ift, als das Eins 
ſetzloch. Meben diefem großen Schierloche if 
an eben der Wand c dan jeder Geite ein klei⸗ 
neres Schierloch. Drey Fuß von der Mauer 
der Hintern ſchmalen Seite cd entfernt, und 
alſo auch 3 Fuß von den nur gedachten 3 Schier⸗ 
loͤchern, die fich in der Mauer c d befinden, iſt 
eine Mauer aufgeführt, die mit der Mauer cd 
nach der Breite des Oſens paraflel läuft, und 
in ef durch Punkte angedeutet ift. Diefe Mauer 
in ek har hin und wieder mehrere Löcher, und 
durch diefe dringt die Flamme und die Hige 
zu dem irdenen Gefchier, fo von der Mauer ef 
bis zum Einfagloc ab ftehet. Das Feuer wird 
allſo blos zwifchen den beyden Mauern cd und 
ef angefchierer, und’ hier ſtehet natürlicher Weiſe 
Fein Geſchirr. Endlich ift in der Decke des 
Ofens über dem Einfegloch ba ein Zugloch, fo 
das Feuer in einer lebhaften Flamme erhäle, 
Die hintere Mauer c d, worin ſich die Schiers 
loͤcher befinden, fteher'unter einem Rauchfang 
und Schorftein, fo den Rauch abführee. 
15) Ungleich Eleiner tft der Aeſcherofen 
ig. V, worin, wie berettsoben (S. 213) gedacht 
Bley und Zinn zur weiſſen Schmelze zu Aſche 
gebrennet wird. Diefer Ofen ſtehet insgemein 
in einer Küche unter einem Nauchfang, und 
‚ bat das äußere Anfehen und die Höhe eines ges 
wöhnlishen Küchenfenerbeerbes, In er von 
u euer⸗ 


| | . 
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feuerfeften Steinen aufgeführten Mauerwerk ift 
aber ein kleiner gewöhnlicyer gewölbter Ofen, 
der. etwa 3 Fuß tief iſt. In diefem ‚Ofen ift 
eine Abtheilung oder eine Mauer, die'den Ofen 
in zwey gleiche Theile abtheilet. Diefe Mauer 
äft zwar fo lang, als der. ganze Ofen tief ift, 
fie hat aber nur die halbe Höhe des Ofens. 
Ich habe diefe Mauer vorne in c d durch) Punfte 
angedeutet. Die Mauer. mache alfo eine Abs 
theilung des Ofens, und jede Hälfte ift etwa 
1 Fuß breit, und nad) dem obigen 3 Fuß tief, 
wie der. Ofen. In jeder Abrbeilung ift ein . 
Scierlody a und b. In der rechten: Abrheis 
Iung b liege das Feuer, fo mit trocknen Kieh⸗ 
nenholz angezündet, und durch ein. Zugloch e, 
in der Decke über der zweyten Abrheilung, im 
einer lebhaften Flamme erhalten. wird. Die 
Slamme des Feuers und die Hige dringt über 
Der Linterfcheidungsmauer c d in die smeyte Abs 
theilung a zur Linfen, und auf dem Heerd diefer 
Abtheilung wird Zinn und Bley zu Aſche ge 
brennt, indem man e8 beftändig mit einer eifer« 
nen Kruͤcke umrühre, wie ich) ſchon bey der weiße 
fen Schmelze gefage habe. Zuviel Hige mad) 
aber das Zinn grau oder roͤthlich. | 
16) Die weiſſe Schmelze, Gläfte und ver 
fchiedene andre Slafurarten werden vor dem Reis 
ben erft in einem Moͤrſer Fig. XII zu Pulver. 
zerftoffen. Insgemein iſt diefer Mörfer nur ein 


ftarfer, runder hoͤlzerner Block oder Klog von 


Hartem KHolge, der oben ein ausgehöhltes oder 
Springs Handw. u. K.1. S. P aus⸗ 
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"ausgebranntes rundes Loch hat. Auf dem Bo: 
den diefes ausgehöhlten Lochs liege ein glatter 
Feldſtein, worauf man.die Ölafurarten mit einer 
Stoßkeule zerftößt. Der Feftigkeit wegen leget 


z man um den hölzernen Klotz eiferne Bänder. 


17) Die zu Pulver zerftoffene Glaſur wird 
. num auf einer Mühle gerieben, fo wie der Mah⸗ 
fer feine Farben auf dem Reibftein reibt. Die 
Einrichtung diefer Mühle ift nicht in allen Werks 
Stätten gleich, und ich bleibe blos bey derjenigen 
ftehen, die ich gefehen habe. Der runde höls 
zerne Bloc ab Fig. XIlL, ſo auf dem Fußbo— 
den fteher, bat oberhalb ein rund ausgehöhltes 
Loch, und auf dem Boden deffelben liege ein 
glatter Feldftein. Auf diefer Bodenplatte ruhet 
wieder ein runder Läufer cd, der gleichfalls von 
einem Feldftein gehauen, etwa z Fuß dick ift, 
und das obere runde Loc) des Blocks ziemlich 
ausfuͤllt. Diefer Läufer greift mie feinem um 
tern eifernen Zapfen in eine flählerne Pfanne; 
die ſich in der Mitte der vorgedachten Bodens 
platte von Stein befindet. Auf dem Läufer iſt 


- _. ein eiferner Bogen e, worauf eine eiferne Spille | 


eh befeftiget if. Der obere Zapfen h greift 
wieder in eine ftählerne Pfanne, fo fich an der 
Decke der Werfitärte befinde. Mit dem frums 
men Zapfen f drehet man endlidy die Spille ch 
und zugleich den Läufer cd um. Die -Glafur 
wird mit Waſſer vermifcht auf die Bodenplatte 
gegoffen, und mit dem Läufer fein gerieben. 


Die großen Muͤhlen dieſer Are, die einen Ra 
a 77 
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ken Bäufer haben , heiſſen Schmelsmüblen, 
weil hiemit Die harte weiffe Schmelze gerieben 
wird. Kleinere Mühlen, worauf. man alle 
übrige Glaſur reibet, nennet der Töpfer Glaͤtt⸗ 


muͤhlen. Die Größe abgerechnet haben beyde 


Arten einerley Beſchaffenheit. 


18) Das Mahlhorn Fig. XX dient ſtatt 


des Pinſels bey der Thonmahlerey. Es iſt eine 
Buͤchſe von Thon oder Holz, worin der Toͤpfer 
die Thonfarbe gießt, und mit dem aufgeſteckten 
obern Federkiel wie mit einem Pinſel mahlet. 
19) Das Richtſcheid, die Setzwage, 
Sammer und Zange find- dem Töpfer beym 
Dfenfegen unentbehrlich, Alle diefe Inſtru⸗ 
mente find aus verfchiedenen andern Abſchnitten 
befannt genug. 
III. Die mehreften Töpferwaaren 
werden in der Küche gebraucht, wo fie ihrer 
Reinlichkeit wegen vorzuͤglich befiebe find. Ich 


will fie niche nennen, roeil fie jedermann befannt - 


find. . Eben fo weiß jeder, daß. diefe Waaren 
ſaͤmtlich aus Toͤpferthon, entweder auf der 
Scheibe gedreher, oder geformet werden. 

- 1) Daher muß ich zuerft von der vorlaͤu⸗ 


— 


fig en äubereitung des Thons reden, Der 


Töpfer erhält den Thon aus den. Thongruben 
in kleinern oder geößern Kloͤſſen, die.erft zer⸗ 
ftücfe, gereiniger, und durch Waffer und Kne 


ten brauchbar gemacht.imerden muͤſſen. Beſſer 
ſchickt ſich aber der Thon zur Arbeit, wenn ee 
vor biefer Zubereitung *8 Zeit in freyer Luft 


— 
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lieget, durchfrieret und durchwittert. Mit der 
Vorbereitung ſelbſt verhaͤlt es ſich aber folgen⸗ 
dergeſtalt. Die großen Thonkloͤſſe werden in 
der Werkſtaͤtte zerſchlagen, und hiernaͤchſt wird 
ein ganzer Thonhaufen mit Waſſer angefeuchtet. 
Der Toͤpfer muß hiebey, von der Erfahrung ge⸗ 
leitet, das gehoͤrige Maaß zu halten wiſſen, daß 
der angefeuchtete Thon weder zu hart noch zu 
weich iſt. Den mit Waſſer erweichten Thon 
ſchlaͤgt oder bringt der Toͤpfer mit einer Schippe 
zu einem Haufen zuſammen, und ſchlaͤgt den 
Thon zu einem runden Haufen und zwar mit 


| dem Thonfchlägel: Fig. I. Hiedurch werden die 


Theile gehörig mit einander vermifche, und. dei 
Thon wird felte, daß man ihn mit der Thon⸗ 
fchabe Sig. I fchaben fann. Mit diefer Schabe 
fchabet oder ſchneidet nemlich der. Töpfer eine 
duͤnne Thonfcheibe nach der andern von dem bare 
gefchlagenen Thon ab, bis der ganze Haufe ers 
ſchoͤpft iſt. Die Urſach diefes Schabens iſt be⸗ 
reits oben angezeiget. Der Toͤpfer ſucht nem⸗ 
lich hiedurch die kleinen Steine zu entdecken, 
die ſich in dem Thon befinden, und ſchafft ſie 
-  ‚fogleicy weg. Doch bearbeitet diefes Schaben 
zugleidy) auch den Thon. Dieſe ganze Verrich⸗ 
tung wiederholet der Töpfer zum 'zmentenmal, 
da er nemlich den gefchabten; Thon von. neuen 
zufammenbringt, mit dem Thonfchlägel ſchlaͤgt, 
und mit der Schabe zum zweytenmal ſchabet. 
In diefem Zuftande wird. dee Thon mit der 
Hand in lauter Ballen zufammengeballet, = 

0 | Ä diefe 
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Diefe erweicht man wieder: in Waſſer. Hiers 
naͤchſt lege der Töpfer auf den Fußboden feiner 
erfitätte eine Lage Thonballen, und auf diefe 
eine ſchwaͤchere Lage Sand. Hiezu nimmt ee, 

- aber nur gewoͤhnlichen feinen berlinifchen Sand, 
So wird der Thon zu einem-Haufen aufgehäuft, 
und es kommt wechfelsiweife cine Lage Thonbals 
len, und auf diefe eine fchwächere Lage Sand 
zu liegen. In diefem Zuftande bleibe der Thom 
einige Zeit liegen. Machher muß er aber mit 
den Füffen getreten werden, damit fich Thon 
und Sand gehörig mit einander vermiſchen. 
Jede fette Thonart erhält eine Benmifchung vom 
Sand, fo ihm feine übermäßige Geilheit und 
Settigfeit benimmt. Denn ein- Gefäß, fo aus 
fehr fetten. Thon verferriget it, erhält leicht 
Sprünge und Riffe, weshalb Sand hinzugeſetzt 
werden muß. in magerer Thon bedarf aber 
Diefes Zufages nicht. Der Töpfer jedes Orts 
muß feine Thonart fennen, und hiernach die 
Proportion des Sandes zu treffen willen. Don 
dem gefretenen und zufammengebrachten Thons 

gdaufen nimme endlich dee Töpfer ein Stuͤck ab, 
foviel als er etwa nach feinem geuͤbten Augens 
maaß zu einem. Gefäß, fo er verfertigen will, 
gebraucht. Diefen Thonfioß vergleicht ober 
durchwirkt ee nochmals mit den Händen:auf der 
Wellbanke neben der: Scheibe Fig. XIX, und 
durch alle angeführte Mittel ift der Thon nun⸗ 
more gehörig DROHEN: 


93 )Alle 
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2) Alle Geraͤthe, die einen runden Umfang 
haben, werden auf der Scheibe gedrehet, da im 
Gegentheil alles, ſo kantig iſt, geformet wer⸗ 
den muß. Von beyden Fällen will ich einige 
Benfpiele geben. - | N 
| a) Zu den;auf der Scheibe gebreheten irde⸗ 

nen Gefäßen gehöret vorzüglich der Topf. Figs 
XXV. Der Töpfer nimmt den vorgedachten zu⸗ 
gerichteten Thonfloß, klebt ihn mie Wafler, fo 
mit etwas Thon gefchwängert ift, in dem Mite 
_ telpunft der obern Scheibe ab Fig. XIX an, und 
ſetzt zugleich mit dem Fuffe die untere Scheibe 
ed und zugleich die ganze Scheibe in Bewegung, 
wie in: der Folge beftändig. Zu eben der Zeit: 
haͤlt er beyde Hände -gegen die Seite des Thons 
kloſſes, wodurch vermittelft des Umlaufs der 
‚ Scheibe der Thon in einen Cylinder verwandelt 
wird, der etwa ı bis 2 Zoll body ift, nad) der 
‚Größe des Thonkfloffes. - Auf diefen Cylinder 
von Thon druck er. mie -beyden Daumen ein 
Loch ein, in. mweldyes er etwas Waſſer gieflet, 
damit der Thon nicht an den Fingern anflebets 
Aus diefer legten Urfach, fo wie auch damit der | 
Thon nicht zu fpröde wird, muͤſſen die Finger 
des Töpfers bey des ganzen’ Bearbeitung naß 
feyn. Mit beyden Daumen innerhalb der ges 
machten Bertiefung und mit den übrigen Fin; 
gern außerhalb des Thoncylinders, ziehet der 
Töpfer nun den Thon in die Höhe und rundet 
Das ausgezogene zugleidy mit den Fingern, it» 
dem die Scheibe beftändig umlaͤuft. Hiebey ift 
! e = er 


* 
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er zugleich darauf bedacht, ben Härter Rand 
ab Fig. XXV zu bilden, und dem ausgezogenen 
Thon einige Ausbauchung zu geben, und zwar 
blog mit den Fingern. Der Profeßioniſt ſteckt 
auch wol zuweilen die linke Hand i in den hohlen 
Thon, und hilft außerhalb mic der rechten nach, 
um den Thon erforderlich auszuffrerfen, und die 
Seitenwand des Topfs gehörig zu erhöhen. 
Sobald nun der Topf die erforderliche Höhe hat, 
fo baucht er ihn noch etwas durch den Druck 
dee Hand aus, nimme hierauf. die Schiene 
Fig. VIIL, hält eine ihrer langen Seiten unten 
an den Boden an die äußere Seite des Topfs 
und zwar mit. ber. linken Hand, und mit der 
rechten ‚hilft er in dem Innern des Topfs nad). 
Mit der Schiene faͤhrt er ganz langſam von dem 
Boden hinauf zu dem obern Rand des Topfs, 
und indem der Topf beftändig umläuft, wird dies 
fer von der-Schiene geplättet. Einige Töpfer 
drucken zugleich mit der. Bauchfchiene Fig. VI 
in dem Innern, und mit der Schiene Fig. VIII 
außerhalb an die Wand des Topfs, und glätten _ 
ihn. hiedurch. Geuͤbte Arbeiter wiſſen aber dem: 
Topf in dem Innern bios mie der Hand auszus 
bauchen und zu glätten. In manchen Gegens 
den hält man auch unter dem Rand oder Hals 
ab Fig. XXV ein Stuͤck Bolus oder zerriebenen 
Braunſtein an, und giebt hiedurch dem Topf 
einen rothen King, in Berlin ift aber diefer 
Ring nicht gebrauchlih. Endlich wird der 
obere Rand des — glatt geſtrichen ‚ und 

4 


man 
& 
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man ſchneidet den verfertigten Topf mit dem 


Thondrath Fig. XXIH von der. Scheibe ab. Der 
Topf muß nun matt trocken.werden, damit man 


ihn ohne Schaden behandeln fann, und alsdann 


erſt wird der Henkel bc angelegt. Man bilder 
diefen aus freyer Hand aus etwas Thon, und 
klebt ihn in b und an. Eben fo wird auch eine 
Krucke verfertigee, außer daß fie der Töpfer 
beym Drehen oben beftändig enger zuſammen⸗ 
ziehen muß, bis endlich auf dem Daum das 
obere runde Mundftück gebildet, wird. | 
Auf eine ähnliche Art entſtehen auch Schuͤſ⸗ 
fein, Teller und Naͤpfe Fig. XXL. Der 
Unterfchied befteher blos darin, daß man beym 
Drehen das Gefchire mit beyden Händen. nach 
der Weite ausdehner, und ihm inwendig mit der 
Bechertraube Fig. XVI, die von dem Rande 
bis hinab zum. Boden beweget wird, den ges 
‚ hörigen Grad der Vertiefung mittbeilet. Auf 
Diefe Art werden nun alle Gefchirre, die. einen 
runden Umfang. haben, auf der Scheibe gedres 
bet, und folche Stuͤcke, die nicht zugleich mit⸗ 
—5 — werden koͤnnen, muß der Toͤpfer aus 
freyer Hand anſetzen. Beym Drehen auf det 
Scheibe kommt es vorzuͤglich darauf an, daß 


ſich der Toͤpfer zu einem gleichen Zug der Scheibe 


und der Hand gewoͤhnet. Ohnedem gelingt ihm 
das Drehen nicht. Die Uebung muß alſo bey 
der ganzen Sache das beſte thun. 

b) Nach dem Obigen werden alle kantige 
Toͤpferwaaren geformt, wie auch die Natur 


J der 


u 
* 
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der Sache mit fich bringe. Hiezu gehören nun 
insbefondere die Kacheln, und alle übrigen Stuͤ⸗ 
de, fo zu einem Kachelofen gehören. Jede 
Rachel ohne Linterfchied hat zwey Theife, nemlich 
Das Blatt, fo bey einem Kacyelofen in die Aus _ 
gen fälle, und den innern hohlen Rumpf, der 
mie Lehm und Fleinen Steinen auegefüllee wird, 
Diefer ift länglicy rund, hohl, und ſtehet hinter 
dem ‘Blatt etwa 2 Zoll vor; ic) habe dieſen 
Rumpf in der X Yig. durch Punfte angedeutet. 
Bey einer gewöhnlichen. Rachel verfertiget 
der Töpfer zuerft den Rumpf. Dieſen drebet 
er gewoͤhnlich rund auf der Echeibe, und drückt 
ihn hierauf mit den Händen und der Rumpf 
ſchiene Fig. XI längfidy rund, und läßt ihn ets 
was trocknen. Zu mehreren Blättern der Kas 
chel richtet der Töpfer den Thon zu, bilder ihn 
zu einem vierfantigen Haufen, der. etwa die Loͤn⸗ 
ge und Breite der erforderlichen Kacheln hat, 
and ſchneidet mit dem Thondrath Fig. XXIII cine 
Platte nach der andern in erforderlicher Dicke 
ab. Der Thonhaufe, wovon man die. Thons 
platten abfchneider, heißet in dee Werfftätte 
Stößel. Die abgefchnittene Platte muß etwas . 
trocken werden, und alsdenn formt man fie nad) 
Befinden in einer glatten, Fig. X, oder in eis 
ner Form, die ausgefchrittene Figuren hat. Fig. III. 
Der Töpfer lege nemlich die Thonplatte auf die 
Sorm, breitet auf den Thon ein naßes Feder ans, 
und reibet auf diefem mit der Hand. Hietuch 
wird das Blatt glatt und gebildet. Man nimmt 
u Ne : Daß 


N 
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Das Blatt: hierauf aus der Form, fege auf dee 
Kückfeite den Rumpf auf, und verfchmieree ihn 
mit Thon auf dem Blatt. Das Blatt einer 
Eckkachel wird zwar eben fo geformt, aber: mit 
zwen zufammengehörmgen Formen, Die in’ der 
Ecke des Eckbretts Fig. XXIV sufammengefeßt 
werden. Das Kachelblate felbit bildet aber der 
Töpfer in ben Formen aus einer einzigen Thon⸗ 
platte, und. den Rumpf verfertigee er auf vorges 
Dachte Art, und fegt ihn auch angezeigtermaßen 
an. Die Simseckfacheln müßen aber, was 
. nemlich ihr Blatt betrift,. aus zwey Theilen zu⸗ 
ſammengefuͤget werden. eben Theil forınt dee 
Toͤpfer gewöhnlich, ſchneidet jeden in der Zus 
“ fammenfügung an einen Triangel a der Ecklade 
Fig. RX fchräge ab, und ſetzt beyde Theile mit 
Thon zufammen, Der Rumpf wird wie vorher 
gebildet und angelegt. Keiften werden blosin 
einer Form aus einer abgefchnittenen Thonplatte 
wie ein Kachelblatt geformt. Der Pla unter. 
dem Ofen auf dem Fußboden pflegt insgemein 
mit Sliefen von Thon ausgelegt zui werden. Die 
Thonplatte zu einer Fliefe muß gleichfalls von eis 
"nem vierfantigen Thonftößel mit dem Thondrath 
in gehoͤriger Dicke abgefchnitten werden. Die 
abgefchnittene Thonplatte lege der Töpfer. auf ein 
Brett, und ftreiche fie oben mit einer Streich⸗ 
ſchiene Zig. VI gerade, denn fie wird nicht ges 
formt. Hiernaͤchſt läßt er die Thonplatte größs 
tentheils trocken werden , und weil fie fich biebey - 
imn etwas verwirft, fo legt man fie auf eine fchwes 
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diſche Flieſe Fig: XIV., und klopft fie mit dem 
Kopfholz gerade und: eben. ; Zulegt lege er auf 
die Thonplatte ein. vierfantiges Brett, fo die ers 
forderliche Größe einer Fliefe hat, und Fliefens 
brett genennet wird. Mach — des 
Flieſenbretts beſchneidet er die Flieſe mit dem 
Thondrath an allen vier Seiten, und giebt ihr 
—— zugleich die erforderliche Groͤße. 
3) ‚Bisher Habe ich bios gezeiget, wie vers 
fhiedene irdene Geräthe aus Thon entweder ges 
beeber, oder geformer werden. Ich muß alfo _ 
nody die übrige gemeinfchaftliche Behandlung | 
hinzufügen. 
. Brächte. der Töpfer ein Geſchirr, wenn der 
Thon noch naß ift, in den Brennofen, ader auch ° 
nur in die Sonnenhige, fo würde der Thon aus 
ßerhalb ſchnell trocken, innerlich aber naß blei⸗ 
ben. Das Gefäß würde alſo natuͤrlicher Weiſe 
Riße bekommen, und — beym Gebrauch 
leicht zerſpringen. Dieſerhalb muß jedes irde⸗ 
nes Geſchixr vor dem Brennen völlig auotrock⸗ 
nen. . Im Sommer ftellt man daher dag icdene 
Gefchitr auf Brettern zwar in die freye Luft, 
aber es muß im Schatten trocknen. Im Wins 
ter wird eg auf Bretter geftelle, Die unter der 
Dede der Werfftätte auf den gedachten Döfen« 
bäumen fiegen. ‚Der Brennöfen fteht inggemein - 


neben der Werfftätte, wodurch diefe mäßig ers ⸗ 


wärme wird. Und eine folche Wärme ift zu dies 
wem Zweck die dienlichſte. „ | 


Nun 
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Nunmehro kann das voͤllig ausgetrocknete 


hi Gefeyire zum erſtenmal in den Brennofen ge⸗ 
bracht, und gebrennet werden. Bevor Feuet 


in dem Ofen angezuͤndet wird, muß vorher der 
Raum des Ofens vonder Mauer ef bis zum 
Einſetzloch ba Fig. IV mit Toͤpferwaaren ange⸗ 
fuͤllet werden. Denn die Natur der Sache leh⸗ 
ret, daß die Hige des Feuers das Einfegen ver 
hindern würde. Der Töpfer fegt die Geraͤthe 
in den Ofen Reihenweiſe auf. Nie wird er-aber 
3. B. einen Topf. in.den andern ftellen, denn 


alsdenn würde:das Geſchirr dem Fener nicht 


gehörig an allen Seiten ausgefegt feyn, und 
nicht ausbrennen. Dieferbalb ruhet z. B. det 
Rand eines obern Topfs auf dem Rande zweyer 
Toͤpfe in der naͤchſt untern Reihe. Kurz, der 


Toͤpfer muß bey dieſem Auffegen dahin fehen, daß 


die Slamme und die Hige das Gefchire außerhalb 
und innerhalb beſtreichen kann. Sobald nun 


der Ofen mit Töpferwaaren angefüllee ift, fo 
‚ mautert der Töpfer das Einfeglod, ba des Ofens 
zu, und verſchmiert es feſt mit Lehm. Alsdenn 


heißt er den Ofen mit trocknen Kienenholz ar, 
und biefeg Holz muß eine lebhafte Flamme geben. 
Zuerſt zündet er in dem mittlern großen Schier⸗ 
loche der Wand cd Fig. IV mig kurzen Holz ein 
mäßiges Feuer an, und unterhält diefes Feuer 
6 bis 7 Stunden. Nach dieſer Zeie wird mie 
längern Holze durch die beyden Fleinern Schier⸗ 
loͤcher, neben dem nur gedachten großen, ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuer angezündet, fo we überhaupt dag 
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Feuer nach und nach verſtaͤrkt wird, zumal wenn 
die Wagre ſtark iſt, wie z. B. Kacheln. Denn 
das erſte mäßige Feuer muß das Geſchirr noch 
vorläufig. völlig. austrocknen, und vor Rißen 
bewahren; : Diefes Feuer wird überhaupt 18 
bis 20 Stunden unterhalten, nachdem. der Ofen 
groß und die Waare dick iſt. Das Feuer vers 
köfchee nach und nad), und im Winter werden 
8 bis 10, im Sommer nur 2 Tage dazu erfors 
dert, daß die Waare erfaltee, und aus dem 
Dfen genommen werden; kaun. Denn würde 
das Geſchirr zu. heiß aus dem Ofen genommen, 
fo würde es in der älteren Luft gleichfalls Riffe 
bekommen. Zur nur gedachten Zeit Eann ends 
lich der Töpfer das Einfegloch ba Fig. IV wies 
der aufreißen, und die Waare herauenehmen. 
> Mach dem erften ‘Brennen wird nun das 
irdene Geſchirr glaſuret. Die Glaſurarten 
und die vorläufige Miſchung und Vorbereitung 
berfelben: habe ich ſchon oben bey den Wiaterias 
lien angezeiget. Es ift aber eine Hauptfache 
bey diefer Profeffion, Die Theile jeder Glaſurar⸗ 
ten in gehöriger ‘Proportion zu mifchen. . Jeder 
Töpfer. folge hiebey feiner Erfahrung ,. und ver 
ſchweigt diefe auch wol forafäitig. Es iſt uͤbri⸗ 
gens befannt genug, daß einige irdene Gefäfle 
nur innerlich glafuret werden, 3. B. Töpfe, die 
man blos zum Kochen gebrauchen will; andre \ 
glaſuret aber der Töpfer ſowol innerlich als äufs 
ſerlich, und durch die legtere Glaſur ſucht er 
ihnen. blos ein befleres Anſehen zu geben, z. B. 

| — ESchuͤſ⸗ 
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Schuͤſſeln und Tellern. Die Verfahrungsat 


bleibe ſich in beyden Fällen gleich. Er wähle 
nemlich nach der Fünftigen Beſtimmung des Ges 


fchirres eine. feine oder grobe Glaſurart, und 
wenn fie nicht an fich ſchon pulveriſiret ift, fo 
zerftöß er fie aufs befte in dem Mörfer Fig: XIL 
Alle Slafürarten werden hierauf mit Waſſer pers 
miſcht; ‘und die weiſſe Schmelze, nebft allen 
Glafurarten, die hiemit verfege find, wird auf 
der großen Schmelsmühle Fig. XII, alle übrige 


Slafur aber anf der” Fleinern Glaͤttmuͤhle mit 


Waſſer vermifche fo fein wie möglich gerieben; 


Nach dem Reiben verdünnt der Töpfer die Glas 


ſur abermals mie Wafler, nimmt hievon etwa 
‚einen Löffel voll, gieße fie 3. B. in ein hohles 
Gefäß, und bewegt dieſes nad) allen Seiten, 
bis ſich die eingegoffene Glaſur durchgängig auf 
eine gleichmäßige Art verbreitet hat. Mehr 


Sorgfalt muß er fehon beweifen, menn.er eim | 


Geſchirr äußerlich mie Glaſur begieflet, daß 
dieſe fich zwar gehörig verbreiter, aber nicht abs 


fäuft, Je feiner der. Thon ift, worauf die eine 
gute Glaſurart aufgetragen wird, je beſſer Diefe 


gerieben: und auf dem Gefäß gleichmäßig aus⸗ 
gebreitet wird, defto feiner und biffer wird Die 
Glaſur. Vorzuͤglich muß die Erfahrung dem 
Töpfer leiten, daß er nicht zuviel, auch niche 
zu wenig Slafur auf ein Gefäß gieſſet. Im 
letzten Fall verbreitet fich die Glaſur nicht gehö⸗ 
rig, und im erften Fall ſchadet fich der Töpfer 
wiche nur ſelbſt, fondern bie Glaſur erhält auch 


! \ 


in 


fur muß nunmehro vor dem zweyten Brennen 
trocknen 


| Auf der ausgetrockneten Glaſur pflegt der 
Toͤpfer zuweilen mit Farben zu mahlen, insbe⸗ 
ſondere wenn das. Gefaͤß durchgängig glaſuret 
iſt, wie z. B. Schuͤßeln und Teller. Im 


Vorhergehenden hab ich ſchon geſagt, daß der 


Toͤpfer theils mit gefaͤrbten Thon, theils mit 
mineraliſchen Farben mahlet. Der farbige 
Thon, der auch wol zuweilen gefärbt iſt, ings 
befondere der weiße und rothe wird mit Waßer 
verdünnt, und durch ein Haarſieb gefchlagen. 
Hievon gießt man etwas in das Mahlhorn, Fig. 
XX, und ftecft auf dieſes einen Federkiel. us 
dem die Thonfarbe durch den Federkiel auf dag 
— Geſchirr fließt, weiß der Toͤpfer das 

ahlhorn ſo zu lenken, daß nach Belieben 
eine Blume, eine Umſchrift u. d. g. entſtehet. 
Man ſieht aber leicht, daß dieſe Mahlerey nur 
ſehr grob und unvollkommen ſeyn kann. Daher 


wird ſie auch nur bey geringen Schuͤßeln und 
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hin und wieder Hocker. Die aufgetragene Gla⸗ 


— 


Tellern gefunden, die auch nur eine ſchlechte gels 


be oder braune Slafır haben. . Soll nun die 
Mablerey gefälliger und beifer fenn, fo muß 


der Töpfer geivöhnlich vermitceljt eines Pinfels ' 


mit mineralifchen Farben mahlen, und diefe 
Farben werden mit Waller gerieben, gerade 
wie die Glaſur. So pflege der Töpfer insges 

mein auf der weiffen Schmelze, 3. B. bey Schüs 


Pen, Tellern und Kan mi Sag | 
; grün, 
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gruͤn, oder mit Smalte blau ‚zu mahlen. Er 


mahlt insgemein aus freyer Hand, ohne daß er 
ſich einen Umriß entwirft, und aus dieſer und 
andern Urfachen muß man auf.den gewoͤhnlichen 


irdenen Gefäßen feine fonderliche Mahlerey er⸗ 


E ö 
* 


nun voͤllig austrocfnen, und alsdenn muͤßen die 


warten: Dieſe Mahlerey verglafet gleichfalls 


beym zweyten Brennen , denn man nimmt bies 


zu mineralifche und leichtflüßige Zarben. - In 


der erften Ausgabe wird einer geringeren Mah⸗ 


lerey unter der Glaſur gedacht, da der. Töpfer 
erſt auf dem ünglafurten Gefäß mahlt, und es 
alsdenn erft mit Mennig übergieße. Dieſer 
wird, wenn er im Feuer verglafet ift, durchſichtig, 
und läßt die Farben durchſchimmern. Allein 
nur felten wird diefe Mahlerey in Ausübung ges 
bracht, und ift daher manchen Töpfern, nicht 
einmal bekannt, weil fie die fchlechtefte ift. . - 

Die Glaſur fowohl, als die Mablerey muß 


irdenen Gefäße zum zweytenmal gebrenner 


. werden, damit die Glafur in der Hitze des Ofens 


verglafet. Gerade wie bey dem erſten Brennen 


fuͤllet der Töpfer den Brennofen Fig. IV erfk 


mit irdenen Gefäßen an, und feuert alsdenn auf 


Die gleichfalls fchon befchriebene Art, Der Ins 


terfchied berubee blos darauf, daß beym zweyten 
Brennen das Feuer zwar gleichfalls. nach und 
nad) angezündet wird, aber durchgängig muß 


der Töpfer ein ungleich ftärferes Feuer unters 


halten, als beym erften Brennen. Denn die 
Gefäße find durch das erſte Brennen ſchon voͤl⸗ 
u | | ” lig 
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fig ausgetrocknet, und man darf daher feine 
Riße beforgen, und überdem erfordert die Glas 
fur eine ftarfe Hige, wenn fie verglafen foll. 
Sowohl bey diefem, als dem erften Brennen un⸗ 
terbält das Zuglody über dem Einfagloch ab eine 
lebhafte Flamme des Feuers, und diefe durche 
ftreicht daher den ganzen Ofen. Man unters 
hält das Feuer gleichfalls 18 bis 20 Stunden, 
fo wie auch im Winter g, im Sommer 2 Tage, 


vergeben, ehe die Gefäffe nad) und nach erfals | 


ten, und zulegt aus dem Dfen genommen und 
verfauft werden fönnen. 

4) Zum Beſchluß will ich noch kuͤrzlich zeis 
gen, wie ein Stuben: oder Kachelofen Fig. 
XV gefeßt wird. Mit diefer Arbeit befchäftigee 
ſich der Töpfer im Sommer die mehrefte Zeit, 
da er im Gegentbeil im Winter blos irdens Ges 
fäffe verfertigee und brennet. Die Verfertigung 
der Kacheln habe ich) bereits oben gezeigt, und 
ich darf alfo nur noch Hinzufügen, wie ein Ofen _ 
aus Kacheln aufgebauer wird. Die Geftale 
des Dfens mache hiebey feinen fonderfichen Un⸗ 
terfchied, der Dfen mag nun rund oder vier, 
eig feyn. 

Der Raum unter dem Ofen a b Big. XV 
pflege bey einem zierlichen Dfen jederzeit mie - 
liefen von Thon auggelegee zu feyn. Es wird 
nemlic) diefer Raum mit Leiften umgeben, und 
innerhalb diefer Leiften pflaftert der Töpfer mit 
Flieſen, die er abmechfelnd ſchwarz, weiß u. ſ. m. 
einſetzt. Sie werden mit Lehm ingeſeht, ſo wie 

Spreng, Bandw. Wan S. auch- 
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auch der ganze Dfen mie Lehm aufgefuͤhret wird. 


Den Lehmkloß zerichlägt der Töpfer mit einer 
Lehmhacke, beneger ihn mit Waller, vermiſcht 


ihn mie Kaff, oder dagegen mit Schwewen vor 


Flachs, oder mic Kälberhaaren, fo die Vereis 


nigung des Lehms mit den Kacheln befördert, 


und arbeiter ihn gut mit der Lehmhacke durch, 
bis er nicht mehr Flößig, aber fteif ift. Gleich 
bey dem Sliefenpflaitern muß der Töpfer die 
Setzwaage gebrauchen, damit das Pflafter voͤl⸗ 
fig horizontal liege, Wäre diefes nicht, fo würde 


‚der ganze Ofen hängen. Auf ven Sliefenpflas 


fter kommen die Fuͤſſe e fenfreche zu ftehen, und 


- auf diefen liege die hölzerne Zarge de horizontal. 


Nach der Breite diefer Zarge legt ber Töpfer 
mehrere hölzerne oder befler eiferne Stäbe, in 


einer Entfernung von 3 Fuß, und diefe Stäbe 


fragen den Heerd des Dfens. Auf die Stäbe 
wird nemlich erftlich ein Pflafter von gebranns 
ten Dachfleinen, und über diefes wieder ein 
Pflaſter von feuerfeften gebrannten Mauerſtei⸗ 
nen. gefegt, und alle diefe Steine werden mit 
Lehm verbunden. Somohl die Zarge als den 


| Heerd muß aber der Töpfer mit dem Richtſcheid 


und der Setzwaage völlig horizontal abwiegen. 
Diefen Heerd umgiebt das Fußgefimfe hi, fo 
unten in f g und oben in k | mit einer Leiſte vers 


zieret werden kann. Jede Rachel, die der Tös 


pfer einfegen will, fo wie audy jede Leifte bes 
fchmiert der Töpfer auf der Seite blog mit der 
Hand nach ihrem ganzen Umfang mir. * 
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ſetzt ſie an ihrem Ort ein, und richtet ſie mit der 
Hand und dem Hammer gerade. Bey den Ka⸗ 
cheln des Fußgeſimſes hi muß der Töpfer uͤber⸗ 
dem, ehe er fie anfeßt, den inner Rumpf mie 
Lehm und Fleinen Steinen ausfuttern, weil dee 
- Heerd, den diefes Geſimſe umgiebet, das Augs 
füttern nach dem Anfegen verhindert. Auf die 
obere Leifte kl des Fuſſes folge der Srieß ın n, 
und auf diefen die Leifte o p des Frieſſes, wor⸗ 
auf der Kaften p q zu ſtehen kommt. Diefer 
fann aus 3 bis 4 Reihen Kacheln übereinander 
jufammengefegt werden. Wenn der Töpfer 
einen Saß, d. i. eine Reihe Kacheln nad) dem 
ganzen Umfang des Dfens, oder nach dem Frieß, 
oder ein Geſimſe ſetzt, fo bat er hiebey folgendes 
zu beobachten. Jede Kachel beſchmiert er erfts 
lich nad) dem ganzen Limfang der hohen Kante 
mit Lehm, nachdem er fie auf der. innern Seite 
mie Waffer benege hat, fo wie er auch den Ort, 
wo er die Rachel anfegen und befeftigen mwill, ers ' 
forderlich mit Lehm befchmiere. Alsdenn ftelle 
er die Rachel an ihren Ort auf, und fo folge 
eine Kachel nach der andern. Jede Rachel rich» 
tet er mit der Hand und dem Hammer gerade, 
und bringe die Kacheln nahe zuſammen. Dringe 
Lehm aus den Fugen nad) dem äußern des Ofens 
zu hervor, fo nimme er-ihn fogleich ab. Iſt 
nun ein Saß, oder eine Reihe Kacheln nach dent 
ganzen Umfang des Dfeng geſetzt, fo muß der 
Töpfer zwentens erforfchen, ob die fänrlichen 
Kacheln auch im Zufammenbange fenfrecht und 
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der ganze Sa. völlig, horizontal. ſtehet. Aus 
der erſten Urſach fege der Töpfer das Richtſcheid 
außerhalb des. Ofens an jeder Reihe der. Racheln 
an, und aus der leßfen Urſach wieget er den 
ganzen Sag oberhalb mit der Setzwaage ab. 
Alle Mängel, die er hiebey vorfindet, muß er 
mit der Hand. und dem Sammer: verbeflern. 
Während diefer Unterfuchung trocknet der: Lehm, 
womit die Kacheln zufammengefegt find, etwas 
aus, und nunmehro muß driftens der innere 
. Rumpf aller Kacheln des Sages ausgefutterf 
werden. - Diefe Ausfutterung giebt dem Ofen 
die erforderliche Dicfe, und hält die Wärme zus 
fammen. Jeden ‚Rumpf der Kacheln - füllet 
nemlich der. Töpfer mit Fleinen Stuͤcken von 
Backfteinen und Lehm aus, und ftreicht das 
Ganze im Zuſammenhang mit der Hand gerade, 
Bey zwey benachbarten Neihen’von Kacheln‘ 
über einander., oder bey zmen Süßen, muß der 

- Töpfer viertens dahin fehen, daß nicht Fuge auf 
Fuge fälle, fondern daß vielmehr die fenkrechte 
Fuge zweyer obern Kacheln auf die Mitte einer 
untern Kachel fälle. 3.8. die Zuge rs Fig: XV 
fälle auf die Mitte der untern Rachel s. Dieſen 
Zweck erreicht der Töpfer durch die Ecffacheln, 
die aus zwey ungleich breiten Theilen befteben. 
In dem unterften Saß wird 3. DB. der ſchmalet, 
und in dem nächit obern Saß der breite Theil u 
der Eckkachel angebracht. Alle diefe Regeln fins 
den, niche nur bey dem untern Kaften, fondern 
andy bey dem obern fogenannten Thurm g v ſtatt. 
J Dieſer 
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Diefer hat zwar in der-XV Fig; nur einen Auf⸗ 
ſatz oder ein Stocfwerf , er kann aber audy nach 
der Hoͤhe des Ofens umd des Zimmers mehrere 
erhalten. Nach der XV Fig; bat der Thurm 
folgende Theile: Eine Leiſte q, ein Mittelge⸗ 
ſimſe w nebſt einer obern Leiſte x, zwey Reihen 
Kacheln des Thurms xy, wieder eine Leiſte und 
über dieſer einen Frieß nebſt einer Leiſte z 
tz heißt der Kranz oder die Haube, ſo aus einem 
Geſimſe und der obern Leiſte beſtehet. In die⸗ 
ſem Kranz iſt die Decke des Ofens, da man nach 
der Breite des Ofens eiſerne Stangen legt, den 
ganzen Ofen mit Dachſteinen bedeckt, und dieſe 
ganz feſt mit Lehm verſchmieret. Zierliche Ofen 
erhalten auch wol in dem Thurm eine gewoͤlbte 
Oeffnung, und oben einen zuſammenlaufenden 
Aufſatz, worauf auf dem Ofen eine Vaſe o. d. g. 
ſtehet. Dieſe und andere Dinge wuͤrden mich 
aber zu weit von meinem Zweck ableiten, und 
ich Habe daher nur das wichtigſte geſaget. Zus 
letzt wird der Lehm auf der äußern Seite des 
verferfigten Dfens  forgfältig abgerieben, und 
wenn der Ofen ſchwarz ift, fo beitreiche der Tös 
pfer die Fugen mit Eifenfchmärze mit etwas 
Kiehnruß vermifche, veibe aber das überflüßige 
- wieder ab, menn. die Schwärze trocken iſt. 
Bey weiſſen Dfen färbt man aber die Fugen 
mit Kreide oder Gips, fo mit Wafler flüßig 
gemacht wird. 0 | 
Ein guter Ofen, der die Hiße zufammens 
halten fol, muß nach der Länge des Zimmers 
OR. Ä Q3 ge⸗ 


J 
I» 


4 
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gebauet ſeyn, weil Querofen die Hitze nicht gut 
erhalten. Ferner muß er keine Wand beruͤhren 
und gut ausgefuttert ſeyn. Am waͤrmſten haͤlt 
aber der Ofen, wenn man das Ofenloch und die 


Roͤhren dergeſtalt anlegt, daß die Flamme nicht 


aus dem Ofen ſchlagen kann, und der warme 
Rauch ſo lange wie moͤglich im Ofen verweilet. 
Daher pflegt man auch Zuͤge oder verlaͤngerte 
Roͤhren in dem Ofen anzulegen. Runde Ofen 
haben insbefondere den Vorzug, daß fie. wenig 
Mlatz einnehmen, zumal wenn fie in. einer 
Miſche Stehen. | nr 
NVachricht. Der Töpfer gehört zu den for 
genannten gefchenften Handwerken. Deun ein, 
einwandernder Gefelle wird im. freyen Nachts 
lager, Eſſen und Teinfen unterhalten. Ihre 
Lehrburſche lernen 3 bis 6 jahre, nachdem der 
Vergleich mie den Aeltern des Lehrburſchen ger 
ſchloſſen iſt. Nach den 3 gewoͤhnlichen Wan⸗ 
derjahren kann ſich ein Geſelle zum Meiſterrecht 
melden, und alsdenn verfertiget er zum Meiſter⸗ 
ſtuͤck erftlich einen. Topf und Neibenapf, Der 
erfte foll eigentlich eine Elle hoch, und der Napf 
eine Eile weit ſeyn, allein. es iſt nicht immer 
nothwendig. Ferner muß der angehende Meis 
ſter einen. Kachelofen fegen, wozu er die Ras 
cheln vorher. felbft geformet, glafuret und .ges 
Deemne be 0 
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gie befländige Beſchaͤſtigung dieſes Profeſſio⸗ 
| niften ift, in den Städten Brunnen augs 
zugraben und auszumauern, Wofferleitungen 
von aller Art anzulegen, und dieie zu unterhals 
ten.- Ex wird aber nicht allein bey Saugmwerfen 
oder fogenannten Pumpen gebraucht, welches 
das gemöhnlichfte ift, fondern audy, wenn der 
Fall vorkommt, bey den fogenannten Druckwers 
fen der MWafferfünfte. Seine Befchäftigung 
bringt es mit fidy, daß er zugleich die Hands 
griffe des Maurers und der Holzarbeiter ver⸗ 
ſtehen muß. 
J. Zu den Materialien des Brunnen⸗ 
machers gehören vorzüglich: . 

ı) Steine, womit der gegrabene Brum ⸗ 
nen ausgemauert wird> Es Fönnen fowol Felde 
als gebrannte Mauerfteine feyn. Doch wähle 
man am liebften die leßtern, und unter diefen 
wieder die: fogenannten weilfen Klinger oder 
Klinker; denn dieſe find durch das Brennen 
mit einer glatten Rinde. oder Glaſur überzogen, 
and. wiederftehen daher der Naͤſſe am beiten. 
EURE nimmt: man aber 3 gewoͤhnliche 

Q4 Zie⸗ 
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| Ziegelſteine und insbefondere in Berlin die Rathe⸗ 


nauſchen, wenn man ſie haben kann. Beym 
Mauern werden die Steine auf den Kranz ge⸗ 
ſetzt, und zwar ſtets im Verbande, ſo daß nem⸗ 
lich nicht Fuge auf Fuge faͤllt, ſondern daß die 


Mitte eines obern Steins auf die Zuge zwiſchen 


zwey untere Steine zu liegen kommt, gerade 
wie bey einer gemöhnlichen Mauer. Der Bruns 
nen wird nach der Rundung ausgemauert, umd 
man braucht: hiezu 2500 bis 3000 Badkiteine, 
je nachdem der Brunnen tief ift. Dieſe Steine 


werden mit 


2) Lehm verbunden. Don diefem habe ich 
bey dem Töpfer weitläuftig geredet. 

3) Moos wird inwendig im Brunnen vors 
wärts vor die Steine gelegt, damit der Lehm 
nicht abfpüle.. Wenn die Brunnenmauer erft 
ſtehet und ausgetrocknet ift, fo ift er niche mehr 
noͤthig, und vergehet alsdenn von felbfl. Man 
nimme hiezu lieber Luchmoos oder Waffermoos 
(Höllenzopf,) als Hede⸗ oder Heidemoos, weil 
diefer nicht fo lang und haarigt ift, als jener. 
Man kauft ihn ſackweiſe. z | 
4) Chablots oder Seile, Womit die Rüfts 


boͤlzer verbunden werden, wenn der Brumnens 


macher das Gerüfte des Brunnens aufführt. 
5) Zu den Röhren, Ventilen u, d. g. ges 
brauche der Brunnenmacher verfchiedene Holz⸗ 
arten. | 
9) Zu Röhren nimme der Brumnenmacher 
am liebſten gleich und gerade gewachfenes Rich, 
| u | nens 
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nenholz ſowohl Kiefern, als Fichten, denn 
dieſes Holz fuͤhrt bekanntermaſſen ein Harz bey 
ſich ſo der Naͤſſe wiederſtehet. Zu ſtehenden 
Pumpenroͤhren wird ſtarkes Kiehnenholz erfor⸗ 
dert, zur Verlegung oder den unter der Erde 
liegenden Roͤhren mittleres und ſchwaches Kieh⸗ 
nenholz. Alle Kiehnbaͤume, die zu dergleichen 
Roͤhren brauchbar ſeyn ſollen, müffen gerade - 
ſeyn, damit fie ſich guffausbohren laffen, und 
überdem muͤſſen fie nicht fchadhafte Stellen ha⸗ 
ben, wo die Luft in das Innere der Roͤhre ein⸗ 
dringen koͤnnte. Hiezu gehoͤret der Schwamm, 
faule Aeſte und der Waldriß. Der Schwamm 
und die faulen Aeſte ſind zuweilen unter der 
Rinde verborgen, und gehen tief ins Holz hin⸗ 
ein. Daher verurſachen ſie einen Zugang der 
aͤußern Luft, und machen, daß die Roͤhre nicht 
ziehet. Der Waldriß laͤßt das Waſſer zwiſchen 
ſich eindringen, und daher kommt es, daß es 
hinten weg ablaͤuft. Iſt dieſer Waldriß nur 
klein, ſo kann er zuweilen mit gluͤenden Talg 
zugebrennet werden. Er entſtehet im Walde 
durch ſtarke Sturmwinde, oder da der Baum 
beym Fallen ſinkt, wenn er noch nicht ganz 
abgehauen iſt. Alsdenn zerreißt er an den 
noch nicht abgeloͤſeten Theil, da denn der NIE 
zuweilen geringe iſt, zuweilen aber auch tief in 
den Baum hineingehet, nachdem der Baum 
ſchwer iſt. Vermuthlich kann der Waldriß 
auch blos durch Hitze und Kaͤlte entſtehen. Denn 
man findet Biume > deren innerer Kern aufge: 
Qs5 riſſen, 
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riſſen, die Rinde aber unverſehret iſt, und dieſe 


Art der Waldriſſe iſt die ſchlimmſte. Je few 


riß ausgeſetzt. a 

b) sEichenes Nutzholz zu den Bentilen, 
Klauen und Zügen der Pumpen, die ſaͤmtlich 
- aus diefem Holze auf der Drechfelbanf rund abs 
gedrehet werden, Das Holz muß völlig trocken 
ſeyn, und wenigftens 45 Zoll im Durchmeſſer 
dick ſeyn. In Berlin Fauft es der Brunnens 


nigter das Holy iſt, defto eher iſt es dem Wald⸗ 


macher Fuderweiſe. 


c) Birkenholz nimmt man gerne zu den 
. hölzernen Pumpenſchwengeln, weil e8 ausge⸗ 
trocknet fehr zäbe if. Zu Bu 
d) Kiehnene Spundbretter oder gemeis 
sie Tifcherbretfer zum runden Kranz im Grunde 
des Brunnens, auf welchem die Mauer des 
Brunnens aufgeführee wird. - Man verbinder 
fie durch eiſerne Lattnaͤgel. Er 
6) Ueberdem find noch verfchlebene andre 
geringere Dinge zu bemerken. Sackleinwand 
‚gebraucht der Brunnenmacher zu den Talgfcheie 
-ben'und Sandfäcken der Sandbohrer, und Talg 
um hierin die Scheiben einzumeichen, auf wel⸗ 
che die bleyernen Büchfen nachgehends gelegee 
werden. Man fann hiezu jeden Talg oder Uns 
fehliee nehmen, nur niche Schweinefett. Doch 
wählt man gemeiniglich den Rindertalg. Mit 
Slachs werden die Bentile und Büchfen um⸗ 
wunden, damit fie gehörig einpaßen. Bley—⸗ 
nägel von Eifen gebraucht der Brunnenmacher 
| Ze | um 
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um mit denfelben die Büchfen anzumageln, ‚die 
nebft den Knien die Röhren einer Verlegung 
verbinden; halbe Schloßnägel..aber zum 

‚Berledern der Züge. Zu diefem Verledern iſt 
das einheimifche Leder zu ſchwach, und blos dag 
engliſche Leder ift hiezu brauchbar. Pech⸗ 
wert. Hierunter verftehee man Elein aepflückte 
Taue, Theer, Pech u. d. g. mit welchen alte 
aufgerißene Röhren wieder zugepecht werden. 
u alten Taue werden von den Schiffern ge⸗ 
auft. 

I. Die Werkzeuge Tab. VI des Bruns 

nenmachers will ich nach den verfchiedenen Vers 

richtungen und nach der Folge er legtern nens 
nen und beſchreiben. 

1) Das Brunnenloch graͤbt der Profeſſio⸗ 
niſt mit Schippen oder Spaden, mit Hacken 
Tab. VII Fig. IH und mit Piden Fig. aus. 
Alle dieſe Werkzeuge ſind im gemeinen Leben: 
bekannt genug, und.ich erinnere daher nur noch, 
Daß die Picken blos in einem ſteinigten Boden 

gebraucht werden. | 

2)·Im Grunde des Brunnenlochs kommt 

ein Kranz zu liegen, der aus Spundbrettern 

auf der: Ziehbanke mit der Handſaͤge und 
dem Handbeil verfertigee wird. . Das Hands 
beil-und die Handſaͤge ift befannt genug. Die 

Ziehbanfe ift aber eine flarfe Banfe, die einige 

Zuß lang und etwa 2 Fuß hoch ift. An jedent 

Ende: fischen 2 fenfrechte Zapfen oder hölzerne 

. neben einander, die um Die we deg 

reits 
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Bretts von einander entfernet ſind. Zwiſchen 
dieſes doppelte Paar Pfloͤcke wird das Brett bey 

der Bearbeitung geſtellt, ſo daß es nach ſeiner 
Breite ſenkrecht auf der Banke ſteht. Der Ts 
ſcher und Zimmermann nenne dieſe Ziehbauke 
Nothbanke, und beyde Profeſſioniſten bedienen 
ſich ihrer, wenn ſie ein Brett auf der hohen 
Kaͤnte behobeln wollen, und feine gewöhnliche 
Hobelbanke bey der Hand haben. Wenn der 


Brunnenmacher die zugeſchnittenen Bretter des 


Kranzes, wovon jetzt die Rede iſt, zuſammen⸗ 
ſetzt, fo bedarf er auch eines gewöhnlichen Na⸗ 
gelbohrers und Hammers. 2 
3) Das Breunnenlocd) mauert man mit Steis 
nen und Lehm aus, Der leäfe wird: mie einer 
Schippe und Lehmhacke vorbereitet, und beym 
Mauern felbit bedient fich der Brunnenmächer 
der gewoͤhnlichen Mauerkelle Fig. XVII, und 
des Mauerhammers Fig. IX. Von diefen 
beyden letzten Werfzeugen rede ich in’ der naͤch⸗ 
ſten Sammlung beym Maurer, 

4) Die aufgeführte Mauer ummindee oder 
vödelt der Profeffionift mit einem ftarfen Thau 
‚Sig. XXXVI, und ſenkt fie hierauf, Beym 
Senken felbft graͤbt er den Brunnen mit dent 
Senkſpaden Fig. Itiefer, Diefer ift nur ſtaͤr⸗ 

ker und größer, als ein gewöhnlicher Spaden. 

| 5) Hiernaͤchſt muß der Sand aus dem 

Grunde des Brunnens mit dem Sandbohrer 

Fig. X ausgebohret oder ausgeraͤumet werden. 

Die Stange a b diefes Bohrers ift von Holz, 
Z— wor; 
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worauf nermittelft einer. Hülfe eine lange eiferne 
Spige be ſteckt. Unter diefer Spitze hänge ein 
offener Sack d von Sadleinwand. Auch bes 
dient ſich dee Profeflionift hiebey der befannten 
Brechſtange Fig. IV, die zwar felbft von Eis 
fen, aber auf einen langen hölzernen Stiel be 
feftiger iſt. Man gebraucht fie, wern man 
unter dem Kranz des Brunnens durchbrechen 
und. die Erde wegichaffen will. Insbeſondere 
iſt diefes Werkzeug bey einem fteinigten oder . 
felfigten Boden unentbehrlich, und: die Steine 
oder Belfenftücfe werden mit einer Winde aug 
dem Brunnen gewunden. DEP Ze 
6) Iſt der Brunnen von der Pumpe ent 
fernt, fo muß.der Brunnenmacher eine Berles 
gung;anbringen, da er hölzerne Erbröhren 3 bis 
5.Suß tief in die Erde lege, Diefe kommen alfo 
in einen Graben zu liegen, der gleichfalls mie . 
Scippen, Backen und Picen ausgegras 
ben wid... | er 
7) Sowohl diefe liegenden Erdroͤhren, ald 
auch ‚die ſtehenden Pumpenröhren müffen aus⸗ 
gebohret werden. Die Röhre. ſelbſt ruhet auf 
Klögen und Unterlagen, worauf man- fie vers - 
mittelſt dee Wucht und der Hebebdume Fig: 
AV hebt. Das Loch im Kern der. Röhre wird 
zuerft mit der Schnecke Fig. XV, einem grofs 
fen ftählernen Schnecken » oder Schraubenboh⸗ 
ver vorgebohret, und gehet im Kern der. Röhre 
nach der ganzen Länge der leßtern dutch. - Dies 
ſes Loch ift nur 2 bis 3% Zoll im ———— 
a weit. 
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weit. Es wird aber hiernächft mie dem Loͤffel 
oder Löffelbohrer. Fig. XIV weiter gebohret, fo 
Daß num das Loch der Röhre am gedachten Dre 
4 bis. 44 Zoll im Ducchmeffer weit if. Der. 
Löffel ift alfo flärfer oder dicker, als die vorge⸗ 
Dachte Schnee, Die Benennung des Löffels 
zeige fchon an, daß er zu dem Geſchlecht der 
Loͤffelbohrer gehoͤret, die vorne nicht eine ſchrau⸗ 
‚benartige Spige haben, fondern wie ein Löffel 
zugerundet find. Vorne auf der Spige ift dies 
fer Löffel mie einem Hafen verfehen, der die 
Bohrfpäne. herauszieht. Der Pumpenmacher 
hat .jedergeit zwey Löffel, wovon der eine ein 
Loc) von 4 Zoll, der andere ein Loch von 45 
+ Zoll im Durchmeffer' bohret. Weil die Röhre 
oben zufammentrocknet, fo muß der ftärffte Löfs 
fel die Deffinung oben etwas weiter ſchroten, da⸗ 
mit die Zugftange der. Pumpe einen’ freyen und 
ungehinderten Zug erhält. Das Bohren mit 

dem Föffel nennt der Profeffionift fchroren. - Iſt 
die Röhre länger, wie gewöhnlich, und über 
30. Fuß lang, fo fegt man an die Stange ber 
Schnee Fig. XV einen Anſatz Fig. XIL am, 
Er ift 8 Fuß lang, und die Schnecke wird 

vorne angepfloͤckt. Diefe Pflöcke find von 
weißbuͤchen⸗ oder. einem andern feſten Holze. 
Beym Bohren ruhet der Bohrer auf einem hoͤl⸗ 
zernen Bock Fig. XIII, worauf der Bohrer 
mit einem. Nagel gerichtet wird, damit er die 
Are. der Röhre im Kern treffe, 


8) Die 
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9) Die gebohrten Pumpenroͤhren behauet 
der Pumpenmacher vier⸗ oder achteckigt mit den 

Handgriffen des Zimmermanns. Er bedient 
ſich alſo hiebey, wie der Zimmermann, der 
mit Kreide oder mit einem Brand beſtrichenen 
Schnur, ferner der Zimmeraxt Fig. XXVI 
und des Sreitbeils Sig. XVI. Alle diefe In⸗ 


firumente find bereits aus der Befchreibung des 


Zimmermänns befannt, fo wie aud) die Schrots 
füge Fig. XXIV, womit man Bäume nach ihrer 
Dicke zerſchneidet, ferner der BDand oder Alamız 
erhaken Fig. XXV, womit das Holz beym 
Dehanen auf der Linterlage befeftiger wird, und 


der Bandhaken Fig. XXI, womit der Pros 


feflionift einen Baum vermitcelft eines Hebe⸗ 
baums ummälze. Der Laͤngenſtock ift ein 
gewoͤhnlicher hoͤlzerner Maaßſtab, worauf. die 
Fuͤſſe angedeutet ſind, und das Steineiſen iſt 
ein Stemmeiſen, womit man vermittelſt des 
Klopfholzes ſtemmet. Zum oͤftern ſind auch 
Sammer und Zange-unentbehrlich. = 
- ,. 9) "Bey der Verfertigung oder Zurichfung 
ber. Fleinern . hölzernen. Stücfe einer Pumpe, 
3 B. der hölzernen Züge, der Ventile, der 
Tuͤllen, der hölgernen Schwengel und Klauen, 
bedarf der Brunnenmacher noch verfchiedener 
Werkzeuge der Holzarbeiter, Alle dieſe Stüde 
werben im Groben ‚mit der Handfäge, dem 
Handbeil, der befannten Schneidebant Fig, 
XXXII, und den dazu gehörigen geraden Fig, 
XXXIV und Frummen Sig, XXXV Schneider 
en 2 meſſern 


—* 
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meſſern bearbeitet. Tuͤllen und hoͤlzerne Roͤhr⸗ 


buͤchſen ſpannt der Profeſſioniſt in einen gewoͤhn⸗ 


lichen Schraubeſtock Fig. XXX, und bohrt ſie 


mit dem Hahnbohrer Sig. XXVIH und XXXII 
‚aus, und drehet fie auf einer gewöhnlichen 
Drechſelbank mit dem Drebeifen ab. So 


werden auch) die Züge auf der Drechfelbanf abs 
gedrehet, und die erforderfiche Stärfe derfelben 
mißt man hiebey mit dem Taſter Fig. XXI ab. 


‚ Diefe Züge werden ferner mit einem 15. Zoll 


ftarfen Bohrer ausgebohrer, ind dag gebohrte 
Loch wird mit dem Nachſchroter bis zu zwei 
Zoll erweitert. Des Ringelbohrers Fig. X 


bedient ſich der Profeffionift bey der Verferti⸗ 


. gung dee: Klauen u. ſ. w. "Alle diefe Werkzeuge 


u 


find entweder im gemeinen Leben befanne genug, 
oder doch fchon in andern Abfchnitten hinlaͤng⸗ 
lidy: beſchrieben. a | . 

10) Iſt eine alte Röhre verfault oder fonft 
beichädiger, fo muß fie der Brunnenmacher mit 
der Picke und Schippe aufgraben, die Roͤhre 
felbft mit.einem Windebaum und ftarfen Thau 
berausmwinden, und den Brunnen felbft mit dem: 
oben . gedachten Sandbohrer reinigen. Hier⸗ 
nächft muß das befchädigte. Ventil mit dem 


. Schrauben: oder Rerrenzeuge herausgezogen 


werben. Zu dieſem Behuf erhält das Wentif 
fogleidy, wenn es neu verfertiget wird, einen 
eifernen Bügel Fig. XXIX abc. In diefen 
Bügel muß der Hafen a des Schraubenzeugs 
Sig. XXXVII eingreifen,  Diefes Werkzeug. ift 

P— Ze von 
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von Eifen und feine Stange hat in b und c Ge⸗ 
lenfe, damit man es defto beffer behandeln kann. 
Dberhalb hat die Stange.des Schranbenzeugs 
ein Schraubengeminde f, ‚fo fich in feiner eifers 
nen Mutter d mie dem Schlüffel e umdrehen 
laͤſſet. Man legt nemlich auf die Mündung der - 
Roͤhre ein Brett oder eine Scheibe a, fo in der 
Mitte ein Loch hat. Durch dieſes wird die 
Stange des Schraubengeugs durchgefteckt, und 
fobald der Haken a in den Bügel des Ventils 
eingreift, fo wird dag Ganze durch den Schrau⸗ 
‚benfchlüffel e bemegt, und dag Schraubenzeug 
zieht das Ventil aus der Roͤhre. Der Profefe 
ſioniſt ſetzt ein: neues Ventil mit Talg in die 
Brunnenröhre ein, daher es dergeftalt:einfaugt, 
Daß es aus der. befchädigten Roͤhre nicht anders, _ 
als mit dem Schraubengeug herausgezogen ters 
den kann. Er berafpelt hierauf das Leder’ deg 
Ventils mit einer Kafpel, und flößt es: wieder 
mit einem gewöhnlichen Stock Pig. XXII oder 
mit einer Stange in die Röhre ein. Die auss 
gebeſſerte Köhre wird num wieder in den Bruns 
nen geſetzt, und wenn der Hof zu Flein ift, daß 
man eine alte oder neue Röhre nicht bequem hin⸗ 
ein bringen fann, ‚fo muß ſich der Brunnen 
macher eines gemöhnlicdyen Alobenzeugs Fig: 
VII bedienen, und diefes an einem Riegel deg 
Hauſes befeftigen.. Diefes Klobenzeug hat vier 
meßingene oder eiferne Rollen, um welche ſich 
befantermaffen ein: ftarkes Thau fehlinge. Iſt 
aber der Hof dergeftalt Flein, Daß fich auch das 
’ Spreng. Handw. u. K. 1. 6. R Klo⸗ 
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Klobenzeug nicht bequem anbringen laͤſſet, ſo 
muß man die Brunnenroͤhre vor dem Hinein⸗ 
bringen zerſchneiden, und auf dem Hofe wieder 
mit hölzernen Büchfen zufanmen fegen. 


11) Zugefrorne Brunnen muͤſſen endlich. mie 
folgenden Inſtrumenten wieder aufgethauet wer⸗ 
den. Mit dem Vifitireifen Fig. VI ſucht der 
Profeffionift den Ort, wo die Röhre zugefroren 
iſt. Es iſt eine vierfantige eiferne Stange, oben 
mit einem Griff. Man braucht es auch, um 
den Brunnen zu fuchen, wenn man feine Lage 
oder feinen Stand vergeffen hat. Mit dem 
Stoßeifen Fig. V wird das Eis aus der.obern 
Mündung der Pumpe herausgeftoffen. Iſt der 
Brunnen aber ftarf zugefroren, fo muß man 


das Eis mit dem glüend gemachten Thaueifen 


aufthauen. Diefes letere Eifen ift eine eiferne 
Stange, hinten mit einem Griff, und vorn 


7 mit einer ftärkern Spige, 


II. Mit Beyhülfe der gedachten Werkzeuge 
verfertigee nun. der Brunnenmacher nicht nur 
den Brunnen felbit, fondern-er bringt auch in 
oder neben demfelben eine Plumpe oder Pumpe 
an. Es hat mir an Gelegenheit gefehlt, ein Aus 
genzeuge von der Berfertigung eines Brunnens 
zu ſeyn, daher ich diefen Abfchnite nur nach den 
fehriftlichen Nachrichten . eines berlinifchen ge 

ſchickten Brunnenmachers verfertigen kann. 


A) eben 
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A) Ueberhaupe Fann der Brunnenmadher 
feine. Geſchicklichkeit bey ‚einer dreyfachen Gele⸗ 
genheit zeigen. 
| ı) Die älteften Brunnen find ohne Zweifel 

die Schöpfbrunnen, die von dem Brunnens 
macher ausgegraben und ausgemauert werben. 
Lege man foldye Brunnen in Selfen an, fo wer⸗ 
den fie. zwar vorzüglich von Bergleuten verfers 
tiget, doch geben fich auch die Brunnenmadher 
biemit.ab. Man findet die Schöpfbrunnen beys 
nahe durchgängig auf dem platten Lande, und 
insgemein auch in Fleinen Städten. In den 
Dörfern ſchoͤpft man das Waller aus dieſem 
Brunnen mit einem Eimer, vermittelſt einer 
Stange, und dieſe wird entweder blos aus freyer 
Hand, oder durch einen Brunnenſchwengel ein⸗ 
geſenkt und aufgehoben. In kleinen Staͤdten 
bauet man dagegen uͤber dem Brunnen einen 
kleinen Schuppen, in welchem ſich eine Kette 
oder Seil um ein Rad oder einen Ziehbaum 
ſchlinget. An jedem Ende der Kette iſt ein ſtar⸗ 
ker Waſſereimer, und indem der leere Eimer 
durch Menſchenhaͤnde in den Brunnen hinein 
geſenkt wird, ſteigt der mit Waſſer angefuͤllte 
Eimer in die Höhe. Allein das Schöpfen des 
Waffers aus foldyen Brunnen erfordert Zeit, 
Kräfte und Mühe. Daher fiehe man fich zwar 
in bergigten Gegenden gedrungen, diefe Bruns 
nen beyzubehalten, indem wegen der großen 
Tiefe des Brunnenlochs Feine einfache Pumpe 
angeleget werden Men auf dem Lande An in 

- 2» | A⸗ 
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kleinen Staͤdten kann man ſie ferner oͤfters aus 
Geldmangel nicht abſchaffen: allein in großen 
Städten, wenigſtens in hieſiger Gegend, trift 
man dagegen durchgängig | 

2) Pumpen oder Plumpen an. So fie 
e in Berlin und Porsdam nicht nur auf den 

affen, fondern aud) beynahe auf jeden Hufe 
hinter den Häufern Pumpen. Es wird gleiche 
falls“zu einer Pumpe mebrentheils ein naher 
oder ferner Brunnen erfordert, den der Bruns 
nenmacher gleichfalls aufgräbt, aber in oder nes 
ben demfelben noch eine Pumpen: oder Bruns 
nenröhre anlegt. . Diefe erleichtert „ vermittelft 
des Drucks der Luft, das Aufbringen des Waſ⸗ 
ſers. Die Pumpe ift ein Saugwerf und gehoͤ⸗ 
ret daher zu den einfachen Wafferleitungen oder 
Waſſerkuͤnſten. Bekanntermaſſen hebt aber der 
Druck der Luft das Waffer nicht über 32 Fuß 
in die Höhe. Erfordere nun eine Wafferfunft 
oder Waſſerleitung, daß das Waſſer noc) höher 

gehoben werden foll, fo muͤſſen fogenannte 
3) Röhrbrunnen angeleget werden. Man 
erhebt nemlidy das Waffer durdy ein Schöpfrad, 
Paternoſterwerk, Püfchelmerf, oder am beiten 
durch ein Druckwerk, zu einer beftimmren Höbe, 
und leitet e8 hiedurch zu einem erhabenen Waſ⸗ 
ferbehälter. Aus diefem fällt e8 vermittelſt Roͤh⸗ 
ren durch feine eigene Schwere hinab, und kann 
nach “Belieben vertheilet, oder auch zu einem 
fpringenden Waffer angemendee werden. Go 
wird vermittelft eines Druckwerks, Hein: ein 
I W aſ⸗ 
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Waſſerrad in der benachbarten Spree beweget, 
das Spreewaſſer in einen Waſſerbehaͤlter auf 
dem Dache des koͤniglichen Schloſſes in Berlin 
geleitet. Von dannen faͤllt es durch Roͤhren in 
die Kuͤchen, Keller und Zimmer hinab, und 
man darf in jedem Zimmer nur einen Hahn oͤff⸗ 
nen, ſo kann man Waſſer ſchoͤpfen. Eine aͤhn⸗ 
liche Waſſerkunſt zu Magdeburg verbreitet das 
Eibwaffer durch die ganze Stadt. | 

In allen drey Fällen bediente man, fid) der 
Geſchicklichkeit des Brunnenmachers. Doc) 
find Waſſerkuͤnſte ſehr ſelten, und daher befchäfs 
tigee fich der Brunnenmacher gemöhnlicdy nur 
damit, -daß er Brunnen und Pumpen anlegt, 
und. im Stande erhält. Don der Anlage der 
Waſſerkuͤnſte hat man MEERE gedruckte Des 
fehreibungen. | 
B) Dieferhalb werde ich in gegenmärtigen 
Abſchnitt nur zeigen, wie der Brunnenmacher 
Brunnen und Pumpen anlege, und beydes 
unterhält. | 
| ı) Die Anlage eines neuen Brunnens 
erfordert zuerſt, daß das Brunnenloch mit 
Schippen, Picken und Hacken ausgegraben 
wird. Die Tiefe dieſes Lochs kann der Brun⸗ 
nenmacher im voraus nicht beſtimmen, Waſſer 
findet er allenthalben, wenn er ſich nur die 
Muͤhe geben will, das Brunnenloch ſo tief zu 
graben, bis die Grundflache deſſelben mit der 
Waſſerflaͤche des naͤchſten Strohms in eine ho⸗ 
rizontale Linie fällt, Ja wenn der Boden led: 
— R3 migt 
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mige und felfige ift, fo muß er insgemein noch 
tiefer graben. Daher kann das Brunnenloch 
in bergigten Gegenden über 100 Fuß tief feyn, 
wie z. B. in der neu — Feſtung Sil⸗ 
berberg in Schleſien. Iſt aber die Gegend im 
Gegentheil niedrig und vorzuͤglich ſumpfig, ſo 
findet man wol mit 20 Fuß Waſſer, und oͤfters 
noch eher. Das Brunnenloch muß vierkantig 
ſeyn, theils weil es ausgeſteift oder mie Bret⸗ 
tern und Balken ausgeſchaͤlet wird, wenn der 
Brunnen ſehr tief gegraben werden muß, damit 
die Erde nicht nachſchießt, theils weil auch die 
Ruͤſtung, wovon ich hernach reden werde, nicht 
gut anders, als vierkantig ſeyn kann. Die obere 
Weite des Lochs richtet ſich nach der muthmaß⸗ 
lichen Tiefe deſſelben. Betraͤgt dieſe z. B. 
15 Fuß, fo erhält die obere Weite ing Gevierte 
wenigſtens 14 bis 16 Fuß. Jede der vier Seis 
ten des Lochs erhält einige Böfchung, damit 
‚die Erde nicht nachfchießt, doch muß das Loch 
weder zu fteil, noch zu fchräge gegraben werden. 
Die Erde wird entweder durdy eine Erdwinde, 
oder auf eine andere Art, fo die Gelegenheit des 
Orts darbietet, aus dem Grunde herausgefchaft. 
Anfaͤnglich graͤbt man dieſes Loch nicht tiefer, 
als bis man eine Waſſerader verſpuͤret. 

Im Grunde des Brunnenlochs legt nun⸗ 


mehro der Brunnenmacher einen Kranz von 


ſtarken Spunddielen an, worauf die Mauer zu 
ſtehen kommt. Dieſe iſt rund und alſo auch 
der Kranz. Der letztere muß aber weder nach 

dem 
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dem Innern noch nach dem Aeußern bes Bruns 

nens vorſtehen, weil ein Vorſprung ‚bey der fol⸗ 

genden Bearbeitung, und insbeſondere beym 
niachfolgenden Senken und “Bohren hinderlich 
ſeyn würde. Dieferhalb müflen die Schablons 
bretter, woraus der Kranz zuſammengeſetzt iff, 
nicht breiter feyn, als der Stein, womit man 
mauert. Dee Kranz beſtehet aus 2 Lagen, und 
jede Lage wieder aus 4 gleich großen abgerundes 
ten Brettern, die zufammengefegt 3, 3%, 4 Fuß, 
oder auch noc) etwas mehr im Durchmeſſer weit 
find. jedes Biertel des Kranzes heißt ein 
Scyablon, und jedes wird auf der Ziehbanf 
mit dem ‘Beil und der Handfäge in erforderlicher 
Größe außerhalb und innerhalb gerunder, fo 
daß alle vier Stuͤcke zufammengefege den Kranz 
bilden. Die untere Lage des Kranzes Fomme 
auf dem Grunde Bes Brunnenlochs zu liegen, 
und auf diefer wieder Die ziweyte Lage, Doch 
möüffen, der Feſtigkeit wegen, die Fugen der 
oberften Lage nicht auf die Fugen der unterften _ 
Lage fallen, fondern auf die Mitte der Schas 
blons der untern Lage. Beyde Lagen werden 
nun, vermittelft eines Magelbohrers und Ham⸗ 
mers, unter einander mie flarfen Lattnägen 
vernagelt. | 


Auf dem Kranz wird num die Brunnen 
mauer von Feld» oder Backfteinen aufgeführt, 
und im legten Fall kann man auch runde Kiefels 
fteine nehmen. " sDiefe — iſt alſo rund, = 
j . | 4 u 
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der Kranz, und fie hat im Durchmeſſer genau 
die oben: gedachte Weite des Kranzes. Der 
Brunnenmacher mauert gerade wie der Maus 
rer mit Beyhülfe des Mauerhammers: Fig. IX, 
der Mauerfelle Fig, XVII, des Richtſcheids 
und des Senkbleys. Die beyden legtern In⸗ 
firumente gebraucht er -befantermaßen,, um die 
Mauer abzumiegen, damit fie nicht fchief, ſon⸗ 
‚dern fenfrecht zu flehen fommt. Die Steine 
‘werden auch, wie bey jeder andern Mauer, im 
Verband vermauer, Es muß nemlich bey 
zwey benachbarten Reihen oder. Lagen von Steis 
nen niche Fuge auf Fuge fallen, fondern- die 
Mitte des Steins in der obern Lage fälle auf die 
Fuge zwifchen zweyen Steinen der untern Lage, 
Uebrigens bedienet fich der Brunnenmtacher zur 
- Berbindung der Steine nicht des Kalks, fons 
bern dagegen des Lehms, der vorher "mit der 
Schippe und Lehmhacke durchgearbeitet und von 
allen: Kloͤßen gereiniget wird, wenn man: ih 
nemlich vorher mit Waller benest hat. Diefer 
Lehm würde aber in dem Innern des Brunnens 
abgefpüfet werden, wenn das Waſſer in dem 
Brunnen in die Höhe feige; daher legt man auf 
jede Lage Steine nach dem Innern des Brun⸗ 
nens zu eine Handbreit Moos, und hinter die⸗ 


ſem wird der Lehm angeworfen. Der Bruns 


nenmacher Führt aber die Mauer anfänglich nur 
f6 hoch auf, daß ein Arbeiter bequem in die 
Mauer fleigen, den Grund des Brunnenlochs 
tiefer ausgraben, und die Erde über. bie * 
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führte Mauer werfen fann. Diefe anfängliche . 
Höhe: der Mauer beträgt etwa 4 Fuß. - 
Die Brunnenmauer muß nothwendig zun 
Theil unterhalb in Wafler ſtehen, damit fie das 
Waffer einfchränft, und das Ausfpüler der Erde 
über den Grund verhindert. Gleichwol würde 
das Waſſer den Profeßioniften hindern und übers 
mannen, wenn er im Wafler mauern wollte, 
Dieferhalb muß er fich folgendergeftalt zu beifen 
fuchen. Anfaͤnglich gräbt. er das Brunnenloch 
nur fo tief, bis er die erſte Quelle nur verfpürt, 
wie ich ſchon oben gefage-habe, mauert hierauf 
4 Fuß hoch, und ſucht nun dieſe Mauer tiefer 
zu fenfen.. Dieferbalb legt er von 6 Zoll zu 
6 Zoll dünne Bretter außerhalb gegen die Maus 
er, die man Roͤdelbretter nennt, und melche 
nad) der: ganzen Höhe der Mauer hinabgehen. 
‚ Um diefe Rödelbrerter und zugleich um die obers 
ſte Schicht oder Lage der Mauer windet er ein 
ftarfes Than, fo den Nahmen Rödelthau füh- 
tee, und ziebet eg feft an. Die Nödelbretter 
und der Thau müßen alfo- feft an die Mauer ans _ 
fehließen , und. diefe in der Yolge vor aller Be⸗ 
fchädigung in Sicyerheit feßen. Und dies iſt 
die Urfach diefer ganzen Befchäftigung , die der 
Brunnenmadjer rödeln nennt. "hey dem nadys 
mahligen Senfen und Bohren ſchwankt nemlicy 

die Mauer, und fie Fönnte,fid) daher ohne Die 
nur gedachte Befeftigung leicht verfchieben, oder 
wol gar einftürzen. Hiezu kommt noch, daß 
die Mauer durch den. Arbeiter, der gleich nach 
| R5 dem 
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dem nur gedachten Roͤdeln in den Brunnen ſſei⸗ 
gen muß, leicht beſchaͤdiget werden koͤnnte. Dies 
fer Brunnenmacher, der nemlicy in die Mauer 
feige, gräbe nun den Grund nody zwey Fuß 
gief auf, fo daß nunmehro das Waller aus dem 
Duell hervordringt. Zugleich nimmt er auch 
mit dem ftarfen Senffpaden Fig. I die Erde 


oder den Sand unter dem Kranz und alfo aud) 


unter der Mauer weg, fo Daß die Mauer gleichs 


falls um 2 Fuß tief ſinkt. Man ſagt daher, 


der hineingeftiegene Brunnenmacher ſenkt den 


- Brimnen. Tiefer als zwey Fuß kann aber -der 


gedachte Brunnenmacher den Brunnen nicht 
graben, wenn ihn das Waſſer nicht. uͤberman⸗ 
nen fol. u 2 | 

Nach diefer Befchäftigung wird die Brun⸗ 
nenmauer höher-aufgeführet, etwa überhaupt 


7 bis 13Fuß, fo hoch, als nemlich das Waſ⸗ 


ſer in der Folge in dem Brunnen ſtehen ſoll. 
Denn ich werde ſogleich zeigen, daß der Brun⸗ 


nen noch weiter durch den Sandbohrer vertieft 


wird. Der Brunnenmacher mauert auch in 


dieſem Falle gerade ſo wie ich ſchon vorher ge⸗ 


zeiget habe. Iſt der Boden locker und ſandigt, 
ſo ziehet ſich das Waſſer im Brunnen leicht durch 
Die Mauer durch, zumal da dieſe nur ı Stein 


dick iſt. Dieferhalb wird blos in dem angeführs 
. een Fall die ganze aufgeführte Mauer außerhalb 


mit Lehm beraper oder überzogen. & 
Dieſe Mauer muß nun gleichfalls auf die 
vorberbefchriebene Art gerödelt werden, denn der 

| u er | Drum 
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Brunnenmacher bohre nunmehro den Brunnen 
Siefer,, fo daß die ganze aufgeführte Mauer im 
Waſſer zu ftehen kommt. Aus diefer Urſach 
befaftet der Brunnenmacher die Brunnenmauer 
oberhalb mie einem ſchweren Gerüfte, fo nicht 
nur das Senfen der Mauer befördert, fondern 
ihm aud) beym Bohren einen feften Standort 
verfchaft. Leber die Mündung der Maier wers 
ben nemlicd) 2 Kranzhoͤlzer geftrecfe, auf melche 
man. bie 24 “Bretter ing: Gevierte legt, und mit 
Stricken verbindet, doc) fo daß in der Mitte der 
Röftung , und alfo auch genau über der Mitte 
der Mündung des Brunnens eine Oeffnung 
bleibe, durch welche man den Sandbohrer und 
die Brechitange in den Brunnen fenfen kann. 
Iſt das Brunnenloch nicht tief, und die Mauer 
ragt aus: demfelben heraus, fo ftellt man neben 
der Ruͤſtung noch einen fogenannten Galgen, 

» worauf die Stange des Sandbohrers und der, 
Brechftange ruhet. Ohne diefe Unterſtuͤtzung 
wuͤrde der Brunnenmacher beyde lange Werk⸗ 


zeuge nicht gehörig regieren koͤnnen. Es wer · 


den nemlich zwey Stangen in einer Entfernung 
von einigen Fuſſen ſenkrecht in die Exde einge⸗ 
graben, und zwar neben der Rüftung. Beyde 
Stangen vereiniget man an dem Ort, wo die. 
Küftung ſich endiget, mic einer Duerflange, die 
Horizontal läuft, und von diefer Stange big zur 
KRüftung lege man zwey Bretter, worauf die 
Arbeiter ſtehen. Einige Fuß über dem vorge⸗ 
. dachten Querholz wird ein zweytes Da 
| Ä den 
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den ſenkrecht ſtehenden Stangen des Galgens 
befeſtiget, und auf dieſem letztern Querholz ruhet 
bey der Bewegung der Sandbohrer oder die 
Brechſtange. Der Sandbohrer Fig. X wird 
nunmehro mit feiner eifernen Spiße c in den 
- Grund des Brunnens hineingeftoffen, und mit 
. einem Knebel in a von zwey Perfonen umgedres 
‚ bet oder gebohret. Sobald der Sack d mit 
- Srundfand angefülle ift, fo ziebet man ihn her⸗ 
aus, umd fchüttet die Erde oder den Sand auf 
die Nüftung aus. Hiedurch wird nun-die Rüs 
ſtung noch mehr befafter, und zugleich die Mauer 
genoͤthiget, daß ſie fich riefer hinabfenfe. So 
faͤhrt der Brunnenmacher mit dem Bohren fort, 
bis der Grund wieder in etwas vertieft iſt. Als⸗ 
denn nimmt er die Brechſtange, und graͤbt oder 
ſtoͤßt hiemit den Sand oder die Erde unter dem 
Kranz, und alſo auch zugleich unter der Mauer 
weg, ſo daß die Mauer nach und nach nach eben 
dem Verhaͤltniß ſinkt, als der Grund durch den 
Sandbohrer vertieft iſt. Auf dieſe Art fähre 
der Brunnenmacher fort, bald den Sandbohrer, 
bald die Brechſtange zu gebrauchen, bis der 
Brunnen dergeſtalt vertieſt, und die Brunnen⸗ 
mauer zugleich geſunken iſt, daß dieſe wenig⸗ 
ſtens 8 Fuß unter Waſſer ſteht. Aus dem vos 
rigen erbellet bereits, daß die Brunnenmauer 
beym Bohren. ſchwankt, wie aud) die Natur der 
Sache mit ſich bringe. - Dieferdalb muß diefe 
- Mauer zum öftern und insbefondere zuletzt mit 
Hebebaͤumen gerade und ſeukrecht gerichtet wer⸗ 
ben. 


4 
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den. Zuletzt erhöhee der Brunnenmacher die 
"Brunnenmauer noch beynahe bis an die Müns 
bung ‚des Brunnenlochs, mo die Mauer: nem⸗ 
lich nody nicht diefe Höhe hat, uud wirft auch 
wol die Erde wieder in das Brunnenlod, um 
die Brunnenmauer. = 
Ein ſolcher Brunnen kann nun entweder zu 
einem Ziehbrunnen gebraucht werden, da man 
das Waller mit dem Eimer herausfchöpfe, wie 
ich oben gezeiger habe, oder.man bringe in ober 
neben dem Brunnen eine Pumpe an. Bon 
diefem legten Fall will ich nunmehro umftänds 
licher redee. | J 
2) Bey der Verfertigung einer Pumpe 
oder Plumpe findet ein doppelter Fall ſtatt. 
Die Pumpenröhre ſtehet entweder unmittelbar 
auf dem Grunde des Brunnens, oder die Pumpe 
ift von dem Brunnen entfernt. | en 
a) Gewöhnlich ftehet freylich die Brunnen 
oder Pumpenröbre in dem Brunnen felbft, - 
und dies ift der natuͤrlichſte und zugleich auch der 
gewoͤhnlichſte Fall. - Bu — 
Zuerſt muß die Pumpenroͤhre Sig. VIII df 
ausgebohrer werden. Man wählt zu diefer 
Röhre einen Fichtenbaum von erforderlicher 
Staͤrke, und bohre diefen in der Are des Kerns 
nach) feiner ganzen Länge aus. Doc) muß man 
den Baum ausbohren, wenn er noch- fein volles 
Holz bat, oder, welches einerley fagen will, 
wenn er noch nicht befchlagen ill. Denn das 
Beſchlagen ſchwaͤcht befanntermaffen den Baum, 
= | und 
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und dieſer koͤnnte leicht aufreiſſen , wenn er nach 


dem Beſchlagen gebohrt wuͤrde. Der Fichten⸗ 
baum ruhet beym Bohren auf einer Unterlage, 
worauf man ihn mit Hebebaͤumen und einer 


Wucht Fig. XVII hebt. Die Hauptſache beym 


Bohren aber beruhet darauf, daß der Bohrer 
das Loch gerade in der Are des Baumes aus⸗ 
bohret. Iſt der Baum völlig gerade und gleich, 


“fo verurfachee diefes Feine fonderliche Schwierig, 


keit, aber wol, wenn der Baum, wie gemöhns 
lich, etwas krumm iſt. Der Bohrer wird durch 


- ein Loch des Bocks Fig. XIII gerichtet, und das 


mit er bey jeder Lage des Baums die Are genau 
treffe, fo hat. der Bor. in dem obern Theil des 


Schenkels a b verfchiedene Löcher. Durch ein 


oder das andere ſteckt man ihn, je nachdem die 
Lage des Fichtenbaums es mit fich bringe. Liebevs 
Dem wird der Bohrer noch mit einem Nagel auf 
dem Bock gerichtet. . Yus der Befchreibung der 


| erfzeuge erbellet bereits, daß das Loc) der 


Roͤhre nach ihrer ganzen Länge erft mit einem 
Schneckenbohrer Fig. XV vorgebohret wird, 
und daß diefer Bohrer. ein Loch ausbohre, fo 
im Durchmefler 2 bis 25 Zoll betraͤgt. Eben 
diefe Beichreibung der Werfzeuge befagt ferner, 


daß an den Schnerfenbohrer ein Anfag Fig. AU 


angepflöce wird, wenn nemlich die Pumpens 


roͤhre ſehr lang iſt. Denn die eigentliche Stange 


des Schnecfenbohrers, fo des Raums wegen in 


= der XV Sig. fehlt, pflege felten über 18 Fuß lang 


u ſeyn. FR Bohren wird der Bohrer ſelbſi 
von 


— 
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von ein paar Perſonen an dem Knoͤbel a bFig, 

AI umgedreber: Eben fo richtet und bewege 
der Brunnenmacher auch den Löffel Fig. XIV, 
weicher das von dem Schnecfenbohrer vorge 
bohrte Loch zum Theil bis zu 4 bis 44 Zoll im 
Durchmeſſer erweitert. Ich fage zum Theil. 
Denn mit dem Löffel wird die Pumpenröhre 
nicht nach ihrer ganzen Länge, fondern nur bie 
zum Ventil erweitert oder gefchroter, fo von 
der obern Mündung der Nöhre etwa 8 Fuß abe 
ftehet. Die nur gedadyte obere Mündung muß 

endlich noch. mie einem ftärfern Löffel erweitert 
werden, damit Die Zugſtange einen ungehinder⸗ 
sen Zug erhält, Zuletzt wird das gebohrte Loch 
der Pumpenröhre ausgerdumer. Es bleiben - 
nemlich beym Bohren Peine Späne in der Aus⸗ 
Hoͤhlung zurück, die fich unter die lederne Klappe 
‚des Bentils fegen, und die Klappe hindern koͤnn⸗ 
ten, ſich genau an das. Ventil anzufchlieffen. 
In diefem Fall würde: das Waller über dem 
Ventil in den Brunnen zurüctreten. Dieſer⸗ 
bald. muß die Röhre folgendergeftalt aufs ges 
nauſte ausgeräumer werden. Man umwickelt 
nemlich einen Stock oder eine dünne Latte an 

einem Ende mit einem Lappen, und bewegt den 

Stock mit dem Lappen fo lange in dem ges 

Bohrten Loche der Röhre, bis man nicht mehr 

Späne verfpüre. © u 

Die ausgebohrte Röhre wird nun außerhalb . 

* vier » ‚ober. achtkantig befchlagen, oder behaus 
en. Man fchnürer nemlich die Brunnenröhre 
mir 
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mit einer Schnur nach einer geraden Linie, hauet 


das Grobe mit der Zimmerart Fig. XXVI ab, 
und ebnet jede Seifenfläche, mit dem Breitbeil 
Fig. XVI. Doc, von-allen diejen Verrichtun⸗ 
gen habe ich umftandficy bey der Beſchreibung 
des Zimmermanns geredet. Zuletzt verſpuͤndet 
der Brunnenmacher die untere Muͤndung des 
gebohrten Lochs der Roͤhre, da dieſes Loch keine 
Dienſte thun kann, indem die Roͤhre auf dem 
Sande im Grunde des Brunnens zu ſtehen 
komme. Dagegen wird aber etwa 2 Fuß über 
dieſer untern Mündung der Brunnenröhre ein 
‚ vierfantiges Loc) ausgeftemmt, durch ‚welches 
das Waſſer in die Roͤhre eindringt. Dieſes 
Loch heißt daher auch das Waſſerloch. Nun⸗ 
mehro wird die Brunnen- oder Pumpenroͤhre in 
den Brunnen geftelle, fo daß fie gerade in die 
Mitte des letztern fenfreche zu ſtehen kommt. 
Zuletzt lege man noch eine Decke unmittelbar 
auf-die obere Mündung der Brunnenrhauer, und 
dieſe obere hölzerne Decke verhindert, Daß nichts 
in den Brunnen fallen kann. Die Decke liegt 
‚etwa = bis 25 Fuß unter der Erdfläche, denn 
‘ die Brunnenmauer bey einer Pumpe fleige nur 
bis 24 oder 2 Fuß unter der Erdfläche. hinauf, 
Auf diefe Brunnenmauer oder vielmehr in ihre 
Mündung wird die Decfe oder. das Deckholz 
mit Moos und Lehm eingepaßt. ‘Bey einem 
Brunnen zit einer Pumpe wird nunmehro erſt 
das ausgegrabene Brunnenloch um ‚die Bruns 
nenmauer wieder mit Erde angefuͤllet. 


/ 


Der Brunnenmache 273 


Ich habe big jegt die Brunnen s oder Pum 
penröhre blos als Roͤhre betrachtet. Es müßen - 
aber. noch verſchiedene Eleine Theile hinzukom⸗ 
‚men, wenn fie den Mahmen einer Pumpe vers 
Dienen foll, und diefe Eleine Theile werde ich am 
beften aus der Abbildung einer Pumpe Sig. VIT 
beareiflicy machen koͤnnen. Ich will vorläufig 
Das Ganze Pürzlich zergliedern. Unter der 

Brunnenmauer ab liegt in be der Kranz von 
Holz. : Die Fläche des Wallers in dem “Bruns 
nen kann von dem Ventil i mehr oder weniger 
abftehen , wenn der Abftand nur unter 32 Fuß 

“beträgt. In der Mitte des Brunneng ab fteht 
die Dumpen» oder Brunnenkoͤhre df, die 
zwar nur bis Fin die Augen fälle, aber-bis zum 
Grund des Brunnens nemlich bis be hinabge⸗ 
het. In gh wird man das gebohrre Loch im 
. Keen der Roͤhre punfrire bemerken. Dieſes Loch 
iſt von q unter dem Ventil bis be nur 2 bis 2}. 
Zoll im Durchmeßer weit. . Von q an bie g, fo 
8 Fuß: beträge, wird eg mit dem Pöffel 4 bie 
45 Zoll erweitert, damit dag Ventil i und der 
Zug k feine gehörige Stärfe erhält. Das Ventil 
q ift in der Pumpenroͤhre unbeweglich befeitiget. 
Es ift ein fenfrecht ausaebohrter höfzerner Cy⸗ 
linder, der auf der obern Defnung feines ausge 
bohrten Lochs eine lederne Kloppe erhält. In 
ber XXIX Fig. fo dieſes hoͤlzerne Ventil abbildet, 
ift-cd der Cylinder ſelbſt, ef fein fenfrechtes 
Loch, fo, die lederne Klappe f oben verfchließer, 
und abc ein eiferner- Bügel, woran das Ventil 

Spreng. Handw. u K. 1. S. S⸗— nach | 
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nach dem Obigen wieder aus der Roͤhre her⸗ 
ausgezogen werden kann. Syn der größten Ent⸗ 
fernung ftehet der Zug Fig. VIII k (dig. XI) 
1 Zuß von dem Ventil i ab. Er gleicht uͤbri⸗ 
gens dem Ventil i in aller Abfiche, außer daß 
er in der Möhre beweglich ift, und fidy dem 
Ventil nähern, amd von demfelben wieder ent 
fernen laͤſſet. Dieferhalb hänge mit dem eiſer⸗ 
nen Bügel des Zugs die 7 Fuß lange Zug—⸗ 
ſtange I'm jufammen. Dieſe iſt in m, vet 
mittelſt eines Gelenks mit einem eifernen hori⸗ 
‚zontalen Arm vereiniget und diefer ſteht wieder 
‚mit der eiſernen Welle. n o im Zuſammen⸗ 
hang. An diefer befindet ſich endlich der eiſerne 
‚Schwengel o p. Pumpen, Die auf einem 
Hofe ftehen, haben aber öfters einen hoͤlzernen 
Schwengel. Alsdenn ruhet der Schwengel oder 
Hebel auf einer Klaue, einer ı Fuß hohen ſenk⸗ 
rechten Stüße, die neben der obern Mündung 
der Pumpe befeftiget, und mie dem Schmengel 
‚durch ein Gewinde vereiniger iſt. An der obern 
ESpizte des Schwengels figt die Zugftange 18 

‚vermittelt eines Gelenfs. Endlich iſt r Die 
Tille, eine Purze horizontale Röhre, die das 
Waſſer in den Eimer ausgießt. Bewegt man 
nun den Schmengel o p dergeftalt,, daß der Zug 
K bis zum Dentil i hinabſinkt, hiernaͤchſt aber 
wieder hinauffteige, fo entftehee zwiſchen dem 
Ventil. i und dem Zug k ein fuftleerer Raum. 

Die äußere Luft, fo in jeden Iuftleeren Raum 

einzudringen ſucht, findet weiter Feinen Zugang, | 
| — | Ä als 
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als durch das Waſſer im Brunnen. Sie druckt 
alſo auf die Waſſerflaͤche, und preßt das Waſ⸗ 
fer bis über das Ventil k. Das Waſſer ſtoͤßt 
nemlich die obere lederne Klappe des Bentils zus 
rück, und tritt über das letztere, druckt aber die 
Klappe durch feine eigene Schwere wieder am 
das Ventil. Bewegt man nun den Schwengel 
o p abermals, und nähere hiedurch den Zug k 


dem Ventil i, fo ftöße das Waffer, fo fih niche 


zufammendruchen läffet, auch die obere lederne 
Klappe über dem Zuge K zurücf, und preße die 
Klappe gleichfalls durch feine eigene Schwere 
wieder an den Zug. So tritk alfo das Wafler, 
- fo vorher zwifchen Ventil und Zug war, über 
‚den letztern, und es Fann nicht wieder zuruͤck⸗ 
‚ flieffen , da es die Klappe des Zuges durch feine 
eigene Schwere niedergedruckt hat. Wird nun 
das Pumpen einigemal hinter einander wieder⸗ 
holet, fo entfteher bey jedem Hinauf s und Hins 
abfteigen des Zuges bie nur gedachte Wirfung, 
- bie endlicy das Waſſer bis zur Tille r hinaufe 
ſteigt, und aus diefer vermitrelft feiner eigenen 
Schwere abläuft. Aus allen diefen Urſachen 
tritt das Waffen in der Pumpe in die Höhe. 
Nach der Zergliedetung des Ganzen will ich 
nunmehro noch zeigen‘, wie die Fleinen Theile 
angefertiget werden. Der Zug k Fig. VIT 
und Big. Xlmwird aus harten und trocknen Eis 
chenholz auf der Drechfelbanf mit dem Drebeifen 
abgedreher. Die Stärke diefes Zuges muß nach 
der Stärke des Löffels, womit das Loch der Pum⸗ 
6% pen⸗ 
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penroͤhre ausgebohret ift, genau abgemeflen wer⸗ 
den. Hiernäcyit muß:das ſenkrechte Loch e k 
Fig. XI ausgebohrer werden. Erſt bohret man 
mit einem gewöhnlichen ‘Bohrer vor, fo ein Loch 
1 Zoll im Durchmeifer aushohler. Der Nach⸗ 
ſchroter erweitert aber dieles Loch bis zu 23 Zoll 
im Durchmeſſer. SHiernächit befchneidee der 
Brunnenmacher den Zug auf der Schneidebanf 
Fig. XXX Il mit dem Schneidemeffer Fig. XXXIV, 
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nagelt mit Schloßnägeln die Klappe k Fig. XI von 


‚englifchen Leder auf, doch fo, daß die Klappe 
nur an einer Seite befeftiger ift, und daher frey 
fpielen kann, und endlich nagelt er um den Um⸗ 
fang des Zuges einen Streif Reber, damit fich 
der Zug genau in die Brunnenröhre einſaugt, 
und Fein Waffer durchläße. Auf eben die Art 
wird auch dag hölzerne Ventil Fig. VII i und 
Big. XXIX aus Eichenholz abgedrehet und bes 
ſchnitten. Den eijernen Biegel abe Fig. XXX / 
niedtet der Brunnenmacher auf“ der Seite des 
Ventils an, ſchmelzt hierauf in einer Talgpfanne 
Zalg, und verbiegelt mie dem heißen Talg die 
Seitenfläche des Ventils. Er befchmiert nems 
lid) diefe Seite des Ventils mit Talg, und ums 
wickelt es mit Werg. Hiernaͤchſt nagelt er, wie 
bey dem Zuge, die Klappe auf, umwindet die 
Seitenflaͤche nochmals mit Flachs, und begießt 
fie mic heiffen Talg, damit ficy das Ventil ger 
nau in die Brunnenröhre bineinpaßt und fein 
Waſſer durchlaͤßt. Zuletzt wird das Ventil mie 
einem Stock Fig, XXL big zu feinem Ort in die 
Ä runs 
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Brunnenroͤhre hineingeſtoſſen. Erſt wenn das 
Ventil hineingeſtoſſen iſt, vereiniget der Brun⸗ 
nenmacher den Zug k Fig. VIII mit der eiſernen 
Zugftange 1 g-Fig. VIIT und Xl, und flöfe mie 
der leßtern den Zug in die Brunnenröhre. Wird 
nun diefe Zugftange durch einen eifernen Schwens 
gel o p bewegt, fo gehört diefer nebft den übris 
gen zubehörigen Theilen zu den Arbeiten der 
Schlöffer. Iſt aber der Schwengel von Holz, 
fo muß er nebſt feiner zubehörigen Klaue mie. 
der Handſaͤge, dem Bohrer, Schraubeſtock, 
Schneidemeffer u.d.g. bearbeitet werden. Ends 
lich wird die Tille r Fig. VIII gleichfalls auf der 
Drehbank abgedrehet, und mit dem Hahnbohrer 
Sig. XXXIII ausgebohret. Hiebey erhält die 
Tille auf der Schneidebanf einen vierfantigen 
Zapfen, womit fie in ein vierfantiges Loch der 
Pumpenroͤhre eingefegt wird, Dieſes Loch ſtem⸗ 
met der Brunnenmacher mit dem Stemmeifen 
und dem Klopfholz aus u. f. m. 

b) Ich komme nun zu dem zmeyten Fall, 
der bey Anlegung der Pumpen ftatt finden kann, 
wenn nemlic) die Pumpenröhre von dem Bruns 
nen ‚entfernt ift, da denn eine Verlegung aris 
gebracht werden muß. Die Nothwendigkeit ſo⸗ 
wol, als die Bequemlichkeit erfordert es zumeis 
Ien, daß die Pumpenröhre von dem Brunnen 
entfernes werden muß. 3. B. wenn man auf 
dem Hofe Hinter dem Haufe nur mit Mühe 
der fchlechtes Wafler finder, und ſich daher 
genöthiget ſiehet, den Brunnen in dem benach» 

. | S3 barten 
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barten Garten anzulegen. Sleichwol kann Die 
Nothdurft und Bequemlichkeit verlangen, daß 

die Pumpenroͤhre nahe beym Haufe: auf dem 
Hofe fiehen muß. In diefem Fall wird der 
SBrunnen und die Pumpenroͤhre durch Erdrößs 
ven, fo man Verlegung nennt, vereiniget. Oft 
| geift es fih auch), daß der Witch des Haufe, 
z. B. ein Bierbrauer, das Waffer des benach⸗ 


boarten Strohms zu feinem Gewerbe gebraucht, 


und dod) aus feinem Haufe feinen bequemen 
Zugang zum Strohm hat. Auch alsdenn Fann 
das: Strohmwaſſer durch Erdroͤhren, bie oft 
unter einem Gebäude fortlahfen, durch eine 
Pumpe beym Hauſe herbeygeleitet werden. 

Ich will einen ganz einfachen Fall zur Er⸗ 
laͤuterung der Sache annehmen, den ich aber, 
des Raums wegen, nur durch eine unvollſtaͤn⸗ 

dige Abbildung begreiflich machen kann. In 
einem Brunnen, ſo von der Pumpe entfernt iſt, 

— die ſenkrechte Brunnenroͤhre ab Fig. 
XXXIX. Ihre untere Muͤndung b iſt zuge⸗ 
ſpundet, aber dagegen hat fie in c ein einges 
ſtemmtes Waſſerloch, und in der obern Muͤn⸗ 
dung dieſer Brunnenroͤhre iſt ein meſſingenes 
Ventil d. In einer Entfernung von. dieſer 
Brunnenroͤhre, die man beliebig annehmen mag, 
ſtehet die ſenkrechte Pumpenroͤhre gh, welche, 
wie die Pumpe Sig. VIII, ihr Ventil, ihren Zug, 
zubehoͤrigen Schwengel und Title hat. Dieſe 
beyde Roͤhren, nemlich die Brunnenroͤhre Fig. 
XXxXxIX ab und bie —— gh | 

dur 
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durch die Erdroͤhre ef vereiniget. Diefe letz⸗ 
tere Roͤhre iſt freylich des Raums wegen in der 
XXXIX Fig. zu kurz. Die Brunnenroͤhre ab 
wird mit der, Erdroͤhre durch ein Knie a, die 
legtere aber wieder mit der. Pumpentöhre sh 
durch eine Buchſe f vereiniger. £ 

"Kürzlich will id) nun noch die Anlage einer 
folhen DBerlegung zeigen. Die Brunnen⸗ 
roͤhre ab und fenfrechte Pumpenroͤhre g h 
Fig. XXXIX find, wie jede Pumpenröhre, von 
ftorfen Fichtenholz. Doch kann die erfte auch 
in etwas fchwächer ſeyn, als.die legte. Die 
Brunnenröhre wird erft mit dem Schneckenboh⸗ 
rer Fig. XV nad) obiger Befchreibung ausge 
bohret, und biernächft muß blos die obere Min» 
dung mit einem Löffel Fig. XIV gefchroter und _ 
erweitert werden, aber nur fü tief, als das meſ⸗ 
fingene Ventil Fig. XXXIX d in der Mündung - 
der. Röhre ſteckt. Sie wird mit der Art und 
dem ‘Dreitbeil vier » oder achtfantig befchlagen, - 
fo wie auch die ftehende Pumpenröhre gh. Diefe 
bohrt und verfertiget der Brunnenmächer, wie 
jede gewöhnliche ftehende Pumpenröhre Fig. VIIL 
Zu der Erdroͤhre e f nimme der Brunnenmas 
macher einen dünnern Kiehnbaum, als zu den 
vorhergehenden ftehenden Möhren. Sie darf 
nur mit der Schnecke Fig. XV gebohree werden, 
weil fie fein Ventil hat. So behauet man fie 
auch nicht. nach dem Bohren, fondeen fie bebäfe 
ihre natürliche Rundung. Das Bohren und 
Beſchlagen aller diefer Röhren verrichtet der 

| 84 Bruns 


— 


280 Secchster Abſchnitt. 
Brunnenmacher mit eben den Handgriffen, die 
ich bereits bey der oben beſchriebenen Pumpe an⸗ 
gefuͤhret habe. —— 

Sobald nun die ſaͤmtlichen Röhren gebohrt 
und angefertiget find, fo wird nun das Pums 
penwerk angeleget. Vorher muß der Brunnen 
ſelbſt enewweder fchon vorhanden feyn, oder auf 
Die oben befchriebene Art ausgegraben und auss 
gemauert werdet... Eben fo wird vor dem Boh⸗ 
ren der Erdröhre mit Schippen, Picken und 
Hacken ein Graben von dem Brunnen bis zur 
Pumpenroͤhre ausgegraben, in welchem die Erd⸗ 
röhre zur liegen fomme. Gewöhnlich ift dieſer 
Graben 3 Fuß tief und weit, doch kann er auch 
tiefer ſeyn, je nachdem es der Ort, die benady- 
barten Gebäude und die übrigen Umflände pers 
anlaſſen. Zuerft wird nun das Aniea und die 
Buchſe f an die Erdröhre ef Fig. XXXIX am 
geſchlagen. Die XXVII Fig. ftellet das bieyerne 

Knie befonders vor Es hat an jeder Seite 
eine Scheibe ab und cd, fo in der Folge an das 
Hirnende der Erbröhre angefchlagen wird. Bor 
jeder Scheibe fpringe eine Furze Röhre e vor, 
Die fich in das ausgebohrte Loch der Erd s oder 
Brunnenröhre genau paſſet. Die Buche Fig. 
XXXIX und XXXI fann entweder von Holz, 
oder von Bley, oder auch von Eiſen ſeyn. 
Es ift ein ausgehöhlter Cylinder ab mit zwey 
. Scheiben efund cd Bor jeder Scheibe ftehet 
gleichfalls eine kurze Röhre g vor, die in das 
ausgebohrte Loch der Erdroͤhre, oder in Das 

| | Waſſer⸗ 
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Waſſerloch der Pumpenroͤhre eingepaßt wird. 


Das Knie ſowohl, als die Buchfe haben weiter 


keine Abſicht, als daß fie die Röhren unter eins 
ander vereinigen, aber doc), da fie ausgehoͤhlet 
find, dem Waffer einen Durchgang verftatten, 
und zugleic) das Eindringen der Rufe verhindern. 


Beyde ſchlaͤgt man an die Erdroͤhre an, che man . 


Diefe in ihren Graben legt, nemlich das Knie 
in a und, die Buchfe in f Sig. XXXIX. Ben 
jedem fomme nemlich eine Scheibe an das Hirn 


ende der Fröröhre ef zu liegen, und die por . 


der Scheibe voripringende Röhre. geht in dag 
gebohrte Loch der Ervröhre hinein. Damit aber 
der Luft aller Zugang abgeſchnitten werde, ſo 
legt der Brunnenmacher zwiſchen die Scheibe 
der Buchſe oder des Knies und das Hirnende der 
Erdroͤhre eine ſogenannte Talgſcheibe, ein Stuͤck 
Leinwand, fo in heiſſen Talg eingelaſſen oder 


x 


- eingetauche ift. Zulegt wird die Scheibe der 


Buchſe oder des Krieg auf dem Hirnende der . 


Erdroͤhre mit Bleynaͤgeln feſt angefchlagen, 
Nunmehro ſtreckt der Profeſſioniſt die Erdroͤhre 
ef horizontal in dem aufgeworfenen Graben, 


und ſetzt alsdenn die ſenkrechte Brunnenroͤhre 


ab Fig. XXXIX in.den Brunnen, wenn er vors 
ber das Waſſerloch c. ausgeftemmer, und die 
Mündung b zugeftopft hat. In die obere Muͤn⸗ 
dung dieſer Brunnenroͤhre fenfe er num das mefs 


fingene Bentil d hinein. Das meffingene Ven⸗ 


til, deſſen Geftalt und Befchaffenheir aus der 
XXXVIII Fig. erhellet, wird von dem Zinn⸗ 
Spreng. Handw.u. K..s8. | Reth⸗ 
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Roth s oder Gelbgieffer verfertiget. Es iſt ein 
hohler meffingener Cylinder ab, in deſſen Auss 
höhlung fid) ein Kegel, oder eine Scheibe c am 
einen duͤnnern Cylinder c d genau paſſet. Doch 
muß der Regel ſowohl, als der kleine Cylinder 
de unten in d verniedter feyn, fo daß das in 
der Röhre aufiteigende Waffer zwar z. B. die’ 
. Scheibe ce und den Eylinder c d hebt und durch 
die Aushöhlung des Ventils über das legtere 
tritt, aber die Scheibe oder den Kegel nicht von 
dem Ventil felbft völlig entfernet. Der Regel 
oder die Scheibe c-wird mit Bley ausgegoflen, 
damit fie theils durch ihre eigene Schwere, theils 
durch den Druck des Waffers, fo über das Ven⸗ 
til geftiegen ift, wieder in die Aushöhlung des 
Eylinders a b zurückfinfe, und dem Waſſer über 
dem Ventil keinen Zurücgang verſtattet. Dies 
ſerhalb muß der Kegel oder die Scheibe genau 


+ in die Aushöhlung des Eyfinders a b eingetrie⸗ 


.- ben oder eingepaflet werden. Dieſe meflingene 

Ventile werden blos bey den Brunnenröhren ab 
Big. XXXIX einer Verlegung angelegt. Man 
beſchmiert ihre Seitenfläche mit heiſſen Talg, 
unmwickelt fie mit Werg oder Flachs, benegt die⸗ 
ſes wieder mit heiffen Talg, und paßt fie hie⸗ 
durch in d unbemeglich in die obere Mündung 
. ber Brunnenröbre ein, fo daß fie ſeitwaͤrts Fein 
Waſſer durchdringen laffen. Damit aber der 
Kegel oder die Scheibe des Ventils gehörigen 
Spielraum hat, fo erhält die Scheibe ab Fig. 

XXVI des Knies eine Kröpfung oder m 
Zr “ ung 


\ 
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chung f. Diefe Scheibe a b des Knies muß alfo 
nunmehro auf dem Hirnende der. Brunnenröhre - 
in a Fig, XXXIX angefchlagen werden, fo daß 
Das Knie die Brunnenröhre a b und die Erdröhre 
efvereinige. Man legt abermals zwifchen das 
Hirnende der Brunnenröhre und die gedachte 
Scheibe des Knies nach dem Obigen eine Talgs 
ſcheibe, und befeftiget die Scheibe des Krieg 
auf dem Hirnende der Brunnenröhre mit Bley⸗ 
nägeln. Endlich wird nun die ftehende Pums 
penröhre gh Fig. XXXIX aufgerichtet. Vorher 
bohret man in £ in die Pumpenröhre ein Loch, 
an. welches fich eine Scheibe der Buchfe f ( Fig. 
XXXI die Scheibe ce d oder ef) genau anfchliefs 
fen muß. Diefe Scheibe wird gleichfalls mie 
Talgſcheiben verfehen, und an der Pumpenröhre 
in £ mit Bleynägeln feſt angefchlagen. Alſo find 
zum alle drey Nöhren ab, ef und gh unter 
‚einander vereiniget. Uebrigens erhält die Pums 
penröhre g h ihr —* Zug und Zug⸗ 
ſtange, ‚ihre Tille und iſten Schwengel, gerade 
wie die Beſchreibung der vorigen gewoͤhnlichen 
Pumpe beſagt. Zuletzt wirft der Brunnenma⸗ 
cher den Graben zu, worin die Erdroͤhre lieget. 
Zum Beſchluß dieſer Nachricht von den 
Pumpen will ich noch ein paar Anmerkungen 
hinzuthun. 1) Bey der Aufrichtung einer 
Pumpenroͤhre in oder neben einen “Brunnen 
muß ſich freylich der Brunnenmacher des Hebe⸗ 
baums, der Wuchten und auch wol des Windes _ 
baums und Klobens Fig. VILL bedienen, zumal 
| T2 Wenn 
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wenn die Röhre lang und daher. ſchwer if. Die 


. größte Schwierigkeit entftehet, wenn ein fehr 
enger Hof zu allen diefen Mitteln feinen Raum 


j 


verſtattet. Alsdenn fieht fich der Brunnenmas 


‚cher zuweilen fogar-genöthiget; die Pumpenröhre 
in zwey oder ‚mehrere Stuͤcke zu zerfchneiden, 
und in dem Brunnen toieder mit Röhrbuchfen 
zuſammenzuſetzen. Diefe Roͤhrbuchſen find 
hohle und Eurze hölzerne Cylinder, die genau 
nach der Weite des ausgebohrten Lochs ber 
Pumpenröhre abgedrehet, und forgfältig einges 
ſetzt werden müflen, damit fie die Luft nicht 
durchlaſſen. 2) Es gehört zu den Bequemlich⸗ 
feiten, fo eine Pumpe verfchafft, daß man an 
ihre Tille eine Rinne legen, und das Waffer an 
einen beliebigen Ort hinleiten fann. Durch dies 
fes Mittel füllee 3. B. der Brauer feine Pfanne - 
oder feinen Bottig ohne fonderliche Mühe mit 
Waſſer an. . 3) In großen Städten verfleidet 
man den aus der hervorragenden Theil 
einer Pumpenroͤhre, fo auf der Gaſſe ſtehet, zier⸗ 
lich mit Brettern, ſtreicht dieſe Verkleidung 
mit Oelfarbe an, und verſchoͤnert hiedurch die 
Stadt. Doch dieſe Verkleidung wird nicht 
von dem Brunnenmacher, ſondern von dem. 
Tiſcher verfertiget. | = 
3) Zu den Verrichtungen der Brunnenmas‘ 
cher geböret auch, daß er alte fchadhafte Brun⸗ 
nen wieder ausbeſſert und in Stande feßt. 
Dieferhalb gräbt er den Brunnen bis auf 
die oben gedachte Decke auf, nimmt ben 
= gel, 
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gel, die Tille, die Zugſtange und den Zug von 
der Brunnenroͤhre ab, und windet dieſe ganz 
mit dem Windebaum oder dem Klobenzeug aus 
dem Brunnen, wenn ſie nemlich noch brauch⸗ 
bar zu ſeyn ſcheint. Iſt dieſes nicht, ſo hauet 
man ſie kurz uͤber der Decke des Brunnens abs. 
und windet den unterſten T heil der Roͤhre gleich, 
falls heraus. 

Zuerft muß nun der Brunnen gereiniget 
werden. Iſt feine Decke verfaule und zum Theil 
in den Brunnen gefallen, fo holet man die 
Stuͤcken Holz mie einer Hofzfchraube an einem 
Stod heraus, Insgemein haben aber auch die 
Quellen viel Triebfand in den Brunnen gefpület. 


Diefes erfolgt insbefondere, wenn man viel 


Waller in kurzer Zeit aus dem Brunnen fchöpft 
und den Brunnen ſehr ausleeret. Alsdenn wers 
fen bie Quellen den Sand oft 2.big 3 Fuß hoch 
int ben Brunnen. Doch ſetzt fich der Sand niche 
ſowohl in dem Brunnen felbit, als unter dem 
Kranz, wodurch Hie Quellen zwar nicht verftopfe 
werden, aber das Wafler im Brunnen wird 
mit Sand geſchwaͤngert. Dieſerhalb muß der 
Brunnenmacher den Sand mit dem Sandboh⸗ 
rer dig. X herausbohren, gerade wie ich bey 
der Verfertigung des neuen Brunnens gezei⸗ 
get habe. | 

Iſt ferner die Roͤhre unbrauchbar, ſo muß 
nad) obiger Beſchreibung eine neue in den Brun ⸗ 

nen geſetzt werden. Iſt fie aber noch brauche 
vor ‚fo sieht man das Ventil mit dem Schrau⸗ 
3 benzeug 


⸗ 


26. Sechster Abſchnitt. 
benzeug Fig. XXXVII heraus, wie ich oben S. 256 


bey der Befchreibung diefes Werfzeugs gezeiget 


habe, und ſetzt nach Befinden entweder ein neues 
Ventil ein, oder beßert das alte aus. Hier⸗ 


naͤchſt muß der Brunnenmacher die. Brunnens 


zöhre von dem Sande reinigen, fo mit dem 
Waſſer hineingeſpuͤlet wird. Hiezu bedient er ſich 


einer kleinen eiſernen Scheibe, ſo mit dem Stiel, 
woran ſie befeſtiget iſt, einen rechten Winkei 
macht. Dieſes Inſtrument heißt der Kraͤtzer. 
GeringeBeſchaͤdigungen der Roͤhre kann man auch 


mit dem oben genannten Pechwerg verſtopfen. 


Die uͤbrigen Ausbeſſerungen der Roͤhre und 


des Brunnens lehren die Umſtoͤnde. Wenn nun 


Brunnen und Roͤhre gereiniget ſind, ſo wird die 


— 


u Iſt die ——— nur in der obern Muͤn⸗ 


letztere wieder in den Brunnen geſetzt, und Ven⸗ 


til, Zug, Schwengel u. d. g. werden wieder, 
wie bey einer neuen Pumpe, angebracht. Die 
Anfertigung einer neuen Decke macht endlich 


den Beſchluß der Ausbeſſerung. 
4) Die Brunnenmacher in großen Staͤdten 


‚haben zugleich zur Winterzeit die Auffiche über 
die öffentliche Pumpen, und müflen dahin fehen, 


daß fie nicht einfrieren. Dieſes erfolgt insbes 
fondere, wenn der rauhe und Falte Wird lange 
auf die Title ftehet. Dieferhalb unterfucht der 
Brunnenmacher bey einer ſtarken Winterkaͤlte 
die Pumpe mit dem Viſitireiſen Fig. VI, ſo 
er in die Pumpenroͤhre hineinſtoͤßt, um zu "fine 
den, ob und wo der Brunnen zugefroren iſt. 


dung 
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dung 3 bis 4 Zoll zugefroren, fo flößt er das 
Eis blog mit dem Stoßeifen Fig. V durch, und 
nimme die Stücen aus der Röhre. Iſt aber 
die Möhre ftarf zugeftoren, fo muß er das Eis 
mit einem Thaueifen aufthauen. Mit diefem 
Eifen, fo zum öftern heiß gemacht wird, fchmelse 
nemlich der Brunnenmacher dag Eis völlig weg. 
Nachricht. Diefer Profeffionift erierne 
feine Profeflion insgemein in 4 jahren, und 
der Lehrburfche muß fich insgemein felbit bekoͤſti⸗ 
gen, erhält aber dagegen von feinem Meifter tägs 
lich 5 Groſchen Lohn. Auch der Gefell beföftige 
ſich ſelbſt, und erhält taͤglich wenigſtens 8 Gros 
en Tagelohn. Auf der drepjäßrigen Wander: 
ſchaft erhält der Geſelle aber Fein Gefchenk. 
Zum Meifterftück verfertiger der Brunnenma« 
cher in Berlin einen neuen ‘Brunnen, der 4 Fuß 
im Lichten weit ift, und deffen runde Mauer 
8 bis 10 Fuß im Waſſer zu ftehen kommt, nach⸗ 
dem der Brunnen tief ift. ‘Ferner verfertiget er 
eine 150 Fuß lange Verlegung unter der Erde. 


* 
* 


* 


Seite 4 Zelle s 


11141 


Il 
* 


Il 


11141* 


I111F1411141 


III! 


II 


HERE! 


111141 


ſtatt 


— 
— 
es 


1 


| | Vorzügliche Druckfehler. a 


zn 





/ 


‚wieder lies: viele. 
9 — 17 — zzu finrzen I. ſtuͤrzen. 
Die I. Denn. 


ſtuhl, doc. 1. ſtuhl. Doch. 

füge auch I. fuͤge nßſch. 

jedem dieſer Geſellſchaft l. jedes 
dieſer Geſellſchaften. 

ibm l. ihr. 

Zand-Beftechpreffe I. Hands und. 
Beftechpreffe. I 


5 von unten ſtatt auch zeigen l. zeigen. 
5 ſtatt Reibeiſen l. Reibeſtein. | 
ı7 Iſt, der Städe, überflüfig. 


” ftatt fee 1. ſitzt. 


legt es an die ꝛc. l. es auf die | 
fehlerhafte Gtelle legt ır. 


10 — einer |. eine. 

16 — Rurbenweifer I. Nuthenreiffer. 
17 und 117 3.25 ftatt Kuchen I. Nuthen. 
4 ftatt eine l. halbe. — 


25 .— 


Aurben I. Nuthen. Diefer Druck⸗ 
fehler fiebet auch! S. 124 3.55 
S. 127 3. 105 ©. 127 3.17, 


22, 28. , 
Rutbenweiſer I. Nuthenreiſſer. 


3 von unten ſtatt dieſe 1. dieſen. 
20 ftatt einigen Bogen I. einem Bogen, 

4 von unten flatt womit |, wodurch. 
10 flatt oder I. aber. 

2 von unten ſtatt Rücken I, Stuͤcken. 

ı ſtatt Döfenbäume I. Doſenbaͤume. 
19 ftatt geplätter I. geglättet. 


4 — Schwewen I. Schewen. 
14 — oder nach I. oder och. 


— 


jeder | 


. jede. | 
2 son unten flatt Kieſelſtein l. Keſſelſtein. 
22 flatt der Thau I. das Thau. 
4 — Rranzhölzer I. Kreuthoͤljer. 
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Vorerinnerung. 


— 
— — * 


Ser me Sammlung ift bey der. 


& gegenwärtigen Umänderung wider 
Vermuthen ſtark angewachſen, insbeſon⸗ 
dre weil der erſte und zweyte Abſchnitt 
einer ſorgfaͤltigern Bearbeitung bedurfte. 
Denn beyde Abſchnitte reden von Profeſ⸗ 
ſionen, die aus ein oder der andern Urſa⸗ 
che mit zu den berraͤchtlichſten gehoͤren. I 
Er 2 Dieſer⸗ 


Vorerinnerung. | 
Doſehab, ſo wie auch weil der Heraus: 
geber in dieſem Winter ſeinen Wohnort 
veraͤndert hat, iſt manches nicht abge⸗ 
druckt worden, ſo urſpruͤnglich dieſer 


Sammlung in der zweyten Auflage ge⸗ 
widmet war. So liegt eine Beſchreibung 


der Nehnadelfabrik, desgleichen eine Be⸗ 
ſchreibung der Baͤckerey bey den franzo⸗ 


ſiſchen Kolonien zum Abdruck fertig da, 


aber aus gedachten Urſachen wartet nun 
beydes auf eine andre Veranlaſſung zum 


Abdruck. Von der verſprochenen Din⸗ 
J kelbaͤckerey in Oberdeutſchland aber ſind 


bis jetzt noch keine Nachrichten eingelaus 
fen. Daher wird man ju Ende des er⸗ 


ſten Abſchnitts hinter der Beſchreibung 


* Faſthackatey eine Luͤcke bemerken, die 
nach 


Borerinnerung. 
nach der erſten Abſicht durch die Nachricht 
von der Dinkel⸗ und franzoſiſchen Bär 5 
ckerey in Deutfchland ausgefuͤllet wer ⸗ 
den ſollte. Zu | 


Der Herausgeber it zwar nicht. ges J 
ſonnen, Sprengels Handwerken und Kuͤn⸗ 
ſten in Tabellen noch eine neue Samm⸗ 
lung beyzufuͤgen, wie manche geglaubt 
haben, ſondern er hat dieſes Werk nach 
| feiner Abſi cht mit der funfjeßnten Samm: 
lung geendiget. Erlauben es aber Zeit 
und Umftände, fo. wird er in-befondern : 
vermifchten Beytraͤgen zur Technologie 
eheſtens noch eine Nachleſe halten, worin 
denn auch oben gedachte fertige Abhand⸗ J 
lungen ihren Platz erhalten ſollen. 


Ohne 


 Vorerinmerung. 
Ohne weitere Erinnerung erſiehet der 
Leſer ſogleich aus der Vergleichung mit 
der erſten Auflage dieſer Sammlung, daß 
auch gegenwaͤrtige zweyte Auflage in ef 
ner merklichen Umwandelung erſcheinet. 
Die Entfernung des Druckorto hat einige 
Druckfehler veranlaſſet. Die betraͤcht⸗ 
lichſten hat man am Ende beygefuͤget. 
| Elbing den 18ten Maͤrz 1782. 


Der Herausgeber. 
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Erſter Abſchnitt. 
e. 
Der Bäder. 

8 ie gemt ten in groſſen Städten pflegen 
ſehr felten ihren Brodtteich felbft zu mas 

een, ; um ihn hernach von einem Baͤcker auss 
backen zu Taffen. Die mehreften eflen viehnehe 
beftändig Baͤckerbrodt, zumal da fie diefes Brodt 
täglich friſch befommen, und in aller Abſicht die 
Auswahl Haben koͤnnen. Ueberdem iſt in gro 
ſen Staͤdten das Mahlen des Getreides und 
zum’ Theil auch das Teigmachen mit vielen Um⸗ 
ſtaͤnden und Weitlaͤuftigkeiten verknuͤpft, daher 
die Selbſtbaͤckereny hieſelbſt nicht viel Nutzen 
bringen mag. Deſto gewoͤhnlicher iſt aber die 
Haus⸗ oder Familienbaͤckerey if den mittlern 
und kleinen Staͤdten, wenigſtens meines Vater⸗ 
landes/ doch fo, daß man abermals in den Tas 
milien nur Zeig. macht, und diefeir von einem 
* Bäcker auswirfen und backen laßt. Denn die. 
Anlage eines tauglichen Backofens iſt zu koſtbar 
Zweyte ur A urnd 


„a fi Erſer Afsnit. 


und thenek > als daß eine Familie in ihten Hauſe 
einen Backofen anlegen und unterhalten ſollte. 
Das Backholz zu dieſer Bäckeren wuͤrde auch 
anfehnlic) höher zu ſtehen kommen, als das ge⸗ 
ringe Backgeld, ſo der Baͤcker nehmen kann, 
da das Backen des Familienbrodts bey ihm nur 
eine Nebenſache iſt. Auf den platten Lande 
Hält fie) aber, wenigſtens in dem nordlichen 
Deutſchland, nur, ſelten ein Bäcker in einem 
Dorfe auf.: Daher fieht ſich der. Landmann 7 
von welchem Stande er auch ſeyn mag, gend» 
thiget, fo gut wie möglich feinen Brodtteig ſelbſt 
zu machen, und in einem fogendnnten Land» ober 
Danerbarkofen auszubacken,. Rechnet mar nun 
behy fo bewandten Umſtaͤnden eines ind andere, 
For man überhaupt fagen: Das: mehreſte 
vodt, fo in gedachten Ländern verzehret wird, 
iſt in den Familien ſelbſt gebacken. In andern 
deutſchen Gegenden kann es vielleicht anders ſey 
ſo mir nicht bekannt if. ‚Dem Landınann.i 
3, bey feiner fehwereren Arbeit das ‚lockere 
aͤckerbrodt viel zu leicht und theuer 2 zumal da 
viele mehrentheils von Brodt leben muͤhen, und. 
es daher in. groffen Stücken genießen. Er bes 
findet fich aber. bey. feinem groben. Bauerhrodt 
ganz gut, zumal da er es von Kindheit an * 
wohnt iſt. 
Aus allen dieſen Umftänden ſollte man ‚lan 
Gen, daß Fein Nahrungsgefchäfte unter. und bes 


kannter fen, als die Baͤckereh. Gleichwohl har 


der Baͤder bey ee Daın des Vierts ii 


/ 


Ä 


‚Der Bike, 3. J 3 


manche Vortheile welche noch nicht burchgaͤn⸗— | 
gig: in folchen Familien, die felbft backen, bes 
kannt und ‚eingeführt find, aber es doch ſeyn 
follten. Denn befanntermaffen ift das. Brodt 
Das allgeineine und: vorzüglichhie Nahrungs 
mittel bennahe durch ganz Europa: Dies 
fethalb verdient die Baͤckerey vorzüglich in Bes 
trachtung gezogen zu werben, ohnerachtet fie 


überhaupt genommen nicht eben Fünftlich iſt, 


fondern nur auf Erfahrung und Uebung beruhet. 
Ich rede aber in dieſem Abſchnitt blos von der 
Baͤckerey des Brodts und der Semmel. Denn 
die Kuchenbaͤckerey und den Dfefferfüchler hab 
ic ſchon an einem andern Dre in Betrachtung 
gezogen. Der geroöhnliche Meißbäcer Hat 
zwar in fehr vielen Städten, das Necht ‚Pfeffer 


kuchen ſo wie auch Kuchen oder Butterwaaren 


zu backen, und: manche Baͤcker, felbft in Ders 
fin, wo es doch nicht an Kuchenbacern fehlt, 


backen auch Zwieback, Butterbretzeln und andere 


gemeine Burterwaaren, , aber. doch nicht alle, 
Mit den Pfefferfüchlern haben ſich die berliniſchen 
Baͤcker dahin gerichtlich verglichen, daß einer dem 
andern in ſeiner Nahrung nicht Abbruch thun 
will. Daher iſt gegenwaͤrtig, nochmals geſagt, 
vornemlich nur von Brodt und Semmel bie: 
Rede. | 2 

* ‚Unter‘ Beranftaltung ber parifer Akademie. der. 


Wiffenfehaften ‚ ift eine weitläuftige franzoͤſiſche 


Beſchreibung der Bäckerfunft vom Herrn Mas 
we ans * Be „welcher eine Betrache 
wc U 2 ung 


4. Eifter Abſchnitt. 

tung über eben. diefe Sache aus dem Italiaͤni⸗ 
fchen des Herrn Manetti beygefüget iſt; die deut 
fche Ueberfegung diefer beyden Abhandlungen ſte⸗ 

‚bet in dem gten Bande des Schauplaßes“der 
Kuͤnſte und Handwerfe. Gedachte Befchreis 
bung der Müller: Bäder s und Nudelmacher⸗ 
- Zunft iſt um foviel fehägbarer, da die Verfaſſer 
die Sache mit dert Augen eines Naturforſchers, 
Arztes: und Polizenverftändigen betrachten. Ich 
Habe: daher dieſe Abhandlung, neben dem, was 


ich. ſelbſt gefehen und in Erfahrung gebracht Habe, . 
zuüm oͤftern zu Nath ziehen koͤnnen. Unterdeſſen 


paßt dieſe Beſchreibung doch nicht ganz auf die 
deutſche Baͤckerey. Denn theild redet fie blos 
von dem MWeigenbrodt, fo man in Franfreic) 
und Stalien, wie in aflen Ländern in. Europa 
gegen Abend und Mittag nur iffers theils 
hat jeves Land feine eigene Gewohnheiten und 

Vortheile. Ueberdem betracht ich anjegt den 
- Dücker abgefondert von. der Müller: und Mu⸗ 
delmacherkunſt, weil beyder Beſchreibung ſchon 

an einem andern Ort ſtehet. 

Drooch ich eile zur Hauptſache. Es giebt in 
dem nordlichen Deutſchland eine doppelte Baͤcker⸗ 
zunft, und beyde Zuͤnfte ſind voͤllig getrennt, 
a fie haſſen ſich unter einander auf das aͤußerſte. 
Neben dem Weiß- und Losbäcker, der fid) 
. „an den -mehreften deutfehen Gegenden allein auf 
haͤlt, giebt es noch ‚in dem nordlichen Deutſch⸗ 
land, ferner in Preußen, Eurland und Liefland 
- fogenannte Faſt⸗ oder. Feſtbaͤcker. Beyde 


von. rn 


Zuͤnfte 


⁊ 


— | Der Side e Ps = $. 
Zuͤnfte — in gedachten Gegenden oft in 


einer Stadt beyſamnmen, und in dieſem Fall fol 
nach den alten Privilegien der Weiß⸗ und Loss 


bäcker blos Semmel und: Butterwaaren oder Ku⸗ 


chenwaaren backen; der Faſtbaͤcker aber blos 
Brodt. Dieſen Unterſchied Unter den deutſchen 
Baͤckern Fennet man in den twenigften deutfchen 
Gegenden, wo fich blos Losbaͤcker aufhalten, die 
denn aut) in dieſen Gegenden die Brodtbaͤckeren 
‘an ſich gebracht haben. Doch muß diefer Uns 
ſchied alt ſeyn, und vielleicht ſind auch die Faſt⸗ 
baͤcker ehedem allgemein geweſen. Wenigſtens 
nennen ſich die deutſchen gewoͤhnlichen Baͤcker 
allenthalben Weiß⸗ und Losbaͤcker, wenn gleich 
kein einziger Faſtbaͤcker in ihrer Gegend wohnt. 
Die nachfolgende Beſchreibung wird dieſen Un⸗ 
terſcheid mehr. ins Licht ſetzen. Ju ſolchen deut⸗ 
ſchen Gegenden, wo ſich ehedem vertriebene 
reformirte Franzoſen niedergelaſſen haben, giebt 
es auch franzoͤſiſche Baͤcker, die eine Art 
Weitzenbrodt backen. Zu Anfang der Regierung 
Friedrichs Des Zweyten, wenn mir recht iſt, ließ 
ſich auch ein hollaͤndiſcher Baͤcker in Potsdam 
nieder, er konnte aber nicht beſtehen. Er vers 


| 


Faufte Weigenbrodt , fo aber nach‘ Art der deut ⸗ 


ſchen Baͤckerey oder des Rockenbrodts gebacken 


war. Von dieſer letztern Baͤckerey bin ich nicht 


im Stande Rechenſchaft zu geben; aber von der 
Baͤckerey des Weiß⸗ und Losbaͤckers, des Faſt⸗ 
baͤckers und des franzoͤſiſchen Baͤckers werde 
Ih in ber Folge veden ,. und zugleich einige Nach? 

| | A 3 richt 


richt von der Feld⸗ nnd Familienbaͤckerey hinzu⸗ 


fügen. Findet ſich Gelegenheit, wie matt hofft, 


ſo foll auch eine kurze Nachricht der Dinkelbaͤ⸗ 


ckerey in Oberdeutſchland erfolzen. 


Der Weiß: und Losbaͤcker: 
WVon den Grenzen des Herzogtums Mecklen⸗ 
burg und der Uckermark an, findet man. in hieſi⸗ 
ger Gegend in den Staͤdten blos und allein Weiß⸗ 
und Losbäcker, ſo wie auch in Ehurfachfen, in 
Schleſien und vermuthlich auch in dem ganzer 
‚ füdlichen Deurfehland. Diefer Umſtand fest 
mich in den Stand, von diefer Bäckeren vorzüge 
lich Nachricht einzuziehen, und alfo auch hiervon 
. „an umftändlichften zu reden. Doc) ift die Be⸗ 
Handlung ben diefer Weiß + und Losbäckeren gleich? 
fals nicht in allen deutfchen Gegenden gleich. ‘Der 
Weißbaͤcker in Schlefien z. B. backt ſchon ein 
weit lockereres Rockenbrodt, als der hieſige 
Weißbaͤcker, und bey der Dinkelbaͤckerey in Ober⸗ 
deutſchland finden gleichfals befondere Behand⸗ 
lungen ſtatt. Wozu gehört aber der ſogenannte 
Schwarzbaͤcker auf dem platten Lande in Chur⸗ 
ſachſen und Schleſien? Vermuthlich iſt er nur 
ein unzuͤnftiger Profeſſioniſt. U 
1) Zu den Maͤterialien des Weiß⸗ und Los⸗ 
vaͤckers gehoͤret insbefondere: 
1) Das Getreide. Denn gedachtermaßen 
naͤhret ſich beynahe ganz Europa vorzuͤglich von 
einem Brodt, ſo aus einem von Getreide ge⸗ 
mahlten Mehl gebacken wird. Die — 
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Laͤnder, wo gar nicht oder wenig Getreide ge⸗ 
wonnen, und nur wenig Brodt gegeſſen wird, 
wie z. B. die Schweitz und die aͤußerſten Nord⸗ 
laͤnder machen nur eine geringe Ausnahme. Doch 
effen Diejenigen europäifchen Länder, fo gegen 
Morden liegen, mehrentheils Rockenbrodt ‚ die’ 
füdlichen und weftlichen aber, Weisenbrodt.. In 
einem Sande wird nemlich diefe, in einem andern 


wieder jene’ Getreideart mit Vortheil gebauer, je. 


nachdem der Boden imd der Himmelsſtrich es 
mie füch bringe. In dem nordlichen‘ Deutfchs 
land alfo auch in der Mark Brandenburg, ges 
winnt man zwar hin und wieder Meißen, und 


in manchen Gegenden auch teichlich, wie im Mags* 


deburgiſchen; allein uͤberhaupt genommen iſt 


⸗ 


doch der Bau des Rockens gewoͤhnlicher als des 


Weitzens. Daher eſſen faſt alle Einwohner die 
fer Gegenden Rockenbrodt, und der Weißen: 
wird nur zu Semmel und Kuchen verwendet. 
Der berlinifche Bäcker Fauft insgemein den Wei⸗ 
Sen aus der Uckermark und aus dem fogenannten‘ 
Havellande bey Brandenburg, und aus diefen - 
Gegenden fommt er zur Are nad) Berlin. Hier 
wird er nebſt dem Rocken auf den Kornmarften 


bon Dem Bäcker nach beftimmten Polizeygeſetzen | 


eingefauft. - Im Nothfall ſieht fich der dafige 
Bäcker auch gendthiget, das fogenantte Schiffe 
gefreide zu Faufen, oder dasjenige Getreide, fo 
vermittelſt gröffer Kaͤhne auf der Spree größten: 
theils aus dem Magdeburgifchen, ver Altmark 
und Preußen herbey kommt. Ich fage im Noth⸗ 
u 4 faall; 


0, | 
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fall; denn fowöl ber Feigen als der. Rocker, fo 
auf Kaͤhnen herbey Fommt, quillt theild von Den 
Ä Ausbünflungen des Waſſers auf, theils ift bey 
des öfters dumpfig. Die etfte böfe Eigenfchaft - 
macht, daß der Käufer :am Maaße verlieret, 
wenn das Getreide wieder ausgetrocknet iſt. Das 
her iſt diefes Getreide auch jederzeit: wohlfeiler; 
Unterdeſſen, wenn man es einige Zeit auf Den 
, Moden fihütter, und es zum öftern umſchippet 
oder umſticht, fo bringt die Feuchtigkeit weiter 
keinen Nachtheil, als daß nach dem Austrocknen 
das Maaß verringert ift. Iſt aber. diefes Ges 
“  treide dumpfig, fo laßt fich der Fehler nicht beſ⸗ 
fern. Der Nocen fommt zwar gleichfalg aus 
der Mittels und Ucfermarf zur Are, fo wie auch 
‚gedachtermaflen zu. Wafler aus -verfchiedenen 
Gegenden nad) Berlin; „allein der berfinifche 
Baͤcker Fauft ihn auch) öfters in vielen Wins 
fpeln außerhalb Berlin ein; z. B. in entfernten 
Gegenden der Mittelmark, in der Neumark uud 
in Schlefien. Denn die zahlreichen berliniſchen 
Muͤhlen reichen noch nicht hin, alles benoͤthigte 
Getreide der Bäcker und Brauer zu mahlen und 
zu fchroten. Daher ift eine gewiffe Anzahl 
Baͤcker zu gleich an eine berlinifche und ausmärs 
tige Muͤhle verwiefen, und jeder mahlt nad) dem 
ange, ober fo wie ihn die Folge und Ordnung 
trift. Daher nennt man die vorgedachten aus« 
waͤrtigen Muͤhlen Rangmuͤhlen. Dieſe find je 
derzeit oder doch insgemein Koͤnigl. Muͤhlen, und 
‚liegen ſtets an ſchiffbaren Stroͤhmen oder Kanaͤ⸗ 
VE | len, 


I 
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len, ſo daß man das Mehl zu Waſſer nach | 


Berlin bringen Fann.- Hierzu gehören die Rang⸗ 


muͤhlen zu Brandenburg, Oranienburg, Fuͤr⸗ 


ſtenwalde, am neuen Graben ohnweit Frankfurt 


an der Oder, und andere mehr. Der Baͤcker 


muß alſo bey dem auswaͤrtigen Einkauf des Ge⸗ 
treides dahin ſehen, daß er es in einer. benach 


barten Rangmuͤhle mahlen läffet , und das Mehl Zr 
zu Waffer erhalten Fann. Bey entſtehendem 


Mangel des Getreides oͤffnet der Koͤnig auch 


ſeine Magazine, und jeder berliniſche Bäcker er⸗ 98 


haͤlt monatlich eine beſtimmte Anzahl Scheffel 


Rocken, und zuweilen auch Mehl. Denn es 


iſt befanntermaßen eine Hauptregel der Staats 


wirthſchaft, daß die Landesregierung durch Ma⸗ 


gazine dafuͤr ſorgen muß, daß der Mangel nicht 
zu ſtark einreißt, zumal in groſſen Staͤdten 
Dach biefen Vorerinnerungen von dem Einfauf 


des Getreides überhaupt in Berlin, will ic) nun 


bon jeder Art Getreide insbeſondere das noͤthigſte 
fügen. 


a) Sn unferm Sande backt man insgemein | 


blos aus Rocken oder Roggen Brodt, da man 


in andern Ländern im Oegentheil unter das Ro , - 


ckenmehl auch Weitzenmehl miſcht, um hiedurch 


das Mockenbrodt leichter, Iockerer und fihmaks 


bafter zu machen. An fich ift das bloße Mockens 
brodt fchon nahrhaft und gefund, es fen denn, 
daß, es aus dumpfigen und ausgewachfenen Mo: 
cken gebarfen ſey. Sin Abficht der Zeit, da man 
ben. Rocken ſaͤet, wird er in Winters und Som; 

Us mer⸗ 
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merrocken abgetheilet. Jener. wird im Herbſt 
kurz vor und nach Michaelis geſaͤet, dieſer aber 
im Fruͤhjahr. Der Sommerrocken hat Fleinere 
und taubere Koͤrner, als der Winterrocken, und 
iſt daher natuͤrlicher Weiſe nicht ſo mehlreich. 
Dieſer letzte Umſtand kann ihn zwar bey man⸗ 
chen Kaͤufern verdaͤchtig machen, uͤbrigens geben 
aber beyde Arten, meines Wiſſens, ein gleich 
gutes Brodt, wenn die uͤbrigen Umſtaͤnde einan⸗ 
der gleich ſind. Doch wird der Sommerrocken 
in den mehreſten hieſigen Gegenden nur ſparſam 
gebauet. Alſo vorzuͤglich Winterrocken pflegt der 
Baͤcker einzukaufen, und der Einkauf des Getrei⸗ 
des iſt ohne Zweifel für ihn eins der wichtigſten 

Stuͤcke, damit. er nemlich,. wo möglich, gutes 

Geereide für.einen billigen Preis erhält. Daher 

uͤberlaͤßt der. Meifter den Einfauf nicht Teiche 
einem andern, und begüterte :Meifter wißen 
ſchon Zeit und Dre zu: treffen, wenn. und wo fie 
am vortheilhafteften Vorrath an Getreide eins. 
Faufen müßen. So Faufen fie nicht gerne in ber 
Mühe einer großen Stadt, fondern lieber in ver. 
Ferne, weil bier Die wohlfeilſten Preife find. Doch 
muß. die Gegend. des Einfaufs nicht weit von: eis 
nem fohiffreichen Strom. entfernt feyn , wor⸗ 
auf das Getreide nad) ihrem Wohnort gebracht 

werden kann. In Berlin, wo die Mühlen’nicht 
hiinreichend Mehl liefern Fonnen, ſieht der Baͤ⸗ 

.. fer auch darauf, Daß er das Getreide ſogleich 
in der Naͤhe des Einkaufs mahlen laßen und in 
Mehl nach, Berlin ſchaffen kaun. Ferner kaufen 


die Bäder in  ghachlar Gegenden ; B. gern eb 
nige Wochen nach der Aerndte, weil alsdenn der 
Landmann aus Mangel an Gelde am erſten gu⸗ 
ten Preis geben muß. Einige Baͤcker ſehen auch 
auf die Fruchtbarkeit der Jahre, und erwarten 
wahrſcheinlich nach einigen guten ein ſchlechtes 
Jahr, wißen ſich daher bey wohlfeilen Preiſen 
im voraus zu verſorgen. Dergleichen Klugheits⸗ 
regeln mehr geben Zeit, Ort, und Umſtaͤnde an 
die Hand. Kauft der Baͤcker im Großen viele 
Winſpel Getreide von einerley Art, ſo beftimme 
‚er deßen Güte am ficherften nach dem Gewicht 
Hiebey wird aus der Erfahrung und. nach ven 
angeftellten obrigfeitlichen Mahlproben zum 
voraus gefegt, daß ein geftrichner Scheffel Ro _ 
den berliner Maag im Durchſchnitt go Pfund; 
wenn er aber von vorzüglicher Güte und auf eis 
nem Sandfelde gewachfen iſt, hoͤchſtens g 5 Pfund 
wiegt. Weisen wiegt im Durchſchnitt 85, von 
der beften Art aber 91 bis 93 Pfund. Es fehle 
aber in fernen Gegenden und zumal auf dem 
platten Lande oft an richtigen Wagen, und wie 
foll nun der Baͤcker in dieſem Fall das —— 
Getreides erforſchen? ? | 


In dieſer Abſicht fuͤhren — Baͤcker auf | 


ihren Reifen, die fie des Einfaufs wegen anffels 
fen, eine fogenante Getreide⸗ oder Korn⸗ 
wage bey ſich, fo von dom einheimiſchen Baͤ⸗ 
cker auch bolländifcbe Schnelhwage genen 
* wird ‚ soeil fie von Holland her in hieſiger 

| Gegend 


/ 


ER Sorgfalt ——— werden, wenn 
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Gegend bekant geworden iſt, auch noch bis jest 


von den Kornhandlern in Holland, Hamburg 
und Dantzig vorzüglich gebraucht wird. "Eine 
ſolche Wage gehört zu den Probierwagen,' und 


muß daher auch wie Diefe mit der gröften Ges 


nauigkeit und Empfindlichkeit verfertiget ſeyn. 


Dem man ſchließt Hier grade wie bey dem Pro⸗ 
biren in dee Münze, von dem Kleinen aufs 


Große, und, die Wage muß daher felbft die ge 
ringſte Schwere oder Laſt der Koͤrner auf das 
genauſte angeben. An einem genau juſtirten 
Wagbalken hangen nehmlich, ſtatt der beyden 
Schalen, zwey walzenartige offene Buͤchſen aus 
Meßingblech von gleicher Groͤße und Schwere. 
Eine dieſer Buͤchſen ſtellt den verjuͤngten Schef⸗ 


fel vor, und in die andre werden beym Wie⸗ 


gen die Gewichte geworfen. Alſo gehören Hiezu 
gleichfals verjüngte Gewichte, nehmlich 2, 77 


2, 3, 4, 20, 40, 60, 791 80 Pfund. 


Beym Gebrauch ſchuͤttet der Kaͤufer diejenige 
Buͤchſe, ſo den verjuͤngten Scheffel vorſtellt, ganz 
langſam und ſo zu ſagen trichterartig voll Ro⸗ 
cken, und ſtreicht dieſen mit einem kleinen zube⸗ 
hoͤrigen Streichholz ab. Findet er nun, daß die 
Buͤchſe voll Rocken im Kleinen z. B. go Pfund 
nach ven verjüngten Gewichten wieget, ſo ſchließt 
er hieraus, daß ein wahrer Scheffel voll Rocken 


von der probierten Art gleichfals go eigentliche 


Pfund wiege. Allein die beſchriebene Kornwage 
muß genau ſeyn und es muß beym Probewiegen 


die 
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die Probe nicht truͤgen folt, Nach dem jedes⸗ 
maligen Gebrauch kann man die gedachten Buͤch⸗ 
ſen von den Schnuͤren des Wagbalkens abneh⸗ 
men, in eine den Wagebalken, die Gewichte und 
das kleine Streichholz ſtecken, und die andre 
Buͤchſe dient ſtatt des Deckels. In dieſem Zus 
ſtande kann der Kornhaͤndler die Wage auf Rei⸗ 
fen bequem ben ſich in der Taſche führen. Dieſe 
Kornwagen kommen insgemein aus Holland 
zu uns, und daher haben ſie, ſo vortheilhaft fie 
auch ‚Übrigens find, den Fehler, daß fie nach - 
Berhältniß des verfchtedenen deutfchen Maaßes 
und Gewichtes fehr unrichtig verjüngt find, wie _ 
die Erfahrung gelehtet hat. . In Berlin hat 

aber ver - gefchickte Mechaniker und Wagenjufti- 
rer Herr Gnieſer gedachtes Verhaͤltniß genau, 
nach einheimiſchem Maaß und Gewicht gepruͤfet 
und gefunden. Sind alle Verhaͤltniße bey die⸗ 
fee Wage nach richtigen Tabellen feſigeſetzt, fo 
kann man hiemit nicht nur den gewöhnlichen uns 
gequollenen, fondern auch den gequollenen Schiffes 
rocfen prüfen und bey dem letztern die Be⸗ 
truͤgereyen der Schiffer entdecken, wein dieſe 
nehmlich Korn aus den: Kaͤhnen entwenden und 
dagegen Waßer. zugießen. Denn ein auf dieſe 
Art verfälfchter Schiffrocken wiegt leichter, al 
der gewoͤhnliche. Auch die Schwere und bier 

durd) die Guͤte des Weitzens laͤßt ſich auf eben 
die Art probiren. Umſtaͤndlicher von dieſer 
Kornwage zu reden erlaubt der gegenwärtige 
Bed, nicht; allein der —. findet. — 
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| und. nähere Beſchreibung derſelben in Leupolds 
Theatr. Stat. P. 1. 'p. 60, ferner in den Verſu⸗ 
San des Heren Berch im: yfen und mehreren 
anden. der. Abhandlung ‚der Koͤnigl. ſchwedi— 
ſchen, Academie, vorzüglich aber in den Berfür 
den und⸗ Abhandlungen der „naturforfchenden 
efellfchaft. zu Danzig im ıten Theil, S. 357- 
Mo. 10. Bey ver jeßt befchriebenen Pruͤ⸗ 
fung mit. ger Probier, oder; Kornwage muß 
aber ‚ver Käufer zugleich Busch Geſchmack und 
. Geruch) beurtheilen, ob;das Getreide nicht etwa 
übrigens. fehlerhaft z. B. dumpfig iſt, indem er 
einige Koͤrnet zwiſchen den Zähnen zermalmet. 
Unterdeßen ergeben. ſich einige Fehler nur erſt 
beym Baden, z. B. wenn das Getreide vor⸗ 
ber. ausgewachſen iſt. So pruͤft nun der Baͤ⸗ 
dev. das, Getreide, wenn er viele Winſpel von 
einer Art zugleich kauft. Erſteht er aber nur 
etwa 1.Winfpel von einer Art, ſo ſieht er -nur 
nach dem Augenſchein dahin, daß das Getreide 
voll an Koͤrnern (quick), duͤnnhuͤlſig und rein 
iſt. Boll an Kornern-ift aber ver Rocken, wen 
jedes Korn. in, der Mitte nindlich it, da in Ger 
gentheil das taube Getreide platte Körner hat. 
Ein duͤnnhuͤlſiger Rocken giebt, ferner das mehr 
reſte Mehl, weil dieſes befantermaßen nur aus 
dem Korn entſtehet, «und die Hülfen beym Mah⸗ 
len in Kleyen uͤbergehen. Die Farbe der Koͤr⸗ 
ner zeigt ‚aber ſogleich nm, ob dag Getreide 
duͤnn s oder dickhälfig ift. Duͤnnhuͤlſiger Rocken 
bat gelbliche Koͤrner, weil das Mehl rn € 
uͤlſe 


PA bie Körner fi nd insge⸗ 
mein kleiner aber voller, ‚und man gewinnt ihn 
Beh ‚auf Sandfeldern. Der dickhuͤlſige 
en hat im Gegencheil lange, große aber 
graue Koͤrner, indem das Mehl durch. die. ſtarke 
Huͤlſe nicht durchſchimmern kann. Er woͤchſz 
insgemein im; niedrigen und fetten Boden. Dieſe 
jetzt beſchriebene · Eigenſchaft erhellet alſo durch 
7— enſchein. Unterdeßen pflege der Bäcker 
—— au): wol, ein paar. Körner aufs 
um fich.pöllig; zu überzeugen, ,; daß 
duͤnnhuſis mahleaich und nicht 
** ft; Ka un. 
ek Brisgeng, — ein guter Rocken re rein » feon, 
de ig nicht Saͤmereyen von Unkraut bey ſich führ 
ren. Die beyden letztern Eigenſchaften/ daß er 
nemlich duͤnnhuͤlſig und rein iſt, hat vorzuͤglich 
derjenige Rocken, der auf der Höhe, und insbe— 
ſondre in einem ſandigten Boden gewachſen iſt. 
Denn der auf einem ſtrengen und insbeſondre 
niedrigen Acker gebaute Rocken, iſt insgemein 
dickhuͤlſig und unrein. Die Saͤmerehen des Uns 
krauts, ſo ſich in dem Rocken befinden koͤnnen, 
ſind folgende: Dreſpe iſt dem aͤußern Anſehen 
nach dem Rocken ſehr aͤhnlich, giebt aber kein 
Mehl, ob er gleich aus guten aber ausgearteten 
Noden entſtehen full, wenn mar. dieſen i in einen 
kaltgrundigen und ſauern Boden ſaͤet. Die 
ſchwarzen und runden Körner, der Rade oder, 
des Radels find, der. Samen der. roͤthlichen 
Eyehningevenlin.. Dieſer Samen. giebt zwar 


ein 
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ein Mehl, ſo aber das Brodt ſchwaͤrztich oder 
Bhäuiich wacht. Riapp find dert gön 
Drteſpe nicht: ungleich: ¶ Wilder Rnoblauch 
Aſchveret das Mahler; unnd giebt dem Brodt 
einen Nebengeſchmack. Kaff entſtehet aus den 
Houͤlſen des Getreides in den Aehren, und es iſt 
ein Berfehen- ver. Droͤſcher/ die das Getreide 
nicht gun gereiniget haben’jsöenkt der zum Ver⸗ 
kauf gebrachte Rocken noch viel Kaff bey fi 
führer." Ueberhaupt iſt · aber ſo viel geist da 
Her. eingekaufte Rocken ſo leicht nicht, ganz rein 
‚ft, und wenigſtens etwas Kaff, Sta 6 und 
- Sämereyen bey fich führer. Wenn alfo der Baͤ⸗ 
cker in großen: Srädten ein vorzüglich weiſſes 
Brodt zum Berfauf auslegen will, ſo muß er 
das Getreide vor dem Mahlen mit der bekann⸗ 
ten RKornfege fegen oder ſieben, und: hiedurch 
von Staub, Kaff und -Saͤmereyen reinigen 
Die: Zege der Baͤcker iſt aber größer’; als Die 
Staubfege in den Scheunen des Landmanns, 
und hat Überdem ein geſtricktes Sieb. Vom 
dem letztern oder von der eigentlichen draͤthern 
ege ober Sieb, werd ic in eben dieſer Samm⸗ 
uͤmg bey dem Nadler umſtaͤndlich reden. ‘Die 
geftrickte draͤtherne Kornfege ſelbſt, fo dem draͤ⸗ 
thernen Siebboden gleichet, iſt in einem 3 Fuß 
A Zoll langen und 13 Fuß breiten Rahm befe⸗ 
ſtiget. Mit dieſem wird ſie in ein hoͤlzernes Ge⸗ 
ſtelle von Brettern eingeſetzt. Neben der Fege 
hat dieſes Geſtelle an jeder Seite eine aufrechtſte⸗ | 
bende und einige Zoll höhe Wand von Brettern, 
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% das Getreide hindert, daß es nicht eitmoäres 


; abfpringen Fan. Ueber biefert Seitenwaͤnden 


=. 


und zugleich tiber der Fege, iſt ein offener Kaſten 
von beliebiger Größe. An ſich hat dieſer Kaften 


zwar ach der Fege zu eine Wand, die aber ums 


mittelbar tiber der Fege nach ihrer ganzen Länge 
eine 13 Zoll hohe Defnung Hat Vor diefer. 
Oefnung iſt ein hoͤlzerner Schieber, womit man, 


die Defnung entweder ganz / oder vermittelſt eines 
Keils/ mehr oder weniger verſchließen kann. 


Hinter dieſem Kaſten hat die Fege einen Fuß 
oder eine Stüge, womit man fie entweder fteil ' 


. ober fchräge richten kann. Ueber ver Fege felb 


iſt endlich ein alter Sack ſchlaff ausgefpanne, der. - 
nach. ven ——— zu offen iſt. Beym Fegen 
ſetzt der Baͤcker unter dieſe Oefnung des Sacks 
ein Scheffelmaaß ‚Pin welches der Staub und 
die durchgefiebten Samereyen aus dem Sacke 
fallen. Einige alte Fegen Haben in der Mitte 
ver Fege nach der Breite der letztern, noch eine 
Art von Klappe, die man int erforderlichen Fall 
gegen die Fege richtet, doch ſo, daß ſie noch etz 
was abfteher. Gegen diefe Klappe ſoll die Rade 


fpringen, und von der Klappe durch Die eigent 


fiche Fege abprellen. Man hat noch kuͤnſtlichere 
Fegen, zumal in großen Magazinen, fo wie es 
auch verfchiedene Arten ver Segen giebt, insbe⸗ 
fondre Staub» und Radefegen. Jene e haben nur 
ein feineres Sieb als dieſe. Beym Fegen kann 
der. Bäcker eine doppelte Abſicht haben. Entwe⸗ 
der er will nur Kaff und Staub abführen, oder 
Zweyte Sammlung. ‚ zu⸗ 


— 
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zugleich auch die Saͤmereyen des Unkrauts Im 


erſten Fall ſtellt er mit dem Fuß. Die Fege ſteil, 


und oͤfnet den Kaſten mit dem Schieber ziemlich 
ſtark. Denn das Getreide wird bekanntermaßen 
theilweiſe in den Kaſten geſchuͤttet. Sollen aber 
zugleich auch die Saͤmereyen des Unkrauts abge⸗ 
führer werden fo muß er nicht nur die Fege 


ſelbſt, vermittelft des Fußes, ziemlich ſchraͤge 


ſtellen, ſondern auch den Schieber nur: wenig 
ofnen. ; In dieſem Fall faͤllt das Getreide nicht 


nur in geringen Theilen aus dem Kaſten, ſondern 


laͤuft auch ſangſam auf. der Fege ſelbſt hinab. 


| Veydes verſchafft den Saͤmereyen Zeit, durch die 


Fege durch in den Sack zu. fallen. Das gerei⸗ 
nigte Getreide rolle aber auf der Fege hinab auf 
den Fußboden vor der Fege. Das Fegen reinigt 
aber nicht nur das Getreide Aſondern es iſt auch 
ein Verwahrungsmittel, daß es nicht dumpfig 
wird, oder Kornwuͤrmer erhaͤlt, vermuchlich 
weil es hiedurch nicht nur von dem Staub gerei⸗ 
niget, ſo zu gedachten Fehlern auch das ſeinige 
beytragen ſoll, ſondern auch am beſten ausge⸗ 
luͤftet und beweget wird. Wenn daher der Baͤ⸗ 


I cker kurz nach der Yerndte frifches- Getreide: eins 


Fauft, ſo noch feucht iſt, oder wenn es au) aus 
andern Urſachen naß wird, ſo muß er es hoͤch⸗ 
ſtens alle 8. Tage fegen und uͤberdem ‚auch umfchips 


pen, oder wie der Bäder fagt, ftechen, wenn 
es nicht dumpfigt werden ſoll. Sit. aber das 
Getreide, fo auf dem Boden vorraͤthig da liegt, 


bereite ausgetrochnet, ſo — es nur jederzeit 
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mach io Bad; — der — 

as gedachte werden iſt 
An zufoͤlliges Uebel des ee 5 daburch ent⸗ 
fieher wenn das Getreide lange ruhig in großen 
Haufen beyſammen llegt und ſich erhitzt· Dump⸗ 
figes Mehl giebt auch ein unſchmackhaftes ind 
dumofiges Brodt, en zweiflenaber ,. ob: Diefes der 
 Gefunbpeis. fouberie) nachteilig ep: Gefchickte 
Bader wollen bemerkt haben, daß ein folches Ge⸗ 
| Aeeide fafk’aufbie nur gedachte Ark boͤsartig wird, 
den ſtickt, wie ſie ſich ausdrucken, und zwaͤr ohne 
doß es ſich erhitzt. Brodt, fo hieraus gebacken with, 
pflegt am Tage/ da es gebacken iſt, waſſerſtriemig 
zuwerden, und die Rinde loͤſet ſich ab⸗ gu die⸗ 
* all kann Rocken erſt gutes/ fkurz nachher 
ev fchlechtes Blodt geben: Ich kene die Be⸗ 
Bat eit dieſes Fehlers nicht genau genug um 














— Getreides iſt wenn es auswaͤchſt, 

weil es durch dieſen oder jenen Zufall lange: in 
rohe has, zumal zur Aerntezeit auf 
Ben Felde Sachverſtaͤndige wollen nicht, daß 
— ausgewachſene Getreide der Geſundheit 
machtheilig fen; ohnerachtet das daraus gebackene 
Bode unſchmackhaft ift, leicht waſſerſtriemig wird 
amd abbaͤckt. Ausgemacht gewiß iſt aber daß 
das ſogenante Mutterkorn der Geſundheit nach⸗ 
cheilig it, zumal wenn es ſich haͤufig unter dem 
Rocken beſindet Es verurſachet Die ſogenannte 
Kribbelkrankheit das Mutterkorn beſtehet aus 

| ſchwarzen ausgearteten Rockenkoͤrnern, und Der 
| ai ıc B 2 Norfer 


(gunervarhen.,s Ein anderes zufälliges F 
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Rocken iſt dieſem Uebel vorzuͤglich im heißen 
Sommer ausgeſetzt. Es macht das Brodt 
ſchwarz, wenn das Getreide noch friſch iſt, doch 
verliert ſich dieſer Fehler, wenn das Getreide einige 
Zeit gelegen hat. Ein oder der andere Fehler 
zeige ſich zuweilen bey dem Rocken, welchen der 
- Bäcker im. Fruͤhjahr oder Sommer im Kleinen 
einkauft, und. zwar von folchen Landwirthen, 
die ihe Getreide haufenweiſe aufſchuͤtten, und 
doas oͤftere Umſchippen und. Fegen verſaͤumen. 
Daher pflegen verſtaͤndige Bäcker / etwas friſches 
Getreide unter den alten Rocken zu miſchen, 
ſobald fie nur nach der Aerndte friſchen Rocken 
bekommen koͤnnen. Diefe Miſchung verbeſſert 
bie: Sehler des. Rockens. Ueberhaupt wiſſen ſich 
die Baͤcker zum oͤftern dadurch zu helfen, daß fie 
auch beym alten Getraide eine Rockenart unter 
edie andere miſchen, entweder in Mehl oder in 


Köche; wenn fienemlich beym Backen bemer⸗ 
gen, daß eine eingekaufte Rockenart dem Brodt 
gewiſſe Fehler mittheilet; z. B. daß das Brodt 
ufreißet. Eben fo kann der Bäcker auch ſolche 
Fehler durch weniger oder mehr Sauern, Kneten 
und Gahre verbeſſern, und er muß in ſolchem 
Ball» Verſuche anſtellen, bis er das Verbeſſe⸗ 
rungsmittel gefunden hat. Dieſe Bemerkun 
gilt noch mehr von dem Weitzen, wo ſich nen 
‘öfter dergleichen: Fehler an der Semmel zeigen, 
‚Alle diefe Fehler des: Getreibes fallen Außerlich 
oft nicht in die Sinne ‚: fondern zeigen. fich erſt 
in der Erfahrung, und hängen, von Zufällen, 
ee Br Nach⸗ 
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Machlaͤßigkeiten und oft auch von dem Boden 


ab, wo das Getreide gewonnen iſt, ober auch | 


von der Witterung. Gedachte Fehler ereignen 


fi) nun freylich öfters bey dem alten Rocken, 


der einige Zeit gelegen hat, aber nur zufällig. 


Denn überhaupf genommen ift der alte Rocken 
dem Bäcker weit angenehmer als der frifche und 
neue, wo nemlich beyde fehlerfen find. Die 
Körner des alten Rockens find ausgetrocknet, 


und haben hiedurch natürlicher Weife an Groͤ⸗ 


Be verloren. Daher gehen mehr Körner vom 


alten als vom frifchen Rocken in einen Scheffel, 


nemlich verhäftnigmäßig. Alſo giebt ein Schef ⸗ 


fel alter Rocken mehr Mehl, als der unausgetrocks 


nete neue Rocken, wenn übrigens alles gleich ift. 


Das frifche Getreide mahlt fich uͤberdem nicht 
gut, weil es noch nicht ausgetrocknet iff, und 


gehet ſtark in die Kleyen. Ueberdem badt 
es leicht ab, und bleibe nach dem Backen wäfferig 


| 


und Fletfchig, wenn der Teig nicht vorzüglich 
feft gefnetet iſt. 

Den eingefauften Rocken übergiebt der Baͤ⸗ 
cker dem Muͤller zum Mahlen/ und in gut eins 
gerichteten Staͤdten verlangt die Polizeyordnung, 
daß das Getreide vor dem Mahlen und nachher: 
auch das Mehl von gemwiffen verordneten Perfonen - 
gewogen wird, um hieducch den Betrügerenen 


; bon aller Act vorzubeugen. ft der Rocken tro⸗ 


| 


cfen und alt, ſo fprengt ihn der Bäcker Furz vor⸗ 


her, ehe er ihn in vie Mühle fehickt, in etwas mit 


| 


Waſſer an, mehr oder weniger, nachdem u 


: Ds 96 
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Getreide trocken iſt. Auf 32 Scheffel, ſo in 
Berlin ‚eine Muͤhlenfuhre ausmachen,“ rechnet. 
“man. biebey etwa .2 bis .g.; Eimer. Waffer 
Hiedurch ſucht man zu verhindern, daß das 
Mehl beym Mahlen nicht zu ſtark in der Muͤhle 
verſtaͤubet, und insbeſondere, damit die zu ſtark 
ausgetrocknete Hülfen. oder die Kley ‚nicht zum 
Theil mit ins Mehl uͤbergehen. Denn ſehr 
trockenes Getreide giebt insgemein grobes Mehl. 
Daher muß. alter, ausgetrockneter Rocken mehr 
angefeuchtet werden s: als friſcher. Bey dem 
Mahlen in der Muͤhle werd ich mich gegenwaͤr⸗ 

tig nicht verweilen, weil ich hiervon ſchon bey 
der Muͤllerkunſt geredet habe. Von einem 
Sccheffel Rocken berliner Maaß, der vor dem 
Mahlen genetzt »oDer. angefeuchtet im’ Durchs 
ſchnitt 82 Pfund wiegt, rechnet man hoͤchſtens 

43 Pfund. Mühlenabgang an Staubmehl, 
und 95. Pfund Kleyen. Alfo erhält der Bäder 
hoͤchſtens 68: Pfund Mehl aus. der Mühle 
zuruͤck, nemlich 28 Pfund Feinmehl, und 
40 Pfund’ Mittels und Grobmehl. Es ift 

mir nicht bekannt ;. wie viel es eigentlich Mittels 

und Grobmehl giebt, ſondern nur, daß beydes zus: 
ſammen a0. Pfund beträgt. Die berliniſche Po⸗ 
Utey ſondert dieſe beyde Mehlarten nicht durchs 
Gewicht von einander ab, daher dem Baͤcker 
ſelbſt das Gewicht beyder Arten nicht genau bes 
kannt feyn mag. Gedachte 28 Pfund Feinmehl 
werden in Berlin zum Weißbrod verbacken, 
worunter man auch wol etwas Mittelmehl miſcht, 
— 2° L. > wenn 
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wenn diefes gut und ziemlich weiß iſt. Aus dem 


Mittelmehl entſteht das grobe oder hausbackene 


Baͤckerbrodt, doch mit einigem Zuſatz von Grob⸗ 
mehl, wenn dieſes gut iſt. Ueberhaupt liebt der 
Großſtaͤdter das weiße Brodt, und ſelbſt das 
grobe Baͤckerbrodt ſoll beſtmoͤglichſt weiß ſeyn. 
Der. Bäder muß alſo dahin trachten, dieſes 
‘ Berlangen der Käufer in allen Fällen zu befriedi⸗ 
gen; wenn er Abgang finden will: Dieſerhalb 
Fan er das grobe Rockenmehl faſt gar niche 
zur Baͤckerey nutzen, zumal in wohlfellen Zeiten, 
da es ihm eine Bürde iſt. Im Gegentheif: in 
theuren Fähren findet das Brodt Abgang, wenn 
ich grobes und Mittelmehl vermiſcht iſt. Was 
der Baͤcker alſo nicht zur Viehmaͤſtung anbringen 
kann, das ſpart er zu gedachten Zeiten. Dieſer⸗ 
halb laͤßt ers auf dem Boden gut austrocknen, 
amit es nicht dumpfig wird, ſtampfet es hier⸗ 
naͤchſt ſo feſt wie moͤglich in große Saͤcke ei, 
und hebet es auf. Ueberhaupt hat man in der 
Baͤcketey und in den Magazinen die Gewohnheit, 
Mehl, fovon einem Drt zum anderit-gebracht 
der eine Tange Zeit aufbehalten werden ſoll, in 
Saͤcke oder. Faͤſſer beſtmoͤglichſt feſt einzuftams 
pfen. Hiedurch will man foͤrmlich das Mehl 
in einen engern Raum bringen und Platz gewin⸗ 
sten, aber uͤberdem ſollen hiedurch auch, wie 
man meint, die Mieten abgehalten werden. 
Dieſe boͤſen Gaͤſte finden ſich Freilich, oberhalb in 
dem eingeſtampften Sack oder Tonne dfterd ein, _ 
aber iht Vorruͤcken % doch mir langſam von 
1353 4 
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ſtatten. So eingeſackt bleibt das Mehl viele 
Jahre gut, und theure und ſchlechte Jahre kom⸗ 
men immer zu ihrer Zeit. Doch ſollten die Baͤ⸗ 
cker dieſes grobe Mehl nicht ausſichten, und zum 


Theil auch in; guten Jahren verbacken koͤnnen? 


Vielleicht belohnts der Mühe nicht. 
Sobald der Däcker das. Mehl-üßerhaupt aus 
. ber Muͤhle erhält, ſo ſchuͤttet er es fogleich auf 
einen Boden aus, damit es fich nicht in den Saͤ⸗ 
cken erhiget und dumpfig wird, zumal da das Ge⸗ 
treide vor dem Mahlen angefeuchtet iſt. Es er⸗ 
hitzt ſich aber auch, wenn es vor dem Verbacken 
einige Zeit in einem Haufen ruhig auf dem Bor 
den liegen bleibt. Dieſerhalb muß es zur Som⸗ 
merszeit woͤchentlich etwa zweymal, im Winter 
aber alle g bis 14 Tage umgeſchippt oder geſto⸗ 
chen werden, nach Beſchaffenheit der jedesmali⸗ 
gen Witterung, Man bringt nemlich jedesmal 
den Mehlhaufen mit der Schippe oder Schaufel 
auf einen henachbarten Platz, und ſogleich auch 
wieder an ſeinen vorigen Ort zuruͤck. Kommt ein 
ſolches Mehl von einer Mühle, die verſchiedene 
Meilen entfernet iſt, an Ort und Stellean, fo 
* es ſich ſchon durch den Transport, zumal 
Waſſer. Soll es daher nicht dumpfig werben, 
muß man es nach dem Ausſchuͤtten auf den 
- Boden ſogleich mit einem Drathfiebe fieben, und 
noch. fleißiger als fonft, gewoͤhnlich umfchippen 
obet ftechen, - Uebrigens iſt alles Mehl, ſo einige 
Zeit gelegen hat, immer zum Verbacken vortheil⸗ 
— als The ‚wenn man jenes ge 
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öfters ſticht. Dem das alte Mehl iſt ausge⸗ 
trocknet, und verſchluckt daher beym Teigma⸗ 
chen viel Waſſer begierig, der. Teig läuft vor, 
züglich auch auf. Dis gilt auch vom Weitzen⸗ 


mehl. Daher kann man beym Teigmachen zum 


alten ausgetrockneten Mehl mehr Waſſer gießen, 
als zum friſchen. 


sb). Schon. einen hoͤhern Werth als dem Ro⸗ 


cken legt man aus bekanten Urſachen dem Weiz 
zen bey, und er ſtehet daher auch jederzeit höher 
im Preiſe. Auch bey dieſer Getreideart finder 
die Abtheilung in Sommer⸗ und Winterweitzen 
ſtatt. Der Sommerweigen; fo zu Anfang 
des Frühlings geſaͤet wird, unterfcheidet: fich auf 
dem Halm ‚dadurch von dem Winterweitzen, 
daß er gleich der Gerſte, graue Acheln oder 


. Stacheln an der Aehre bat, eine Koͤrner 


find gelbroͤthlich und nur. Flein; daher der. hiefige 
Sandmann diefen Weisen nur felten baue; erwa 


und alsdenn, wenn er im Frühjahr vermuthet, 


daß der Winterweigen nicht gerathen mögte. Er 
wird nur ſehr ſelten von dem hiefigen Bäcker 
gekauft und verbacken. Denn er iſt nicht ſon⸗ 
derlich tauglich zum Verbacken, indem ſich das 
Mehl beym Wirken nicht gut zuſammen bringen 
laͤßet. Doch ſoll man dieſe und andre Fehler 
hehen koͤnnen, wenn man ihn ein paar Mal 


waͤſcht ihn nach dem Waſchen einige Stunden 


zugedeckt auf den Boden liegen laͤßet, und hier: 
naͤchſt ſorgfaͤltig mahlet. Weit vorzuͤglicher und 
gemeiner hleibt aber immer der Winterweitzen, 
nn a Ds der 


26 Erſter Borat. 


der im Herbſt kurß nach Michaels 71.110777 
Dev Bäcker Fauft ihn !baher vörzuͤglich 3% 
will mich anjetzt nicht bey den 
Weitzenarten verweilen, fondern ich —— 
daß der Farbe nach in hiefiger ‚Gegend zwey AB 
ten vorzüglich befannt find‘; nemlich der gelbe 
und weiße. Der Teig aus dem Mehl won weiß 
ſem Weisen bleibt auf den Backbrettern breit und 
platt, und gäret nicht aut,’ weil das Mehl fehiver 
ft. Daher kann der Bäcker diefen Weitzen nur 
vermiſcht mit gelbem verbrauchen, und dis iſt 
auch wol die Urſache, daß: man ihn in hieſiger 
‚Gegend nicht häufig bauet. Er giebt aber viel 
feines und vorzüglich weißes Mehl, daher ihn der 
Kuchenbäcker. ſucht, und insbefondte zum Dor⸗ 
tenteiginimmt. Denn diefer Teig braucht bekan⸗ 
teemaßen vor: dem Backen nicht zu gaͤren E⸗ 
bleibt alſo der gelbe Weißen bey der gewoͤhnli⸗ 
chen. Bäckerey ver gebraͤuchlichſte und beliebteſte 
Bey dem Einkauf waͤhlt der Baͤcker am liehſter 
denjenigen gelben Weitzen, der gelbſchimmernd 
oder glasartig durchſchimmernd , oder, wie Ber 
Baͤcker zu fagen pflegt, eisthtäni ig iſt, weil er 
eine dünne Hilfe hat, durch weiche ver Meh 
durchſchimmert. Schlechter iſt alſo der dunkle 
Weitzen, weil er eine dicke Huͤlſe hat. Ueberdem 
verlangen einige Baͤcker, daß nicht ein Korn 
auf dem Halm uͤberreif geworden iſt, als = 
andre , welches ein buntes Mehl geben fol. 
dre Bäcker wollen nichts hievon wißen, foren 
a. es blos für: eine eigemmuͤtige ung 
der 
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der Bäcker, damit der Weigen bey vollen Mehl 
beßer eintrockne, und defto weniger Scheffel 
gebe. Unterdeßen fiehet doch der Landmann 
bieſerhalb in manchen Gegenden vahin, daß er bey 
der Aernte den Weitzen eher zeitiger als zu ſpaͤt 
abmaͤhet. Mit dem Rocken hat aber der gute 
und vorzuͤgliche Weißen dieſes gemein, daß ee 
quick, duͤnhuͤlſig und rein feyn muß, wie ich bey’ 
dem Socken gezeiget habe. Ein unreiner Yet 
| zn me insbefondre Nadel, vorzuͤglich aber 
raſpe bey ſich. Doch diefe Sätnereyen des 
Unfrauts find an fich nicht nachtheilig ‚da: matt 
fie mit einer guten Kornfege von den reinen Kor 
nern abfondern Fann. - Weit fehadficher ift dee _ 
Brand im Weisen, der das Mehl ſchwarz 
mächt , und verurfachet,, daß die Semmel gru⸗ 
fig oder grafig ſchmeckt, went nemlich der Wei⸗ 
Ken viel Brand ben fich fuͤhret. Denn den: maß 
ſigen Brand nimt das Wafchen des Weitzens 
weg. Den Brand in dem Weitzen halten einige 
für ven Unrath eines kleinen Inſekts, andere 
ſchreiben ihn aber weit wahrſcheinlicher den ver⸗ 
dorbenen Saͤften der Weitzenpflanze zu, ſo aus 
unreifen Samenkoͤrnern entſtehet. Bekanter⸗ 
maßen glaubt der Landmann, dieſem Uebel da⸗ 
durch vorzubeugen, daß er die Weitzenſaat etwa 
24 Stunden vor den Saͤen mit Kalfwaßer be 
ſprengt, oder dagegen Weitzenſaat von vorigein 
Jahre ſaͤet, vor dem Saͤen aber die tauben Koͤr⸗ 
ner ausſiebet. Alle vorgedachte Eigenſchaften 
zeugen zwar überhaupt von der Guͤte des Wei⸗ 
Bi N. tzens, 
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Gens; aber oft bemerkt der Bäder demohnerach⸗ 
tet. beym Backen mit Verdruß, daß fich ein 
fcheinbar guter Weitzen nicht gut macht, ‚ober 
handthieret, wie ver Bäcker zu ſagen pflegt. Aus 
einigen Weitzenarten entftehet nemlich z. B. eine 
Semmel, die in dem Backofen auslaͤuft oder auf⸗ 
ſpringet. Es iſt daher nicht zu leugnen, daß eine 
Feldmark eine beßere Weitzenart erzeuget als die 
andre, und die vorzuͤglichen Feldmarcken ſind auch 
dem Baͤcker zum Theil bekannt, wie denn z. B. 
der berliniſche Baͤcker den havellaͤndiſchen Wei⸗ 
tzen vorzuͤglich ſchaͤtzt, weil er der ſchwerſte und 
beſte iſt. Doch kann die Witterung jedes Jahres 
auch viel veraͤndern, wie jedem bekannt iſt. Ja der 
Duͤnger kann einen Einfluß in die Guͤte des Wei⸗ 
tzens haben. Verſchiedene Baͤcker, insbeſondre 
in Potsdam, wollen aus der Erfahrung be⸗ 
merkt haben, daß ein Weitzen, ſo auf einem 
reichlich mit Schafmiſt geduͤngetem Acker gewon⸗ 
nen iſt, nicht die beſte Semmel giebet. Der Teig 
von einem ſolchen Weitzen gaͤret nicht gut, und 
will feſt gefnetet fern. Demohnerachtet reißt 
die Semmel von dieſem Teig in der Rinde oͤfters 
nach allen Richtungen auf, wodurch ihr gutes 
Anſehen vermindert wird. Dieſem Fehler kann 
der Baͤcker auf keiner andern Art zuvorkommen, 
als wenn er unter eine fehlerhafte eine gute 
Weitzenart miſcht, und ſo in allen aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len. Zufaͤllige Uebel finden ſich gleichfals beym 
Weitzen, wie beym Rocken. Er waͤchſt in der 
Naͤße aus, und er wird noch leichter, = der 
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Roten , dumpfig/ wenn er lange umgeruͤhrt auf 
einem Kaufen beyſammen liegt, und fich erhitzet. 


s 


Dagegen müßen alle Mittel, die ich ſchon bey 
dem Rocken angeführee habe, noch forgfältiger 
und öfter vorgefehret'werden , zumal wenn der 
Weißen noch frifch und noch nicht ganz ausge, 
trocknet iſt. Man muß nemlich den Weitzen⸗ 
haufen, der einige Zeit liegen foll, zum öfter 


. amflechen und einige Mal. fegen. :-Gleichfalls 


iſt derjenige Weitzen, der wenigſtens einen 
Winter über oder auch länger gelegen hat, vors 
züglicher als der frifche, weil er mehr Mehl giebt. 


Die Urſach hab“ ich ſchon beyin Nocfen ange 


\ 


fuͤhrt, weil nemlich der gelegene Weisen völlig 
aus» und eingetrocknet iſt. ——— 
Unmittelbar vorher, ehe der Baͤcker den 
Weitzen in die Muͤhle zum Mahlen ſchicket, muß 
er ihn, wenn er noch nicht rein iſt, ein paar 
Mal auf der Kornfege fegen, und ihn hiedurch 
von Radel, Draſpe und allen Saͤmerehen des 
Unkrauts reinigen. Denn dieſe verurſachen zum 
Theil, daß das: Mehl ſchwarz oder blau wird. 
Denleberreft der fremdartigen Theile fchlänime 
der Dächer durch das Wafchen des Weigens ab, 
fo unmittelbar vor dem Mahlen vorhergehet. 
Doch foll, nach einiger Bäcker Meinung, viefe 
Reinigung nicht die einzige Urfache diefes Was 


ſchens ſeyn. Denn, ſagt man, der Weißen muß 


nothiwendig vor den Mahlen. angefeuchter wers 
den, weil bey einem trocknen Weitzen viele Kleyen 
in Das Mehl übergehen, daher er ein grobes . 
| u Mehl 


* 
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Mehl giebt. Meberdem zerſtaͤubt der trockne 
Weitzen ſtark zu Staubmehl, ja er giebt ſogar 
in. rothes und. buntes Mehl. und eben ſolche 
Senne, "Das leßtere leugnen andere Bäder, 


und meinen, ein ftarfes Anfeuchten: wuͤrde bins 


| geichend ſeyn, wenn man nicht zugleich den Wei⸗ 
tzen reinigen wollte. Gewiſſer iſt, daß der Wei⸗ 
Gen beym Mahlen, vom Waſchen her, nicht zu 
naß feyn muß. Dennidie Hülfenumd das Mehf 
unter denſelben, wird. zu ſtark erweicht, das Mehl 

bleibt zum Theil, an den Huͤlſen hoaͤngen geht in 
die Kleyen uͤber, und es giebt daher wenig Mehl. 
Aus eben dieſer Urſache muß der Weigen! hoͤch⸗ 
ſtens 24 Stunden nach dem Waſchen gemahlen 
werden. Steht er laͤnger in der Naͤſſe, ſo wird 
er pelzig, wie der einheimiſche Baͤcker ſagt, oder 
deutlicher geredet, er erweichtzu ſtark, erhitzt 
ſich auch zugleich, und es entſtehen die zuletzt ge⸗ 
dachten uͤbeln Folgen. Bey dem Waſchen ſelbſt 
verfaͤhrt der einheimiſche Baͤcker auf folgende 
Art. Er begiebt ſich mit dem Weitzen an einen 
Brunnen, ſchuͤttet etwas, in. ein feines Drath⸗ 
ſieb mit einem Boden von Meſſingdrath, taucht 
mit dieſem den Weisen in eine mit Waſſer ans 
gefüllte Wanne, und ruͤhrt pen: Weitzen zum 
oͤftern in dem Waſſer um.Der fehwere Wei⸗ 
tzen bleibt auf dem Boden des Siebes liegen, der 
feichteve taube Weitzen, ferner Staub, Huͤlſen, 
Drafpe- und dergleichen fremdartige Koͤrper 
ſchwimmen aber auf dem Waſſer, und werden 
mit der Hand ahgenommen. —— dieſem Ab⸗ 
5 | ſchlaͤmmen 
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ſchlaoͤnmmen wird das Sieb mit dem Weitzen auf 
die Erde geſetzt, damit das uͤberfluͤßige Waſſer 
ablaͤuft, und ſo werden etwa-g-Siehe mi Weis 
hen hinter einander gewaſchen. Alsdenn ſchuͤttet 
der Baͤcker den zuerſt gewaſchenen Weitzen aus 
dem erſten Siebe in einen Saefy und fo ſthute 
er ‚alle übrige Siebe. in eben der Folge aus, als 
er hiemit Weitzen gewaſchen hat Iſt der eh 
Ken, an ſich ſchon rein ſo dag man nicht noͤthig 
hat, ihn der Reinigung wegen zu waſchen ſo 
muß er aus obgedachten Urſachen wenigſtens mit 
Waſſer angeſprenget, und nach dem Anſprengen 
gut umgeſchippet werden. Zu 12 Scheffel Weis 
‚gen nimmt man Eimer Waſſer. Andre Ba— 
cker waſchen dagegen ein Sieb voll eisen ges 


[4 


wohnlich, fchütten ven ‚gewafchnen Weisen: in 
einen, Sack, und auf denſelben ein oder zwey 
Siebe voll trocknen oder ungewaſchenen eigen, 
nachdem der Weißen weniger) oder mehr trocken 
iſt. Der naſſe feuchtet den trocknen Weitzen an. 
Daß der Muͤller den Weitzen bald nach dein Wa⸗ 


ſchen mahlen muß, hab ich ſchon oben nebſi der , 


Urſache angezeigt. Aus der Muͤhle erhält- der 
Baͤcker nach biefigem Gewicht und Maaß, ge 
woͤhnlich nur 74 Pfund 4 Loth Mehl von jedem 
Scheffel, oder wenn der Weisen in Koͤrnern 
gewaſchen 91 Pfund wiegt, hoͤchftens 76 Pfund, 
außer 9 Pfund g Loth; Kleyen. Alſo verſtaͤuben 
au, Staubmehl 5 Pfund 24 Loth. Gedachte 
76 Pfund ſondert der Muͤiler wieder ungefehr 
in 59 Pfund Feinmehl, und in 17 ee 
21 DT BE Uchen⸗ 
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kuchenmehl —* Gewoͤhnlicher Weiſe unterſchei⸗ 
det man aber drey Arten Weitzenmehl. Beyde 
Arten heißen überhaupt oben Feinmehl. Von 
beyden ſondert der-Müller die Kleyen ſorgfoͤltig 
durch ein Vorſtoßſieb ab, welches ee vor dem 
Mehlloch anbringt, ſo daß es von dem Muͤhlen⸗ 
werk geſchuͤttelt wird. Das feinſte Mehl Heiße 
zZwiebackmehl, ſo man leicht in den Saͤcken von 
der andern Art unterſcheiden kann, und der Muͤller 
zeichnet auch auf Verlangen die Scheidung etwa 
mit einem Span. Diejenigen Baͤcker, ſo Zwie⸗ 
back und andre Butterwaaren backen, verwenden 
dieſes Mehl hiezu; iſt aber dieſes nicht, ſo wird 
es unter die zweyte Art, nemlich unter das Mit⸗ 
telmehl gemiſceht. Dieſes Mittelmehl mie oder 
ohne Beymiſchung des Zwiebackmehls ‚: giebt vie 
Semmeln. Aus der dritten Art, vom groben 
Weitzenmehl entſtehen in Berlin die Salzkuchen, 
daher es auch Salzkuchenmehl heißt. Das Wei⸗ 


u tzen mehl erhigt ſich noch mehr/ als das Rocken⸗ 


mehl, und: diefen Uebel, ſo es dumpfig macht, 
muß der Baͤcker mit Sorgfalt vorbeugen. Mahlt 
er in einer fernen Muͤhle, wo das Mehl einige 
Tage in Saͤcken ſtehen muß, fü bindet er den 
Sack dergeſtalt zu, daß über dem Mehl bis zum 
Bande noch ein ziemlicher Raum bleibt, Dies 
in geſchiehet in Feiner-ändern Abficht , als damit | 
er jeden Sack täglich wehigftens einmal auf den 
Boden der Mühle herumziehen und hieducch das 
Mehl aufrühren, bewegen und auflocfern kann. 
| Erhaͤlt er im Gegentheil das — gleich * 


_ 
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dem Mahlen in ſeinem Haufe, fo ſchuͤttet er es 
fogleich aus, trocknet und ſiebet es; ſo wie auch 
das von weiten her erhaltene Mehl erft mir einem 
groben ,: hiernächft aber mic einem feinen Drath⸗ 
fieb gefiebet, und hiedurch zugleich noch mehr ges 


veiniget wird. Worzüglich hindert aber dieſes 
Sieben nach dem Mahlen , daß das Mehl nicht _ 


durchs Erhitzen Floßtg wird.  Syft die Witterung 
ſehr heiß; oder das Mehl iſt zu Waſſer oder zu 
Rande einige Meilen Herbengebracht, und hat fich 
erhitzt, ſo muß es auch einige Mal zu verfchies 


denen Zeiten gefiebet werden, zumal da dieſes 


Sieben: zugleich hindert, daß ſich nicht Mieten 
ins Mehl fegen: koͤnnen. "Das Weitzenmehl 
iſt aber deshalb der Erhisung noch mehr aus⸗ 
geſetzt, als das Nökenmehl, vorzüglich wenn es 
in einen Haufen vorräthig beyſammen Tiegt, weil. 
es vor dem Mahlen und beym Waſchen fehr naß 
gemacht wird. Der Bäcker fu-ht daher gegen 
diefe Erhitzung uͤberdem noch verfchiedene Mit⸗ 
tel vorzufehren, die ohne Zweifel zum Theil uns 
wirkſam find. Will er Säcke mit Weigenmehl 
oder auch mit Nockenmehl einige Meilen verſchi⸗ 
cken fo fackt er Neſſeln mit ein, in der Meinung, 
Daß diefe die Erhigung hindern. “Sin einen Haus 
fen Weitzenmehl legt er ferner ein Stück Stahl, 
in der Abficht, die Kälte: des Stahls foll die 


Hitze mindern, ° Das befte Mittel if aber wol, 


wenn man das Mehl nach dem Sieben zum 
oͤftern umſticht oder umfchippet, Bey der Hiße 
des Sommers wird es Daher, wenn es in Hau 


Zweyte Sammlung. | € fen _ 
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merkung hinzu. Der Zeig von Weitenn 
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Fran Ehe weſheint. 
8 beyſemmen eg gli ein Sie gwen ma 


Winter aber einen Tag um den an 





geſtochen. Noch oͤfter muß dieſes Stechen: 


gar wiederholet werden, wenn das Mehl aus 


ni fernen Mühlen herbeygebrache ift, und ſich durch 
die Länge der Zeit und Durch den Transport ſtark 


erhißet hat. Wiewohl dieſer Erhitzung wegen 
beym Transport pflegt der berliniſche Bäcker 
zwar ſehr gewoͤhnlich Rocken, aber nur ſehr fh 
zen Weitzen fern von Berlin mahlen zu laſſen 

Aller gedachten Vorſicht ohngeachtet trift es ſich 
aber doch zuweilen, daß es der Bäcker verſiehet, 





und daß ſich ein Haufen. Weitzenmehl zu: ſtark | 


erhiget und dumpfig wird, Dieſem Uebel wie⸗ 

der abzuhelfen, iſt denn nun wol kein be 
Gegenmittel bekannt. ————— beſtrachen | 
zwar die Schippe mit Knoblaud) und ſtechen 
hiemit das Mehl zum oͤftern um, ich w iß aer 
nicht, ob nicht der Knoblauch dem Mehl und 
zugleich. der Semmel einen: falſchen Nebenge⸗ 
ſchmack ertheilen ſollte, wenn auch das Mittel 
an ſich bewaͤhrt iſt. Doch: ich habe mich ſchon 
zu lange ben dem Weitzen und Weitzenmehl ver: 
weilet, und fuͤge daher * noch eine einzige Ans 
















garet Überhaupt ſchneller, ails der, von R 
mehl. Der deurfche Bäcker bringt: ihn war 
vorzüglich nur durch Hefen zur Gare der Gaͤ⸗ 


rung, man kann es aber auch durch 1 
bewerkſtelligen, wie aus der framöſſchen 
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Das Segen, Sieben und Stechen des Ge 
treides und Mehls, nebft dem Einfacken des Ge | 
freides zur Mühle, verrichtet der Bäcker mit 
feinen Öefellen, in den Stunden vor und nachdem 
Mittagbrodt, und diefe Befchäftigung heißt die 
Bodenarbeit, weil fie auf dem Vorrathsboden 
verrichtet wird. ‘Die übrige Zeit des Nachmit⸗ 
tags bringt der Baͤckerburſche großtentheils mit - 
Holzhauen und vorzüglich; mit Schlafen zu, etwa _ 
bis 10 oder ı2 Uhr Abends; denn des Nahe 
und Morgens muß er befanntermaffen backen. ° 
) In dem mittäglichen Deutſchland backt der 
Baͤcker auch aus Dinkel Semmel, und ver⸗ 
muthlich auch feines Brodt. Man nennt dieſes 
BGetreide in Oberdeutſchland auch Veſen und 
Kern; in Niederdeutſchland aber Spelz oder 
Spelt. Sin meiner Gegend und beynahe indem 
ı ganzen nordlichen Deutfchland, ift diefe Getreide⸗ 
art faſt nur dem Namen nach. befannt , ohners 
ı achter der Anbau: diefes Getreides von Sachvers 
ſtaͤndigen fehr angerathen wird, weil es gut loh⸗ 
net und felten umfchlagt. Wiewol ich will hiers 
von gegenwärtig Fein Wort mehr fagen, weil ich 
mich bis jetzt noch mit der Hoffnung fehmeichele, 
durch einen Freund von der Oberdeutſchdinkelbaͤ⸗ 
ckerey nähere Nachricht zu erhalten, | 
4) Die Noch und das Beduͤrfniß iſt reich an 
Erfindung! Ohnerachtet der einheimifche Bäcker; 
ſelbſt in theuren Jahren, blog Weitzen⸗ und 
Nockenmehlverbackt, fo fieht fich doch der beduͤrf⸗ 
tige Landmann in manchen Umſtaͤnden genoͤthi⸗ 
nz & 2 get, 
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get, if * Abſicht auch die aͤbrigen Geereide⸗ 
satten zu verſuchen. Schon im vorigen ſieben⸗ 
‚fährigen Kriege, nöthigte der hohe Kornpreis den 
armen Landmann dergleichen Verſuche nzu 
© Yon’ und faſt noch mehr der Mangel in den be 
kannten naffen und > eheuren Fahren‘ von 17 
Bid 1773: Die Folge wird lehren, daß — 
meiner gegenwaͤrtigen Abfichet nicht entgegenift, 
wenn ich. auch von dem Gebrauch zu Brodt Der 
Übrigen einheimifchen Getreidearten mit ein pant 
Worten rede. 1) Den erften Platz verdient die 
Berfte, die fchon in ältern Zeiten zu. | — 


die groffe Fruͤhgerſte, fo man gleich- ug nfanı 
des Frühlings ſaͤet, als auch die kleine *— May 
verſte, die um Pfingſten geſaͤet wird, verbraut 
man zwar vorzüglich zum Bierbrauen, vu Gear 
pengrüße; und auf: dem platten Lande zu Sup 
vdenmehl; aber auch in marichen Gegenden mi 
nes Daterlandes vermifcht mit Rocken zum Brodt 
backen. Zu dem letzteren Gebrauch wird fie im | 
befondere in folchen Gegenden des platten Lande 
verwendet, wo nicht hinreichend Rocken waͤchſt 
oder auch uͤberhaupt, wenn der Preis der Gerfte 
gegen den Rockenpreis zu gering iſt uno Vorzug? 
lich aus Noth in theuren Jahren. "> DH 
miſcht man in guten und: mittleren‘ Habren 
insgemein nur 4 höchftens # Gerſte unter den 
Moden, und maͤhlet beydes zugleich ⸗ 
Gerſte giebt uͤberhaupt ein weißeres Mehl 
J —— und das Brerc, /ſo aus Rocken⸗ = 
er; 
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Gerſtenmehl vermiſcht gebacken iſt, pflegt weißer 


au ſeyn als das bloſſe Rockenbrodt Man macht 
dem Gerſtenbrodt aber dagegen einen dreyfachen 


Vorwurf: daß nemlich der Teig aus Gerftens 
mehl nicht gut gahret, daß das Gerftenbrodt 


wenig Nahrung giebt, und daß es kurz oder 
fruͤmlich iſt. Alle diefe Borwürfe fallen aber 
größtentheils weg, wenn: Die Gerfte im gedachten 
Berhältniffe mit Rocken vermifcht wird. 2) Der 
Hafer ift zwar vorzüglich. ein Sutter für Pferde 
und manches Federvieh, außer daß. man hier⸗ 
aus eine gefünde und in biefiger Gegend beliebte 
„ Srüße verfertiget: Allein er ift doch auch in theu⸗ 
ven Jahren zuweilen, ſelbſt in biefiger Gegend, _ 
zu Brodt genommen worden, doch gleichfals-mit 
Rocken vermiſcht, ob. man gleich jede Getreide, 
art befonders mahlen muß. In Schweden, wo 
wenig Getreide waͤchſt, ſoll dieſer Gebrauch des 
Hafers gewöhnlich ſeyn: und in Schottland wer⸗ 
den Haferfuchen oder Fleine Brodte von Hafer 
miehl gebacken, feldft zur Befriedigung des luͤ⸗ 
ſternen Gaumes auf die Tafeln der Vornehmen 
gebracht. Allein die Einwohner meines Vater⸗ 
landes, ſelbſt auf dem platten Lande, dringt nur 
die groͤßte Theurung zu dieſem Gebrauch des Has 
fers. Die Natur der Sache lehrt, daß der Ha⸗ 
er vielen Hülfen wegen. nur wenig Mehl. 
geben Fanıt.. Das Brobt; fo) hieraus gebacken 
wird, ſoll zwar nahrhäft, aber unverdaulich, 
ſchwarz kruͤmlich/ ſehr füß, und unſchmackhaft 
ſeyn. Doch ich rede nicht aus Erfahrung, ſon⸗ 
u, & 3 dern. 
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dern nur vom Hoͤrenſagen. 3): Eben ſo wenig 
weiß ich aus ber Erfahrung, wie Brode fehmecke 
ſo aus Mehl von Rocken und Heidekorn opel 
‚Suchwoeigen vermifcht gebacken iſt. Doch 
ſoll man es in den vorgedachten naſſen Johren 
Bin und wieder verſucht haben. Herr Manetti 
in. feiner obengedachten Abhandlung vom Brodt⸗ 
Baden rühmet den‘ Buchweitzen, daß er. ein 
. Jeichtes , weiffes und wohlfchmeckendes Brobt 
giebt, zumal wenn Mehl von Weißen und Buch 
weitzen in gleichen Theilen vermiſchet wird. 
Der Verfaſſer des technologiſchen Vbri 
Buchs r „Herr Zacobefon verfichert mich aus 
eigener Erfahrung, daß man in Polen blos aus 
| Heidelornmehl faſt durchgaͤngig Brodt, Kuchen 
und Kloͤße bereitet. Das Mehl von Heidekorn 
quillt ſtark auf, und iſt gedeihlich, das — 


hijievon hat einen doppelten Fehler. Es iſt grob 


und beym Genuß etwas ſcharf auf der 
Das letztere ruͤhrt vermuthlich von den Ueber⸗ 
bleibſeln der harten Huͤlſe her. Dieſe Erfah⸗ 
zung des Herrn Jacobsſon ſtimmt nun nicht 
gaͤnzlich mit demjenigen uͤberein, was Herr 
Manetti von dem Heidekorn⸗Brodt ſagt. 
Die Erfahrung allein koͤnnte lehren, welche 
Wirkung die Miſchung von Rocken und Buch⸗ 
weitzenmehl hervorbringen wuͤrde. In um 
ſerer Gegend verbraucht man den Buchroeigen 
gewöhnlich zu einer beliebten: Grüße ‚und übers 
dem zum Biehfutter. 4) Schon gewoͤhzuli 
pflegt man in meinem Desert im Fall: 2 
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Moch oder auch aus wirthſchaftlchen Urſachen 
die ſogenanten HZuͤlſenfruͤchte unter den No 
cken: zum Brodbacken zu miſchen, doch nur in 
mäßigen Theilen. Ich habe das Brodez'fo 
aus dieſer Mifehüng entftehee, felbft: se 
aber einen doppelten Fehler bemerkt. Zuerſt hält 


es ſchwer, wie es ſcheint, dieſe harten Huͤlſen 


fruͤchte auf den Muͤhlen zu Mehl zu gerreiben 
Daher findet man in dem Brodt hin und wieder 
noch ganze und halbe Körner von den Huͤlſen 
früchten, fo manchem zuwider iſt· Zweytens iſt 
der Geſchmack eines ſolchen Brodts ſtreng und 
widrig. Ueberdem ſoll ſolches Brodt ſchwer zu 
verdauen ſeyn, und ſchickt ſich daher nur fuͤr den 
arbeitſamen Landmann. Doc) ruͤhmet man es 
in fofern, daß der Nockenteig mit etwas Mehl von 
Erbſen vermiſcht vorzüglich im Ofen auflaufe 
und vermehrt wir, und daß foldyes Brodtnahrhaft 
iſt, oder wie der hiefige Landmann ſagt, daß 
es gut gegen hält. So viel ift gewiß, daß man 
des ſtrengen Geſchmacks wegen nicht viel davon 
eſſen kann, es ſey denn, daß jemand lange dar⸗ 
an gewoͤhnat fen. Sch rechne zu dieſen Huͤlſen⸗ 
fruͤchten nach hieſiger Landesart, insbeſondere 
die Erbſen, Linſen und Wicken. Die Erb⸗ 
fen ſtehen insgemein höher im Preife, als der 
Moden, weil ſie mic Bortheil zu Suppen und 
in einem Brey als Zugemuͤſe gegeſſen werden 
Selbſt der Landmann nimt fie daher ſelten zu 
Brodtes ſey denn, daß ſie irgend einen Fehler 


ae Die Wicken * ein bekantes Pfer⸗ 
de⸗ 


a0 Erſteribſchuittt. 
defutter. Man hat ſie in den bekannten naſſen 


Jahren gleichfals zu Brodt verſucht, denn da⸗ 


mals wurden ſelbſt die Kleyen von armen Leuten 
mitgebacken. Das Brodt, fo zum Theil aus 
Wickenmehl gebacken iſt, foll mit dem Erbſen⸗ | 
brodt ziemlich einerley Geſchmack haben. Am 
ſtrengſten, ſagt man, ſoll das Brodt ſchmecken, | 
fo aus Mehl: von Rocken und Linſen gemifcht 
‚ gebacken ift, und es foll überdem vorzüglich: un⸗ 
verdanlich feyn, Herr Manetti giebt daher den 
Rath, ſie vor dieſem Gebrauch ein paar Mal mit 
Weaſſer abzukochen. Doch die Linſen koͤnnen vor⸗ 
theilhafter zu Suppen und: als ein. Zugemuͤſe 
in einem Brey verbraucht werden. Die Kichern 
ſind in hieſiger Gegend wenig bekannt, und ob die 
Feldbohnen unter den Rocken zum Backen gemiſcht 
werden, weiß ich gleichſalls nicht. Die letztern 
ſollen nach Herrn Manetti das Brodt ſchwerer, 
ſchwarz und bitter machen. 5) Eben dieſer 
Schriftſteller verſichert auch, daß der Mays 
oder tuͤrkiſche Weitzen mit gewoͤhnlichem Wei⸗ 
tzen oder beſſer mit; Rocken vermiſcht in: Italien 
ein gutes Brodt giebt. Es ſoll nahrhaft — 
aber austrocknen und verftopfen. Doch wollen 
einige bey. der Erfahrung nichts von diefer: höfen 
Eigenſchaft verfpüvet haben. Der Mays wird 
in meinem Vaterlande nicht: gebauet, haͤufig 
ober in Italien, wo man das Mehl: . 
zu der fogenannten Polenta verbraucht, : weil 
diefes Mehl ftark aufauillet: 6): Die Sirſt 
foll mie Weisen vermifcht ein gutes u 
0 
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fo * ſeiner Sißigfeit wegen ſtark geſalzen wer⸗ 
den muß. Es war dieſes Brodt ſchon den Alten 
bekannt, und wird noch in einigen Gegenden 
Frankreichs und der Schweitz gegeſſen. In mei⸗ 
nem Vaterlande, wird die Hirſe zwar gebauet, 
aber nicht durchgaͤngig. Niemand moͤgte ſie 
eben fo leicht zum: Brodtbacken nehmen,» da fie 
insgemein theurer iſt, als der Weisen: Man 
genießt fie vortheilhafter als Suppe oder als 
einen Brey. Ich fuͤge zum Beſchluß noch eine 
merkwuͤrdige Anmerkung aus der Baͤckerkunſt des 
Herrn Malouins bey. Der Baͤcker in Frank⸗ 
Freich, ſagt dieſer Schriftſteller, backt nur dem 
„Reichen zum Gefallen aus Weitzen Brodt 
weil dieſes das ſchmackhafteſte iſt Wollte er - 
ſich Die Mühe geben, auch aus andern Getrei⸗ 
ydearten Brodt zu backen, und ſich hierin uͤben 

„ſo wuͤrde er es gewiß fo weit bringen, daß er 
„hieraus: wenigſtens fuͤr den gemeinen Mann 
Brodt hacken koͤnte.“¶ Deutſchland beſtaͤtiget 

dieſe wichtige Bemerkung ſchon zum: Theil, da 
der hieſige Baͤcker aus Rocken ein gutes he 
backet. Sollte daher die Gerſte in Deutſchland 
von dem Baͤcker nicht gleichfalls genutzt werden 

| Fonnen?- Zumal in theuren Kahren?, 
Micht blos verfchiedene Arten von Getreide 
— den naſſen Jahren Stoff zum Brodt⸗ 
backen hergeben muͤßen, ſondern man iſt auch auf 
ein bekanntes Gartengewaͤchs verfallen, nemlich 
auf die Ertoffeln, Tartuffeln oder Knollen; 
Bu Erdgewaͤchs Fam aus Amerika nach Eng 
&;5 9 land 
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land und Fraͤnkreich, von da es ſich weiter in 
Europa ausgebreitet hat. In hieſiger Gegend 
iſt es erſt ſeit dem vorvorigen Kriege allgemein 
eingefuͤhret, und man: bauet es mit Vortheil 


nicht blos in den Gaͤrten, ſondern auch auf dem 


Selbe. Man kann die Einführung biefer Frucht 
eine wahre Wohlthat des Landes'nennen, ohn⸗ 


erachtet ver Handarbeiter auf dem platten Lande 


hiedurch widerſpenſtiger geworden iſt, da er ſi ch 
leichter naͤhren kann. : Die Ertoffeln wachſen 
reichlich , und werden nicht nur von den Armen 


in mancherley Zurichtungen / fonbern auch ſogar 


von den Bemittelten mit Vergnuͤgen gegeflent, 
und: erfparen:auf dem platten Lande viel Brodt, 
Vermiſcht mit Rockenmehl geben ſie ein —* 
res und ſuͤſſes Brodt; doch koͤnnte dieſer ſuße 
Geſchmack vielleicht ducch "Salz verbeſſert wer⸗ 
den. In meiner Gegend pflegt man die Ertof⸗ 

feln überhaupt auf eine. doppelte Art unter das 


Rockenmehl zum Brodtbacken zu miſchen. Zu⸗ 


erſt werden fie gefocht, ausgehülfet zerrieben und 
mit laulichem Waſſer in einen duͤnnen Brey 
verwandelt. Dieſes Breys bedienet man ſich 
ſtatt des Waſſers, wenn man mit Rockenmehl 
einſaͤuret, und macht hiernaͤchſt gewoͤhnlich mit 
Rockenmehl Teig. Andere ſaͤuren mit Rockenmehl 
gewoͤhnlich ein, und gießen beym Teigmachen 
den gedachten Ertoffelbrey ſtatt des Waſſers zum 


Sauer. Allein es iſt vortheilhafter, wenn der 


Ertoffelbrey mit eingeſaͤuret wird, weil hiedurch 
der ſuͤßliche — des Ertoffelbrodts gemin⸗ 
dert 





— 
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dert ieh Des der zweyten Art ſchabet man 


die Huͤlſe von den Ertoffeln ab, zerreibet biefe 
auf einem Reibeiſen, und mifche die roh und uns 
gekocht zerriebenen Ertoffeln ſowol beym Saͤu⸗ 
ven, als Teigmachen unter das Nogkenmehls 
dieſe letztere Art ſoll Das wohlſchmeckendſte und 
beſte Ertoffelbrodt geben. Doch laſſen ſich die 
Ertoffeln ſo wie in weiße Staͤrke, alſo auch in 
ein Mehl verwandeln, und dieſes wird unter das 
Rockenmehl gemiſcht und gewoͤhnlich verbacken. 
Man kocht die Ertoffeln, ſchaͤlet ſie ab, zerquetſcht 
fie, und gießt einige male Waſſer drauf.» Der 
Dodenfag giebt: ein Mehl, wann mar das Waſ⸗ 
fer abgießt, und die Ertoffeln trocknet; oder man 
reibt die abgefchälten Ertoffeln auf einem Reib⸗ 
eijen ‚u gießt zum bftecn Waſſer drauf, bis dieſes 
fich nicht mehr. anfaͤrbt ſondert das Waſſer gut 
ob, loͤßt die Ertoffeln in der Hitze gut trocknen, 
und ſtoͤßet oder zermahlet ſie. Beynahe auf eben 


die Art verfahren diejenigen, ſo aus den Ertof⸗ 


feln weiſſe Staͤrke bereiten. Das: einzige, «fo 
man gegen das wohlfeile Extoffelbrodt einwen⸗ 


den koͤnnte, iſt, daß die Borbereisung umſtaͤnd⸗ 


lich und muͤhſam iſt, und daß man die Ertoffeln 
blos gekocht ſchon ohne ſie als Brodt genießen 
kann und das ohne viele Mühe no 

Nicht alle Einwohner der: Erde leben wie die 
mehreſten Europäer , vorjüglich. vom Brodt, 
denn in. manchen Gegenden fehlt:es an Getreider 


Meine Abſicht erlaubet aber nicht, umſtaͤndlich 


| un aeigen,. wieder Abgang des Brodts erſetzet 


wird, | 
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wird. Nur mit ein paar Worten will ich das 
vorzüglichfte fagen, um die’ Neugierde derer zu 
befriedigen; «denen dieſer merkwuͤrdige Umſtand 
nicht bekannt iſt. Wenigſtens die Dichter ſagen, 
baß die aͤlteſten Einwohner der Erde von Eicheln 
gelebet haben. Doch werden unter Eicheln ver⸗ 
muthlich alle Kernfruͤchte verſtanden, als bie 
Frucht der Buͤche, Nuͤße, Kaſtanien und viel 
leicht auch einige Wurzelgewaͤchſe. ehlt es in 
einem Lande an Getreide, wie in den aͤlteſten Zei⸗ 
ten an den mehreſten Orten, ſo muß freilich der 
Einwohner zu ſolchen Mitteln feine Zuflucht neh⸗ 
men, die uns in beſſern und angebaueten Ge⸗ 
genden ſonderbar ſcheinen. So ſoll der aͤußerſte 


* Nordlaͤnder in Europa geduͤrrte und zerriebene 


Fiſche, ſelbſt zerriebene Baumrinde unter das 
grobe Mehl zum Brodtbacken miſchen. Doch 
auch in ſehr heißen Gegenden will das Getreide 
nicht wachſen, zum Beyſpiel unter der Linie Sm 
Aſien und Afrika giebt es große Länder, mo wer 
nig Brodt gegeßen wird, weil daſelbſt der Reiß 
gut fortkommt, und in einem ſteifen Brey ſtatt 
des Brodts gegeßen wird. Der Reiß hat übers 
haupt den Fehler, daß er ſelbſt mit Weitzen ver⸗ 
miſcht ein kurzes oder kruͤmliches Brodt giebt 
Auch nur derjenige Reiß Ader in trocknen 
Gegenden waͤchſt, ſoll ſich in Brodt verwandeln 
laßen, da der auf naßen Boden gewonnene 
keine Säure annimmt und nicht gahret. Un 
dieſe letzte Reißart ift die gewoͤhnlichſte. Zu 
Afrika und andern Gegenden giebt es — 
n⸗ 


| 
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Lander „wo die Menſchen blos von Hirſen leben, 
ja ſelbſt in Europa auf den tyroliſchen Gebirgen. 
Das bekannte Brodt von Rima iſt die Brodt⸗ 
ſpeiſe auf den Moluckiſchen Inſeln. Es iſt die 
Frucht des bekanten Brodtbaumes. Manche in⸗ 


dianiſche Gegenden backen auch Brodt aus dem 


Mark gewißer Palmbaͤume. Hiezu gehoͤrt vor 
züglich das Sagu⸗ oder Sagobrodt. Auch 
in Europa kauft man anjetzt den Sago in Koͤr⸗ 
nern, und kocht hieraus Suppen, im meiner 
Gegend mit rothen Wein. Das Brodt aus 
der Caßava wird in Südamerika: gegegen 
Horzüglich in Peru und Merifo, Es ift. vie 
geddrrete und zerriebene Wurzel der. Magnofr 


lanze. In Nordamerika nähren ſich die Bol - 
. Fee Häufig von Ertoffeln, und: den ähnlichen 


Patatten. Wiewohl feldft in Europa ift das 
Brodt nicht eine fo allgemeine Speife als in 


Deurfihland. Auf den Schweißergebirgen ige 


man dagegen haufig Brey von Reif, und in 
Stalien die fogenante Polenta, einen fteifen und 
Dicken Brey aus Maysmehl. Doch’ fein Abort 
mehr von diefen Mebenfachen. 

2) Naͤchſt dem Getreide gehoͤrt zum Einkauf 
des Baͤckers das Holz zum Heitzen des Back⸗ 
ofens, woran es dem Baͤcker billig nie an Vor⸗ 
rath fehlen muß. Das Holz, ſo zu dieſem 
Behuf dienlich iſt, muß fich gut. fpalten lagen, 


trocken feyn, und eine lebhafte Flamme geben. 


Die erſte Eigenſchaft ift deshalb erforderlich, weil 
per Bäcker fein Hol; gerne in lange und duͤnne 


J | Stuͤcke 
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Skeuͤcke jeifpaltet, und hiemit den Ofen am bes 


quemſten und Teichteften hitzet. Iſt es gut tros 
cken, fo ſchadet die Feuchtigkeit nicht nur dem 
Ofen nicht, ſondern die Lebhaftigkeit der Flamme 


wird auch hiedurch befoͤrdert. Dieſe iſt aber des⸗ 


halb noͤthig, damit der Ofen nicht blos auf dem 


Heerd, ſondern auch in dem Gewoͤlbe durchgaͤn⸗ 


gig aushitzet. Denn die Farbe, fo der Bäcker 


Brod und Semmel ertheilet, verlangt, daß der 


Ofen gleichfalls im Gewoͤlbe gut gehitzt iſt, wie 


ich an ſeinem Ort zeigen werde. Fichten⸗ Elſen⸗ 


und Birkenholz hat die gedachte Eigenſchaften, 
und ſchickt ſich daher am beſten zum Heitzen des 
Backofens. Der einheimiſche Baͤcker waͤhlt aber 


das kienene oder: fichtene Holz am liebſten weil 
es alle gedachte Eigenſchaften vorzüglich beſitzt, 


und in unſerm Lande auch mit am wohlfeilſten iſt. 
Im Nothfall muß der Bäcker aber jede Holzart 
wählen, und Zeit, Ort und Umſtaͤnde Fonnen 


vieles abändern, . Doch welche Holzart der Bar. 


er auch wählt oder wählen muß, : fo muß das 


Holz zwar trocken aber doch, friſch, und nicht | 


auf dem Stamme abgeſtorben ſeyn: dent abge 
ftordenes Holz giebt wenig Hiße, daher hat der 
Däcker das alte Sprichwort: altes Mehl und 
feifches Holz macht ben Bäcker flo; — . Der 
berfinifche Bäcker Fauft fein Holz von den koͤnig⸗ 
lichen: Holzplaͤtzen Haufenweife, und jeder Haus 


fen enthält s.Klafter. Beym Zerhauen, fo der 


Baͤcker durch feine Gefellen verrichten laͤßet, be 
halt das Backholz zwar bie Länge ber Kloben, 
| allein 
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allein aſtige Kloben werden etwa in 3Zoll dicke 
Stuͤcke; die ſchieren Kloben aber in: 1Zoll dicke 


ſogenannte Backſprießel zerſpalten. Das zu⸗ 


erſt genannte ſtaͤrkere Holz heißt Aufſatzholz, 


weil der Baͤcker es vorlaͤufig zum Austrocknen in 
den leeren Ofen bringt, und es mit dem Schie⸗ 


ber kreutzweiſe aufſetzet. Dieſer Haufe wird zu 


ſeiner Zeit nach einigen Stunden angezuͤndet, und 
Die Backſprießel werden; nachgeworfen. Herr 


Malouin in feiner Baͤckerkunſt will das vorlaͤue 


fige Austrocknen des Holzes im Ofen nicht anra⸗ 
then, theils weil: die im Holze zuruͤckgebliebene 
Feuchtigkeit den Ofen verderben und einen ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß in das Brodt haben fonnte theils 
weil hieraus Seuersgefahr zu beforgen ſtehet, theils 
auch, weil ein zu ſtark ausgetrocknetes Holz feine 
Kraft verlieret, daher denn mehr Holz zum hei⸗ 


 Beierfordert wird, Dieſe Gründe ſcheinen nicht 


‚ganz verwerflich zu feyn. Ich erinnere nunnod), - 
Daß _fich der Bäcker aus dem Kern der harzigften : 
Kienfloben Kien zum Anzuͤnden und. Leuchten 


ausſpaltet. 


Die Hefen, oder wie man in meinem 
Dateriande: mit dem Plattdeutſchen durchgängig 
fagt, die Barme wird felten zum Gahren beym 


Rockenbrodt, fondern blos bey ven Bäckerwaaren 
‚aus Nbeißenmehl z. B. der Semmel ſtatt des 


Sauerteigs genommen. Denn es iſt mir weiter 
Fein Rockenbrodt bekannt, wozu Hefen genom⸗ 
men werden, als das ſogenannte Baͤrmbrodt 
der Landleute, wozu man doch insgemein ne 
wur, Wei⸗ 


J 
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Weitzenmehl unter das Rockenmehl miſcht. Ich 
rede hievon weiter unten. Wiewol ich erinnere 
mich gehoͤrt zu haben, daß man in Schleſien 
neben dem Sauerteig auch zuweilen etwas He⸗ 
fen unter den Brodtteig nimmt, wo man die 
Gahre nicht blos durch. das Sauern erhalten 
kann. Denn man macht bier in ziemlich Falten 
Backſtuben Teig. Die Hefen geben aber allerdings | 
ein lockeres Brodt, wozu der Teig nicht ſo ſtark 
geknetet werden darf, als wenn er blos geſaͤuert 
if: Man hat aber Ober⸗ und Unterbierher 
fen. Die erftern ftoßt das Bier beym Garn 
aus , die letztern fallen aber auf den Boden des 
mit Bier angefuͤllten Gefaͤßes. Jene ſind aber 
weit fluͤchtiger und kraͤftiger, als dieſe, und mer 
den auch von dem Baͤcker vorzuͤglich geſucht. 
- Meberdem giebt es Hefen von Braunbier und 
Weißbier. Die erftern find zwar überhaupt ge 
sommen flüchtiger und wirkſamer, als die letz⸗ 
tern, allein fie Haben zu dem gegenwaͤrtigen && 
brauch den Fehler, dag fie der Semmel und 
dem Kuchen einen bittern Nebengefchmack erthei⸗ 
fen. . Daher bedient fich der Bäcker der Weiß 
bierhefen am liebften, wenn er fie nur erhalten 
kann. Allein es find in Berlin und in den m 
reſten einlandifchen Städten nicht fo viel Weiß 
bierbrauer, daß fie fic) und-alle Bäcker mit He 
fen verforgen koͤnnen, und in manchen Städten 
‚ fehlen diefe Brauer gänzlich. Bey entſtehendem 
Mangel muß ſich der Bäcker zu Helfen woiffen. 


Das leichtefte Mittel iſt, daß. er. den gedachten 
Fehler 
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Fehler der Braunbierhefen auf folgende Art zu 
beſſern ſucht. Der Bäcker gießt auf dieſe Hefen 
reines Waſſer, ruͤhret ſie hiemit um, und läßt 
die Miſchung ſo lange ſtehen, bis ſich die Hefen 
‚wieder geſetzt haben, und auf den Boden gejun 
fen find. Alsdenn giegt er dad Waſſer wieder 


ab, und wirft. ein paar Stuͤcke Zuder in. de - 


Hefen. Hiedurch wird yun zwär. diefen Hefen 
‚einigermaßen die Bitterfeit benommen, aber. nicht 
gänzlich. Bor einigen Jahren hat ein Jude dar 
gegen den berlinifchen Baͤckern gegen eine Beloh: 
nung ein Mittel gezeigt, die Weißbierhefen mit 
Ertoffen oder Tartüffeln. zu verlängern. Die 
Ertoffeln werden nemlich gekocht, abgehülfer 
und gewohnlich zerrieben. Hiernaͤchſt verbünnet 
man die geriebenen Ertoffeln mit warmen Waſ⸗ 
fer; ſchlaͤgt fie Durch einen Durchſchlag, damit 
alle Hüffen abgefondert. werben, ‘und ffellet einen 
‚Eimer voll von dieſem Brey mit 2 Quart We _ 
bierhefen ar. Zugleich: ſchuͤttet man noch ein 
paar Duentchen gebrannte und zerſtoßene Krebs 
fteine und eben fo viel gebranntes und jerftoßenes 
Hirſchhorn Hinzu, oder ſtatt der Kreböfteine 

Ftanzbrantwein, feßt die ganze Mifchung an 
einen warmen Ofen, Tat fie daſelbſt garen, und 
bedient ſich ihrer nach dem Gären ftatt der Weiß 
bierhefen. Dieſe Fünftliche Hefen vertreten zwar 
die Stelle der Weißbierhefen, nur gebraucht man 
von jenen noch einmal. fo viel, als von dieſen. 
Dagegen vermehren diefe Ertoffelhefen auch die 
Mafle des Weißenteigs, welches dem Bäcker 

Zweyte Sammlung. D aller⸗ 
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Vallerdings Mutzen bringt, da Ertoffeln ungleich 
wohlfeiler find, als Weitzen. Einige berliniſche 
Baͤcker ſollen daher die gedachten Ertoffelhefen 


noch mehr zur Vollkommenheit gebracht haben, 


und ſich ihrer beſtaͤndig mit Nutzen bedienen. 
Sollte man nicht Mittel finden koͤnnen, fo wie 
die Parifer Bäcker, vie Weißbierhefen in einer 
trocknen und feften Geftalt aufzubewahren, oder 
ſie in dieſer Geſtalt aus folchen Städten Foinmen 
zu faffen, wo viel Weißbier gebrauet wird ? denn 
Herr Malonin in feiner Bäcferfunft fagt, daß 


die Parifer Bäcker ihre mehreften Hefen trocken 


und feft aus Flandern erhalten. Die erfte Aus; 
‚gabe diefer Sammlung zeige, daß man un: Rei 


‚che and in Weinländern, wo wenig Pier ge 
brauet wird eine Materie, Zeug genannt, ſtatt 
der Hefen nimmt, und daß dieſer Zeug mehren⸗ 
theils aus Hopfenwaſſer entſtehet, die Waare 
aber ſaurer macht, als die Hefen. Sich vermu⸗ 
the, daß dieſer Zeug nichts anders iſt, als das 


Mittel, deſſen man ſich in Ungarn bedient, um 


dem daſelbſt üblichen Weigenbrodt Gahre zu et 
theilen. Der Herr Ueberfeger ver Bäckerfunft 


des Heren Malouin, Herr D. Schreber, be 


fchreibt diefes Mictel in einer befondeen Beylage. 
Man miſcht Weitzenkleyen und Hopfen mit ein 


ander ,. erweicht etwas Sauerteig mit laulichten 


Waſſer, und knetet alle dieſe Stuͤcke zu einem 
Teig. Dieſer muß in der Waͤrme gahren, und 
nach dem Gahren verwandelt man ihn in Kloͤße, 
waͤlzet dieſe in Kleyen, und laͤßt ſie in der Hitze 


> 
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trocknen. Die ausgetrockneten Kloͤße werden > 


| zerbrochen, damit. fie auch inwendig trocknen, 
Iſt diefes, fo Fanıt man die. Stücke: ein: ganzes 


Jahr aufbehalten. Beym Gebrauch re na i 
etwas von der. gedachten ' Me fie, verdünnt es mie 


| laulichten Waffen, und laͤßt es in der Wärme | 


gahren. Alsdenn gießt man es dutch ein Sieb 


Ä unters Mehl, fügt zugleich etwas Taulichtes 


Waſſer hinzu, mächt einen Teig, und drücke 


| Diefen gut. aus, , Diefes iſt fo zu fagen das He⸗ 


— — 


fenſtuͤck der hieſigen Packer, ſo zwey Stunden 


gahren muß. Nach dieſer eit macht man ge⸗ 
woͤhnlich einen feſten Teig, und fchüittet etwas 


. Salz hinzu. Hiedurch entſtehet ein ſchmackhaf⸗ 
tes Bode, fo nicht fo leicht ſciimmelt. . 


4) Salz und Kuͤmmel wird zuweilen auf 


‚Semmel und Brodt, jederzeit aber Salz auf 


Salzfüchen geſtreuet. Die Baͤckerwaare wird 


Hedurch ſchmackhafter, wenn, man die gehörige 
Proportlon trift. MWahtfcheinfich wuͤrde auch 


Das Nocfenbrodt ſchmackhafter feyn, wer nam 


behm Kneten etwas. Salz hinzuſetzte, wie ir 


Frankreich beym Weitzenbrodt uͤblich iſt. Pott⸗ 


aſche, Honig und Shrup, deren die erſte Auf: 


lage gedenkt, werden nur von ven Pfefferkuͤch—⸗ 


lern gebraucht, ch habe diefe letztere Profeßion 


Bereits‘ beſonders beſchrieben, aber viellelcht ver⸗ 
geſſen zu erinnern, daß bey der Pfefferkuchen 
Pottaſche die Stelle der Hefen vertreten fol. 


Freilich geben einige. auch dem Baͤcker ſchuld, 


Ba er ſich dieſes und ‚anderer ähnlichen: Mittel 
D 2 bedie⸗ 
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bedienen ſoll, um die Semmel oder auch das 
Brodt lockerer zu machen, aber der Baͤcker ſtrei⸗ 


set ſehr dagegen und wenigſtens ehrliche Baͤcker 
er wol: mit gutem Örunde. 


„U. Die Werkzeuge des Baͤckers werdet 
mic), nicht fo lange verweilen, als die Materic- 
lien, denn ſie find größtentheils einfach. Sie 
‚befinden. fich zum Theil in der Backſtube, zum 
“Theil vor dem Ofen, je nachdem fie bier oder 
‚dort gebraucht werden. In der Backſtube wird 
geſauert und Teig gemacht, und fie muß daher 
nad) biefigen Gebrauch, jederzeit geheitzt ſeyn. 
Zuweilen iſt der Backofen dergeſtalt angebracht, 
daß er an einer Seite etwas in die Backſtube hin⸗ 
ein ragt, und dieſe zum Theil ei Iſt die⸗ 
feg nicht, und der Backofen iſt z. DB. der Back⸗ 
fiube gegen uͤber (denn in der Naͤhe muß er feyn,) 
Ar) ‚beiet man die Backftube mit einem Stuben 
| Herr Malouin beſtimmt fogar den Grab 
pe "Wärme, den Die Backftube haben muß, nem; 
Jich beym Sauern 10 bis 12 Grad, beym Gah— 
‘ten des Teigs, aber 18 bis 20 Grad nach dem 
Reaumurſchen Thermometer. Von dieſer Fünft 
lichen Ausmeſſung weiß denn wol der hieſige Baͤ⸗ 
fer nichts, ſondern er. folgt blos feinem Gefühl. 
"Die Werkzeuge braucht: der, Baͤcker in ſelande 
Ordnung. Tab. 1. | 


1) In dem: höfgernen mehl Säfte Fig. 1. | 
‚mit einer Handhabe, traͤgt der. Baͤcker das Wehi 
— dem ———— in die — 

d er 
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er es mit einem feinen Drathſiebe Fig, IV. in 
die Beute ſiebte. 

2) Im eben dieſer Bachſtube iſt in dem Sa 
benofen eine zierlich große eingemauerte Ofen⸗ 
blafe Fig, II. von Kupfer. Sie iſt jedermant 
befannt. In biefer Blaſe wird das Waſſer zum 


Sauern von dem Feuer im Ofen erwaͤrmet. Mit 


einem kupfernen Blaſentopf Fig. VI. ſchoͤpft der 
Baͤcker das Waſſer zum Gebrauch aus der Dlafe: 


3) Die Beute Fig. X. worinn gefauert und 
Der Teig gewirkt wird, heißt, wenn fie Fleiner. 
ift, im gemeinen Leben Backtrog. Die beiten 
Deuten find ein, gleich einer Mulde, ausgehols 
tes Stück Hol; Fig. X. a b, von weißbüchen, eis 
chen, oder einem andern feften Hole. Doc) 
werben. .insbefondre die Semmelbeute aus ſtar⸗ 
ken Dretfern-zufainmeitgefchlagen ‚ und find als, 
denn vierfantig, oben weiter, al8 unten.‘ In 
jeden guten Backhauſe hat man wenigſtens zwey 
Peuten, nemlich eine Brodt⸗ und Semmel⸗ 
beute.. Die Größe diefes Backgeraͤths richtet 
fich nach dem Raum der Backftube und nach dem 
Betrieb der Däckeren. Insgemein pflegen fie 
zwifchen 5 bi8 10 Fuß lang, etwa 25 Fuß breit, 
und faſt eben fo tief zu feyn. Auf die Beute lege 
man imerforderlichen$alleinen3entendeckela c 
von ſtark und glatt abgehobelten Brettern, Auf 
diefem ‚Deckel der etwas laͤnger und breiter if, 
als die Beute, wird der Teig abgewogen und er⸗ 
— zu Brodt oder Semmel gebildet. 
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4) Nach dem Wirken wird der Teig innerhalb: | 
der Beute uͤnd auf dem Beutdeckel mit der eiſernen 
Trogſcharre Fig. XI. oder, Schabe abgefraset, | 
und mit dem flumpfen Teigmeſſer ſchabt der 
RKneter den Zeig von den Händen ab, Es iſt.ein 
gemphnliches ftumpfes Meſſer. Dieſe nur des 
dachte und andre Abgänge beym Backen, ſamm⸗ 
let der Bäcker eine Zeitlang, und brauche fie zum 
Pe. der Schweine, fo wie auch die Kleyen, 
dad Stein, und Staubmehl, und zuweilen auch 
das grobe Rockenmehl. Doch die Kley wird 
auch häufig zum Viehfutter verfauft, a 
8) Die Backbretter Fig. VII. ſind gewoͤhn⸗ 
liche abgehobefte' Bretter, Die etwa 7 Fuß lang, 
und einen Fuß breit fur. Der bereits zu Brodt 
oder Senumel gebildete Teig wird auf diefe Bret⸗ 
‚ter zum Aufgehen, oder. wie det Bäcker fügt, 
zum Gahren gefest , und auch auf diefen Bret⸗ 
tern zum Dfen getragen. In atıdern Gegenden 
befonders in der Faſtbaͤckerey bedienet man ſich 
dagegen der Backnaͤpfe oder Backkoͤrbe, 
die aus Reiſern oder auch aus geſpaltnen — 
tenwurzeln geflochten ſind. Die befannte Ku⸗ 
chenbretter Fig. XXVII., worauf man den 
dünngerofleten oder gemangelten Ruchenteich 
gahren läßt und zum Ofen trägt, heiflen zuwei⸗ 
Ien gleichfals Backbretter. Sie find 2 bis 
3) Fuß lang, 13 Fuß breit, und haben 
hinten zum Anfaßen einen Griff. ober eine 


pn u j 5 | 6) Die 
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«6) Die Garſtangen Fig. IX. find zwey Lat ⸗ 
ten, a bund.cd, die kurz unter der. Decke der 
Backſtube, und zwar nach der Breite der letz—⸗ 
tern, unter dem Dfen befeftiger find. Der 
Baͤcker fehiebt auf Diefen Stangen die Backbret⸗ 
ter ef mit. dem gebildeten Teig, damit diefer des 
ſto beffer garen, wenn nemlich die Stube nicht: 
überflüßig warm ift. Denn es iſt befant genug, 
Daß unter der Decke einer geheißten Stube die 
ftärffte Hitze iſt. BR I 

7) Iſt aber die Backſtube ziemlich heiß, fo - 
fchiebt man jedes Backbrett auf zwey gegenübers 
ftehende lange und ftarfe hölzerne Pflöcke Fig. V.. 
ab, die entweder. in zwey Stiele ver Wand ,; 
oder an einem befondern hoͤlzeren Bock c d und 
e F befeftiget find. . Daher fehlen die Garfians 
gen in folchen Backſtuben, die an ven Backofen 
ftogen, und an dem Ofen ftehet Dagegen gedach⸗ 
ter Bock mie mehreren gegenftehenden Pflöcken. 
EN Das. wichtigfte Stück eines Backhauſes 
ift ohne ‚Zweifel ver Backofen Fig. XII, wor 
bey; ich) mich alfo vorzüglich verweilen muß. 
Die XI. Fig. ftellt den. Ofen blos von vorne, 
unter dan Rauchfang vor, da wo man den Teig 
einfchiebet. Ein folcher Ofen ift in Hiefiger Ge 
gend ganz von Backfteinett aufgeführer, und zwar 
wie bey jedem feuerfeften Mauerwerf, mit Lehm. 
Doch pflegt man in manchen Gegenden, wo 
man gute feuerfefte Sanpfteine wohlfeil erhalten 


Fann, ven Fuß des eigentlichen Gewoͤlbes unmit ⸗ 


telbar uͤber dem Heerd von folchen Steinen auf 
2 D4 zu⸗ 


/ 


3. Eee 


. zuführen ; weil fie die Hige gut annehmen und | 


erhalten. : Die Groͤße eines folchen Ofens haͤngt 
von dem Raume ab, insbefündere aber von dem 
Abgang der Baͤckerwaare, fü der Baͤcker in feis 
ner Stadt oder in ber: Gegend der Stadt wo er 
‚wohnt; zu erhalten hofft. Ein mäßiger: Ofen 
pflegt unter dem Heerd 10 Fuß lang, und wenn 
er eyrund iſt, 7 bis 8 Fuß breit zu ſeyn. Die 
größten Ofen find ohngefaͤhr 13 Fuß lang und 

10 Fuß breit. Durchgaͤngig muß aber das Ge⸗ 
woͤlhe ſo flach wie möglich ſeyn, damit der enge 
Raunn im Ofen die Hitze beſtmoͤglichſt zuſammen 

| haͤlt. “Daher pflegt Der weiteſte Abſtand des 
Gewoͤlbes yon. dem Dfenheerd nicht mehr, als 

..20 bis 12 Zoll zu betragen. In biefiger Ges 


gend find "Die. Backofen der Bäcker insgemein 


> Aänglig oder. ovalrund,. und felten gleicht: das 
Gewoͤlhe felbft dem Abſchnitt einer Kugel,  : Mir 
wenigſtens ſcheint e& aber, daß die letzte an Ge⸗ 
ſtalt die Hitze am beſten zuſammen halten wuͤrde. 
Doch ich muß. ven Ofen theilweiſe betrachten, 
Das Fundament ‚oder bie Grundmauer des 
Ofens Fig, XIIl. if insgemein ganz von Backſtei⸗ 
‚ren; obgleich die oberſte Lage der Steine unmit⸗ 


telbar unter dem Heerd bey einigen Ofen von Felde 


fleinen feyn-foll, Die Höhe diefes Fundamente: 
beträgt etwa. 4 Fuß über der Erde, ſo daß Der 
Heerd ‚über den Fundament einer erwachſenen 
Mannsperfon bis unter die Arne reicht, damit 


der Bäcker ſeine Waare bequem in den Ofen 


ſchieben Far, ohne ſich zu Dicken hen 
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aufſteigen zu dürfen. Diefes Fundament iſt 
entweder durchgaͤngig maßiv, oder es hat auch 


“zur: Erfparung der Steine über dem Fußboden : 


ein gewoͤlbtes Loch e d, ſo ſich nach dem Rauch⸗ 
fang zu oͤfnet, und ost man Backgeraͤthe bey 
Seite ſetzen kann. Doch giebt man einer durch; 
gaͤngig maßiven Grundmauer den Vorzug, weil 
fie die Hitze beſſer beyſammen Hält. Auf dieſer 
vierkantigen Grundmauer erhebet ſich nun in den 
vorhergedachten Abſtand das kugelrunde oder 
ovalrunde Gewoͤlbe. Dieſes Gewoͤlbe kann in 
der AI. Fig. nicht in die Augen fallen, ſondern 
wird von der Brandmauer eb bedeckt. Hinten 
im Ofen muß diefes Gewölbe natürlicher Weiſe 
unmittelbar auf der Grundmauer ſtehen, fo wie 
auch auf den Seiten, vorne lehnt es fich aber 
‚gegen die Brandmauer e b des Nauchfange, 
und. das Gewoͤlbe ift bier alfo nicht bis an den 
Heerd geichlogen. Denn hier muß das Mund⸗ 
loch angebracht werden, durch welches man die 


Boͤckerwaare in den Ofen ſchiebet. Dieſes 


Mundloch Fig. XIII. £ h befindet ſich alſo in 
der. gedachten Brandmauer des Nauchfangs, 
zwiſchen dem Heerd und dem abgeſchnittnen Ge⸗ 
woͤlbe des Ofens. Es iſt etwa ı Fuß breit uno 
etwas weniger hoch. Man Fann es entweder 
mit einem eifernenSchiebersh, fo feitwärts zur 
finfen aufgefchoben wird, oͤfnen oder verfchlier 
Gen, und diefes iſt Das vortheilhaftefte, oder 
Dagegen mit. einer hölzernen Stürze, foman 
blos vorſetzet. RR Innern des Heerds 


im. 


$ 
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zu iſt bad Mundloch etwas enger, als außerhalb, 
nemlich faſt um die Dicke des Lehmheerde. Dies: : 
fer. Heerd rundet fich nemlich nach dem Mund⸗ 
loch zu ab, und dieſe Rundung ‚nenne man die. 
Bruſt des Ofen. Man. bringt diefe in dem 
Ofen an, damit beym Unterftoßen und Einſchie⸗ 


, ben die Dünfte nicht fo leicht aus-ven Ofen drins 


gen. Die Bruft ſtoͤßt fich leicht ab, und wird 
daher insgemein von Eifen gemacht. Dem 
Mundfoch zur Mechten ift das $.euchtloch k, 
fo nur einige Zolle lang und breit ift.. Sin. dies 
fes Leuchtloch legt man beym Schieben des 
Brodts in den Ofen, brennenden Kien, um 
das Innere des Ofens zu erleuchten. Doch 
verlangen die Umſtaͤnde zuweilen, daß dieſes 
Leuchtloch mit feiner eiſern Thuͤre k verſchloßen 

werden muß. Alsdenn erleuchtet man ven Ofen ˖ 
mit der Lampe lmin. Dieſe iſt zwiſchen dem 
Leucht⸗ und Mundloch befeſtiget. Sie beſtehet 
aus einigen eiſernen Gliedern | m, bie durch 
Miedte vereiniget find, fich daher beivegen und 
nach Belieben richten lagen, und verfmipft horis 
zontal ſchweben. Das äußerfte Glied trägt auf 


. feiner Spige eine Tille n, oder ein Fleines Feuers 


beefen, ‚worin man Kien legt, fo vorher anges 
- zündet ift, ‚Die Lampe gegen das Mundloch rich⸗ 

“tet, und hiedurch den Dfen erleuchtet, Vorher 
hab ich gefagt, daß ſich das Gewölbe neben dem. 

Mundloch an die Feuermauer e des Nauchfangs 
lehnt, wodurch hier fo zu ſagen ein Theil der 
Rundung des Bade —— iſt. = 


— 
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durch entſtehet innerhalb des Ofens an der Feu⸗ 
ermauer auf jeder Seite des Mundlochs doch in 
einiger Entfernung, ein Winkel etwa überf dm. . 
Diefe Winkel heißen die Hacken des Dfens , 

und fie find in foferm vorcheilhaft, weil beym 
Dacken der Wrafen, Broden oder die Ausduͤn⸗ 
ſtungen gegen dieſe Hacken ftoßen , auf die Bar. 
ckerwaare zuruͤckkommen, und diefer Farhe er⸗ 
theilen; allein fie erſchweren das Einfchieben des 
Brodts und der Semmel, wie ich an feinem: 
Ort zeigen werde, Ueber dem Mundlgch und 
zugleich über dem Gewölbe p q des Ofe ens ſind 
5 bis 7 vierkantige Zug⸗ oder Rauchlöcher o, 
in der Brandmauer des MNauchfange. Ans. 
jedem Zugloch © gehet eine gemauerte Roͤhre 
sach dem Gewölbe des Dfens, "Sind, wie ges. 


wohnlich, 5 Zuglöcher da, ſo gehen zwey Roͤh⸗ 


ren nach dem Hintertheil des Ofens, drey aber 
nach ſeiner Mitte, und oͤfnen ſich ſaͤmtlich im 
innern Gewoͤlbe des Ofens. Dieſe Roͤhren be⸗ 
fördern in allen Gegenden des Ofens Die Zug— 
Fuft ‚ „unterhalten die Flamme des Feuers, und 
führenden Rauch ab. Dahero ſetzt fich won. 
dem Rauch i in dieſen Roͤhren Ruß, wovon man 
die Roͤhren mit einer Stange reinigen muß 
woran vorne ein Filz oder auch nur ein Kappen 
angebunden ift, Man fahrt mit dieſer Stange 
Durch das Zugloch indie Roͤhre. Jedes Zug: 
Soch kann nach Befinden mit einer Noppe von 
Lappen oder mit einer eifernen Thuͤre, oder am 
beſten mit einer kupfernen Stuͤrze verſtopft und 
ver⸗ 
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berſchloßen werden. Die ſaͤmtlichen Roͤhren 
liegen frey auf dem Gewoͤlbe des Ofens in ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden. Die beſten Backofen ha⸗ 

ben daher uͤber dem Gewoͤlbe noch einen Mantel, 
oder einen ein Fuß dicken Lehmſchlag von guten 
Lehm. Diefer Mantel bedeckt die ſaͤmtlichen 
Roͤhren. Doch iſt er vorzuͤglich in der Abſicht 
angebracht die Hitze in dem Ofen zuſammen zu 
halten. Zuweilen ſtehen auch neben dem Gewoͤlb 

auf der Grundmauer nach dem ganzen Umfang des 
Ofens Mauern, die ſo hoch find, als das Ge⸗ 
woͤlbe, damit man auf dieſes einige Fuß hoch 
Schutt aufſchuͤtten kann. Diefes halt: die Hitze 
zwar zuſammen, erſchweret aber das Gewoͤlbe. 
Einige Ofen ſollen auch zwey Gewoͤlbe uͤber ein⸗ 
ander, doch ohne Mantel von Lehm haben ſo 
daß gedachte Roͤhren zwiſchen beyden Gewoͤlben 
fartlaufen, und ihren Abſtand beſtimmen? allein 

ich: habe dergleichen Ofen nie geſehen. 
So iſt nun der Ofen außerhalb beſchaffen; 

ich muß aber auch das Innere in Betrachtung 
ziehen, wo nur eine Hauptſache, nemlich der 
Heerd in Erwegung kommt. Dieſer iſt der Hiße 
des Feuers und alſo der Vergaͤnglichkeit vor⸗ 
zzͤglich ausgeſetzt. Aus Herrn Malouins Be⸗ 
ſſchreibung der Baͤckerkunſt erhellet, daß man 
in Frankreich den Heerd häufig aus feuerfeſten 
Backſteinen, oder auch mit gebrannten Flieſen 
ber Töpfer ausleget. Allein die hieſigen Losbaͤ⸗ 
cker verwerfen beydes aus einer doppelten Urſa⸗ 
che: erſtlich wird der Stein ſowol, —— 
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Beim Heigen gfühend;; zumal da bie Hitze anhal⸗ 


tend und ſtark iſt, und das Brodt, vorzüglich 


aber Die Semmel verbrennet auf feinem ſogenaun⸗ 
‚ten Heerd oder auf der Unterrinde. Zweytens 
halten: beyde Steinarten die, Hitze zwar an fic) 
aus, aber ; wenn der Ofen, wie gewöhnlich mit 
Waſſer geloͤſcht oder gefühlet wird, ſo zerfprin- 


gen ſie in kurzer Zeit broͤckeln ab, und der Heerd 


wird uneben. Man erinnere ſich hierbey, daß 
in den Backhaͤuſern groſſer Staͤdte taͤglich zuwei⸗ 
len drey ⸗ oder vier⸗ und mehrere Male gebacken 
wird. Gleichen Fehlern ‚wie die Backſteine find 


auch die Sandſteine ausgeſetzt, wenn fie auch an 


/ 
a 


ſich feuerfeſt ſind. Diejenigen. Bäcker haben 
dieſes erfahren ,. die den Heerd blos innerhalb des 
Mundlochs mie Back» oder Sandfteinen gepfla⸗ 
ſtert haben; dagegen; iſt der Heerd und, der Ofen 
der Faſtbaͤcker blos von: Flieſen oder Backfteinen, 


aus Urſachen die ich weiter unten: anzeigen, werde, 


Die einheimifchen Losbäcker ziehen. aber den Heerd 
von guten Lehm vor, der etwa einen. halben Fuß 
hech auf der Grundmauer liegt. Ein ſolcher 
Seerd wird zwar gleich geſchlagen wenn man 


den Backofen neu fee: allein er dauert höchfteng 


Mur 4 Sabre s und wenn der Lehm nicht vorzuͤg⸗ 
Lch iſt oder ſtark gebacken wird, Faum 2 Sabre, 
Ohnerachtet der Ofen ſelbſt, wenn er gut aufge⸗ 
it, 50 und mehrere Jahre ſtehen kann. 





SDicht jeder Lehmmfchickt fich zum Herd, denn 





er muß nicht fandigy und vorzüglich nicht Kalk 
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Hitze ſich aufbläher. Man läge ihn daher oft 


von fernern Gegenden herbey kommen, und der 
ſo ich gelegentlich in Potsdam geſehen habe, war 
braun oder auch gruͤnlich. Es giebt in Berlin 
und Potsdam beſondere Perſonen, Baͤcker oder 
Maurer, ſo vorzuͤglich die Kunſt verſtehen, den 
Heerd gut zu ſchlagen. Dieſe zerſtoſſen den 
„Rehm mit einem Spaden, ſuchen die Steine 
und Kloͤße und insbeſondere den Mergel und 
Kalk ſorgfaͤltig Aus, "und ſieben ihn auch wol; 
alsdenn wird der Lehm maͤßig mit Waſſer ange⸗ 
feuchtet, oder wie einige rathen mit Heringslake 
pder Salzwaſſer. Schott vorher Hat man ven 
alten loͤchrichten Heerd des Ofens mit’ einer Heerd⸗ 
ſtange ausgebrochen. Die Heerdſtange Fig. 
RXXXV hat vorne in a ein dreykantiges, ſtarkes 
und etwas geſchaͤrftes Eiſen, und gehoͤrt zu dem 
Geſchlecht der Brechſtangen. Statt des: alten 
Heerds wird nun das ganze: Fundamene ; oben 
durchgaͤngig mit dem friſchen angefeuchteten Lehm 
etwas mehr aͤls einem halben Fuß hoch beſchuͤt⸗ 
tet.NMunmehro ſteigt der Heerdſchlaͤger in dei 
engen Raum des Ofenb, und ſchlaͤgt den Lehm 
mit einem beſondern Inſtrument feſt und glatt. 
Dieſer Heerdklopfer Fig. XXX. iſt ein vierkanti⸗ 
ges ſtarkes Und mit Bley ausgegoſſenes Stuͤck 
Holz, mit einem Handgriff. Ueber dieſem Holze 
iſt eine Eiſenplatte mit einer glatten Bahn bef⸗ 
ſtiget, und dieſe berührt eigentlich beym Schla⸗ 
Her den Lehm. Schwer muß dieſes Inſtrument 
ſeyn, weil man es in dem flachen Ofen per 
0 
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hoch Heben kann, und doch mit Nachdruck auf⸗ 
ſchlagen muß. Andre nehmen dagegen eine kleine 
vierkantigte Marmorplatte mit einer polirten 
Bahn, und auf den Seiten mit Reifen zum An⸗ 
faſſen. Der Heerdſchlager muß aber den Heerd 
nicht eher verlaſſen, bis er voͤllig eben und glatt 
iſt; man ſiehet aber leicht, daß: dieſe Arbeit 
muͤhſam und ſauer iſt, zumal da niemand lange 


in dem engen Raum des Ofens ausdauren kann. 


Wenn der Heerd fertig iſt, fo wird er mit ge⸗ 
ſiebter Aſche beſtreuet, welche die Riſſe ausfuͤllen 
muß,’ die oͤfters beym erſten Heitzen entſtehen. 
Man heitzt aber den Ofen ſogleich auf dem fri⸗ 


ſchen Heerd, gewoͤhnlich erſt hinten, denn in der 
Mitte, und endlich vorne; aber. mit kleinem Holze. 
Einige laſſen auch. vor dem erſten Heitzen ein 


paar Hobelſpaͤne auf den Heerd ausbrennen. 
Will nun aber der Baͤcker in dem Ofen auf dem 
friſchen Heerd wieder backen, ſo muß er ihn 
nach und nach, und zuerſt mit wenig Holz an⸗ 
hitzen, auch fleißig nach ſeiner Waare im Ofen 


ſehen, damit fie nicht verdirbt. Endlich erinnere 


ich nur noch, daß das Mundloch Fig. XII. fh 
Leuchtloch ik und die Zugloͤcher o ſich in einer 


Braudmauer e b öffnen, und dieſe gehoͤret zu 


einem Nauchfang mit: einer Schorfteinröhre, ſo 
den Manch vollig abführer. Kine Ausmeffung 
and Berechnung eines Bäckerbackofens ftehet in 
Heren Angermanns Civilbaukunſt, S. 283. 

9.) Der Baͤcker bat wenigſtens zwey hoͤlzerne 


Ofenkruͤcken, Fig. XXIII. eine mit einem langen 


Stiel, 
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Stiel, womit das Feueri im Ofen von Hinten in 
die Mitte gezogen wird; Die.andre aber mit einem 


furzen Stiel, womit er das Feuer von der Mitte 


nach dem Mundloc) zu, und. die Kohlen aud) 
aus dem Dfen ziehe. In guten Backhäufern 
ſchuͤttet man Die ausgezogenen glühenden Kohlen 
in einem runden. oder vierfantigen Rohlendaͤm⸗ 
pfer Fig. XV. von Kupferblech, verſchließt den 
Kohlendaͤmpfer mit feiner Stuͤrze, loͤſcht hiedutch 






die Kohlen aus, und hebet fie zum fernern Ger 


brauch ,. efroa in der Kuͤche auf. Dieſes iſt vor⸗ 
theilhafter, als. wenn die Päcker die Kohlen 
gleich glühend i in den Ofen der Backſtube werfen 
um dieſe damit zu heitzen, oder ſie zum Gebrauch 
in der Kuͤche mit Waſſer ausgießen. Dem ohn⸗ 
erachtet trift man die Kohlendaͤmpfer nur ſelten 
in den einheimiſchen Backhaͤuſern an, oder fie find 
doch nicht ſo bequem eingerichtet, wie der jetzt 
beſchriebene, denn zuweilen iſt es blos ein hoͤtzer⸗ 
ner Kaſten, der oben oder auch auf einer Seite of⸗ 
fen iſt, und den man auf eine oder die andere 
Art verſchließen kann. Man macht den hoͤlzer⸗ 
nen Kaſten vor dem Gebrauch naß, und siegt 
Die Kohlen darin mie Waſſer aus 

10) Der Kehrwiſch ig. XXV. iſt eine Statt 
ge, woran vorne einige Haͤnde voll Stroh doppelt 
genommen angebunden ſind. Man taucht das 
Stroh in das Waſſer einer mittelmaͤßigen Wan⸗ 
ne von Eichenholz mit eiſernen Baͤndern belegt, 
fo man Loͤſche Fig. XVI. nennt; dieſe ſteht 
— nehen dem An Der Dfen wird init = 
ER", ° naſſen 
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naffen Kehrwiſch gelöfcht, wie der Bäder zu 
fagen pflegt. Wenn nemlich die Kohlen ausge⸗ 
zogen find, fo wird der Heerd des Ofens mit dem 
Kehrwiſch von dem Ueberbfeibfel der Afche gerels 
niget, und zugleich in etwas abgefühler, damit 
er die eingefchobene Baͤckerwaare nicht verfenge. 
Herr Malouin verwirft diefes Löfchen, weil es 
Head und Ofen beſchaͤdiget: allein Die einheimis 
ſchen Bärfer jehen ſich aus einer doppelten Urſa— 
che hierzu genoͤthiget. Denn die Aſche hängt ſich 
leichter an das Rocken⸗ als an das Weitzenbrodt 
an, und bey der Semmel befördert. das Lofchen 
die Farbe, wie ich unten zeigen werde. Ja 
felbft bey der Semmel feßt fich Die Afche ftarf 
an, zumal auf einem Heerd von Lehm. 

31) Bor dem Mundloch des Bacfofens, doch 
in einiger Entfernung, ftehet ein Bock Fig. XI. 
und auf dieſem und zugleich auf einen Abfag oder 
eine fteinerne Banfers unter dem Mundfoch des 
Dfens Fig. XIII. ſetzt der Bäcker die Backbretter 
mit dem gewirften Teig, wenn er diefen in den 
Ofen fehieben will. 

‚ı2) In den Dfen fehiebet aber der Bäcker die 
Bäckerwaare mit verſchiedenen Schiebern, im 
gemeinen Leben Schuͤfzeln oder Schuͤtzeln, 
und ziehet ſie hiermit gebacken auch wieder heraus. 
Das Blatt des Brodtſchiebers Fig. XXU. iſt 
25 Zoll lang, und 1 Fuß breit. Hinten hat 
dieſes vierkantige Blatt eine fogenarinte Schere 
ab worurch es mit einer langen Stange vereinis 
ger ift, "Der "Derrückichieber Fig. XXVIII. 

Zweyte Sanmlons E iſt 
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iſt nur dadurch von dem vorigen verſchieden daß 
feine Stange etwas Fürzer iſt. Hiemit wird das 
Brodt nicht nur in dem Ofen verrückt, fondera 
auch ausgezogen, oder wie der Bäcker fagt, aus 
gebacken. AufdemSchlagfchieber Fig.XXXIV. 


E werden die Semmeln nebft den Fleinen Dreyers 


brodten. in. dem Dfen gefchoben. : Damit nun 
mehrere Semmeln hinter einander auf dem Schie; 
ber ſtehen fonnen, fo ift fein Platt zwar nur 4 
bis 5 Zoll breit, aber ziemlich lang; die ganze 
Cine des Schiebers beträgt 10 Fuß. Mit die 
fen fchmalen Schieber kann man aber die Sem⸗ 
mel nicht wieder aus dem Dfen jiehen, theils 
weil fie auf dem Heerd rund wird, und daher 
nicht auf dem ſchmalen Schieber: lieget; theils 
weil man gerne zur Erfparung der Zeit niehrere 
Semmeln zugleich ausziehet. Daher hat man 
in den Bachäufern einen befondern Semmel⸗ 
ausbäcker, Fig. XXVI. Sein Blatt iſt ohne 
dem Stiel 2 Fuß lang, und bis 16 Zoll breit. 
An einer langen Seite hat er eine vorſpringende 
Leiſte ab, damit die Semmel nicht abfällt; und. 
auf Der aubern langen Seite ohne Leifte wird Die 
ausgezogene Semmel von dein. Schieber gewor⸗ 
fen. Sein Stiel it. etwa 9 Fuß lang. ‘Der 
Ruchenfebieber Fig. XXIX, hat. das längfte 
und breitefte Blatt, und an diefem gleichfalls 
eine Stange; er gleicht übrigens einem Brodt⸗ 
fhieber. Alle Schieber müßen aus einem leich⸗ 
ten Holze verfertiget und ihr Blatt ſehr Dune 
ausgchöbent weden. Bl iſt zwar, dag 

: RER 2 „Blatt 
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Blatt von Kienenhol;, aber. der Semmelaus⸗ 
baͤcker muß. aus einem. feften und leichten - 
Sdlze verfertiget werden, fo fich zugleich nicht. 
wilrxft oder zerſpringt. - , are 
213) Die Streiche Fig. XVII. tauchte der ” 
Baͤcker in einem Eimer voll Waffer, und bes 
ſtreicht hiermit alle Bäcferwaare, fowol ehe fie 
in dem Backofen gefchoben wird, als auch wenn 
fie wieder herausgezogen iſt. Der ı Fuß lange 
Stiel von Holz, bat vorne eine Spalte eines _ 
Singers breit, in welcher fange Nehren von Nos _ 
ckenſtroh eingebunden find. Ä 
14) od) einige kleinere Stücke muß ich zum 
Beſchluß anführen: Oben hab ich ven fogenanns h4⸗« 
ten Buckert Fig. XVII. vergeffen, womit ver 
Beutendeckel rein abgefchabet wird. Es ift eine 
- alte Mefferklinge, mit dem Nücken unter einen 
Stuͤck Holz; befeftiget. Einer ziemlich groſſen 


aber genauen Waageſchale Fig. II. nebft der  _ 


- zubehorigen Gewichten, bedarf der Bäcker, um 

- den Teig vor den Backen nach _der erhaltenen 
Zare abzuwiegen. Cie hängt beym Gebrauch 
an einem hölzernen Arm über dem Beutendeckel, 
Die Mangelhoͤlzer oder Mangen Fig.XX. 
ſind bekannt genug. Es wird hiemit der Kuchen⸗ 
teig duͤnne und glatt gerollet. Eben fo. bekannt 
iſt das Handfaß Fig. XIX. zum Waſchen des 
Haͤnde. Ferner die Durchſchlaͤge Fig. XXIV. 
von Kupfer, zur Reinigung der Hefen; und 
das feine Drathfieb Fig. IV. zur Reinigung des 
Mehls. Doch des legtern habe ſchon oben ges 
| | E 2 dacht 
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dacht. Mit dem bekannten Borſt/ oder Kehr⸗ 
wiſch Fig. VII. wird, Mehl oder Staub von Ti 
ſchen, Schränfen , und andern Gerärhen abge 
kehrt. Solche Bäcker, die gefottene Faſtenbre⸗ 
geln backen , haben, auc) eine Breche Fig. XIV: 
woinit Det Breßelteig fefter gehnetet wird. An 
einer ſchmalen Seite ab einer ftarfen Banke be 
von einer Bohle, iſt eine ſogenannte Schere d, 
und im diefer iſt mit, einen eifernen Bolzen eine 
Stange oder ein Baum de beweglich befeſtiget. 
Der Baum hat zuweilen unterhalb 6 bis 7 
Zacken. Der Bregelteig wird auf gedachte Ban⸗ 
“fe gelegt, und mit dem Baum feft gefnetet. Wie⸗ 
mol die Beſchreibung des Pfefferkuͤchlers redet 
bereits umſtaͤndlich von dieſem Werkzeuge. Man 
findet es auch ſelten in einem Backhauſe, weil 
die wenigſten Losbaͤcker Faſtenbretzeln backen. 
II. Die Waaren des Baͤckers, von deren 
Zubereitung ich nunmehro reden * ſind: Ro⸗ 
ckenbrodt von verſchiedener Groͤße und Guͤte. 
Salzkuchen; Semmeln; kleine Semmelbrodte; 
Bretzeln; und zuweilen auch Herrenbrodt von 
Weitzenteig, wozu man noch etwas geſauerten 
Rockenteig nimt. Doch wird dieſes Herrenbrodt 
in Berlin nur ſelten gebacken. Ueberdem backen 
einige Baͤcker auch Milchbrodt, Zwieback, But⸗ 
terbretzeln und verſchiedene andre Butterwaaren. 
Doch iſt der Betrieb nicht in allen Backhaͤuſern 
gleich, ſondern er haͤnget von der, Menge und 
dem Reichthum der Einwohner der Stadt, von 


ode Gegend der Stadt, wo Das ne der lies 


get, 


kr von, * ** 1. EN der . Bcer mit feiner 
aare er aͤſt, und oft von faufend kleinen Res 
Benumftand en ab. Daher kommt es, daß eis 
nige Bäcker alle ihre Waaren ber einer Hiße des 
ens „zugleich ‚baden, andere backen, dagegen 
taͤglich wol bis vier Mal, und jedesmal, wir 
der Ofen von neuen: gehei et, und. eine berfchtes 
dene aare gebacket. ch muß daher einen 
beſtimmten Fall annehmen. Es mag, in ‚einem 
Backhauſe täglich dreymal gebacken werden, wie 
zu Berlin i in mäßig guten Bachäufern am ges 
2 fi chſten ft, nemlich zu Anfang der Nacht 
or tnach der Mitte der Nacht Sem⸗ 
2. —— andern. Waaren von Weitzenmehl, 
uͤhmorgens grobes Hausbackenbrodt. 
Die Arbeit in.einem folchen Backhauſe wird ins⸗ 
gemein von zwey Geſellen verrichtet... ‘Der 
meifter ‚verrichtet, vorzüglich die Arbeit 
bor dem 1 Ofen ‚ und regieret zugleich‘ das Ganze. 
Der — Arbeiter iſt der Kneter, welcher 
ſauert, den Teig macht und zum Ofen bringt... | 


Ey) Nach dieſem feftgefeßten Betrieb des Backs 
hauſes muß ich alſo zuerſt von dem Weißbrodt 
von Rockenmehl reden. Dieſes Brodt wird 
gewöhnlich von den begüterten Einwohnern bed 
Sitadt gefaufe ; und von dem: feinften Rocken⸗ 
mehl gebacken. » Gewöhnlich) macht man dem 
Zeig zu Diefem Brodt lockerer als zum‘ groben 
Brodt es bedarf aber einer — zeit wo; 
——— 
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Zurm Brodt und Semmelbacken werden uͤb 
Haupt dren verſchiedene Berrichtungen erfordert, 
Erſtlich macht der Bäcker einen vorlaufigen Teig, 
dem er Durch Sauerteig‘ —— 
zugliche Gaͤhrung mittheilet. Dieſen Teig ver⸗ 
mehret er zweytens zu ſeiner Zeit Durch eine? Jet)r 
miſchung von Mehl und Waſſer, ſo er unfers 
einander und mit, dem gefauerten Teig Durch) DAS 
Kneten vereiniget. , Hiedurch entftehet der "eis 

gentliche Brodt⸗ oder Semmelteig/ dem Der vote 


gedachte gegorne Teig feine Gährung mictheile. 
Deittend muß endlich der gewirkte Teig in de 
in, fD die 


Hitze des Ofens ausgetrocknet werden, ſo d 


fämtlichen Theile gehorig vereniget, und zur 
Een gefchicft und verdaufich macht. “s Diefe 
dren derfchiedene Berrichtungen Fallen denn num. 
auch. ben dem Weißbrodt vor. 7 
2) Die erfte Verrichtung beym Bätken des 
Weißbrodts ift alfo das Sanern) „oder einſau⸗ 
ein. Das zu dem naͤchſten Backen — 
Mehl holen die Baͤckergeſellen bereits des 
gens vor dem naͤchſten Backen in Mehlfaͤßern 
Fig, IJ. von dem Vorrathsboden, und bringen 
es in Die warme Backſtube. Vermuthlich ha⸗ 
ben ſie hiebey eine doppelte Abſicht, theils damit 
e das Mehl zum: Sauern und Anfriſchen ſtets 
7 Bey den. Hand haben worgüglic aber, ;;damit das 
imn der Backſtube erwärmte Mehl beym Sauern 
und; Kneten deſto beſſer aufquulet und gaͤhret. 
Das herbeygebrachte Mehl ſiebet der Baͤcker 
ſaͤmtlich mit einem feinen Drathſieb Fig. IV. in 
a" A, 4 die 


* 
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die Deufe Fig. X. Durch diefes Sieben wird 
aller Schmus, fo das Mehl von dem Boden 
mitbringen Fonnte, abgefondert und das Mehf 
äugleich aufgelockert. Es werden hiedurch Mehl⸗ 
wuͤrmer, Klöße, Staub u. d. 9. weggefchafft. 
Doc, wird nicht die ganze Beute mit Mehl ans 
gefüllet, fondern an einer Seite bleibt ein leerer 
Mas, der fogenante Sauerort. Hier Tiegt 
ein Stück Teig, fo man von dem nächften Bar 
cken, welches in großen Städten die Nacht vors 
‚ber vollendet wurde, mit Bedacht aufbehalten 
atte. Diefer Teig ift der fogenante Grund⸗ 
auer, fo feine Gaͤhrung auf den Teig zum naͤch⸗ 
fien Backen fortpflanzen fol. Zu einem Teig, 

. womit man einen mittelmäßig großen Dfen durch 
Brodt anfüllen will, werden nur wenige Pfund 
Grundfauer erfordert, etwa fo viel Teig, als 
zu einem einheimifchen Eingroſchenbrodt gehorer. 
Nach Maaß und Gewicht nimt der einheimifche 
Bäcker den Grundfauer nicht ab, fondern nach‘ 
Gutduͤncken. Diefer Grundſauer bleibt von dem 
naͤchſten Teigmachen bis zu dem erſten Anfrifchen _ 
unberührt in der zugedeckten Beute liegen, ohne 


daß man ihn mit Salz beftreuet, wie in Sach⸗ 
ſen üblich ſeyn ſoll. Doch ift nicht zu leugnen, 
daß das Sal; ein. gutes Erhaltungsmittel des 

Sauerteigs ift, wenn er Tangeliegen foll. Die 
Kälte des Salzes. Hemmer die Gährung in etz 
was, Daß fie nicht fo leicht verſchwindet. Deun 
in dieſem Sal gehet der Sauer in die Faͤulniß 
über.  Gkiva um 7 oder g Uhr Morgens wird 
we E4 der 


— 
ag m 
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der Grundſauer zum erſten Mal iſchet. 
Der Bäcker gießt einen Blafentopf bo 9 oder 
2 bis 1 3 Quart laulichtes Waſſer zu dem 
——— in oben deſchriebener Größe, ers 
weiche. ihn hiedurch und macht. wieder ieraus 
mit Mehl einen Teig. Der Baͤcker richtet ich 
in Abficht dev Menge des Waſſers beym Anfri 
ſchen zwar nad) feinen getreuen Augenmaaf 
> aber. zugleich auch nach) der Güte des. dehls 
wenn er dieſe ſchon aus der, Erfahrung kennt 
Denn gutes und vorzuͤglich altes Sit uillt 
mehr im Waſſer auf als ſchlechtes, und in an ke ın 
alfo auch mehr Waffer hinzu gießen. | Diefe Ba 
merfung gilt auch beym Teigm chen. Den - 
fur; vorher erwehnten Teig muß man ro en 
ausftoßen, wieder Bäcker zu fagen pflegt, or der 
deutlicher geredet, ſehr gut mit Mehl auskneten 
Vermuthlich ſoll das gut eingeknetete Me 8 
Säure erhalten, und ihr neue Nahrung ‚geben, 
aber auch zugleich mäßigen. Endlich ftreuet. man 
Mehl auf den angefrifchten Sauerteig, di damit ei 
u nicht oberhalb von der Luft eine zu ſtarke x iind 
‚ erhält, und deckt die Beute wieder mit hre 
Deckel zu. Der Sauer oder Sauerte 
welches einerley fagen will, ſtehet in die en 
ſtande etwa bis 12 uͤhr Miccdgs ‚ pa man. ihr 
denn zum zweiten Mal anftifthet. Ben, ieſen 
zweyten Anfriſchen gießt der Baͤcker bis 3 Bla 
töpfe oder bis 44 Quart laufichtes Waffer zi 
dem Sauer, erweicht ihn abermals , * 
wieder mit Mehl ein, beſtreuet in mit 
























und Deckf Die Beute zu. Zum legten Mal wird 


endlich der Sauer 4 Stunden vor dem eigent- 
lien Teismachen,, etwa um s. bis. 6 Uuhr 
Abends auf eben die Art angefrifeher, oder er 
Br TER NG, a ae ee ER TE N 
genelich geſauert. Der Bäcker muß aber nun vor 
dieſem dritten und. legten Anftifchen oder eigene 
‚Ichen Sauern, die Menge des zu gießenden Waß 
ſers nach der Menge und Größe der Brodte, 
die er backen foll, genau abmeſſen. Dieferhad 
beftimt der Meifter gegenwärtig dem Geſellen 
im. boraus,. od biefer einen. ganzen Schuß, 
das heiſt den. ganzen Backofen voll. Brodt 0a 
cken fol, oder nicht. Der Bäcker muß alſſp 
ſeinen jedesmaligen Abgang. uud die Groͤße ſei— 


J 
J 


rodt gießt man etwa 10 Blaſentoͤpfe voll, oder 


Br ens kennen. Zu einem. Eleinen. Dfen voll 


| 12 bie I — zu einem großen Ofen aber 
la 


bis 16 Blafentöpfe voll Taulichtes Waffer, und 
diefes würde etwa 20 Quart betragen. Die 
Peinte toird jederzeit mic dem Beutenh | 
ehloffen,, damit die in Die Backftube eindringende 
ift Die PH des Sauers nicht unterbricht, - 


% 
J 


Hieraus er E Shinden. anfeilht A 
eömal nac) 5. bis.6. Stunden anfrifcht, und 


hellet alfo, daß, man den. Sauer. je 
nic 5 







4 Stünden nad dem testen Anfeifcyen Yrodt 


agb Herr Malouin in ſeiner Baͤcker⸗ 
unft verlangt, Daß, der zuerſt angefriſchte Sau— 
T, felter als der zwehte, und der zwehte feiter 
18 Der leßfere gefneter werden foll, damit. mar 
auer ‚nach und nach dem locferern Brodt— 
leichfornig AU. und ich habe auch ben 
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ben Hiefigen Bäckern bemerkt, dag man nach dem 
fegten Anftifchen gegen Abend den Teig ziemli— 

locker macht, Endlich erinure ic) noch, da 

man in manchen Gegenden nur zweymal, in ars 
bern wieder bis 4 Mal anfrifcht, in hiefiger Ge 
gend aber beynahe durchgängig dreymahl, wen 
man nemlich das eigentliche Sauern gegen Abend 
gleichfals mit einigen Bädern, anfrifchen nen 

nen ill | a — 1 
Bisher habe ich die Erzählung durch Betrach⸗ 
tungen und Anmerkungen nicht unterbrechen wol⸗ 
Ten, ich will fie aber anjegt befonders hinzufügen. 


1) Man hat zwey Mittel, eine Gährung in dem 


Zeige hervorzubringen, die man auch zuweilen 
mit einander vereiniget, nemlich den Sauerteig 
und die Hefen. Der Sauerteig bringt ei e fang» 
fanere Gährung hervor, als die Hefen. Wenn 
nan daher Baͤrm / oder Haſenbrodt/ deſſen ich 
ſchon oben gedacht habe, zugleich mit dem blos 
gefäuerten Teig wirft, und auch beyves zugleich 
in den Ofen fihieben will, fo muß man das Has 
ſenbrodt fehr feft Feten, und hiedurch die Gaͤh⸗ 
rung oder Babre verzögern. Hieraus erhellet, 
daß mat die Gährung des gefauerten Brodts 
durch Hefen befchleunigen ;Fanıt, fo, aber in 
Deutſchland bey dem Rockenbrodt felten geſchie⸗ 
het. Die Gährung aber, fo durch ein oder das 
andere Mittel entitehet, verwandelt fo zu ſagen 
die Beftandtheile des Teiges. Das Mehl wird 
hiedurch in feinen Theilen aufgelöfet, verlieret 
fein von Natur Elebiichtes Weſen, und das Brodt 
| wird 


# 
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wird "fu lockerer und erhaͤlt eine ungekuͤn 
telte Wuͤrze ja es iſt auch verdaulicher. Denn 
1 Brodt, ſo nicht gehoͤrig gegangen, oder nicht; 
e.der Baͤcker fagt, feine Gahre hat, ift waß 
— ‚oder kletſchig, oder deutlich geredet, 


e& hat zu viel waͤſſrige oder Flebrige Theile, ſo 


die Hitze des Ofens nicht gehoͤrig abfuͤhren konnte, 
weil der Teig nicht hinreichend durch die Gaͤh— 
rung Aaufgelockerk ift: Doch kann der Teig auch 
zu viel’ Gahre erhalten. Alsdenn ſinkt er nieder, 
und das Brodt wird unanfehnfich und gleichfalls 
weich und waſſerfletſchig. Don dem Sauer: und 
Brodtteig glaube man, daß er Gahre genug hat, 


wenn er mäßig finft, wen man mit einem Fin 


ger 5" berühree. Denn ift aber auch wol vie 
hoͤchſte Zeit, die Gahre durch die Hiße des Ofens 
u unterbrechen." 2) Hier bey dem WWeißbrodt 
ih nicht ſowol von den Hefen, als von dem 


» Sauerteig die Rede. Das Sauern des Rocken⸗ 


feiges ft eine Hauptſache bey dieſer Baͤckerey 
Und der Bäder ſiehet mit aller Sorgfalt dahin, 
Bl Sauer nicht verdirbt. Er Fann aber 
vorzüglich aus einer dreyfachen Urſache verderben, 
ern er zu ale wird, wenn beym Anfrifchen zu 
Be ‘oder mit fertigen Waſſer gegöffen wird. 
der Sauerteig zu ale, fo Hort er endlich auf 

zur Jahren, und gehe indie Fäufni über, Ein 
ſoſcher Sauerteig bringf entweder gar Feine, oder 
doch) nur eine langſame Gährung des Teiges herz 
dor, Rnver Bärkeren kann es fich niche fo leicht 
eteighen, daß der Sauerteig zu alt wird, da der 
Bäcker, 
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Baͤcker, felbft in der geringſten Stadt, doch mp 
un. den dritten, oder vierten Tag wieder Brodf 
backt. Allein in der Familienbaͤckerey auf dem 
platten Lande, wo man oft erſt nach ein 
Wochen wieder backt, trift es ſich FE De 
Baͤcker bekuͤmmert fich garnicht um die, Ders 
beflerungsmittel, bes alten Sauerteigs, weil er 
deſſen nicht bedarf‘, ‚ich werde aber unten Gele 
genheit nehmen, hievon zu reden. Der zweyte 
Fehler des Sauerteigs entſtehet, wenn ſich De 

Baͤcker verſiehet, und beym Anfriſchen des Saw 
ers, oder beym Kneten zu heiß gießet. Diſer 
Fehler pflanzt ſich durch den Grundſauer jo ee 
jedesmal, von dem gewirkten Teig nimmt, al 
viele Tagewerke fort. Es giebt nemlich 
Brodt, ſo nicht die gewoͤhnliche dunkelgelbe 
glänzende Farbe, ſondern eine braune matte 


nebft einer weichen Rinde mit, ſchwarzen Blaſen 


hat, und unten und oben nt = 

aufſpringet. Iſt der Fehler noch nicht‘ ja, 
nimmt der Baͤcker bey dem erſten oder, auch zwey 
ten Anfriſchen des Sauers zum naͤchſten Bade 
etwas weizene Kleye, und knetet dieſe unter 

Sauer. Oder er knetet die Kleyen — 
Mehl beym Anfriſchen unter den Sauer, der 
Kleyen find felbft in andern, Faͤllen, z. D., in ber 






















4 


Färberey, ein. Gahrungsmittel, und befoͤrdern 
daher die Gaͤhrungskraft des Sauerteigs Nimmt 
das Uebel uͤberhand, und laͤßt ſich durch, Dief 
Mittel ‚nicht beffeen, fo machen einige, aͤcker 
Gruben in den Sauer, und gießen etwas fe 





en 
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fen Biereſſig Ge Ich vermuthe, Weineſſig 
vutde hoch ſchaͤrfer wurken. Laͤßt ſich aber dag 
Uebel auf Feine Arc beſſern, fo muß ſich der 
äcker aus einem andern guten Backhaufe Saw 
erteig kaufen Doch ſchreitet er nicht gerne hier 
zu, ‘weil es umftandlich ift, "und ihm. einige 
Schande bringt. Der legte, und wie es ſcheint 
= e nachtheiligfte Sehfer ift, wenn in Die Sfenblae 
Fig. IL, worinn das Waſſer ‚sum Säuern und 
neten erwärmet wird, zufällig Gert Fommt. 
Alsvenn erhält das Brodt auf der Rinde ſchwarze 
Blaſen und wird unanſehnlich. In dieſem Fall 


ai bie Hfenblafe fogleich ausgeſchauert, und 


— friſchen Waſſer angefuͤllet. Wie man aber 
ben Fehler des Sauers hebt, iſt mir nicht völlig 


Bekannt. Vielleicht verſucht man es gleichfalls 






A) mit weizener Kleye, und knetet dieſe, wie 
er, "unter den Sauer. Dielleicht muß man 


aber auch in dieſem Fall insgemein Sauer aus 


einem andern Backhauſe holen laſſen, weil es er 
unberdefferlichfte Sehler zu ſeyn ſcheint. 3) D 

Anfriſchen des Sauers in den Backhaͤuſern it 
eine merkroiitdige Sache, weil es bis jeßt in ber 
Ye. hiefiger Gegend nicht uͤblich iſt. 

un bey biefer Baͤckerey fauert man nur eins 

mal.“ Es fragt ſich alſo, aus welchen Urſachen 
9 ſich der Baͤcker die Muͤhe, den Sauer ſo 
ufeifchen? Zumal da er das Anfriſchen 

Stunden und Minuten verrichter, und fich 

, als von der mwichtigften Sache nichts 

laſſet. here Malouin in feiner . 
Fun 
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kunſt giebt hievon eine dreyfache Urſache an, 
Erſtlich, ſagt dieſer Schriftſteller, bekommt der 
Sauer durch das Anfriſchen neue Nahrung zum 
Gaͤhren und kann nicht verderben. Die Gaͤh⸗ 
rung hat ihre Zeit, und nimmt nach dieſer ein 
Ende, da denn der Sauer in die Faͤulniß übers 
gehet. Giebt man ihm aber durch das Anfri⸗ 
ſchen nach und nach neues Mehl und Waſſer, ſo 
unterhaͤlt dieſes die Gaͤhrung. Zweytens wird 
der Sauer durch das Anfriſchen geiſtiger, und 
drittens nähert er ſich hiedurch nach und nach 
dem Brodtteig. Der Grundſauer iſt nemlich 


ſchon ſaurer als der Sauer nach dem erſten An⸗ 


friſchen, und fo wird die Saͤure durch das Ans 
friſchen ſtuffenweiſe vermindert, und naͤhert ſich 
der Saͤure des Brodtteigs. Daher kommt les 
vermuthlich, daß das Lands oder Bauerbrodt 
insgemein ſaurer if, als das Baͤckerbrodt, weil 
jenes nur einmal gefauert wird. Geſchickte Aerzte 
verſichern auch, daß die mäßige Säure des Baͤ⸗ 
ckerbrodts, Die eben durch dag Anfrifchen ent⸗ 
ſtehet, dem menſchlichen Korper zutraͤglicher iſt, 
als die dfters faule Säure des Familienbrodts. 
Die einheimifchen Bäcker behaupten überdem, 
daß das Anfrifchen dem Brodt auch Sarbe und 
Anfehen ertheilet, Zur Betätigung ihrer Mey⸗ 
nung führen fie an, daß das Samilienbrodt in 
den Städten ſtets eine dunfelbraune und matte 
Farbe behält, wenn es gleich. aus gutem Mehl 
gefnetet iſt, der Bäcker es auch nebſt feinen 


Brodt in den Ofen fchieber, und es wie dieſes 
bes 


N 
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behandelt. Wenigſtens verliert fichs den naͤch— 

ften Tag. ‚Auch Holz foll das Anfrifchen erfpas 
ren, indem es die Baskzeit abkuͤrzen ſol. Nach 
dem letzten Anfriſchen gegen Abend uͤberlaͤßt der 
Baͤcker den Sauer ſich ſelbſt, und es trift ſich 
zuweilen, wenn er die Zee verſchlaͤft, daß der 
Sauer aus der Beute ſteigt. Denn der zuleßt 
ongefrifchte Teig iſt beynahe die Hälfte des Brodts 
teigd. Gegen gedachten Fehler, da nemlich der 
Sauer zu viel gahret, kehret der einheimifche 
Bäcker weiter fein Mittel vor, als daß er den 
Sauer wieder zufammendruct. Herr Malouin 
giebt aber Mittel an‘, . diefen Fehler zu beſſern. 


Der Sauer oder Sauerteig iſt aber gut, wenn 


er kraus ausſiehet, auch kraus wieder auflaͤuft, 


wenn man ihn niederdruͤckt. Sinkt er von ſich 
ſelbſt, oder bleibt er ſtehen, wenn man ihn nie⸗ 
derdruͤckt, fo iſt er fehlerhaft. 4) Auch das 
Waſſer zum Backen iſt in Betrachtung zu ziehen. 
Denn es ift bekannt genug, daß Luft und Waſ—⸗ 
fer in Brauen und Backen einen großen Einfluß 
haben. Daher kommt es zum Theil, daß bey 
eben der Güre des Mehls an einem Ort ein 
gufes, an einem andern wieder ein fchlechteres 
Brodt gebacken wird, ohnerachtet auch andere 
Urfachen vorhanden feyn koͤnnen, 4. B. die Sorge 
falt oder Nachlaͤßigkeit der Baͤcker. Das Was 
fer ift ein ohnfkreitiger Beſtandtheil des Brodts, 
und Luft befindet fich in Waffer und Mehl, und 
wird zum Theil auch mic hineingefnetet. Die 
Luft in den Teig befördert auch ohne greife Die 
FR en it 
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Gährung v2 und die Gaͤhrung gehet auch ohne 
Zweiſe beſſer von flatten, je elaſtiſcher diefe Luft 
Herr Malouin verlangt zum. Backen ein 

—8 und, weiches Waſſer, geſtehet aber ein, 
daß ein truͤbes und dem Anſchein nach fehlerhaf⸗ 


tes Waſſer ein gutes Brodt geben kann, und 


J däs letztere weiß ich aus eigener Erfahrung. Die 
einheimiſchen Bäcker fcheinen auf das Waſſer 


nicht Ruͤckſicht zu nehmen, und der berliniſche 
Baͤcker backt aus’ dem Brunnen hinter jeinem 


Haufe, ohnerachtet es viele Sandtheile bey ſich 


fuͤhret. Zum Gluͤck erhaͤlt er demohnerachtet 


en gutes Brodt und gute Semmel. Doch habe 


ich bendes in manchen fächfifchen Städten noch 
beſſer gefunden, fo aber auch von der Güte des’ 
Getreides abhängen Fann. Ueberhaupt ift aber 
ein weiches Waſſer zur Väckeren am vortheilhaf⸗ 
teſten, weil es die Gahre am meiſten befoͤrdert. 


Das Waſſer zum Sauern und Teigmachen muß 


abber weder zu kalt, noch zu warm ſeyn. Herr 
Malouin nimmt an, daß es nicht waͤrmer noch 
kaͤlter feyn'muß, als das Waſſer, ſo in heißen 
Sominertagen der Hitze der Sonne ausgeſetzt 
iſt, und dies ſcheinet gegruͤndet zu ſeyn. Iſt es 
zu heiß, fo befördert e8 die Gahre zu flarf, und 


verdirbt den Sauer, wie ich cben gezeiget babe. 


Iſt es zu kalt, ſo wird die Gahre zu ſtark ver⸗ 
zoͤgert. Doch mag es eher zu kalt, als zu warm 
ſeyn, zumal in einer geheitzten Backſtube. Denn 
jenes erfordert nur mehr Zeit zum Gahren und 
eine heißere Backſtube, da dieſes hingegen nach⸗ 


theilige 


N 
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cheige Folgen nach ſich ziehet. Der einheimiſche 
Baͤcker erwaͤrmet das Waſſer gewoͤhnlich in der 
Ofenblaſe, und in Abſicht des Grads der Waͤrme 
ſieht er auf die Witterung. Bey kalten Wetter 
macht er es waͤrmer, als bey heißen, und in 
heißen Sommertagen kaun er es allenfalls unge⸗ 
waͤrmt nehmen. In manchen Gegenden, z.B. 
in Schleſien, macht man aus Holzmangel, in 
einer Backſtube Teig, die nur maͤßig durch den 
benachbarten Backofen erwaͤrmt iſt. Alsdenn 
gießet man heißeres Waſſer beym Kneten, und 
wenn die Gahre vermuthlich nicht gehoͤrig erfolgt, 
z. B. im ſtrengen Winter, fo ſetzt man etwas 
Hefen auch wol etwas Weizenmehl hinzu. Es 
giebt ein lockeres Brodt. Endlich komme ich 
noch zu einer wichtigen Frage, nemlich: Wie⸗· 
viel Waſſer muß bey. einem beſtimmten Maaß 
Mehl zum Sauern und Kneten genommen wer⸗ 
‚Den, und wieviel traͤgt das Waſſer neben dem _ 
Mehl zur. Maſſe des Brodts bey? Die legte - 
Hälfte Diefer Frage möchte wol zu den Geheime , 
niffen der Väckeren gehbven, denn Fein. Dächer 
möchte die Wahrheit völlig fagen, wenn er fie 
auch genau wüßte. Doch ſcheint mir, daß bie 
Bäcker biefen Umftand felbft nicht genau wiſſen; 
weil fie nie Berfuche nach Maaß und Gewicht 
angeftellet Haben. Fraͤgt man daher den Bäcker 
nach diefer Sache, ſo überfchlägt er fie in Ge 
danken etwa auf folgende Art. Er: rechnet zu 
einem Pfund Weißbrodt 28 Loch Mehl und . 
10 Loth Wafler. "Am Dfen dunften 4 Loth aus, 
Zweyte Sammlung. F und 
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und = Loch beym Auskuͤhlen; doch sollen viele 
von diefen flarfen Abgang beym Ausfühlen nichts 


Ä wiſſen ‚, fo wie auch nicht, daß das Brodt am 
Nnaͤchſten Tage merklich leichter feyn follte, als 


an dem Tage, da es gebacken ift. Hiernach 


wuͤrde zu der Maſſe des Brodts, ſo ein Pfund 
wieget, das Waſſer nur 4 Loth beyfragen, 100 
von ſich beynahe 2 Loth verringert haben follen, 
wenn das Brodt am folgenden Tage gewogen 
wird. Es iſt von gewoͤhnlichen Weißbrodt die 


Rede, denn die ſogenannten einheimiſchen Schrip⸗ 


pen, ſo man ſtark ausbacken laͤſſet, verlieren 
etwas mehr als 4 Loth im Ofen. Auf ı Pfund 


‚ „geobes Brodt muß man ferner ı Loch Wafler 


- mehr rechnen, denn es baͤckt 5 Loth im Ofen 


aus. Gewiß iſt, daß das Brodt 4 bis 5 Loth 
auf jedes Pfund im Ofen ausbaͤckt. Ich will 


diieſe Ausſage der Bäcker, mit der Taxe des preuf 


fifchen Kommißbrodts vergleichen, jo Herr D. 
Scchreber anführe. Der König giebt zu einem 
Kommißbrodt, ſo 6 Pfund wieget, 4 Pfund 
as Lorh Mehl. Folglich enthält ı Pfund Koms 

. mißbrodt 25 Loth, Mehl, und 7 Loth Waffer, 
und zum Sauern und Kneten werden erfordert 

as Loth Mehl und 14 Loth Waſſer. Mach der 
erften Angabe verhält fi) in ein Pfund ausge 
bacfenen Brodt das Mehl zum Waſſer wie 14 
gu 2, nach der: legten Angabe aber wie ı2# 
gu 33. In dem Teig zu ı Pfund Brodt vers 
haͤlt fi) aber das Mehl zum Waſſer im erſten 
EL wie 14 zu 5, im m Fall wie 125 zu 7. 

| Beym 


Beym Kneten muß Fr zu Meit von einem be 
ſtinmten Gewicht im erſten Fall etwas mehr 
als T, im letztern Fall etwas mehr als & Waſſer 
hinzugegoſſen werden. Bey ber Bergleichung Ä 

bender Fälle muß aber in Betrachtung gezogen 
werden,.. daß Das Kommißbrodt aus einem gro» 
ben gefchroteten Mehl gebacken, und insgemein 
fihlechter geknetet und gebarfen wird, als Das. ges - 
woͤhnliche Baͤckerbrodt, fo allerdings einen groß 
ſen Unterſcheid macht. 

Seitdem id) alles dieſes bereits langſt hinge⸗ 
ſchrieben hatte, ziehe ich noch in dieſer Sache 
Nachrichten von einem berliniſchen Baͤcker ein, 
der bey verſchiedenen berliniſchen Probebacken 
zugegen geweſen iſt. Dieſe Nachrichten ſchei⸗ 
nen auch um ſo viel glaubwuͤrdiger, da’fie mit 
einem in der lehtern berliniſchen Baͤckerordnung 
‚angenommenen Erfahrungsſatz uͤbereinſiimmen. 
Dieſe Baͤckerordnung ſetzt nemlich aus der Er⸗ 


fahrung, die vermuthlich aus Backproben gefun 


den iſt, zum voraus, daß ein berliner Scheffel 
Rocken 68 bis 70 Pfund Mehl giebt, ‚woraus 
überhaupt 84 Pfund Fein⸗ und Grobbrod nah 
Art der berlinifchen Losbäcer gebacken werben 
fann. Nach) den eingezogenen — Nach⸗ 


richten wird gleichfalls feſtgeſetzt, ein berliner 


Scheffel Rocken giebt im uechfehnitt 68 

Pfund Mehl, nemlich 28 Pfund feines und do 
Pfund grobes Mehl, Im Durchfchnitt wird 
ferner. zu jeden Pfund Mehl überhaupt. beym 
Anfeifhen Sauren J Kneren 3 Pfund —— 


J 
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fe erfordert , doch zum groben Brod etwas 


mehr. Alſo erfordern die gedachte 28 Pfund 
Feinmehl 14 Pfund Waſſer, woraus ein 42 


fund fchwerer Teig entſtehet. Beym Ausba⸗ 


fen geht wieder im Ofen auf jedes Pfund bis 
44 Lorh verloren, Daher gedachte 28: Pfund 
Mehl 36 Pfund feines Brodt geben. Hiernach 


verhielte fich die Mafle des Mehls zu demjenigen, 


was das. AWaffer zur Maffe des Brodts bey 


träge wie 7 zu 2, oder 3 Pfund Mehl geben 
in Durchfehnitt 4 Pfund Brodt, . Die gedadys 


. te 40 Pfund grobes Mehl geben aber nur 48 
Pfund grobes Brodt, weil bey dieſem Brodt 


— 


doem Voden ausgetrocknet iſt, erfordert mehr 


auf jedes Pfund wenigſtens 5 Loth im Ofen vers 
loren gehen. - Das Derhälmiß des Mehls zum 


Waſſer wäre alfo wie 5 zu 1. Folglich geben 
die 28. Pfund feines Mehl 36, bis 40 Pfund 
grobes Mehl 48, alfo überhaupt 84 “Pfund 
Prodt. Der Kürze wegen übergebe ich die am 


gegebenen. Berhältniffe. in der Baͤckerkunſt des 
Herrn Malouin, zumal da fie mit den hiefigen 
Erfahrungen nicht übereinftimmen. Ueberhaupt 
—— laͤßt fich in dieſer Sache Fein allgemeines Geſe 
feſt ſetzen, wie auch Herr Malouin anm 


weil Mehl und Brodt nicht von gleicher Beſchaf⸗ 


fenheit find. Ein feftes Brod erfordert natuͤr⸗ 
licher Weiſe mehr Mehl, als ein lockeres, und 
zu dieſem muß der Baͤcker nach Proportion 


mehr Waſſer gießen. Ein Mehl, ſo an ſich 
von trockener Natur oder durch das Liegen auf 


Waſ⸗ 
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Waſſer, als: ſolches, fo erſt friſch gemahlen, 
und noch nicht ausgetrocknet, oder aus andern 
Urſachen feuchte iſt. Es giebt ferner Mehl, 
insbeſondere Weitzenmehl, ſo von Natur groß⸗ 


koͤrnig iſt, ein anderes aber: iſt ſtaubartig. 


Jenes gehet und quillt an ſich gut auf, und ver⸗ 
ſchluckt das Waſſer weniger, als dieſes, nd. g. 
m. Ueberhaupt muß der Bäcker fein jedesmali· 
ges Mehl ausforichen, und dieſes geſchiehet, 
wenn er hievon ein paar. mal knetet und backet. 
Beynahe jedes Mehl hat feine eigne Natur: und 
Beſchaffenheit, feine gute und böfe Eigenfchaft; 
die der. Bäcker erft aus der. Erfahrung kennen 
Vernt. Dieſe lehrt ihn am beften, nicht nur.ob 
er mehr oder weniger Waſſer gieflen muß, fons 
bern auch, . ob er mehr oder weniger Sauer, 
Fälter oder" wärmer gieſſen, und wie er es beym 
Kneten und Baden behandeln muß, damites 
nicht nur Farbe erhalte, fondern auch die erfor⸗ 
derliche Geſtalt. Denn das Brodt von manchen 
Mehl, oder auch die Semmel, ‚reißt auf der 
Riride auf, oder zerfpringt in der Hige des Som⸗ 
mers kreutzweiſe in der Krume, oder lauft aus, 
ober bfeibt platt und d. 9. : : Allen viefen bemerk⸗ 
ten Fehlern muß der Bäcker auf eine-oder die ans 
dere Art wo moͤglich, vorzubeugen ſuchen. Di 
Her ift dem Baͤcker viel daran gelegen, daß er 
jedesmal altes vorräthiges Mehl. Hat, vellen 
Natur und Befchaffenheit-er bereits aus der Er⸗ 
fahrung fennt, und durch deffen Beymifhung _ 
er ein erft erhaltenes Mehl verbefleen’fann. 
5 Se > Ze 
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Ohne dem muß er oft einige Tage Verſuche an 
ftellen, ehe er dem frifch erhaltenen Mehl feine 
Eigenſchaften ablernt. Daher kommt es mit, 
daß Bäder, die nicht im Verlag find, insge 
‚mein fehtechte Waare haben. Sch mache dieſe 
Anmerkung: hier:ein für allemal, und fie gilt nicht 
nur von dem Rockenbrodt, fordern auch von der 
Semmel. Nur noch ein paar Worte von der 
Menge Des zugießenden. Waſſers. Gießt der 
Bäcker mehr Waffer, als vie Natur feines je 
desmaligen Mehls mit fich bringe , fo erſchweret 
biefes die. Gahre, das Brodt wird waſſerflet⸗ 
fchig , oder waflerftriemig, und backt auch wol 
ob. Bu wenig Wafler giebt ein ſchweres und 
underdaufiches Brodt, fo nach dem Mehl fchmes 
det, und der Bäcker fügt: ſich ſelbſt Schaden 
zu.  Senoch ich kehre wieder zu meiner Er⸗ 
zaͤhlung zurück. ud | u 
6) Vier Stunden nach) dem letztern Anfris 
ſchen entfagen die Bätkergefellen dem Bette und 
bem Schlaf, etwa um 10 Uhr Abends, went 
dreymal täglich gebadfen wird, und machen 
nunmehro den Teig zum Weißbrodt. Det 
Rueter übernimmt dieſe Arbeit vorzüglich, da uns 
‚terdeften der Werkmeiſter das Heigen des Dfens 
beforget: Der MWerfmeiftee gießt auf ven 
Sauer in der Beute eben fo viel Blaſentoͤpfe 
voll laulichtes Waſſer, als beym legten oder 
dritten Anfriſchen. Hiedurch wird der Sauer 
wieder erweicht, und wenn ev feine gehorige 
BGahre bat, fo ſchwimmt er feiner Leichtigkeit 
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und Geiſtigkeit wegen oben, doch ſtuͤckig und 
kloͤßig. Indem der Werfmeifter gießt, mifche 
bee Kneter Mehl unter das Waſſer. Zugleich 
zerreiber der Kneter den Sauerteig zwoifchen 
den Händen, damit er fich durch das Kneten 
durchgängig mit dem &auerteig vereiniget, und 
‚gleichmäßig vermifcher. Auf dieſe erite Verrich⸗ 


tung beym Zeiginachen folgt fogfeich die zmeyte,  _ 


nemlic) dad Rneipen. Der Sauer iftbis jetzt 
noch in.dem Sauerort, allein durch das Kreis 
pen dehnt fich feine Maſſe nach) der Länge der 
Beute weiter aus, Der Kneter bringt nemlich 
bucch das Kneten das, erforderliche Mehl unter 
den mit Waſſer ermeichten Sauer. Er greift 
daher beftändig mit, ven Händen in diefen und . 
zugleich in das Mehl, beweget die Maſſe beftans 
Dig nach der Länge ver Beute, und ſucht hiedurch 
mit den Händen Mehl, Sauer, und Waffer zu 
dereinigen, Diefe Arbeit wird fo lange fortges 
ſetzt, bie der Teig nicht mehr wäßrig ift, wenn 
man ihn zerbricht. Die legte Berrichtung de8 
Knetens ift endlich das Ausſtoßen oder Wa⸗ 
gen. Hiebey wird nicht mehr Mehl unter dem 
Zeig gebracht, fondern man ertheilet ihn nur 
bie erforderliche Dichtigfeit. Der Kneter flicht 
nnemlich ein großes Stuͤck Teig nach dem andern 
Son der ganzen Mafle ab, walzet das Stuͤck 
Teig bald nach) der Breite, bald wieder nach der 
Länge der Beute, von der Linfen zur Rechten 
und wieder zurück. Jedes gewalzte Stück Teig 
wirft er zum Auswirken aus ver Beute. Diefe 

F 34 ſſaure 
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ſaure Arbeit/ wobey die Fauſt das beſte thun 
muß, dauret fo fange, bis ver Teig, wieder 
Baͤcker ſagt, klar iſt, ober bis er nicht meht 
an die Haͤnde anklebet, wenn man ihn angreift, 
nicht mehr merkliche Feuchtigkeiten bey ſich fuͤhrt, 
und bis ſich der Teig trocken anfuͤhlet. Das 
Anſchauen und das Gefühl muß alſo den Baͤ⸗ 
fer lehren, ob der Teig die gehoͤrige Zurichtung 
hat. Ich habe das Kneten ſo beſchrieben „wie 
es in den einheimiſchen Backhaͤuſern insgemein 
gewoͤhnlich iſt. Denn faſt jeder Kneter hat ſeine 
Gewohnheit, ſo wie auch jede Gegend. Herr 


D. Schreber in der Ueberſetzung der Baͤcker⸗ 


kunſt des Herrn Malouin beſchreibt die Sache 
fehon umſtaͤndlicher und auf eine. etwas veräns 
derte Art, vermuthlich na) aͤchſi ſchen ©es 
braͤuchen. 
| So wird der Teig überhaupt gemacht al⸗ 
lein die einheimiſchen Baͤcker, und vorzüglich 
die berlinifchen machen ver Dichtigkeit nach) eine 
dreyfache Art Teig zum Weißbrodt, obgleich 
übrigens von gleicher Güte. Zuerſt verfaufen 
fie nemlich runde Brodte, die 2 aud) ı Gros 
ſchen gelten, ferner laͤnglich runde Dregerbrobte, 
wovon 2 und 2. vereinigt gebacken werden, und 
endlich fogenannte Schrippen. Dieſe find loaͤng⸗ 
fich, und an beyden Enden zugefpist. Ihr Preis 
fällt von 2 gr. bis 6 Pf. hinab. Zu den Drey- 
erbrodten machet der Bäcker einen ganz lockern 
Zeig, vermuthlich aus Feiner andern Abfichr, 
ale damit dieſer lockere Teig ſich a ar 
| ark 
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ſiurk / auedehnet, und hiedurch den Käufer Het 


beilockt. Insgemein werden aber: dieſe Brodte 
beym Backen platt und breit. Feſter iſt ſchon 


Der Teig: zu den runden Brodten, die und I_ 


gr. gelten: :: Der fefte Teig ift: vendlich der zu den 


Schrippen. Dieſer gahret zwar langſam, 


aber er laͤuft in dem Ofen rund auf, und man 


befoͤrdert dieſes dadurch, daß man jeder Schrippe 
nach der Breite mit einem Meſſer einen ſchraͤgen 
Schnitt giebt, aber kurz vor dem Einſchieben 


in den Dfen, weil fie hiedurch ohnedem in der 
Rinde aufipringet. Gleichfalls kurz vor dem 


Einſchieben ftreuet man Kümmel auf dieSchrips 


pen, doch nicht bey allen: 9: Diefe Schrippen 


loͤßt man in dem Ofen fehr ſtark ausbacken, da⸗ 
mit fie.eine flarfe Rinde erhalten. Sie backen 
daher mehr in dem Ofen aus, als das gewoͤhn⸗ 


liche Weißbrodt ‚ und die Polizey wiege fie nie; 


weil fie‘ ein Tafelbrodt der Vornehmen find. - 


Den Teig zu dem Einzund Zweygroſchenbrodt 


und zu ven Schrippen macht ver Kneter zugleich, 


doch nach der oben befchriebenen Dichtigfeit der 
erften. Hiervon nimmt er aber einen erforderfis 


chen Theil zu den Schrippen, und ſtoͤßt ihn noch, 


fefter mit Mehlaus. Insgemein wirft er alsdenn 


beyde jetzt genante Teigarten aus der Beute, 


und macht den Teig zu dem Dreyerbrodt beſon⸗ 


ders, Hiezu hebet er etwas gewoͤhnlich ange⸗ 
friſchten Sauer auf, und macht hiemit nach dem 
erforderlichen Zugießen mit Waſſer einen ganz 


oem Zeig, Bed, folgen vielleicht einige Pa: 
5 5 ode 
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cker hierin, ſo wie in andern Fällen, abgeaͤnderten 
Gewohnheiten. Auch dieſen Teig nimt nun der 
Knetet aus der Beute Fig. X.ab legt auf dieſe dent 
Beutendeckel ac, und auf diefen wieder den ſaͤmtlich 
zugerichteten Teig:von allen drey genantıten. Ars 
ten. Hat der Werkmeiſter feine Berrichtungen 
por dem Dfen während des Knetens noch nicht 
vollendet, wovon ich unten im Zufammenhange: 
reden will , fo läßt man den Teig ruhig auf dem 
Beutenbecel liegen. Sa beyde Sefellen ruhen 
- auch, wol:nad) dem Kneten 3 Stunde aus , ohne 
daß es Dem. Teig ſchadet. Ex frißt fich durch, 
pflegt der Bäcker zu fagen, oder deutlicher ges 
redet, Die. Gaͤhrung nimt vorläufig wieder‘ ihren 


Anfang, bie durch die’ Juftige Bewegung beym 


Kneten unterbrochen wurde. 

Auf das Kneten folgt aber eine Arbeit, wozu 
nothwendig zwey Perſonen erfordert werden, 
und wobey der Werkmeiſter dem Kneter bey⸗ 
ſpringen muß. Dieſe Verrichtung iſt das Wir⸗ 


"Een, vor welcher der Teig abgewogen werben 


muß. Denn es it befannt, daß die Polizey 


über Feine Profeßion mehr wacht, als über die 


Baͤcker, ja in Berlin mehr, als. über den Brass 
er , weil das Prodt Die Haupfnahrung des gros 
Gen. Haufens ift. Der Bäcker erhält daher wes 
nigſtens alle Monathe eine neue Taxe von Der 
Polizey, fo die Schwere des Brodfs und der 
Semmel nad) dem jedesmaligen Kornpreife bes 
ſtimmet. Will alfo der Bäcker der Ahndung 
ber Poligey entgehen, fo muß er den Teig vor 


i ! » ö 
h 
ge 9 23. — 
| Der Bilde) 91 


ven Wirken auf einer großen richtigen Bags 
ſchale Fig. III. abwiegen. Er weiß aus: der Et⸗ 
fahrung, wie ich oben bereitä angezeiget habe, 
' "DaB auf ı Pfund Weißbrodt in dem Ofen we 
nigſtens 4 Loch Wafler ausdunften, und daher 
muß der-Teig zum Weißbrodt auf jedes Pfund 
wenigftens 4 Loth ſchwerer wiegen, als das Fünfs 
tige ausgebacfene Brodt. ‘Deutlicher geredet 
der Teig:zu ı Pfund Brode muß nicht 32 ſon⸗ 
dern 36 Loth wiegen. Der Werfmeifter wieget 
‘alfo den Teig zu jeden Brodt von: beſtimmter 
‚Schwere und Größe nach ver Tare auf einer grofs 
fen Wagefchale ab, und feßt zu oder nimmt ab, 
‚bis jedes Stuͤck Teig zu einem Brodt die erfor 
derliche Schwere hat. _ Daher beftehet ver Teig 
zu einem Brodt öfters aus mehrern Stüden, 
und der Kneter muß ‚die zufammen gehörigen 
Stuͤcke auf dem Beutendeckel ſogleich beyſam⸗ 
men wegſtoßen, und. beyſammen erhalten. 
Denn auf dem Beutendeckel wird dis Abwiegen 
- and dad Wirken verrichtet. Wenn nun der 
Zeig völlig abgewogen ift, fo begeben ſich beyde 
Perſonen zum eigentlichen Wirken, wodurch fie 
dem Teig die bey jeder Brodtart übliche Geſtalt 
geben. Das gröfte Brodt wird zuerſt gewirkt, 
und zuletzt das Eleinfte, weil. jenes mehr Zeit 
zur Gahre verlangt, als diefes. Der Beutendeckel 
iſt hiebey mit Mehl beſtreuet, und vor jedem Bü 
cker liegt uͤberdem noch ein Fleiner Haufen Mehl 
Zuerſt ſucht nun der Bäcker die zu jedem Brodt ge 
hoͤrigen Teigſtuͤcke durch Das Kneten genau zu ver  _ 
— einu 
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einigen wirkt daher ben Teig gut mit den 


Haͤnden durch, und bewegt ihn hiebey ſtets gu 


gen den kleinen Mehlhaufen, um ihn durch ets 


was Mehl noch dichter zu machen. Er ſiehet 


bey dieſen Kneten ſchon vorläufig auf Die Ge 
ſtalt, fo:jede Brodtart zu. erhalten pflegt, bildet 


fie aber hiernächft noch vollig mit beyden Händen 


aus: Sobald dieſes vollendet ift fo ſtreuet erreu 


was Mehl auf ein Backbrett Fig. VII. damit 


ver Zeig nicht anflebet, und bringe den gewirb 


ten Zeig auf: das Backbrett. Auf einem fob 


chen Brett kommen mehrere Brodte nach’ der 


Reihe hinter einander zu ſtehen. Hierauf maß nun 
Der Brodtteig gleichfalls aufgehn oder gahren. 


Dis mit Brodtteig befegte Backbrett-ftellt dee 
Hacker entweder auf zwey Pfloͤcke ab Fig. V.an 
einer Wand, oder wenn die Backftube nicht fon 
derlich heiß ift, fo fehiebt er die fämtlichen Bab 


bretter, die mit Teig befegt find, auf die Gahr⸗ 
ſtangen Fig. IX. unter der Decke der Backftube, 
- weil hier befantermaaßen vie ftärffte Hitze iſt. 
Das DBrodt erhält feine erforderliche Gahre 
eher oder fpäter, je nachdem die Backſtube heiß, 


und beym Sauern und Kneten mehr oder wenis 


ger warmes Waſſer gegoffen if. Das’ erfte 
Brodt kann ſchon Gahre genug haben‘, wenn 
das letztere gewirkt iſt, und dieſes lehrt der Aus 
genſchein, wenn es gut aufgelaufen iſt, oder 
auch das Gefuͤhl unter den Brodtteig, wenn 


er bier weich iſt. Die Gahre Ffanninz bis 
Stunden vollendet feyn, fie kann ſich aber * | 


na 


DaBie 3 


niach den Umſtaͤnden bisizwen Stunden werds 
gern. In dein lestern Fall ift Fein befferer. 
Rath, als der Bäcker muß die Gahre abwars 
ten. Zuweilen übereilet- aber auch die Gahre 
den Bäcker, und fein Ofen ift noch ‚nicht völlig 
geheißt und, gereiniget. Alsdenn trägt man den 
DBrodtteig aus der. warmen Backſtube in vie 
kuͤhle Luft, und diefe hemmet fogfeich die Sabre. 
Einige Bäcker verwerfen diefes Verfahren, weil 
‚der Teig in der. Fühlen Luft platt niederſinkt, 
andere verfichern aber, daß fich der Teig fogleich 
twieder hebt, wenn er in ven heißen Ofen kommt. 
Der gewöhnlichfte Fall ift, daß der zuerſt aus⸗ 
gewirfte Teig feine Gahte. hat, wenn ver leßte 
gewirkt iſt. Alsdenn macht der WWerfmeifter . 
fogleich feinen Ofen rein, und fchiebet ven zuerſt 
gemirften Teig auch zuerſt ein, während wel. 
eher Zeit der zulegt gewirkte feine Gahre erhält, 
Ach will auch zu dieſer zweyten Hauptver⸗ 
richtung des Baͤckers wieder ein paar Bemer⸗ 
kungen hinzu fügen. „1) Das Kneten vereiniget 
ehl und Waſſer mit einander, und loͤſet das 
Mehl in ſeine kleinſten Theile auf. Dieſe dop⸗ 
pelte Veraͤnderung, ſo das Mehl beym Kneten 
erfahren muß, wird aber erſt durch die Gahre 
vollendet. Doch muß der Kneter nicht auf dieſe 
allein bauen, ſondern den Teig beym Kneten gut 
durcharbeiten, und hiedurch das Waſſer gut un⸗ 
ter das Mehl vertheilen. Ohnedem muß das 
Brodt nothwendig an manchen Stellen wäßrig 
wetrden, wenn. der. Zeig nicht gut gemacht iſt, 
— F | on und 
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and dieſes kann ſelbſt die Hige des Ofens nicht 
ganz verbeſſern. Es fraͤgt ſich hiebey nur noch, 
welcher Teig beſſer iſt und zugleich geſunder, 
der feſte oder bes lockere? Zur dieſem kommt mehr 
Waſſer und weniger Mehl, als zu jenen‘; wo 
nemlich die Maſſe ber beyden gleich iſt. Zu los 
cker und zu feſt ſind allerdings beyde Abwege, 
wovon ich ſchon oben geredet habe. Herr Mas 


— BE“ * 


louin giebt den Rath, ihn im Winter lockerer 


zu machen, als im Sommer, ich weiß aber 
nicht, ob es in der Erfahrung gegruͤndet iſt. 
Die einheimifchen Stadtbäcker machen überhaupt: 
genommen als Losbaͤcker nur einen weichen Teig, 


und das Brodt hiervon feheint auch lockerer und 


gefunder zu feyn, went der Teig nur beym Kne⸗ 
ten gut durchgearbeitet: iſt. Doch machen: fie 
den Teig des feinen Weißbrodts lockerer, den 


Teig zum groben Hausbackenbrodt aber feſter. 


Zur Urſache geben ſie an, daß ein weicher Teig 
im Ofen gerne abbackt, wozu aber der Teig zum 
Weißbrodt weniger geneigt iſt, als der zum 
Grobbrodt. Doch zuweilen nehmen ſie etwas 

grobes Weitzenmehl unter das Mehl zum groben 
Brodt, und alsdenn kann der Teig dieſes Brodts 
ſſchon weniger feſt feyn. Denn das Weitzenmehl 


ift geneigter zur Gahre, als das Rockenmehl. 


- Herr Malonin behauptet: im Gegentheil, daß 
der Teig zum groben Brodt weniger feſt ſeyn 
muß, als ver zum. Weißbrodt, und weil das 
‚grobe Mehl mehr Waſſer verfchlucft , wie: andy 
nicht zu leugnen iſt, und weil er gefchwind aufs 


gehet. 


— — — —— — — — — 


| 


— 


Der: Baͤcker. — 95 


| gehe. Die Erfahrung der Bäder, deucht mich; 
muß die Sache entfcheiven. 
Der Faftbäcfer macht im Gegentheil, ſeinen 
Teig ſchon ungleich feſter und mehlreicher, als 
der Losbaͤcker, aus Urſachen, die ich unten an 
ſeinem Ort anfuͤhren werde; und die Familien⸗ 
baͤckerey auf dem platten Lande ahmt ihm faſt 
durchgaͤngig, meines Wiſſens, hierin nach. Was 
ſoll man hiezu ſagen? Bey der Faſtbaͤckerey erfor⸗ 
dert die Natur der Sache einen feſten Teig, aber 
nicht bey der Losbaͤckerey. Der Losbaͤcker macht 
alſo ſeines Nutzens wegen einen ſehr lockern Teig, 
der. mehr Waſſer enthält, als ein feſter. Denn 


Mehl muß er bezahlen, und Waſſer hat er um⸗ 


ſonſt. Es ſteht ihm auch in manchen Staͤdten 
nicht zu verdenken, da er leben will und vie Pos 
lizey ihm ſtets mit. neuen Einfchranfungen auf 
die Finger fieht. Meines Erachtens it auch ein 
lockeres Brodt für den ſtillſitzenden Staͤdter zus 
traͤglicher, als ein feſtes, dagegen der arbeits 
ſame Landmann ein derbes und feftes Brodt has. 


ben will. : Doch freilicd) koͤnnte der Stadtbaͤ—⸗ 
cker zuweilen etwas feftern Teig machen, allein 


was thut nicht dee Eigennuß! Wenigftens uns 
fere berlinifchen Dreyerbrodte fcheinen mir zuwer 
nig derbe , und daher der Geſundheit nachtheilig. 

zu feyn. Ich berufe mich hiebey auf die vorher 
befchriebene Entftehungsart diefer Eleinen Brodte. 
Zum Beichluß dieſer Sache erinnere ich noch, 
daß man in manchen Ländern, ſelbſt in dem mit⸗ 


le Deutſchland, Salz und uͤberdem an 


96. Exfker Abſchnitt. 
Kuͤmmel unter den Brodtteig knetet. In hieſige 


Gegend hat man dieſen Gebrauch nicht. Herr 
Malouin ruͤhmt von dem mäßig gefalzenen Brodt 


daß es leichter und ſchmackhafter iſt, und dag 
das Sal; die Verdauung befoͤrdert. Doch ers 


ſchweret das Sal; feiner Kälte wegen, in.etwas 


die Gahte, - 


2). Brodtteig, kommt ehr zur vollfommnen 
Gahre, als Sauerteig, und die Urſache läßt- 
ſich leicht errathen. Der Sauerteig muß nach 
und nach: zu einer fehicklihen Säure Durch 


das Anfrifchen gebracht werden, und biezu ges 
hoͤret Zeit; der Brodtteig Fann aber feine Säure 


) 


und Gahre leicht erhalten, da der zuletzt ange⸗ 
friſchte Sauer beynahe die Haͤlfte des ganzen 
Brodtteigs ausmacht. Der Brodtteig kann aber 


gleichfalls zuviel oder zuwenig Gahre erhalten, 
und die nachtheiligen Folgen zeigen ſich erſt nach 


dem Backen. Hat der Brodtteig zuviel Gahre, 
ſo backt das Brodt ab, wird platt und weich, 


und erhaͤlt kleine Gruben auf der obern Rinde. 


Uebrigens iſt es locker. Erhaͤlt der Teig zu 
wenig Gahre ſo wird das Brodt oft waſſerflet⸗ 
ſchig, insgemein pudeit aber das Brodt. Das 
Brodt pudelt, wenn es entweder ſehr ſtark auf⸗ 


— gelaufen iſt, und alsdenn zerreißet oft die Krume 


Man ſucht diefe Fehler zwar in etwas durch das 


einmal, oder Kreutzweiſe; oder wenn die Krume 


ſeitwaͤrts in krauſen knolligten Auswuͤchſen aus⸗ 


laͤuft, und zu weich zugleich abgebacken iſt. 


Uebrigens hat dieſes Brodt eine vorzuͤgliche Farbe. 
Ba⸗ 


⸗ 
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Backen zu. verbeſſern aber ohne : fonderlichen 


Mugen... Hat der Zeig, zu viel Gahre ſo ſetzt 


aan) dem Brodtteig auf. Diejenigen Stellen des 
Dfens wo die Hiße am ſtaͤrkſten ft, Damit es. 
ſich wieder hebt. Dies gefchiehet insgemein mie 
Dem zuleßt, gewirkten Brodt, fo noch eine mäf 
ſige Gahre hat. Zeig, jo aber zu wenig Gahre 
Hat kommt in die mäßigfte Hitze zu feben, das 


.. mit; Diefe Die, Gahre noch hervorbringe Man 


verruͤckt das Brodt auch, dieferhalb in ben Ofen, 
Am beſten iſt es aber, wenn der Teig vor bem 
Backen, bereits-in aller, Abficht feine erforderliche 
Sure hat. Denn erhaͤlt er Anfehen und die ers 


forderliche Form, die nicht durch Sehler veruns 


ſtaltet iſt, und beydes fucht der Bäcker bey, ſei⸗ 
sem Brodt zu erreichen, um feinen Abgang zu 
erhalten und zu vermehren. Zur Gahre des 
WMehls wird bekanntermaſſen Waſſer, Luft und 
Warme exfordert. Das letztere erhellet daraus, 
weil die, Kälte die Waͤrme aufhaͤlt. Je weicher 
ein Teig uͤbrigens iſt, deſto leichter, und je feſter 


exr gekuetet iſt, deſto ſchwerer gahret er. 


F 9 Ich komme nun zu der dritten Hauptver⸗ 
richtung des Baͤckers, nemlich zu dem Backen 
des Brodts in dem Ofen. Die noͤthigen Be⸗ 
ſchaͤftigungen hiebey übernimmt der Werfmeifter. 
Sobald. der Kneter etwa um 10 Uhr Abends ans 


. fange, Zeig gu. machen, fo feßt der Werkmeiſter 
; Das oben gedachte Aufſatzholz mit einem Brodt⸗ 


fehieber Fig XXI. kreuzweiſe in dem Backofen 
Fig. Alll.,auf.,, ‚Die Abfiche ift, das SHol; fol 
Zweyte Sammlung. | G einige 
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- einige Zeit austrocknen, denn zu gedachter Zeit 
wird es noch nicht angezündet. Es kann nicht 
übermäßig austrocknen, "weil es nur eine Fi 

Zeit in dem Ofen ſtehet und zwar hinten in 
den Ofen, wo zuerſt Feuer angezündet wird 


I -' Denn fobald der Teig nach dem Obigen von dem 


Kneter gemacht tft, fü ſteckt der Werkmeiſter 
gedachten Holzhaufen hinten in den Ofen mit 
Ktehn an, und bende begeben fi ch nun nach dem 


* Obigen zu dem Wirken des Zeige... Doch muß 
der Werkmeiſter zugleich das Feuer zuweilen be⸗ | 


obachten. Wenn das Aufſetzhoſz mir niederges 
branut ft; fo wirft er’auch noch wol einige Back 
ſprießel auf die Kohlen, nachdem der Ofen heiß 
ſehyn ſoll. Wenn auch dieſe niedergebrannt ſind 
ſo ziehet der Werkmeiſter die Gluth vi eine 
Kruͤcke Fig. XXIII. mit einem langen Stiel nad 
der Mitte des Ofens, wirft Hier himaͤnglich 
Backſprießel auf, und laͤßt diefe gleichtälls) wäh 
rend daß der Teig gahret, niederbPennen? Die 
Gluth von diefem Blande ziehet er endlie aus 
der Mitte des Ofens vorne nach dem 

loch zu, wirft and) hier die nöthigen Baerfpriepel 
darauf und laͤßt fie niederbrennen. Dusch 
Abänderung der Feuerftelle bringe es der Jäcker 
dahin, daß der Ofen an allen Orten ausge 
wird, ſowol auf dem Heerd, als in dem 
woͤlbe. Denn ein Baͤckerofen wird dei fe ftarf 
geheiget, und dies hält nicht ſchwer Be 
Dfen nie kalt wird, zumal in großen Stävren. 






ad Fleinen Defen ift es auch — * wenn 
der 
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der Baͤcker nur hinten vder vorne hinter einander 


Feuer unterhaͤlt. Und wenn‘ iſt nun der Ofen: 
heiß genug? Um dies zu erfahren, ſtreuen 
zwar einige ungeuͤbte Baͤcker Mehl auf die vor⸗ 


dere Bruſt im Mundloch des Ofens, wenn die⸗ 
ſes ſchnell wegbrenne, und der Ofen noch ziſcht, 


ſo iſt er zu Heiß, und umgekehrt, doch geübte 
und erfahrne Baͤcker ſehen ſchon aus der weiß⸗ 
gluͤhenden Farbe innerhalb des Gewoͤlbes, ob der 
Ofen den erforderlichen Grad der Hitze Hat." Sie 
muͤſſen ſich aber hiebey ſtets nach der jedesmali⸗ 
gen Menge des Brodts zugleich mit "richten: 
Ueberhaupt findet es der Bäcker vortheilhafe,n 
wenn der Ofen lieber zu heiß iſt. Denn in Dies: 
fein Fall kann er Ihn ſtark loͤſchen, und bey dem 
Reinmachen abfühlen,, und Hiedurch den Waſen 
oder Broden vermehren, fo dem Brodt Farbe: 
ertheilet/ wie ich fogleich zeigen werde. Nach 
vollendeten Heitzen werden die Kohlen nebſt der 
Aſche vermittelſt einer Kruͤcke Fig. XXII. mit 
einem kurzen Stiel aus dem Ofen gezogen, und 
in einer Mulde oder im Kohlendaͤmpfer FigX Vs: 
geworfen. In dem letzten Fall loͤſcht man ſie 
ſogleich mit der Stuͤrze des Kohlendaͤmpfers aus, 
in dem erſten Fall traͤgt man ſie in der Mulde ent⸗ 
weder in den Ofen der Backſtube, oder dagegen 
auf einen Feuerheerd, und hier werden ſie mit 
Waſſer ausgegoſſen. Der von Kohlen gerei⸗ 
nigte Ofen muß nunmehro geloͤſcht werben 
Der Werkmeiſter taucht daher den Kehrwiſch 
Fig. XXV einigemal in das Waſſer ver. Loͤſche 
— 823— Fig. 
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Fig.:XVI ‚und kehrt hiemit den Heerd durch⸗ 
gangig ganz rein ab. Dieſes Auskehren nimmt 
die kleinen Kohlen, den Ruß und die Mche von 
den Heerd ab, damit ſich alles dieſes nicht an 
den Heerd oder Boden des Brodts haͤngen kann. 
Die Folge wird lehren, daß das Loͤſchen auch: 
zugleich die Abſicht hat, Duͤnſte in den Ofen 
aufſteigen zu laſſen, und dem Brodt Farbe zu 
geben. 7 Er 
Sobald nun der Dfen Fig. XIII. vein gemacht 
iſt ſo verftopft der, Werkmeiſter die ſaͤmmtliche 
Zugloͤcher o, und legt in das Leuchtloch Ik bren⸗ 
nienden Kien, der das Innere des Ofens erleuch⸗ 
ten muß. Der Kneter bringt zugleich das Brodt 
auf den Backbrettern Fig. VIII. herbey, und zwar 
jederzeit nur ein Backbrett voll, gegen die Zeit 
aber, da dieſes leer iſt, wieder ein anderes Das 
mit die Gahre des Brodtteigs nicht gehemmet 
wird, wenn der Teig zu lange in der kuͤhlen Luft 
ſtehet. Er legt das Backbrett auf den Abſatz rs 
unter dem Mundloch und. ven Bock, Fig. XI 
vor. dem Ofen. Zuerft werden die Dreyers und 
Sechspfennigsbrodte eingefchoben, und zwar ins⸗ 
‚gemein in die linke Seite des Ofens. Der Dis 

der: nimmt nemlich fünf bis ſechs Stuͤck Dies; 
fer Brodte auf einen Schlägfchieber Fig. xXXXIV., 
taucht eine Streiche Fig. XVII. in einen Eimer 
voll Waſſer, beſtreicht hiemit den gewirkten Brodt⸗ 
eig, oͤffnet den Schieber des Mundlochs fh 
Fis. XII, ſehießt oder ſchiebt die Brodte in 
un | 


De a uf 








u Der Bilde) or 
Mundloch fogleich wieder. So wird eine Reihe 


dieſer Fleinen Brodte nach der andern in den Ofen 


geſchoben, und zwar auf der linken Seite des 
Heerdes, gerade tote die Semmel, wobey ich 
dieſes näher zeigen will. Das Groſchenbrodt 


EAmmt reihenweiſe auf der rechten Seite des Heer: 


des, oder auf dem Letzten zu ſtehen, ſo, daß 
zwiſchen diefem und dem Dreyerbrodte in der 


. Mitte des Dfens- ein leerer Pla zu den Zwey⸗ 


‚grofchenbrodten bleibe, Der Werfmeifter jchie: 
bet oder fchießt die Groſchenbrodte mit dem Brodt⸗ 
fehieber Fig. XXI in den Dfen, wenn er ſie vor⸗ 
>: mit der Streiche Fig. XVIR' gleichfalls mit 
Waſſer befteichen hat. Er ſchiebet jederzeienur 


ein Brodt mie den Schieber in den Ofen, ſtellet 
die Brodte reihenweife, nachdem es der Platz in 


den Ofen erlaubet, und verichließt jederzeit Das 
Mundloch/ wenn er eine Reihe Brodt eingeſcho⸗ 
‚ben ’hat, damit fich die Ausduͤnſtungen ſammlen. 
Auf eben die Art werden auch die Zivengrofchens 
brodte eingefchoben,, "aber auf die Mitte des 
Heerdes. Der mit Brodt angefuͤllte Ofen heißt 
ein Schuß Brodt. Bey und nach dem Ein⸗ 
ſchieben muß aber der Bäcker dahin fehen, daß 
das Welßbrodt nicht in der Ninde aufreißet, 
und daß es Farbe erhält. In der erſten "Abs 
ſicht, damit nemlich das Brodt nicht in der 
Rinde reißet, offnet der Werkmeiſter beym Weiß⸗ 
brodt ein oder ein Paar Zugloͤcher Fig. XII >O 
auf eine kurze Zeit, ſobald der halbe Schuß voll⸗ 
endet iſt damit einige Duͤnſte aus don Ofen 
Er G 3 ziehen. 
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ziehen...) ‚Sobalo abet. der. Ofen angefuͤllet ft, 
muß der Bäcker. dahin’ fehen, daß Wraſen ode 
Boodenz d.i. Die Duͤnſte in den Ofen — 
wie er zu ſagen pflegt, wodurch die Farbe 
Brodts entſtehet. In dieſer Abſicht verſt —* 
Baͤcker das Mundloch h des Ofens Fig. XI. 
mit feinem Schieber; da die Zugloͤcher o nach. 
“dem Hbigen ſchon vor dem Einſchieben — 
ſen wurden. So bleibt nun der Ofen etwa zwey 
Minuten verfchloffen, damit ſich die Ausduͤnſtu⸗ 
gen in. dem Ofen ſammlen, und das Brodt in 
dieſer Zeit eine ſchwache Rinde erhaͤlt. Nach ge⸗ 
dachter Zeit nimmt der Werkmeiſter ven. brei 
nenden;Kien aus dem Leuchtloche iky verſe ef 
dieſes mit feiner Thuͤre, und — 

ein Zugloch, auch wol zwey, wenn das, Brodt 
viel Gahre hat, weil es ohne dem; platt: wird. 
Etwa nach ‚einer Viertelſtunde legt er wieder 
brennenden Kien in das Leuchtloch, und wenn 
er durch das geoͤffnete Mundloch bemerkt, daß 
der Wraſen oder Broden uͤbergeſtoſſen und das 
Brodt ſeine Farbe hat, ſo oͤffnet er alle Zug 
loͤcher nach und nad) verruͤckt das ſaͤmmtlie 
Brodt etwas mit einem Schieber, Damit.es.n | 
auf. ver. Rinde aufreißt, nimmt hierauf, ben Klon 
ans ‚dem Leuchtloch und verſchleßt J | 
zugleich, auch das Mundloch. 

Durch das ‚gedachte, Ueberftoffen. des Wie⸗⸗ 
feus oder Brodens erhält, das "Meißbrodt. eine 
dunfelgelbe Farbe und. einen Glanz, Da.es. we 
dem matt und il ‚auf der obern x 
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Sostesenm das Brodt ruhig in dem: Backofen 
fiehen; bis Das Dreyers und Scchepfennigbrodt 
ga ci Dieſes ftehet nur z 3 Stunde in beim 
2 fen, da man, es denn mit, einem Schlagſchie⸗ 
i5..XXXIV, ausziehet, und zwar einige zus 
such entitehet Raum. in dem Ofen, 
und das zurückgebliebene Groſchen⸗ und Zwey⸗ 
gro tobt, wird Daher mit einem Verruͤckſchie— 
ber Fig. XXVIIL, oder auch mit einem gewöhnt 
lichen Peodrehieher Fig. XXI. verrückt, oder 
weiter aus einander gebracht, damit es gut aus⸗ 
backt, weil.es nun-geraumiger-und an einen an— 
‚dern Ort ſtehet. Der Dfen wird num wieder vers 
ſchloſſen, und das Zweygroſchenbrodt ſtehet uͤber⸗ 
haupt Stunden in den Ofen, nemlich Weiß— 
oͤrodt, „wobon bier die Rede it, das. Groſchen⸗ 
brodt aber, nur. eine Stunde, Beydes wird mit 
Den Berrückichieber Fig. XXVII, zu feiner Zeit 

dem Ofen gezogen, oder wie Der Bäcker jagt, 
4 und zwar einzeln, ein. Brodt 
nach dem andern. . So. bald jeves Brod von 
9— aus dem Ofen kommt, ſo beſtreicht 
‚fogleich mit der in Waſſer gefauchten 
che Fig. XVII, wodurch gleichfalls, Sarbe 
Ölanz erhöhet, werben foll, Die Baͤckerge⸗ 
an fragen das Brodt fogleich in die kalte Brodt⸗ 
ſtube oder auf ‚den, Flur, wo es perfauft wer⸗ 
den ſoll. Hier find. Schraͤnke bon Brettern an⸗ 
it, und auf dieſen wird das Brodt zum 
Austüblen aufgekloͤtzet. Mar. legt, nemlich 















— unter —— jedes go, einen Kleinen Klotz 


oder 


Zlufklohen nicht unumgänglich nbthig 





als die Dbetrinde, und der Boden befommt Riſſ 
zumal’ wenn er etwas rund if, doch iſt dieſes 






— 


nur nutzlich. Sobald nun das. Brodt einiger 
maffen ausgefühfet iſt, ſo nehmen insge in die 
Frauenzimmer in dem Hauſe des Bädere © 
Brodt nach dein. andern, und raſpeln vi | 
und den Nuß auf dem en cn Sa | 
| 


AG 


ers ein 


u 


- Die Nafpel hiezu hat feinen hölzernen Stiel, fon 
dern dagegen nur einen fpigen Angel oder 
Dorh, womit mar die Fleinen Kohlen "ausge 
bet. Diefe garize Arbelt wird erfehtweret, 
der Hfen beym Löfchen nicht gut gereinigee ff 
BD. wenn der Kehrwiſch noch neu und fira 
ift. “Daher iſt das Löfthen des Dfehs eine ui 
entbehrliche Verrichtung.  Zuleße wird Das 
Brodt in gedachten Schraͤnken zum Berke 
aufgeſtellet. | h r Ta A —* * ag 
Auch zu diefer letzten Verrichtung beym 
Brodtbacken muß ich einige. Betrachtung = 
zuſetzen. 1) Es erfordert zum allerhöchften ein 
Stunde Leit, um einen Backöfen Der Bäder zu 
hitzen. "Der Bäcker muß aber den a 
| BE 


1 < 













) 


— — — .— — — — — 


ee 0o8 
Stab der Hitze zu treffen wiſſen. Iſt der Dfeh 
zu heiß, fo überfälle die Hiße das Brodt, es 
-verbrennet außerhalb, ohne inwendig gehbrig 

“ Aauszubäcken.: Iſt er nicht heiß genug) oder mir 
an’ dem Gewoͤlbe nicht auf dem Heerd gehörig 
attsgeheigt, fo bleibt es nach dem Ausbacken 
wäfferig, und der Boden wenigſtens iſt nicht 
“Ausgebacfen, wenn es auch die obere Rinde iff. 
Das letztere erfolge‘, wenn nur das Gewölbe de 
Hörig geneigt ft. Die jedsmalige Menge des 

Brodts muß hiebey vorzüglich in Betrachtung 

“gezogen werden. Ein ganzer Schuß’ erfordert 

mehr Hiße, als ein halber. 2) An Abficht des 

Pages, deh jede Brodtart in dem Ofen erhält; 
Folgen Die Bäcker insbefondere Folgende Negel: 

Das zuerſt aufgewirfte Brodt, fo die mehreſte 

Gahre hat, kommt indie ſtaͤrkſte Hitze zu ſtehen, 


vr 


alſo vorne in’ den Ofen und überhaupt in der 
Mitte wo die Feuerſtellen ſindʒ das zuletzt aufs 
gewirkte erhält Dagegen feinen Pag in einer map = 
figern Hitze auf beyden Seiten, weil es die we⸗ 
nigſte Gahre hat, und daher in den Ofen maͤßig 
backen,/ und noch anfaͤnglich etwas aufgehen 
maß. Ueberdem kommt hiebey auch die Groͤße 
Des Brodts in Betrachtung. Herr Malbuin 
‚giebt uͤberdem noch die wichtige Negel: das ze 
erſt eingefchobene Prodt muß auf den kuͤhleſten 
Stellen zu ftehen Fommen. Denn die Hitze des 
Ofens fallt auf das Brodt, zieht fich hiedurch 
“aus den waͤrmern in die Fältere Gegenden, und 
vertheilt fich hiedurch Bi Die Farbe 
kZ 5 des 
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des PBrobts; fo der Bäcker gleich zu — 
Backeus durch die Duͤnſte in dem Ofen herv 
zubringen ſucht, iſt eine merkwuͤrdige Sache 
Denn man findet: diefe, Farbe, nebſt dem. lan 
nicht bey dem Familienbrodt, am wenig i 
bem Lanpbrodt. Das Anfeifchen und die gan 
Zurichtung des Teigs muß zwar, wie der jacken 
behauptet ,. dieſe Farbe befordern helfen, insb 
ſondere aber das ſogenannte Ueberſtoßen der 
Duͤnſte in den Ofen. Dieſe Duͤnſte entſtehe 
in dem Öfen aus mancheriey Urſachen, il 
durch, das Loͤſchen des Ofens mit dem Er | 
Kehrwiſch, theils durch, das Ueberſtreichen Je 
Brodtteigs mit Waſſer, theils und. vorzugli 
durch die Ausduͤnſtungen des Brodtfeigs in dem 
Ofen. Bey der Semmel, fo. noch fehweret 
erforderliche Farbe annimmt, ſpritzt man. aus 
mit der Streiche Waſſer vorne in die Bruſt des 
Ofens, oder legt auch wol au in di 
Haken des Ofens neben den udloch 
ſetzt dagegen auch ein Faß Waſſer hinein, Dae 
Farbenholz iſt ein gewoͤhnliches Stuͤck Holz 
fo. man in das Waſſer der Lojche taucht, eb 
‚man ed in den Dfen legt. Doch bedient man 

ſich diefer..Iegtern Mittel nur, wo man ı FR 
Erfahrung weiß, daß die Semmel von: ‚einer q 
wiſſen Meblart Feine gute Farbe annimmt, u 
nes Erachtens fammeln. fich die Dünfte,. ie, p a 
gedachten. Urſachen entftehen, zuerft oberhal iR 

e 














dem Gewoͤlbe des Ofens. Haͤufen ſich d 
brichten Duͤnſte an atdachtzn Ort zu ſtark Br | 


\ 


fo finfen fie 


| durch ihre eigene Schwere hinab; auf 
‚den Brodtteig, da fie. auf feine Art einem Auss 


gang finden. Der Brodtteig erhält fogleich durch) 


‚und, 
—— 


u an 


die Hitze des Dfens eine, feine Rinde, ‚worauf Die 
Flebrichten Dünfte Farbe und. Glanz, herporbrins 
gen. Der Baͤcker, der die Veraͤnderung der 
Duͤnſte in den Ofen nicht kennt, ſagt, ſie ſtoß 
ſen uͤber, und ſtoſſen ſich an die Hafen des Ofens. 
Es will dies ohne Zweifel nichts weiter ſagen, 
‚als die ſinkenden Duͤnſte ſuchen aus dem Mund⸗ 
Tod) herauszudringen, finden. hier Hinderniß, 
Hoffen ſich zugleich gegen die. Hafen neben dem 
Mundloch, gegen, die Bruſt des Heerdes, und 
‚gegen den Schieber des Mundlochs, und ſinken 
daher auf das Brodt. Daher ift die gewölbte 
‚ober runde Bruft des Heerdes ſo, nach dem Obi⸗ 
gen eingerichtet, daß fie innerhalb: faft. bis zur 


‚balben Höhe des Mundlochs in die Höhe fleigt, 


Damit Die Dünfte ‚nicht fo Teiche bey; einer. Deff- 


nung aus dem Mundloch herausdringen koͤnnen. 
Doch müffen dieſe Dünfte.nicht gar. zu. lange auf 
‚den Brodt ruhen, weil ſie es am Ende weich) 


d unanfehnlich machen wuͤrden. Daher öffnet 
ie Zuglöcher. nebft dem Mundloch nach 


einer Eutzen ‚Zeit, und. verftattet hiedurch den 


berfluͤßigen Dünften ihren Ausgang. 4) Das 


Backen des Brodts in. der Hiße des Ofens vereis 
niget die Theile arforderlich, führet das uͤberfluͤſ⸗ 


ſige W er ab, und macht das Brodt verdau⸗ 
— zum gehoͤrigen Ausbacken gehoͤret 





J 


eit / md mancherley Umſtaͤnde koͤnnen dieſe Zeit 
hai | | vers 
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verkürzen oder vetlaͤngern· Ein großes Brodt 
ſteht bekanntermaſſen länger in den Ofen als ein 
kleines und ein feſtgekneteter Teig braucht lan⸗ 
gere Zeit zum Ausbacken, als ein locker geknete⸗ 
ter, Vermuthlich weil das Waſſer in den letz⸗ 
tern mehr eingehuͤllet iſt, als in den erſtern. 
Weberdem hat die Beſcheffenheit des Mehl in 
die Figur des Brodts einen Einfluß in Das Aus 
backen. Brodt von grobem Mehl backe ſchwerer 
aus, als Brodt von feinem Mehl, weil jenes 
mehr Waſſer beym Kneten verfcjluckt, als Dief 
Je größer ferner Die Oberfläche des Brodts 
deſto eher dunſtet das Waſſer in dem Ofen aus, 
und deſto eher wird es ausbacken. Daher backt 
ein rundes Brodt, z. DB. ein Ein⸗ ober Zwey⸗ 
groſchenbrodt Fig. XXXI nach berliner Art, eher 
aus, als ein Tängliches. Aus allen. diefen Ur⸗ 
fachen kann der Bäcker das Ausbacken des Di 
zwar überhaupt, aber nicht genau nach der Zeit 
ausmeffen. Und welche Zeichen hat man Denn 
nun, um zu ’beurtheilen, "ob das Brodt © 
Sabre iſt? Der Bäcker nimmt ein Brodt bon 
"beftimmter Größe aus ven Dfen, fehlagt | 
den Boden deffelben, und wenn dieſer Flinge, fo 
glaubt er, daß e8 gabe if. "Ueberdeiniiiiedtier 
auch fo zu fagen das Brod auf feiner Hand, und 
wenn e8 nad) Berhältniß feiner Groͤße leicht ger 
nug ift, fo iſt es gahr. Uebung und Erfahrn 
muß hiebeh alles thun, Am’ ficherften glaube 
aber zu beftimmen,, ‘daß das Brodt gahr 
wenn er es auf einer großen Wageſchale | 
| a ziehet · 















DB 39 
zu Hat das Weißbrodt auf jedes Pfund vier 
Loth, das Hausbackenbrodt aber fuͤnf Lochi in den 
Ofen verloren, ſo haͤlt er dafuͤr es ſey erforder⸗ 
lich qusgebacken. Mir duͤnkt aber ,. Diefes. Zei 
| chen iſt nicht. ganz untruͤgch. Denn ‚nach, dein 
eigenen Geſtaͤndniß des Baͤckers nimmt ſelbſt eine 
Ac Feinmehl mehr Waſſer an, als. die andere 
Sollte das Brodt von der erſtern nicht laͤnger in 
den Ofen ſtehen muͤſſen, als das von dem letz⸗ 
tern? Wiewol dieſes letztere kommt dem Bäcker 
Gute — doch kein Wort mehr von dem 
Weißbrodt, und ich wende mich nun zu der 
Semmel. Kleine halbrunde Brodte 
von Weitzenmehl, die bald größer, bald kleiner 
find und woran insgemein mehrere zuſammen⸗ 
haͤngen mehr oder weniger nach dem es Die 
Gewohnheit jedes Orts mit ſich bringt, fuͤhren 
bekantermaßen gedachte: Nahmen, aber freilich 
nur in Deutſchland. In Berlin verkauft man 
3 ſolcher kleinen feinen Weitzenbrodte in einer 
ſogenanten Reihe Semmel Fig. XXXIH. ‚oder 
—* ſolche Reihe koſtet 3 Pfennige hieſigen Gele 

bed. Ich werde mich, bey den Semmeln ungleich 
Bürger faſſen Fönnten da ich, mich fehe oft.auf das 
Vor hergehende beziehen kann. 

Sobald das Weißbrodt in den Ofen heſcho⸗ 
ben iſt, ſo macht oder feßt der. Kneter zur Sem⸗ 
mel das ſogenante Setz⸗ oder Hefenſtuͤck 
oder wie man in hieſiger Gegend, faͤlſchlich fagt, 
das Hebeſtuͤck. Denn Hefen iſt in der Mark 
Brandenhurs ein ungewoͤhnliches Wort. Da 


110 Erſter Abſchnitt. 

weitzene Mittelmehl zu den Semmeln " unter 
welches man zuweilen Zwiebackmehl miſcht iſt 
ſchon verſchiedene Stunden vorher in die Beute 
Fig X geſiebet/ damit es ſich erwaͤrmet· Ar 
eine Sete der Beute, die Teer. bleibe, ſchiebt der 
Bäcker etwas Mehl, macht indiefen eine Gru⸗ 
He, umd gießt in’ dieſe Grube nach’ Gutdänfen 
Oberhefen von MWeißbier." Man gießt dieſe 


dutch einen Durchſchlag Fig XIIV. wodurch 


die bittere Hopfentheile abgeſondert · werden, 
Sind die Hefen nur von maͤßiger Guͤte, ſo gießt 


der Bäcker etwas laulichtes Waſſer Hinzuz ſchlaͤgt 
fie” hiemit vermittelſt eines Loͤffels oder eines 
Quirls, und macht fie hieburch fluͤchtiger Do, 
wie gefagt, die Hefen werden in die Grube des 
Mehls gegoßen, und zu den Hefen gießt man 
faufichtes. Waſſer, fo die Hefen vorläufig erwaͤr⸗ 
mer. Dieſes Waſſer iſt, wie bey dem Einfaus 
erh zum Brodtteig, "nach Beſchaffenheit Der 
Witterung mehr oder weniger warm. Mit den 
Hefen, dem Waſſer, ſo etwa ein Quart beträgt, 


und dem Mehl macht ver Baͤcker einen lockeren 


Zeig, und ſchuͤttet beym Kneten dieſes Teiges 


noch etwas Salz Hinzu, um die Semmel wohl⸗ 


ſchmeckender zu machen. Dieſer Teig wird mit 
Mehl beſtreuet, und ſtehet hoͤchſtens bis zum 
Teigmachen Stunden. Dis iſt nun das 
fogenante Hefe > oder Setzſtuͤck, deſſen Abſicht 
keine andere iſt, als die Hefen in etwas zu erſpa⸗ 
ven. Fehlt es an Weißbierhefen, ‚fo ſetzt man 
quch etwas Sauerteig hinzu. Doch bem 

. | bies 
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dieſen der feine Geſchmack leicht an der Semmel. 
Bo; Schreber’Berichtet , daß man in’eitike 
gen Gegenden dieſen Teig, ode as Hefenſtuck 
Nach: einigen · Stunden anfriſchet/ wodurch die 
Semmel deſto lockerer werden foll.. Man gieß 
ſet bey dieſem Anfriſchen 13 mal ſo viel Waffer)- 
als zuerſt, "mache den Teig wie borher, und 
ßt ihn abermals 2’ Stunden gahten, In Bie 
ſiger Gegend iſt das Anftiſchen nicht gebraͤuch⸗ 
ch es ſey denn daß ſich die Gahre des He⸗ 
nſtuͤcks Nach einer Stunde noch nicht zeiget 
Seil man nicht genlig Hefen gegoſſen "hat , oder 
Adieſe ale und unwirkſam find. In dieſem Fall 
muß der Bäcker nach gedachter Zeit noch einmal 
Hefen und etwas Waſſer gießen, und nachmals 
wie vorher Teig machen. Sind die Hefen aber 
friſch und gut, ſo ſtehet das Hefenſtuͤck hoͤchſtens 
gegen Stunden, in welcher Zeit es erfordet⸗ 
lich gahret. Man kann alsdenn Teig machen, 
wenn das Hefenſtuͤck wieder anfaͤngt zu ſinken 
Hieraus und aus den Vorhergehenden erhellet/ 
daß die Hefen in einer ungleich kuͤrzern Jeit eine 
Gaͤhrung in ven Teig verurſachen als der Sau⸗ 
erfeig. Herr Profeſſor Halle in dem vierten 
Band feiner Werkſtaͤtte der heutigen Kuͤnſte rech⸗ 
net zu (einen Weitzenteig aus 23 Scheffel Mehl 
> Duart Weißbierhefen, und überhaupt zum. 
ganzen Teig a Eimer Waſſer, jeden zu 10 Bis 
12 Dark) Allein ich werde unten zeigen, daß 
diefe Angabe ohne Zweifel zu wenig Waſſer 


Woͤb⸗ 







annimmt, 
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— en Zeit,da dieſes Heſ 
per macht der anheimiſche Baͤcker tn 
317 den — Der Baͤcker achtet die: 
ſes grobe Wei drodd am wenigſten und nimt 
ſich nicht die Muͤhe ein. Hefenſtuͤck hiezun zu. mas 
chen, es ſey denn, daß es an Hefenfehlt. In 
dieſein Ball. nimt man auch wol etwas Sauer; 
teig von Weißbrodt unten den Salzkuchent eig, 
um hiedurch den Abgang: der Hefen zu erſetzen. 
Doch muͤſſen dieſe nieht ganz fehlen, — 
macht ‚aber. ‚Der, Bäcker eine Grube i in dem zum 
Salzkuchen beſtimmten Mehl. m gießt in dieſe die 





erforderliche Hefen von Weißbier, gießt ferner 


Da; 


fogleich ‚Die erforderliche Waffermaffe hinzu. und 
macht ſogleich den benoͤthigten Teig, woben; man 
etwas Salz; mitknetet. Der Salzkuchenteig 
wird nur ‚ganz, locker gemacht damit er pla 
wird wenn man ihn backt. Daß man zu dieſem 
Teig das groͤbſte Weigenmeh nimmt, ſo jede 
in die Beute geſiebet wird. habe ich ſchon oben 


genen ‚Den zu dem Salzkuchen gekneteten 


eig bringt der Kneter ſogleich auf dem Beuten⸗ 
deckel, und wirkt ihn zu runden und platten Ku⸗ 
chen. Dieſe werben. nicht vor den Wiken abs 
gewogen, ſondern der Baͤcker ſetzt ihre Groͤße 
nach den Augenmaaß und nach der Billigkeit 
feſt. Denn die berliniſche Polizey beſtimmt die 
Groͤße der geringen Salzkuchen nie durch eine 
Taxe. Die gewirkten Salzkuchen werden for 


gleich teihenmeife auf Backbrertern zum Gahren 
— und dieſe ſetzt man eben nicht an einen 


ſehr 
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fehr warmen Ort. Denn bie Gare def Sal \ 
Fuchen muß. fich fo Tange verzögert, bis Der Teig 
zu den Semmeln gemacht ift, und bis diefe ges 
wirft find. Daher muß auch der Bäcker zuden 
Salzkuchenteig nicht zu viel Hefen gieffen, wie 
- jederzeit in. allen ähnlichen Fällen. » Uebethaupt | 
kann aber der gewirkte Salzfuchenteig in z 
- Stunde feine Gahre erhalten, ,- ehr oder fpäter, 
je nachdem viel Hefen Hinzugegoflen, nachdem 
das Waffer zum Gießen mehr oder weniger warm 
geweſen ift, and nachdem die Backftube warn _ 
iſt. Erhalten: fie ihre Gahre eher, als man ſie 
‚in dem Ofen ſchieben kann, ſo traͤgt man ſie auf 
den Backbrettern in die freye Luft, ſo die Gahre 
hemmt. Dis. gilt auch von der Semmel. 
Während aller diefer Berrichtungen pflegt das 
Hefenftück "zur Semmel zu ber obengedachten 
Bollfommenheit zu gelangen, und ber Kneter 
macht nun den Semmelteig. Er gieſſet nems 
fich zu dem Hefenſtuͤck das erforderliche laulichte 
Waſſer hinzu, ſchuͤtteti in dieſes ein paar Haͤnde 
voll Salz, zerreibet in dem Waſſer das Hefen⸗ 
ſtuͤck, kneipet beydes mit Mehl, bis der Teig 
nicht mehr waͤßrig tft, und walzet dieſen zus 
gleich, gerade wie bey dem Brodtteig. S0 
muß. auch der gewalzte Teig trocken, Flar und“ 
gut ausgeftoßen feyn. Der Unterſchied beruhet 
blos darauf, daß der Semmelteig uͤberhaupt 
nicht ſo feſte geknetet wird als der Brodtteig, 
Damit die Semmeln deſto lockerer werden. Den 
gemachten Semmelteig wirt! der Kneter ſogleich 
Zweyte Sammlung, u : auf - 


De 
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auf den Deckel der Beute, und Kneter und 
Werkmeiſter begeben: ſich nun zum wirken oder 
ausbilden der Semmel.Dieſe Arbeit muß in 
der groͤſten Schnelligkeit verrichtet werden, ſonſt 
wuͤrde das Wirken dieſer kleinen Weitzenbrodte 
zu viel Zeit wegnehmen. Insgemein find meh⸗ 
rere ſolche kleine Brodte vereiniget zuſammenge⸗ 
backen. In Berlin nennt man ſie Hellinge, 
weil ſie vermuthlich ehedem einen Heller gegolten 
hhaben, ohnerachtet ſie jetzt einen Pfennig koſten. 

Dreh Hellinge machen in Berlin und in’ ven 
mehreſten . märfifchen Städten eine Reihe Sem⸗ 
‚mel aus, Jede Gegend hat hierin ihre eigene 
Mode und ihre eigene Benennungen. Zur Bil 
dung diefer: Kleinen Brodte verwandeln der Werk 


| 5 meiſter und Kneter den ſaͤmtlichen Semmelteig 


zuerſt in walzenartige Teigftücfe, und ein folches 
Stüf heißt eine Wurſt. Don einer folchen 
Wurſt reißt. oder fchneidet jeder jedesmal zwey 
Kloͤße ab, foviel als zu 2 Hellingen Semmel 
erfordert wird. Beyde Hellinge wirkt oder bil 
det er zugleich, und zwar jeden mit einem Daum 
feiner Hand. Dieſe Arbeit, fo zur Erfparung 
der Zeit mit der gröften Schnelligfeit verrichtet 
. ‚werden muß, wird in der Baͤckerey mit für die 
Fünftlichfte gehalten. . Drey Hellinge ‚werden 
nun jedesmal zu einer Neihe zuſammengeſetzt, 
entweder fogleich auf dem Peutenderfel, uber 
erft auf den Backbrettern, wie e8 jedem beliebt. 
"Denn auf die Backbretter wird. der gewirkte Teig 
zu den Semmeln nunmehro zum Gahren gefeßt, 
| Zr a um 
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— zwar reihenweiſe. Iſt die Backftube niche 


fonderlich warm, jo fehiebt man fie auch mitden : 
Backbrettern auf die obgedachten. Gahrſtangen. 


Der gewirkte Semmelteig kann feine Gahre in 


| 3 Stunke, aber. auch wol erſt in 2 Stunden : | 
erhalten, zeitiger wder fpäter, nachdem viel He⸗ 


fen i in dem Zeig find, nachdem warm. gegoßen, 


und Die Dackftube heiß iſt. Im Durchſchnitt 
iſt dieſe Gahre insgemein in F Stunde vollbracht. 


Der einheimifche Bäcker erhält allerdings eine 


Zare zu-den Semmeln, aber es iftfaft ohnmoͤg⸗ 
lich, alle Hellinge, wie bey dem Brodt abzuwie⸗ 


gen; Daher muß er das Gewicht ſo zu ſagen 


in ſeiner Hand haben, und nach den Augenmaaß 


uͤberdem die Groͤße beſtimmen. Doch hab ich 
bemerkt, daß ſie die zuerſt gewirkten Hellinge ab⸗ 
wiegen, vermuthlich um ſich nach den abgewo⸗ 
genen Teig ohngefehr zu richten. 


Semmel und Salzkuchen find die gewoͤhn⸗ | 


lichen Bäcermwaaren von Weitzenmehl. Doch 
backt der gewoͤhnliche Losbaͤcker noch einige andre, 
wovon ich nur ganz kurz reden will. Insbe⸗ 
ſondre gegen die Feſttage backt der berliniſche 


Baͤcker eine Art laͤnglichtes und an beyden En⸗ 


den zugeſpitztes, im Durchſchnitt aber dreykan⸗ 
tiges Semmelbrodt. In hieſiger Gegend nennt 
man es Stollen, zu Halle in Sachſen aber 
Mecken Man rimt hiezu gehoͤrigen Sem⸗ 


melteig/ den man nur mit Mehl feſter knetet, 


und dem ausgewirkten Teig beym Einſchieben in 
den — einen N den obern Seite, gie 
6 — 2 . 2 


- 


— 
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bet, damit die Stolle deſto runder beym Backen 
auflaͤuft. Gleichfalls aus gewoͤhnlichen Sem⸗ 
melteig backt der Baͤcker die bekannten Bretzeln, 

die in manchen Staͤdten beſtaͤndig, in Berlin 
ss aber nur zur Faſtenzeit gebacken werden. Es 
giebt zwey Arten dieſer Bretzeln, gewöhnliche 
und geſottene. Zu den gewoͤhnlichen macht bee 

- Bäcker ohne Hefenftück aus Mehl, Hefen, etwas 
Satz und Taulichten Waſſer einen vorzüglid) 
feſten Teig. Diefer wird, wie bey der Semmel, 
beym Wirfen anfänglic) in fogenante Wuͤrſte 
verwandelt. Hievon bricht oder fchneider ver 
Baͤcker ein Stücf nach dem andern ab, rollt 
jedes Stück auf dem Tifc zu einer kleinern Wurſt, 
und drehet diefe zu der gewöhnlichen und befanns 

ten Geſtalt zufammen, ‘Die gewirften Bregeln 
‚werden hierauf reihenweife auf reine Backbretter 
gelegt, aber verfehrt, fo daß die untere Seite 
oben if. Denn wenn die Bregel eine Furge 
Zeit und nur wenig gegangen hat, fo beftreicht 
man fie auf der linken Seite mit der in Waſſer 
getauchten Streiche Fig. XVII. “Diefer Anftrich 
muß in freyer Luft austrocfnen, worauf denn der 
Baͤcker die Bretzeln umfehrt und zum Ofen 
bringt. Hier. werden fie auf der obern Seite 
mic der naffen Streiche abermials : beftrichen. 

” Einige Bäcker befolgen die jeßt befchriebene Ges 
wohnheit auch bey der Semmel, um diefer eine 

.  anfehnlichere Unterrinde zu geben. Doch ich 
Fehre wieder zu ven Breßeln zurück. Zuweilen 
ſtreuet man noch auf gedachten Anftvich ver Bre⸗ 
Er er | tzzeln 
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Sehr Salz und Kuͤmmel, ſchiebet fie über ſo⸗ 
gleich in .einen fehr reinen Ofen, worin fie nur 
eine kurze Zeit ftehen. Ausgebacken haben ſie 
von dem Beſtreichen durchgaͤngig, oben und un⸗ 
ten einen Glanz. Wenn es ausdruͤcklich beſtel⸗ 


let wird ſo backt der berliniſche Baͤcker auch auf ö | 


eben die Arc Brodtſchrippen, die auf dem Boden 
faft’eben ven Glanz, wie auf der Oberrinde einen 
haben: : Zu: den geſottenen Bretzeln nint 
man kaltes Semmelmehl, wie es von dem Bo⸗ 

den kommt, damit die Bretzeln ſchwer, und ſo 
wenig wie moͤglich gahren. Der Teig wird 
uͤbrigens wie bey den vorigen Bretzeln gemacht, 
nur mit fluͤcehtigen Hefen. Um den Teig dieſer 
Bretzeln recht feſt zu kneten, bedienen ſich einige 


Baͤcker der Breche Fig. XIV. der Pfefferfüchler 


Man: läßt fie auf den Backbrettern ‘wenig gah⸗ 
ren, und wirft ſie kurz vor den Einſchieben in 

den Ofen in ſiedendes Waſſer, worin einige ſie ſo 
lange liegen laſſen, bis ſie oben ſchwimmen. 
Alsdenn nimt man ſie mit einer hoͤlzernen oder 

blechernen durchloͤcherten Schwachtel ſo einer 

Mauerkelle gleichet, aus dem heißen Waſſer, 
legt ſie auf den Schieber, und ſchiebt ſie in einen 
vorzuͤglich heißen und gut gereinigten Ofen. Der 
Baͤcker kann die auf einem Schieber zugleich ein⸗ 
geſchobenen Bretzeln beynahe zu eben der Zeit 
wieder ausziehen, ſobald nur ihr Olanz anzeigt, 
daß ſie gar ſind, und andre dagegen einfchieben, 


= ber: Ofen ſehr Heiß, fo ann ber Bäcker diefe 


Are Bretzeln ben _ a. 


ei! . 
zen 


* 
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= weil die Hitze des Ofens und die in ſiedenden 


Waſſer eingeſogenen Feuchtigkeiten es den Bre⸗ 
geln nicht an benoͤthigten Duͤnſten zur Farbe feh⸗ 
len laſſen. Doch verſchließt man die Zuglocher 
auch, wenn der Ofen nicht. vorzüglich heiß iſt. 
Nach dem Backen werden dieſe Bretzeln auf den 
draͤthernen Rahm gelegt, und mit Waſſer zum 
Glanz beſtrichen. Nur wenige berliniſche Baͤcker 
backen dieſe Faſtenbretzeln, ; denn fie gehören 
eigentlich ‚zur Baͤckerey der ſogenanten Faſtbaͤ⸗ 
cker. Außer den nur gedachten Waaren baden 
eiinige einheimifche Baͤcker auch Milchbrodt. 

Beym Teigmachen gießt man nemlich ſtatt Wa⸗ 
ger Milch, und bildet den Teig zu kleinen runden 
Brodten, . die Übrigens wie Semmel behandelt 
‚werden. Man macht in Berlin auch dergleichen 
runde Brodte blo8 von Semmelteig. Ehen .diefe 
Bäcker backen auch Zwieback, wozu der Teig 
aus Zwiebackmehl „„Milch, Butter und Eyern 
eingeruͤhret wird. Bey dem Wirfen macht der 
Baͤcker aus dieſen Teig kleine runde oder laͤng⸗ 
liche Kuchen, druͤckt von den erſtern jederzeit 
zwey, von den letztern aber, mehrere zuſammen, 

und ſchiebet fie fo vereiniget in den Ofen, insges 

mein auf Blechplatten... Nach ven Baden zers 
theilet/ er die zuſammengebacknen Zwiebacke mit 
einem langen ſcharfen Meſſer, legt ſie abermals 
einzeln auf Blechplatten, und wöftet ſie, das 
heißt,er ſchiebt fe zum zweyten mal auf eine 
kurze Zeit in den Ofen! Wiewol dieſe und ans | 
vo — Butterwacren werden nicht - | 
| u 7 Bu a | 


\. 
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allen: Bädern gebacken und wehoren eigentlich 
zur Kuchenbaͤckerey, daher ich mich hieben nicht 


verweilen will. Um ſoviel mehr, da jede Stadt u 


faſt abgeaͤnderte Arten und Menennuugen ‘ten 
re Baͤckerwaaren hat. | 
Alle: Diefe Waaren vom: Wettzenmehl werden 
zugfeid) mic den. Saljfuchen und der Semind 
bey ein«und oeben derſelben Dfenhige gebacken. 
Doch ‚werd: ich mich nur. bey. ver Semmel und 
dem Salzkuchen verweilen. Unterdeſſen daß nem⸗ 
Sich der Kneter den Semmelteig mache und beys 
de: die Semmel wirfen, heißt der Werkmeiſter 
den Dfen zum zweyten mal, . Ex verfährer hie 
bey eben ſo, wie bey dem Heitzen zum Weiß⸗ 
brodt, außer Daß er das Feuer Hintenund in: dee 
Mitte des Dfens ‚nicht ganz ausbrennen laͤßet, 
damit Das Gewoͤlbe heißer wird als der Heerd, 
and die Duͤnſte in der Folge gut aufſteigen. 
Dieſerhalb muß er auch den Ofen ſtaͤrker hei⸗ 
tzen, und daher mehr Backſprießel zuwerfen. 
Dieſer ſtaͤrkere Grad. der Hitze wird aus einer 
doppelten Urſache erfordert. Erſtlich wird der 
— mehne Male mit Semmel uͤberſetzt, 
das heißt Heerd des Ofens wird nicht ein⸗ 
mal, ſondern 3 bis 5 Mal hintereinander mit 
Semmeln beſetzt. Ueberdem muß. zweytens bet 
Ofen ſtark geloſcht werden, damit viele Duͤnſte 
in. den Ofen entſtehen. Denn: ich. habe ſchon 
oben bemerkt ;:vaß die Semmel ſchwerer Farbe 
annimt;:lö: das Brodt, ‚zumal da fie nur eine 

ver kurze * in dem Ofen ſtehet. Uebrigens 
| H 4 wird 





wird Das Feuer. eben fo. aus dem Ofen gezogen, 
und dieſer wird eben fo gelöfchet,, und gereiniget, 
wie zum Weißbrodt. Der Kneter bringt zuerſt 
die Salzkuchen herbey, und zwar ein Brett voll 
nach den andern. Die Salzkuchen werden nem⸗ 
lich zuerſt eingeſchoben, weil ſie viel Feuchtigkeit 
ben. ſich führen ; und daher. die Duͤnſte in den 

Dfen, die zum Semmelbacken ſo «nöthig. find, 
vermehren muͤſſen. Der Werkmeiſter fegt 5 
bis 6 Salzkuchen af. ver: Schlagſchieber Fig. 
XXXIV. taucht die Streiche Fig: XVII.im Waſ⸗ 
ſer beſtreicht die ſaͤmtlichen Salzkuchen, beſtreuet 
fie oben mit Salz, und ſchiebt fie ſogleich in den 
Ofen, damit. das. Salz nicht: ſchmeltzet. Go 
bald die Salzkuchen zeingefchoben ſind/ ſo wird 
der übrige Raum in dem Ofen mit Semmeln 
angefuͤllt. Der Kneter bringt dieſe gleichfalls 
zur gehoͤrigen Zeit auf Backbrettern herbey, und 
der Werkmeiſter ſetzt 5 bis 6 Stück auf einen lan 
gen Schlagſchieber kehrt fie zuweilen auch auf 

dem Schieber um, weil die obere Seite beym 
Gahren austrocknet und zuweilen ſtaubig wirdz 
vorzüglich aber damit Die Semnggke, auch: auf 
der Bodenrinde Glanz erhalten. : Aein Schier 
ber: beftreicht der: Werfmeifter fie mit einer. nafr 
ſen Sireiche , giebt. einigen einen Schnitt: nad) 
der. Laͤnge mit einen Meffer;, und freut: auch- wol 
zuweilen Salz; und Kümmel drauf. Sogleich 
ſchiebt er fie aber reihenweife in den Ofen. Sem⸗ 
. mel und Salzfuchen find in einer‘ Viertelſtunde 
gar. Wenn nemlich. der Ofen voll; gefchoben; 
Zr > F oder 
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backt oder zieht man die zuerſt eingeſchoben mit 
einem Semmelausbaͤcker Fig: XXVI. wieder her— 
aus: Es werden aber mehrere zugleich ausge: 
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dogen, und fogleich ‚mic einer in. Waſſer einge 


tauchten und ausgefpristen Streiche ‚befteichen, 
fogar die Salzkuchen: Denn durch die Hige in 


den letztern verraucht Das Waſſer fogleich, ohne 


bdas Salze fehmelzen. Das. Beftreichen: be 
foͤrdert das Glänzen und die Farbe der Semmel. 
Sobald aber. der Werfmeifter. durch. dieſes Aus⸗ 
giehen einen Platz in dem Ofen leer gemacht bat, 
beſetzt er ihn auch fügleich wieder mit gewirften 
Semmeln, und feßt das Einfegen und Ausbar 
den fo lange fort, bis alle Semmeln gar find, 
Sewöhnlic) wird der Dfen nur dreymal, hoͤch⸗ 
flens bis fünfmal hintereinander mit. Sem⸗ 
meln angefuͤllet. Die Hitze des Ofens, und 


— 


die Kürze der Zeit, fo zum Ausbacken der Sem⸗ — 


meln erfordert wird, macht es begreiflich, daß 
man den Ofen mehrere Male mit Semmeln 
anfüffen kann und diefe demohnerachtet fämtlich 


ausbaden: Der Bäckergefelle bringe die Salz⸗ 
Euchen und Semmeln gleichfalls. in- Die Brodt⸗ 
ſtube, oder auf ven Flur, wo verkauft wird, 
und hier beraſpeln die Frauenzimmer den Boden 
der Semmeln und Salzkuchen, gerade wie ich 
Den dem Brodt gezeiget habe. 


Volgendes iſt noch bey dem Backen ber Sm 


mel und des Salzkuchens zu 'bemerfen. Zwar. 


vorzuͤglich des Wohlſchmacks wegen knetet der 


— 
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Vaͤcker etwas Salz unter den Samt; 
aber auch’: damit das Salz die unnäßige Gaß | 
re maͤßiget, damit die Semmel ſich nicht!auf⸗ 
Bfehet. 2)Alle dieſe Weitzenbrodte ſind nur klein 
und der Vaͤcker muß alſo beſtmoͤglichſt dahin 
ſehen, Daß: er; den Raum in dem Ofen erſparet. 
Denn je mehr Stuͤcke, deſto mehr Gelegenheit, 
den: Platz unnöthig "zu benehmen. Die Sem⸗ 
meln und Salzkuchen werden zwar reihenweiſe 
geſtellt/ allein der Baͤcker muß feinen jedesmaligen 
Ofen kennen, und hiernach die Reihen ordnen 
Iſt das Gewoͤlbe des Ofens ein Abſchnitt einer 
Kugel oder nähert ſich dieſer Geſtalt, fo eutſte⸗ 
hen groſſe Hacken neben dem: Mundloch nebſt 
einer groſſen Nundung auf beyden Seiten. Bey⸗ 
des laͤßt ſi dj fehwerer ‚ausfüllen als wenn. der 
Dfen ftark: langligrund iſt. Der Bäcker ſtellt 
Daher auf jeder Seite z. DB. in. einer. Reitze 3 
Semmeln, in der andern 5, in ber: dritten 4, 
in der vierten 6 Semmeln uf w. ° Hieburch 
füllt er nach und nad) Die Hacken und die Run⸗ 
dung des’ Ofens auf jeder: Seite mit Semmeln 
an, und nutzet allen Raum. Doch, wie ges 
fagt, die Erfahrung und die Beſchaffenheit des 
Ofens muß. hieben Lehrmeifter ſeyn. 3) Bereits 
bey dem Weißbrodt, fo wie auch hin und wies 
der hab. ich: bemerkt, daß der Baͤcker bey ver 
Hitze des Ofens zum Backen der Semmel auf 
alle Art die Duͤnſte hervor zu bringen und zu er⸗ 
halten ſucht, um der Semmel Glanz und Farbe 
zu ertheilen. Die Haupturſache iſt wol, weil 
A die 


die Sanmein mur cine kurze Zeit in den Den ws 
ſtehen dürfen, und durch das Mundloch viel Dünd 
ſte abgefuͤhret werden, da ;diefes des beſtaͤndigen 
Einſchiebens und Ausziehens wegen faſt beſtaͤndig 
offen ſeyn muß. Daher ſucht der Baͤcker alle 
Zugänge zu dem Ofen beſtmoͤglichſt zu verſper⸗ 
rn. Das Mundloch fh des Ofens Fig. XIII, 
wird ſo viel, wie möglich: ‚gugehalten, ‚die fonts 
lichen Zuglöcher o find während des Schiebens 
beſtaͤndig verſchloſſen, und ſogar das Leuchtloch 
ik wird gaͤnzlich nicht geoͤſnet. Gleichwohl muß 
das Innere des Ofens erleuchtet feytt „damit Der 
Werkmeiſter ſehen kann, wie und-mohin er die 
Semmeln ſtellet. Dieſerhalb iſt die Lampe Imn 
zwiſchen dem Leuchtloch und Mundloch ange 
bracht. In das Feuerbecken dieſer Lampe legt 
der Baͤcker brennenden Kien, bewegt die mit 
Gliedern verſehene Lampe gegen das Mundloch, 
ſo daß der brennende Kien das Innere des Ofens 
erleuchtet. Dieſe Erfindung iſt neu, und nur: 
ſeit wenigen Jahren bekannt:. Auf dieſe Art haͤlt 
nun der Baͤcker die Duͤnſte in den: Ofen zuſam⸗ 
men; damit fie‘ her. die Semmel erforderlich 
and dieſer Glanz ertheilen koͤnnen. 
Uebrigeng besieh ic) mich auf dasjenige, fo; 
ich Schon: von — Sache ben dent Weißbroot | 
geſaget habe. 
Eudlich ſieher —9— be. Sommel- und 
Saltztuchen, 2) dien Fragg: Wie verhältfih 
auch hier Mehl zu Waſſer? Nach; ven. Mache 
richten w. gedachterg herliniſchen —— J 


‚rel 3 


Erſter Abſchnitt. 


ſoll folgendes Verhaͤltniß ſtatt finden. Ein ber⸗ 
liner Scheffel Weitzen, der genetzt oder gewa⸗ 
ſchen 91 Pfund wiegt, giebt 74 Pfund — 
nemlich 55 bis 59 Pfund Semmelmehl, und 

17 bis 19 Pfund Salzkuchenmehl. Bey Sem⸗ 
mel ſowohl, als bey Salzfuchen rechnet man 


beym Teigmachen auf jedes Pfund Mebl aber; 


"mals 4 Pfund Waſſer. Aus 55 Pfund Sen 
melmehl wuͤrde aljo ein get. Pfund fchwerer 
Zeig eneftehen. : Wern der Weißen vorzüglid) 
gut und man etwas mehr ald 55 Pfund Sem 
melmehl erhaͤlt, ſo giebt es auch wol bis g4 Pfund 
Teig. Von dieſen 84 Pfund Teig, erhält der 


Bäcker im Durchſchnitt 69 Pfund Semmeln, 


wenn diefe ‚nemlich im: Dfen ausgebacken find, 
Hieraus erhellet, daß von jedem Pfund Sem⸗ 
melteig beym Ausbacken etwa.6 Loth‘, zuweilen 
auch mehr verloren gehen. Kurz ohne ſonder⸗ 
lichen Fehler kann man rechnen, 4 Pfund Mehl 
geben 5 Pfund ausgebackene Semmel mehr oder 
weniger, nachdem die Semmeln mehr oder we⸗ 
niger groß find. Mehl verhält fich alfo in ver 
ausgebacknen Semmel zu Waffer, wie. 4 zu 1. 
Haft eben das Berhältniß finder bey Salzkuchen 
ftatt. Denn 17 bis 18 Pfund Salzkuchenmehl 
geben 24 Pfund ausgebackene Salzkuchen. Ver⸗ 
gleicht man alles dieſes mit demjenigen; was vor 
der ähnlichen Sache oben beym Weißbrodt ges 
ſaget iſt, fo erhellet, daß Senmel. mehr im 
Backofen verlieret, als Brodt. Denn bey Dies 
Ä fen ſchwindet beym Ausbacken hochſtere * | 


> Der Bälle; 3 125 


Weth, ben Semmel aber 6 Loth. Die urſache I 
iſt ohne Zweifel doppelt. Theils wird der wei⸗ 
tzene Teig zu Semmeln lockerer geknetet, als der 
Brodtteig; theils lehrt auch die Erfahrung, daß 
ſich ein Teig von feinern Mehl trockner ausba⸗ 
cken läßt, als von groͤbbern. Nimt man z. B. 
zum Schiffszwieback feines Rockenmehl, welches 
hiezu noch tauglicher iſt, wenn es mit feinen 
Weitzenmehl vermiſcht wird, ſo laͤßt er ſich 
trockner ausbacken, als wenn hiezu grobes Mehl 
verwendet wird. Eigene Verſuche koͤnten aber 
ohne Zweifel die angegebene Verhaͤltniſſe naͤher 
und richtiger beſtimmen. Obrigkeitliche Perſo⸗ 
nen, die Amtswegen bey Probebacken zugegen, 
und Kenner und Forſcher ſind, haͤtten hiezu d die 
beſte elegenheit. 


3) Alles vorhergefätbevocausgefeßt, Fann ich 
nur mit wenigen Worten von dem groben oder 
Hausbackenbrodt reden. Einige berlinifche 
Bäcker backen diefes Brodt täglich , andre einer 
Tag um den andern, je nachdem der Abgang 


es mit fich bringt. ‘Denn diefes Brodt, p ins  _ 
beſondre für den LUnbegüterten gebacken wird, - 


findet alt eben fo gut feinen Käufer, als frifch. 
Man backt: es nach dem Dbigen aus dem Wit 
telmehl des Nodens, und zwar in den frühefter 
Stunden: des Tages, fo daß es etwa um 9 Uhr 
gar ift. Ich nenne diefes Brodt Hausbacken⸗ 
brodt, allein ich verftehe hierunter nicht dasjenige 
m ſo ſich Iamilien in Städten m 
en. 


x 
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den. Nein, ich meine das groͤbſte Brodt det 
berlinifchen und “überhaupt der einheimifchen 


Auch zu dieſem Brodt bleibt ein Stuͤck ge⸗ 
ſauerter Teig von dem naͤchſten Backen liegen, 
gerade wie der Gruͤndſauer zum Weißbrodt. 

Dieſen Grundſauer friſchet man zum erſten mal 
zu Mittage an, des Abends ſpaͤt zum zweyten 
mal und in der Macht zum dritten mal, Man 


befolgt bey dieſem Anfrifchen eben Die Gefege, 


welche ich: ſchon bey dem Weißbrodt bemerft 
habe. Beym Teigmachen muß zu dem geſiebten 


Mehl nad) Proportion mehr Waſſer gegoffen 
werden als zum feinen Rockenmehl, da das grobe 


- Mehl mehr Waſſer verſchluckt. Der Bäcker 
richtet ſich hiebey gleichfalls nach der Größe ſei⸗ 
nes Ofens, und nach der jedesmäligen Befchafs 
fenheit des Mehls. Uebrigens wird Der Teig 


eben fo gemacht, als ‚zum Weißbrodt, außer 


daß man. ihn aus obgedachten Urfachen fefter kne⸗ 
‘tet. . Beym Abwiegen des Teigs vor dem Wirs 
Een. muß der Bäcker. alle Sorgfalt beweiſen. 
Denn diefes Brodt wird für den groſſen Haufen 


gebacken; worauf die Polizey vorzüglich Ruͤck⸗ 
ficht nehmen muß. Dieſes Brodt verliert aber 


nach den Dbigen beym Ausbarfen nicht. 4 Loth 
ſondern 5 Loth, weil, das. grobe Mehl viel Waſ⸗ 
fer verfchluckt.. Weberdem gehen nad) einiger 
Meinung noch beym Auskühlen 2 Loch verloren. 
Eben deshalb, weil diefer Brodtteig feſt gekne⸗ 
tee wird, ſo gahret er ſchwer, und will feine Zeit 
— | | 2 baben, 


I 
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haͤben / wenn er durch die Gahte locker werben 


ſoll. Gleichwol ſollte ein gewiſſenhafter und un je: 


eigennüßiger Bäcker: ben. dieſem Teig vorzüglich 
forgfältig: feyn, da er diefes Brodt fuͤr den. groͤ 
ſten Haufen backt, der vorzüglich viel Brodt ißet, 
an deſſen Geſundheit dem Staat an mehreſten 
gelegen ſeyn muß. Der Ofen zu dieſem Brodt 
darf nur wie gewoͤhnlich zum Weißbrodt geheitzt 
werden, da vorher an eben dem Tage ſchon 
zweymal geheitzt iſt. Beym Ausbacken dieſes 
Brodts iſt uͤbrigens weiter nichts zu bemerken, 
als daß es laͤnger, als das Weißbrodt, nemlich 
2 Stunden in den Ofen ſtehet. Denn, wohl 
gemerkt/ man bacft insgemein nur Zweygro⸗ 
ſchenbrodte von diefer ‚Art Brodt; felten Gros 
[chen Brodte. Die letztern ſtehen nur 13 Stunde, 
Die Urfache, weshalb, ein gröberes Brodt laͤn⸗ 
ger in den Ofen ſtehet iſt doppelt. Vors erſte 
verſchluckt das grobe Mehl mehr Waſſer, ſo in 
dem Ofen erforderlich wieder ausduͤnſten will. 
Ueberdem iſt ein Brodt von wohlfeilern groben 
Mehl groͤßer, als ein Brodt von eben den Preis 
aus feinern Weißmehl. Uebrigens wird dieſes 
Hausbackenbrodt beym Sauern Kneten und Ba⸗ 
cken eben fo behandelt, wie das Weißbrodt. Und 
der Bäcker in groſſen Städten muß es, wenig⸗ 
ſtens in wohlfeilen Zeiten eben ſo behandeln, 
ſonſt findet er nicht Abgang. Es iſt doch in 
gewiſſer Abſicht gut, daß der Eigennutz den 
Bm in vielen — au ze. NENNE 
und P | | | 
| | Bey 


- 


a6, Ecrſter Abſchnitt. 


Bey dem Grobbrodt erinnere nur noch zum 


— —8 daß, nach der Angabe des oft ange⸗ 
“0. zeigten Bärfers, 40 Pfund Grobmehl nur 48 


Pfund Brodt:geben. Allein ich muß befetinen, 
daß ich mich. hieraus nicht: finden Fann, : Denn 
geſetzt, daß beym Teigmachen auf jedes Pfund 
Mehl abermals nur 3 Pfund Waffer: gegoffen 


wird, ſo entſtehen 60 Pfund Brodtteig: Bey 
| dieſen iſt auf jedes Pfund Teig; Loth Verluſt 
im Ofen. Alſo müften doch, aus den obigen 40 


Mund Grobmehl etwas uͤber 51. Pfund ausge 
backenes . Grobbrodt entſtehen. Wiewohl der 
berlinifche Bäcker nimmt felten das gröbfte Mehl 
von gedachten 40 Pfund in wöplfeifen Zeiten zu 
Grobbrodt, wie ich ſchon angezeiget Habe, ua 


daher läßt fich hier wol nichts gewiſſes ſagen. 


Macht der Baͤcker um 10 Uhr Abends den 


Anfang, Teig zum Weißbrodt zu kneten, ſo 


kann dieſes Brodt etwa um a Uhr Morgens gar 
fen. Während ver Zeit, da dieſes Brodt backt 


. und uͤberdem etwa bis 5 Uhr. Morgens: entftehert 


die Salzfuchen und. Senmeln, und um 9 Uhr 
Morgens ift das Hausbaden Brodt gar. Al⸗ 
fein jedes Land und. jede Öegend ja man Far wol 
ſagen, jedes Backhaus hat feine eigenen Ges 
wohnheiten und Gebraͤuche. Ich weiß gar.wol, 


. daß man in Sachſen und in andern deutſchen 


Gegenden anders verfaͤhrt, und die Baͤckerey 


mit Dinkelbrodt muß vermuthlich noch mehr ab⸗ 


weichen. Allein die Hauptſache bleibt ſich im⸗ 
mer gleich , ‚wenn fon | in Mebendingen. Abrveis 
chungen 
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ſtatt finden. Ich habe die Baͤckerey welt⸗ | 


laͤuftig nur fo befchreiben koͤnnen, nie fiein meis 
nem Daterlande gewöhnlich ift. Ueberdem hab 


id mit Bedacht einen beſtimmten Fall ange 


nommen; da nemlich der Bäcker : täglich drey⸗ 


mal backt. Das Verfahren in: Mebendingen . 


muß fich aber etwas abändern, - wenn der Baͤ⸗ 
cker täglicd) nur einmal Semmel und Brode zus 
gleich backt, oder wenn er zweymal, oder auch 

fter, als dreymal backt. Allein, wie gefagt, 


y 


vie: Hauptfache bleibt flets ein und eben bie 


4). Im der biefigen Feldbaͤckerey zu Krie⸗ 


ges⸗ und zuweilen auch in Friedenszeiten, in theu⸗ 


ern Fahren läßt man von Losbäckergefellen, vie 
unter ber Aufficht einiger Backmeiſter und Ober 
baͤcker ſtehen/ Kommißbrodt, und zuiveilen auch 
Schiffs soder Feldzwieback baden, daher will ich 
Hier fogleich von dieſer Baͤckerey reden. | 

Das Rommißbroöt, fo die Fürften für 
Die Soldaten baden laflen, wird in Deutfchland 
mehrentheils ganz aus Rockenmehl gebacken. "Der 
König von Preußen läßt. zuweilen: ſelbſt zu Fries 
Denszeiten, in theuren Jahren, Kommißbrodt 
‚baden und unter die Soldaten austheilen. In 
biefem leßtern all nimmt man hiezu Rockenmehl, 
wovon zwar die Kleyen abgefondert ſind, allein 


grobes und feines iſt vermiſcht. Am Kriege 


nimmt man ed fo genau nicht, ‚und ber. Rocken 
wird indgemein nur geſchrotet, das heißt, die 
MAleyen werden nicht abgeſondert. Das hiezu be⸗ 
- Zweyte Sammlung, FI ſtimmte 


) ı 


A30 Ener Abſchnitt. 
ſtimtmte Mehtl liegt oft viele Vahre in den Mio 
‚gainen. Mac) dem Mahlen laßt man es aus⸗ 
Srocknen und flanipftiesifeft in Fã ern ein, wor⸗ 
inn es ſich oft, gleich einem Stein verhaͤrtet. 


* 




















Die Erfahrung lehretsnemlich, "daß das einge⸗ 
ſtampfte Mehl ſich beſſer Hält, vorzuͤglich nicht 
fo leicht Mieten bekommt. Ein preußiſch Sol 
Hat erhält alle drey Tage ein Brodt, ſo s Pfund 
‘wiegt, folglich auf jeden "Tag ‚eine 2 Pfum 
ſchwere Portion. " Zureinems folden Kommiß⸗ 
Hrode ; fo 6 Pfund wiegt; giebt der Koͤnig eine 
Metze Mehl berliner Maaßes, oder 4 Mur 
a2 Loch Mehl. Folglich muß das Woſſer 
ber Maſſe dieſes Brodts ı Pfund ro; Loth 


3 
9 N 


immer: eine Feldbaͤckerey an; ſondern die | * 
lichen Stadtbaͤcker muͤſſen es oft in beſtim 


and in audern großen Staͤdten und Feſtungen 


große oder ſonſt gewöhnliche Baͤckerofen worinn 
insbeſondere kurz vor dem Abmarſch der Heere 
Brodt gebacken. wird. Am Kriege iſt es denn 
nun nothwendig, daß eine Feldbaͤckerey ange⸗ 








nommen wird. Den jedem Heere ſiud nemich, 


außer den zubehoͤrigen Tommiſſarien/ verſchie⸗ 
dere Backmeiſter. Jeder hat wieder wenigſtens 
zwey Oberbaͤcker ‚bey ſich, und dieſe haben die 





Aufſicht uͤber die gewoͤhnlichen Baͤckergeſellen/ die 





man in Schießer und Miſcher abſondert. 


\ 


—  : 


Ver und gwangig Stunden hat jeder Feldbaͤcker 


jedesmal Ruhe, und die naͤchſten 24 Stunden 
muß er hinter einander: arbeiten. In dem legten 
Ball gehören zu zwey Ofen ein Oberbaͤcker, zwey 
Schießen, zu jeden Ofen einer, ſo das Brodt 
einfchieben , und mwenigftens zu jeden Ofen drey 
ii Von den letztern macht einer beſtaͤndig 


"Zeig, der andere. ſorgt fuͤr Waſſer, der dritte 


Wenn ein Heer, in freyen Felde „ein Laget 
beziehet, ſo iſt bie erſte Sorge der Feldbaͤckereh, 
daß die erforderlichen Feldofen aufgerichtet wer⸗ 
den. Insgemein lagert ſich Die Felobaͤckerey, in 
einiger Entfernung hinter dem Heer, in einer klei⸗ 
nen Stadt, in einem Dorfe, Klofter ?e. Allein 
hier es denn insgemein an erforderlichen 
. geoßen Backofen. Dieſerhalb fuͤhret die Baͤcke⸗ 
ze) Maurer ben ſich. Dieſe fchaffen auf eine 
oder die, andere Art Steine herben,. legen einen 
Heerd von Steinen, und richten-auf biefem 7 bis 
ur eiferne Diegel auf... Diefe, gleichen einen hal⸗ 
ben Zivfel oder Eilipfe, find aber. von verſchiede⸗ 
er Groͤße. Die Biegel vorne unweit „des 
ud und hinten im Ofen find die Fleinften, 
die mitteljten aber die größten. . Folglich fiehen 
Die Diegel nach der Breite des Dfens,- von dem 
Mundloch bis zum Hintertheil des Ofens. ges - 
der Biegel hat oben gerade-in feiner. Mitte eite - 
eiſerne Hülfe,. und, durch die ſaͤmmtlichen Huͤlſen 
der Biegel ſteckt der Maurer von dem Mundloch 
A 


Für, Holz; uf w. wie ſeden an jedem. Tage die 


| 
a Pe ka — — 2 


—⸗ ⸗ — 


—“ 


( 


bis zum Hintertheil des Ofens gleichfalls den 


4* 


Pr 
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Biegel. Diefer geht alfo nach der Lange des 


A Ofens / und hält die erſtern zuſammen. Im 


Hintertheil des Ofens hat dieſer letzte Biegel einen 
eiſernen Ring, deſſen Gebrauch ich weiter unt 


nun der Maurer das Gewoͤlbe von Steinen auf, 


wie ſonſt gewoͤhnlich auf einer bretternen Lehne, 


giebt dem Gewölbe auch einen Lehmſchlag oder 
Mantel, wo es Zeit und Umftände erlauben, 
oder wirft auch nur Erde daranf, Vorne wer 
den nebft dem Mundloch das Leuchtloch umd Die 


Zugloͤcher gemauert. Bor dem Mundloch wird 
eine Grube in die Erde gegraben, worinn der 


Schießer ftehet, um bequem auf den niedrigen 
Heerd des Ofens das Brodt einzufchieben, Sit 
a die Feldbaͤckerey im Sommer mit im freyen 
Ile, welches felten gefchiehet, fo ftehen vor Die 
fent Ofen die Zelter, worinn fic) die Beuten be 
den, und worinn der Zeig gemacht wird. Doch 
ei der Kälte gahrt der Teig nicht gut in den Zeb 
teen, daher ſucht man vie Däcerey in einem 
Dorfe anzubringen. Die Miſcher fauern ges 









woͤhnlich, doc) erlaubt Die Zeit nicht immer, den 


- Sauer gehörig anzufrifchen. Mat kann Teiche 
- erachten, daß jedesmal viel Zeig zugleich gemacht 
- wird. Daher ift.es nicht möglich, daß ver Mi 


feher beym Zeigmachen alle Regeln feiner Kunſt 
anbringen. Fatın, Er gießt blos zu vem Sauer, 
zerreibet diefen in etrwas, und ohne viele Um⸗ 
ſtaͤnde fucht er Mehl und Waffer, ohne zu wals 

me | gen, 





 jeigen werde. Auf biefen eifernen Biegeln führt | 
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gen, in einen Teig zu verwandeln. Auf diefen 
dett er den Beutendeckel, und läßt ihn etwa 
aine Stunde-ftehen, bis der Teig durch feine 
Bahre ben Beutendeckel hebt. Der Teig muß 
ich in diefer Zeit ſelbſt durchfreſſen fagt der 
KFeldbaͤcker, welches wol nichts weiter fagen will; 
Als bie Gahte muß Mehl und Waſſer noch ge 

nauer vereinigen, und den Abgang des Knetens 
een. Nach gebachter Zeit druckt der Feld⸗ 
baͤcker den Beuͤtendeckel insgemein mieber,, aller 
falls dadurch, daß er hinauffteiger und darauf 

feitt. Alsdenn öffnet er die Beute, bricht den 
Teig, oder wie ber Feldbäcker fagt, den Förfel 
ſtůckweiſe aus, und die fämmtliche Mifcher wies 
Be Be ab, wirken dem abgewogenen Zeig zu 
>rodten, und fragen Diefe auf. Backbrettern, 
nad) einigen Gahrem, zu den Ofen. Die Brobte 
werden laͤnglichrund gewirkt, damit eins dicht 
heben dem andern in dem Dfen ftehen Fatırt. Uns 
Erdeſſen Heißt der Schießer ven Dfen gewöhnlich, 
) gut, als Die jedesmaligen Umftände e8 mit ſich 

ingen teiniget den Ofen, und ſchiebt das Brodt 
m Schieber. ein. Cr ſetzt die Brobte rei 
entdeile nach der Breite des Ofens. - Die bes 
hbazten Brodee ſtehen zwar an ben ſchmalen 
anben ober nach der Laͤnge etwa einen Zoll aus 
nander, nach der Breite berühren fie aber eins 
ander, damit fie nicht viel Raum einnehmen. 
Dan fchiebt mit offenen Qualächern, weil das 
Kommißbrode aufceißt, wenn biefe Kocher ver. 
ſtopft find. Das ur ftehet zwey — 
wi” 3 
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in den Ofen. Nach dieſer Zeit faͤhrt 
fer mit dem Schieber unter — 
hiemit die zuſammengebackenen Brodte d 

zieht fie aus dem Ofen. "Auf Stan $ Far — — 
Anſehen wird hiebey nicht ‚gefehen 7 * de 
Brodt nur gehoͤrig gebacken iſt. — 
die Feldboaͤcker X* ‚welche jedesmal die 
ihre Arbeit 24 Stunden Hinter einander 
das Backen ruhet me; denn dieſe we 
24 —— andern abgeloͤſet. 


Bricht das Heer auf, y. ee i (8 E 
. Feind herandringt, fo ſtoſſen die „fan ntlichen 

daurer an den Ring, der ſich an dem B gel 
nach der Lnge des Ofens befindet, ‚en n,hieit ut. 
dieſen Bügel: heraus „bie Diegel nach J Breite 
des Ofens fallen ein, und zugleich d der game. 
Backofen. „Die Biegel werben auf Wae zen forte 
grad. ‚Unterbeffen bringen die Sefobl fer. Die 

euteh und andere Backgerathe gleicht fall a 
SOHN. Den Sauerteig gerreibt, nan 72 
sein, Das, heißt in Klöfle, . huͤllet — gu iR 
DM ein, Und ſchuͤttet fi fie, hiemit in ein A. 
tel oder Sack, . Denn in Geſtalt der, Pu jeln,ge ; 
Het der, ‚Sauerteig, nicht fo ſtark au auf, „ale, went. 
man ihn in. einem ganzen. Sti fe wen | 
und er berdiebt auch nicht, DD. leicht. Ich Bab 
von ber Selobäcteren nur, ee 2 

hie fe 
































geben Fönnen, weil ich ohnedem 
6* mich a, ——— haͤt 


m . 
u wats 1 N} 5 
Be 5 | ein 


ge — Ta 
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schiff: 4 od eG x a 
| Gegent blos fi Feſtungen gebacken· Er muß 
F — 5 völlig, von aller Feuchtis⸗ 



















rnach muß rn Das Mehl gewaͤhlet wer⸗ 
O N Erfaheung fehret aber, daß Brodt 
aus feinem Mehl im Ofen beſſer austrocknet, als 
aus groben Mehl. Dieſerhalb muß der Teig zu 
eda Schiffszwiebacken wenigſtens aus dem 
einften Rockenmehl gemacht werden; beſſer aber 
Rocken⸗ und Weitzenmehl vermiſcht beydes 
ee Hieraus ; wird nun Horgfdftig. ein 
Zeig gewoͤhnlich gemacht, dieſer zu runden oder 
— m Beodten aufgewirkt, und dieſe werden 
ich, im Dfen, aber ſtark gebacken: Mach 
m Baden und Erkalten zerſchneidet man die 
lei eine aennden Brodte mit einem langen ſcharfen 
: = ein! zwey Hälften, Die laͤnglichen Brodte 
ber ir Bin Be, Schnitte nach) ver Breite 
‘de 8. Diefe Brodtſchnitte werden aber⸗ 
“ar den Den: gefchoben: und hierinn fo lange 
roͤſt — ſie Ent * — und aus⸗ 
in ſolcher Schiffszwieback dau⸗ 
ee: 73 er wie die Erfahrung, lehret. 
* zum Beſchluß dieſer Sache ein Paar 
| von det Backprobe und. der Brodtaumd, 
2] m 1, Eine Backprobe, ober) wie.der 
ige Dice fagt, ein Probebacken; zift 
liche Beranftaltung, da in Gegenwart 
aus der Polizey des Orts, ein 
fen voll Brodt und Semmel gebacken und alles 
su: ©. - 34 hie⸗ 
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hieben nach Maaß und Gericht beſtimnt wird, 







um hiernach die Brodt und Semmeltare oder 


welches einerley ſagen will, eine Baͤckerverord⸗ 
"nung des Orts richtig anzufertigen. Sie kann 
aus einer doppelten Urſache veranlaſſet werden 
entweder weil die Bäcker Elagen, und mit der 
bisherigen Baͤckerordnung nicht zufrieden "finds 
oder weil die Obrigkeit glaubt/ daß die Stadt 








von den Baͤckern hintergangen wird, Es muß 





hiebey billig Mehl und Waſſer vor dem Teig⸗ 
machen: gewogen, das zum Heitzen des Ofens 
erforderliche Holz nach den marftgangigen Preis 
fer: genau beſtimmet, und nach dem B 
Brodt oder Semmel, fo man aus dem x 





Wwogenen Mehl und Waſſer erhalten, gleichfalls 


- gewogen werden, andere Mebenbinge, 4 B.NE 
fen nicht zu gedenken. Hiernach Fannmanmuk 
alle Unfoften beym Baden, z. Bir des 
von ı Scheffel Rocken oder Weitzen berechna 
und zugleich den allgemeinen Mutzen oder Profit 
finden. Der Bäcker will aber mit ven einigen 
leben, zumal in einer großen Stadt „@ 

Geſellen und Leute auf die Baͤckerey halten, 
er muß zum Einkauf des Getteides und’ zu Ban 










besabgaben hiebey ein Capital verwende 


| 


Zinſen nothmwendig mit in" Anfchlag Fommen, _ 
Aus allen diefen Urſachen muß man ihm eineh | 


anftändigen Gewinnſt zugeftehen, doch ſo Da 


vorzuͤglich die Armuth der Stadt nicht zu Fun 






kommt ; zumal in einer fo nothwendigen Sache, 
als das Brodt iſt. RT 
Jede 


⸗ 


Dede anfehnliche Stadt bat faft Backproben 


angeſtellt, ich will aber nur bey demjenigen ftehen 


bleiben, was man aus den Backproben in Ber 
Iin gefunden hat; / Wiewol ich beſinne mich, 
Daß ich ohen bey jedem/ nemlich bey Weißbrodt,/ 

Semmel und Grobbrodt ſchon die Folgerungen 
aus den berliniſchen Backproben angefuͤhret habe; 
Ich mag nicht wiederholen. Was ſoll ich zu 
den Backproben fagen? Die Hauptſache iſt und 
bleibt hiebey Doch immer in den Händen der Baͤ⸗ 


er, da die gegenwärtigen Polizenperfonen: doch 


unmoͤglich alles, vorzüglich nicht die Fleinen Vor⸗ 


rheile uͤberſehen koͤnnen. Daher hat man fich in 


einiger Gegenden auch) bemüher, durch das Pe 
Fenutniß einiger Bäcker ſelbſt, ohne Backproben, 
Hinter die Wahrhelt zu fommen In Berlin 
nme man in der Häckerordnung vom 12. May 
3774 war die Erfahrungen aus den Backproben 
Hülfe, um hlernach den billigen Gewinuſt der 
zu beſtimmen / ſiehet aber: hiebey nicht ſo⸗ 


wMauf bei jedesmaligen Getreidepreis, ſondern 


Hat dem Bäcker ein beſtaͤndiges Backlohn auf 
jeden Scheffel Rocken und Weisen‘, ein für alle 
mal feſtgeſetzt. Porsdam machte hiemit den An- 
fang, und Berlin folgte nach, um die beſtaͤndi⸗ 


gen Klagen ver Bäcker zu beinmen. Mannahm | 


nemlich theils Die Menge des Getreides an Rocken 


Ad Weitzen, fo 1773 in Berlin verbacken war; 


ferner die Anzahl der damaligen Bäcker und bes 


ſtimmte für jeden Baͤckermeiſter oder Wittwe 
“zum jährlichen Unterhalt 477 Rthlr. 5 Gr, Hiers 
Bi 3 


5 nach 
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| naach wurde Aufn. folgen bepänsige: Dido 
| — feſtgeſett. 


Auf jeden Sci: Weisen — — 
‚don: Baͤcker zu Gute..oder--ald Ungeld bey det 


Taxe, und zwar obee —— des Weis 
preiſes Dre 

br Masfiege En er: BER 

Mahigeld _ ne Bm — 


— a [am 
— — —45 
Zu Holz und Licht on 4 — — 
Transportkoſten wegen des aus⸗ A et 
, „.wärtigen Sale, u b— 
Umfchüttegeld. LE Er Sn 

Hccife u. d. g. ER 9-77 
* Baͤcker Bald u ii wi 

und der — unehat 10 — er 


ich ahaeglen — gi = 
| 244 we 38 
ievon gehen, ab für. RN — = he, ne yr — 
Weitzenmehl oder. ſogge "ar iaam 
nanntes — KERLE N 1 a 
ſo dem Bäcker. nur ale. >. 24: 23% msn 
2 —— Naeh: PR nen 
| En wi. in =; 146. — 
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Semer: auf 1 Sit Köder, ohne Unze 
des Preifes: 





Mahime e sro nig 66 — — 
Mahlg * ti — 
Beſcheiderloohxx is —— 6 — 
Mitenfußtloge - Ti 9 
Zu Holz und Licht — Dr 5— 
Transportfojten wegen un: aus⸗ ee 
waͤrtigen Mahlens—⸗ — 7 — 
Umſchuͤttegeddd⸗—⸗2224 — 

Dem Bäder zu feinem > de a 
—— Unterhaut De — 
— 7 Mm 


"ber. wie? wenn. der Unterhalt in ‚Berlin 
kofibarer y ;die Anzahl der. Bäcker merklich groͤſ⸗ 
ſer wuͤrde, ‚oder bie Volksmenge .fich merklich 

minderte, ‚würde alsdenn vorher feſtge etztes Baͤ⸗ 
ckerlohn oder Unterhaltungsgeld unveraͤndert blei⸗ 
ben koͤnnen? Einige rathen, bie Anzahl der 
ackhaͤuſer nach und, nad). einzuſchraͤnken 4bda 


denn zugleich auch das. Backgeld gemindert were ⸗ 


den koͤnnte, weil wenigere Familien; von der Baͤ⸗ 
Bern des Orts lebten. er 


Cinindeh) den Grundſaͤtzen der Balf eweron 
unge Orts angefertigte Berechnung, wie viel 
Brobðot oder Semmel der Schwere nach fuͤr einen 
gewiſſen Preis verkauft werden foll, heißt Brodt⸗ 
und Semmeltaxe. Z B. Wenn in Berlin 
1 ren 1Rthlr und 16 Gr.umdi SR. 

ocken 
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orten 1 Nifir, und 4 GEr. gilt, Amp te 2b | 


— de zu 


| Bu e — Sem⸗ 
- mel fir 3Pf. 273 742 
. it 6, — 15—3 — 
An non ausgebadten 
Weißbrodt fies = = 81 
fe 1Gr. -: ala 3 — 
| Unausbackeng ——— 


" — Im mm nit | 


fürs -- 4 ir 


Bey Anfertigung bie Tape ‚ kommt. alſo 


groegerten in Betrqchtung: der ‚jedesmalige Ge⸗ 


treidepreis und die vorher angeführten fogenann 


u get Ungelder. Die Daliien fertiget inögemein | 
alle Monate eine neue Tage nach den jebesmald 


| er Getreidepreifen an, fie 'muß aber auch über 
dieſe Toren Halten. Dieſerhalb hört fie nicht nur 
bie Klagen der Käufer, wenn diefe zu leichte oder 
ſchlecht ausgebarkene Bäderwaare einkaufen, 
And beſtraft ven Verfäufers fondern zuweilen 
"gehen auch einige Derfonen von der Polizen in 


ben Bachäufern umher, wiegen die Baͤckerwaa⸗ 


ren — und unterſuchen zugleich ihre innere 


Guͤte. Im Betreffungsfall wird. auch bey dieſet 





Gelegenheit: bee: Bäcker beſtraft. Diefe Poligepr 
unterſuchungen haften: allerdings den Bäcker in 
| en; aber noch mehr nach meiner Mey 

nung der Käufer, da dieſer die —* Hab, 
. Sr Die, der ————— ——— 
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ett ſeine Kunden, die ihm täglich auf bie Bine 
ger ſehen, und dies fehränft ihn am beften ein. 


chung, die hier zu weitläuftig ausfallen wuͤrde. 
Lrachricht, Der Weißs und Losbäcker 
erlernet feine Profeffion in drey Jahren, wenn 
er nemlich ein Lehrgeld erlegt; ohne dem aber in 


den, denn fie beduͤrfen Feiner eigenen Unterſu⸗ 


vier Jahren. Doch kann ein Meifter feinen 


Sohn nach Gefallen ein» und ausfehreiben laſſen. 


Die Anzahl ihrer Gefellen ift insgemein groß, 


. aber zum Gluͤck erhalten fie auf ihrer Wanders 
ı  Phaft in jedem Backhaufe einer Stadt von dem 
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Reifter ein Geſchenk. In den mehreſten Staͤd⸗ 
ten beſtehet dieſes in Semmel oder Brodt; in 
einigen groſſen Staͤdten erhalten fie aber dagegen 
leich auf der Herberge ein Geſchenk an Gelde— 

t Betlin ;.®., wo das Haufiren unterfage if, 
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‚giebt jeder Meiſter hierzu woͤchentlich 6 Pfen⸗ \ 


ie y und das hiedurch zufammengebrachte Geld 
wird unter die fammtlichen einwandernden Geſel⸗ 
Tem vertheilet. Die Anzahl der dafigen Meifter 
E fich jeßt gegen 300. Ein angehender 
backt einen Ofen voll Brobt, und einen 
ol Semmel und Kuchen zum Meifterftück, 
zwar in dem Haufe eines Altmeifters, Die 
am Meifterftück gebackene Waaren werden uns 
© die ſaͤmmtlichen Meifter vertheilet — Ein 
Maus, den ver angehende Meiſter geben 
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EB, macht negemein am Ende alles gut. 


ak * Don 


Ich kann hier nur kurz von allen diefen Dingen — 


102° Ce abſchuit. 


Bon der Haus: oder. Samitienbädeen 
hiefiger Gegend, 


ga dem Familienbrodt in Städten, holt | 
ſich der Staͤdter gewoͤhnlich den Abend vorher 
Sauerteig von dem Baͤcker; dieſer giebt ihm 
etwas von dem zuletzt angefriſchten Sauera 
teig. Hiermit ſauert die Frau im Haufe. * 
oder ein Maͤdchen, ſo gut wie möglich und vote. 
es in jeder Samilie üblich iſt. Insgemein gießt 
man zum Sauern die Haͤlfte Des erwaͤrmten 
aller, fo zu dem ganzen Teig erfordert wird. 
Angefriſcht wird diefer Teig insgemein nicht , 
fondern man beſtreuet ihn nur mit Diehl, und. 
macht am folgenden Morgen ſo gut wie möglich, 
Teig. Dieſen wirken zivar einige Familien :zu, 


Brodten auf, und bringen die aufgewirkten Brodte 
zum Backen; ‚allein es entſtehen hiedurch Fehler 


des Brodts. In der Sommerhitze erhält der ge⸗ 
wirkte Teig beym Hintragen zum Bäcker zu viel 
Gahre, im Winter wird gedachte Gahre im Gegen⸗ 
cheil zu ſtark unterbrochen. Daher Bringen die meh». 
reſten Familien ihren gemachten Teig ungewirft: 
um Bäcker, und-der Däckergefelle wirft. ihn auf, 
und laͤßt ihn gahren. Der Baͤcker bringt dieſen 

eig entweder mit ſeinem Grobbrodt des Mor⸗ 
gens in dem Ofen; oder er ſchiebt es nach dieſem 
Brodt in den Ofen, wenn. nemlich der Ofen 
noch heiß genug iſt; oder er heitzt den Ofen auch 
beſonders hiezu an, aber nur mit wenig Holz, 
denn der Dfen ift an eben dem Tage ſchon — 
— is 
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hig viet mal geheitzt nemlich «in gofen: Sch— 
m. Uebrigens behandelt der Baͤcker dieſes Ga 
ilienbrodt eben fe, ** das oben — 
Hausbackenbrodt der Baͤckeer. 
ch komme nunmehro auf den Sandmann; | 
h in dieſer Sache in vielen Gegenden ſelbſt 
jevlaffen iſt, und ſeinen Teig ſelbſt kneten und 
usbacken muß· Ich kann mich Daher nicht ent⸗ 
hrechen, bey dem Landbrodt oder ſogenanuten 
Bauerbrodt hieſiger Gegenden in etwas ſtehen 
u bleiben. Ich bin ein Augenzeuge dieſer Bas 
Serey in zwey Gegenden der Mark Brandenburg. | 
In meiner Qugend hab. ich fie in meinem Bar 
2°, der Ukermark Brandenburg gefehens 
| es in der Mittelmerf, insbefons 
‚bey Berlin und Potsdam an. der fächfis 
Grenze. Ich werde mit der Landbäderen 
der letztern Gegend den Anfang machen. E 
a gegen Abend den Tag vor dem 


ſauert man in der Mittelmark fo‘gens 
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bergeſtalt ein: Man ſchuͤttet das Mehl in einem 
Backtꝛ macht hierin eine Grube, lege hiers , 
m Demo don dem: dorigen Backen aufbehaltenen 
; Sauerteig, der noch nicht fo groß, als ein ein⸗ 


daſſer hinzu, und. macht insgemein'nur einem 
ockeren Te ig« Gewoͤhnlich gießt der Landmann 
* m Sauer die Haͤlfte des Waſſers, fo zw - 
zen Brodtteig erfordert wird, und rech⸗ 
berhaupt, nemlich zum Sauern und Kne⸗ 


aaa Be Mehl 2 mäßige — 


=- a = m. 
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m — — der Baͤcker iſt, gießet | 
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voll laulichtes Waſſer, etwa 618.18 Quart. Daß 
Mehl, fo er u diefem Sauer nimmt, beträgt 


aber noch nicht bie Hälfte des Samen, da er 
mie einen fehe weichen Sauer macht. " Diefe | 


Sauce fteht bis zum fulgenden Morgen, ohne 
daß man ihn anfriſcht. Des Morgens macht 


die Frau des Haufes, ober ein Mäbchen ſo gut 


wie moglich Teig ; da fie noch einmal fo viel lau⸗ 
fichtes Waffer zu dem Sauer gießet, und fo 
viel Mehl einknetet, bis er nach ihren | 

Een feft genug iſt. Doch macht der Landmann 
bey Potsdam und Berlin herum, nur einem feht 


lockern Teig, in Verhaͤltniß gegen andere 


don Wenn der Teig gemacht ift, ſo wirkt 
man ih fogleich zu Brodten. Jedes Brodt 


ift plattrund / und feiner Größe wegen gehbreigh 


ein’ Brodt gegen 4 Scheffel Mehl. Jedes 
Brodt fegt der Landmann gebachter Gegend in 
einem Backkorb von Hefpaltenen Reiſern oder 


- Wurzeln geflochten, und laͤßt es hierinnen gah⸗ 


ren, bis der Ofen heiß iſt. Iſt die Witterung 
unfreundlich, fo wird die Stube geheitzt worin 
der Teig gemacht wird. Unterdeſſen daß ein 
Frauenzimmer aufwirkt, und der Teig gahret 
wird der Bauerofen angeheitzet. Jedermann 
hat dergleichen völlig runde und insgemein groſſe 
Ofen in den Dörfern geſehen, und ich will mich 
daher in Keine weitläuftige Beſchreibung einfaflen. 
Das Fundament und der Heerd ift ftets von Stei⸗ 
nen; Das Gewölbe aber entiveder von Backſtei 
nen mic einem fügenannten Rock ober Mantel 


— 
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von Lehm ſo ſich auſſerhalb des Gewoͤlbes be⸗ 
findet‘, . oder in manchen Gegenden auch ganz 


won; Lehm/ wie z. B. insgemein in der Ucker⸗ 
mark. . Mach dem die Gegend holzreich iſt/ heitzt 


der Landınann den Ofen‘ mit Klobenholz, oder 


auch nur mit Reiſern. Es werden aber einige 
Stunden zum Heitzen erfordert, weil dee Ofen 
insgemein groß, und uͤberdem ausgekuͤhlet iſt. 
Nach dem Heitzen wird der Ofen mit der Kruͤcke 
von Kohlen, und mit dem naſſen Kehrwiſch von 
der Aſche gereiniget. Heitzet man aber mit Rei⸗ 
ſern, ſo nur fluͤchtige Hitze giebt, und daher 
zwar das Gewoͤlbe, aber nicht den Heerd erfor⸗ 
derlich erwaͤrmet, ſo laͤßt man die gluͤhenden 
Kohlen auf einer Seite des Ofens liegen, und 


reiniget den Übrigen Raum, wo alſo das Brodt 


zur ſtehen kommt. Dieſes wird in den Backfor 
ben zum Ofen gebracht, und wem es hieran 
fehlt, der traͤgt den aufgewirkten Brodtteig in 
den Backtrog oder auf eine andere Art zum 
Ofen. Hier legt der Landmann ein Brodt nach 
dem andern auf einen Brodtſchieber, beſtreicht es 
faſt zu reichlich mit Waſſer, und ſchiebt es ſo gut 
wie moͤglich in dem Ofen. Hierin ſtehen die 
vorgedachten groſſen Brodte 3 Stunden, und 
man verſchließt einige Zeit nach dem Einſchieben 
die Zugloͤcher in dem Gewölbe. Das Brodt 
wird mit dem Brodtſchieber wieder herausge⸗ 


& backt man in den mir befannten Gegen⸗ 
den der Mittelmark, wovon aber die Landbaͤ⸗ 


iZuweyte Sammlung. K dam - 
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cketey in der Uckermark, Pommern und Med⸗ 

lenburg ĩ in etwas abweicht: In daſiger Gegend 
iſt in den Staͤdten die Saftbäckeren bekannt, und 
hiernach ſcheint ſich der daſige Landmann ſeit un⸗ 
denklichen Jahren zu richten. Geſauert wird in 
daſiger Gegend, wie ich vorher geſagt habe, der 
Teig wird aber ungleich feſter geknetet, weil man 
ihn vor dem Einſchieben in den Ofen reichlicher mit 
Waſſer benetzet. Den gefneteten Teig läßt ver 
daſige Landınann fo Tange unaufgewirkt im den 
Backtrog ftehen und gahren oder aufgehen, bis 
der Ofen heiß iſt. Dieſer iſt insgemein nur moͤ⸗ 
ig groß, und wird mit Klobenholz geheitzet. 
Sobald der Ofen heiß iſt, wird der gemachte 
aber unaufgewirkte Teig in den Backtrog zum 
Ofen getragen. Der Heitzer ſchlaͤgt ſogleich die 
gluͤhenden Kohlen auf , beyden Seiten des 
Ofens, fo daß in der Mitte ein leerer Raum 
entſtehet, wo zwey Backbretter neben einander 
Platz haben. Unterdeſſen wirken die Frauen⸗ 
zimmer den Brodtteig zu maͤßig groſſen Brod⸗ 
ten auf, und beſetzen hiermit ein Backbrett, ſo 
man in daſiger Gegend Geſſel, Gaͤßel oder 
Gaͤrſtel nennt. Dieſe wird vorlaͤufig reichlich 
mit Waſſer benetzt; ſo wie auch hienaͤchſt der 
aufgeſetzte gewirkte Brodteig. Das Backbrett 
voll Brodt wird ſogleich in dem Ofen zwiſchen 

die Kohlen auf beyden Seiten geſchoben, und 
bleibt hier ſo lange ſtehen, bis ſich auf den Brod⸗ 
ten eine duͤnne gelbliche Rinde, etwa hoͤchſtens 
— einer BES f zeigt. — — 
ef | Back⸗ 
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Bagbrett ſchiebt man ſogleich ein zwehtes mit 


aufgewirkten Brodtteig beſetztes Brett auf nur 
gedachte Art in dem Ofen, zwiſchen die Kohlen. 
Sobald ſich auf dem Brodt des erſten Bar 
bretts die nur gebachten Zeichen zeigen, fo zieht 
man das Brett aus dem Öfen, kehrt die Brodte 
auf dem Backbrett um ſo daß ber noch feuchte 
Boden oben zu liegen fommt, und fehiebt das. 
Backbrett abermals in dem Ofen. Hierin ſteht 
es fo lange, bis fich abermals eine ‚gelbe Rinde 
auf den Brodtteig zeiget, fo aber in eine Fürs 
zere Zeit erfolgt. Dieje letztere Ninde bleibt 
ach in der Folge die Oberrinde. Nach dieſer 
Berrichtung, fo malt in dafiger Gegend, das 
Brodt geßeln, gäßeln, gaͤrſſeln oder garben 
nennt, wird der Ofen gewoͤhnlich von Kohlen 
und von der Afche gereiniget, und man ſchiebet 
nun das Brodt auf einem Prodtfchieber in dem 
Ofen. Hierin ſtehet es zwey bis drey Stunden, 
nach dem das Brodt groß iſt. Dieſes ſogenannte 
wegeſſelte Brodt iſt feſt und derbe, hat einige 
Farbe, und iſt wohlſchmeckend. 
Nur zuweilen und ſo zu ſagen kuchenartig 
backt der Landmann, insgemein blos aus Rocken⸗ 
mehl, ein Brodt, ſo er in hieſiger Gegend Baͤrm⸗ 
brodt nennt, hochdeutſch aber Hefenbrodt 
heißen müßte. Ich führe dieſes Brodt deshalb 
an, weil hieben Sauerteig und Hefen — 
zen zuſammen kommen. Bey dem Baͤcker it 
den Staͤdten wird dieſes Brodt hzuweilen aus 
Pi —— und — will daher erzaͤhlen, 
wie 
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wie der Profefini dieſes Brodt backt E 
nimmt zur Halfte: feines Rocken⸗ und. eigens 
mehl; macht hierin eine Grube „wirft in dieſe 
etwas Sauerteig, und gießet die benoͤthigten 
Hefen nebſt laulichten Waſſer hierzu. Hieraus 
macht er einen Teig, der ‚stemlich feft ſeyn muß, 
wenn er mit dem blos gefäuerten Teig zu gleicher 
Zeit gemacht wird, und auch zu gleicher Zeit in 
den Ofen gebracht werben foll; denn Die Hefen 
befchleunigen. die Gahre merflih. Go verfäher 
‚der Baͤcker, wenn er Barmbrodt in ziemlicher 
“Portion baden will. Soll ed aber etwa nur 
ein Brodt werden, fo. nimmt er gefneteten. und 
. gefauerten Rockenteig, und hiernächft gefneteten 
Semmelteig, beydes zur Halfte gießet etwas 
Hefen hiezu, und macht mit Mehl einen feſten 
Zeig. Uebrigens wird dieſes Brodt wie Rocken⸗ 
brodt im Ofen behandelt. Auf die erſt gedachte 
Art macht der Landmann den Teig zum Baͤrm⸗ 
brodt, außer daß er gewoͤhnlich blos Rocken⸗ 
mehl nimmt. Die Beymiſchung des Weitzen⸗ 


J mechls macht aber dieſes an ſich ſchon lockere 


Brodt noch lockerer. Wiewol dieſes Brodt iſt 
nicht für. den Geſchmack aller! Deurfchen, fo an 
" — gefauerten berben Rockenbrodt gewoͤh⸗ 
net iſt. 

| Zum. Beſchluß dieſer Sache wil ic noch 
‚einige Maͤngel anzeigen, fo ich, ben der Bäckerey 
des Landvolfs bemerkt habe; Erſtlich iſt der 
Sauerteig des Landmanns insgemein ganz oder 


— a verdorben; denn een zur 


⸗ u) \ 
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Winterszeit backt man viel Brodt zugleich und 


zuweilen erſt wieder nach 4 bis 6 Wochen, In 


Diefer Zeit muß beynahe.der Sauerteig nothwen⸗ 
Dig feine, Güte verlieren,  wenigftens iwieler iin 
Biefiger Gegend geleget wird. Man nimmt 
nemlid) von dem legten Backen ein Stuͤck ge— 
fauerten Zeig. ab, fo noch nicht, fo groß als ein 
Groſchenbrodt ift, macht Hieraus mie Mehl 

einen:fehr feften Teig, und knetet etwas Salz 
Hinein ‚giebt dem Teig die Geftalt eines kleinen 
Drodts, ſtreuet auch wol etwas Salz auf 
dem Teig, und ftelle ihn in einem irdenen Ge 
ſchirr an einem fühlen Ort, Denn in der Wärme 


ſchimmelt er leicht. Es ift allerdings dienlich, 
- DaB Sal; eingefnetet wird, weil die natürliche - 


Kälte des Salzes die Gahre verzögert, "Allein 


die Bäcker wöollen nicht vathen, Salz aufzu⸗ 


ſtreuen,/ denn dieſes fehmelzt leicht, und befürs 


' dert alsdenn das Schimmeln. Wenn’ der Bü 


cker den Sanerteig einige Tage aufbehalten muß, 
fo ſtreuet er auf demſelben ein paar Finger hoch 
Mehl, dieſes hindert zugleich, daß der Sauer⸗ 
teig keine harte Rinde ſetzen kann. Doch kann 


auch das aufgeſtreute Mehl nicht hindern, daß 


der Sauer nach einigen Wochen ſeine Kraft ver⸗ 
liert, wovon ich bereits oben die Urſache angezei⸗ 
set Habe; ; Am Nothfall Hilfe freylich auf dem 
Platter Lande ein Nachbar dem andern um fo 
viel lieber mit feinen Sauerteig aus, da er dage⸗ 
gen frifchen erhält; unterdeſſen ift dieſes Leihen 


Doch mit Anbequemlichteiten verknüpft Ein 
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völlig vergahrter Sauer iſt nicht zu verbeſſern 
und bringe in dem Zeig Feine Gahre hervor 
Hat er aber noch einige Kraft, fo: fan man ihn, 
wie die Baͤcker verfichern, dadurch erneuern), 
daß man Weitzenkley einfnetet, oder den Sauer 
nach Art der Bäcker ein paar mal anfrifchen 
Am beſten aber ift,, daß der Landmann dem Ue⸗ 
bel. zuvor fommt, fo, daß fein Sauer = 
nicht verderben kann. Gute und erfahrne‘ 
‚der geben:in dieſer Abficht einen doppelten Rach⸗ 
der erſte iſt, Daß man: in einem Sauerteig ‚dee 
einige Wochen liegen ſoll, wenigftens alle g Tage 
etwas Mehl knetet, ihn hiedurch anfriſcht, und 





ihm neue Nahrung giebet. Doch dieſes iſt ums 


ſtaͤndlich; und der beſte Rath iſt daher, daß 
man den Sauerteig in Putzeln ober in kleine 
Kloͤße verwandelt, ihn gut mit Mehl einreibet 
und mit Mehl in einem Gefaß aufbewahret. 
Der Baͤcker bedienet ſich dieſes Mittels gleich⸗ 
falls, wenn er aus dieſer oder jener Urſache in 
einigen Tagen nicht backen kann. Er verſichert, 
daß der Sauerteig in der Geſtalt der 
leicht nicht verdirbt. Bey dem ſchleſiſchen 
volke ſoll dieſe Gewohnheit bereits eingefuͤ 
ſeyn, fo wie man daſelbſt auch auf: dem Lande 
ben Sauer einmal anfriſchet. Und das: legtere 
ift dem: Landmann hiefiger Gegend gleichfalld an⸗ 
zurathen,. Denn das Anfrifchen macht nicht 
nur das Brodt lorferer, fonbern mäßige auch 
die uͤbertriebene Säure, die man oft bey dem 
VBrodte auf. dem Lande antrift, wenn gleich mit 
= gutem 
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gen Sauer ·aingeſuert ft. Hier heizt es oft, 






de zuviel oder zu wenig. Der weſtyohaͤli⸗ 
Bauer bedienet ſich zum Sauern feines bes 


| rannten Pumpernikels, fo zu ſagen gleichfalis 
der Putzeln. Er ſcharret oder kratzet nemlich 


den von dem letzten Backen ruͤckſtaͤndigen Teig 
in dem Backtrog zuſammen, ſauert hiemit, macht 
einen feſten Teig von groben Rockenmehl, und 
laͤßt das Brodt 12 bis 24 Stunden in einem zits 


gemauerten Ofen backen. Das Kneten bes Teigs 


gum Landbrodt, ſcheint zweytens blos dem guten 
Stück anheim geſteilt zu ſeyn. Oft iſt /er nicht 
genug durchgearbeitet, und daher kommt es, 


daß das Brodt oft waͤßrig und waſſerſtreifig iſt. 
| Ehen fo verhält es fich auch: mit der Gaͤhre des. 


Brodtteigs. Wenn der Ofen geheißt iſt, fo 


ſchiebt man das Brodt hinein, es mag zuviel 


ober zuwenig Gahre haben; die mehreften Feh⸗ 
Jer dieſer Baͤckerey ftehen aber drittens insgemein 


mit dem Ofen und dem Heitzen deſſelben im Zu⸗ 


ſammenhang. Das Gewoͤlbe eines Bauerbacko⸗ 


fens — viel zu hoch, und es muß oft aus Ne⸗ 


urſachen hoch ſeyn, da man ven Ofen auch 
zum Obſt⸗ und Flachsdoͤrren gebrauchet. Ich 
habe daher in ſolchen Gegenden, wo viel Flachs 
— wird, die groͤßten und hoͤchſten Backofen 
denn platten Lande angetroffen. Es haͤlt 
aber ſchwerer einen Ofen auszuheitzen, deſſen 
Gewölbe 3 bis 4 Fuß in der hoͤchſten Entfernung 
von dem Heerd abſtehet. Insgemein bringe 
Br in dem Gewölbe eine fliegende Hitze 
' u 3 i K 4 her⸗ 
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hervor, und der Heerd iſt nicht gehbrig heiß 
Das Uebel wird. größer, wenn mit Reisholz ge⸗ 
heitzt wird, fo nur eine fluͤchtige Hitze giebt, Da 


her. denn auch die Kohlen beym Backen an einer 


Seite, des Dfens liegen bleiben: muͤßen Man 


erinnere fich ferner, daß. ein ſolcher Ofen zuwei⸗ 


fen. in drey bis: vier Wochen hicht geheitzet wird, 
daher. er denn ſehr auskuͤhlen muß. Aus ‚allen 


dieſen und andern Urſachen trift es ſich haufig, 


daß der. Landmann ſchlechtes, unausgebackenes 


— 


und ungeſundes Brodt iſſet, ohnerachtet es zu⸗ 
weilen wieder gut iſt, und ſelbſt dem Staͤdter 
gefaͤllt. Es iſt daher eine ſehr obenswuͤrdige 
Einrichtung in Churſachſen und Schleſien, und 
vieleicht. auch In ‚andern. deutſchen Gegenden, 
daß in jedem Dorfe ein Schwarzbaͤcker wohnt, 


der das Famillenbrodt für das ganze Dorf gegen 


ein. feſtgeſetztes Backgeld in einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Ofen ausbackt, wodurch viel Holz erſparet 
wird. Allein, dieſe Land⸗ oder Schwarzbaͤcker 


haben die Gerechtigkeit, ihr Schwarzbrodt an 


Markttagen in den benachbarten Staͤdten zu ver⸗ 
kaufen. Es wuͤrde ſchwer fallen, dieſe Gerech⸗ 


tigkeit aurh in der Mark: Brandenburg in den 


Staoͤdten einzufuͤhren, gleichwol wuͤrde ohnedem 
ein Landbaͤcker in den wenigſten Doͤrfen leben Fons 
nen. Doch auch ſchon ben dieſer Sache Habe ich 


mich zu lange verweilte. 
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Nachrichten von den übrigen Hand⸗ 
wertsmaͤßigen Bäcfereyen in Deutſch⸗ 
fand, außer dem Losbäcker, 
Ich gebe dieſe Nachrichten in gegenwaͤrti⸗ 
gen Abſchnitt den letzten Pag , weil ich bis jetzt 
noch nicht alle hiezu benoͤthigte Materialien ge⸗ 
ſammlet habe, und nicht weiß wie weit es mir 


Hierin gluͤcken wird. Von der Faſtbaͤckerey be⸗ 


ſize bereits’ einige Nachrichten, die ich ſogleich 
mittheilen will; ich hoffe aber noch von der ſoge⸗ 
nannten franzoͤſiſchen Baͤckerey ben den einheimi⸗ 
ſchen vertriebenen reformirten Franzoſen, des 
gleichen von der Dinkelbaͤckerey in Oberdeutfchland, 


J 


Mächrichten einzuziehen und mitzutheilen, && 


Hält ſchwer/ von eutfernten Handiwerfen und 
Künften Nachrichten zu erhaften , well e8 


nicht Jedermanns Sache ift dergleichen zu 


4. Wonder gaſtbaͤckerey · 


89 ug : F — ——— 

Der Faſt/ oder Feſtbaͤcker führer feinen 
Noahmen von dem derben und feſten Brodte fo 

* boackt,wozu ev. auch einen feſten Teig kneten 





Zuß. Feſt heißt aber. in manchen nieberfächfis 


ſchen Gegenden faſt, und der Faſibaͤcker Hält fic 
nur in niederfächfifchen. Gegenden, vorzuͤgli 


‚at der Oſſſee auf ¶ Ich habe ihr ſelbſt in der 


Utermark, Meklenburg und Pomnern ange⸗ 
troffen, aber gewiß iſt uͤberdem, DAR Man 
rs Ne ihn 
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ihn auch in Preußen und Liefland ſo wie 
auch in manchen Seeſtaͤdten an der Nordſe 
antrift. Vielleicht wohnt er durch ganz Nie 
derſachſen. a le hun 1,5, 
Ueberhaupt unterſcheidet er ſich von dem 
Losbaͤcker dadurch, daß er ſich vorzuͤglich mit 
der Brodtbaͤckerey und mit geſottenen meißenen 
Waaren abgiebt. Allein ſo viel ich merfe, find 
pie Graͤnzen beyder Zuͤnfte nicht an allen Orten 
wo fie in den Staͤdten beyeinander wohnen 
gleich gezeichnet. An einigen Orten darf der 
Faſtbaͤcker nur Brodt und geſottene Weitzenwaa⸗ 
ven, der Losbaͤcker aber nur ungeſottene Wei⸗ 
Kenwaaren führen; an andern Orten darf im 
Segentheil der Faftbacker alles backen), deſſen 
Gahre durch Sauerteig, der Losbaͤcker aber def 
fen Gahre durch Hefen hervorgebracht: werben 
kann. . Daher backt der letztere Baͤrm⸗ oder He⸗ 
fenbrodt. Kurz die ganze Sache iſt im Grunde 
betrachtet eine alte Handwerksgrille, wobey 
aber das zu bedauern iſt, daß Faſt⸗ und Loss 
bäcker ſich aufs äußerfte haffen und verfolgen, 
went fie in einer Stadt beyfammen wohner 
Daher ift es immer Töblich, daß in den König. 
Preußiſchen Ländern durch eine eigene Berord⸗ 
nung aller Unterfehied anfgehoben iſt, fd, daB. 
jeder Los: und Faftbäcker backen Fanın was) 
heliebet. An Prenzlau in der. Ukermark z. B. Ha 
ben vorher Die Los: und Faftbacker einen vielja 
tigen Prozeß gefuͤhret, der endlich Durch vorge⸗ 
dachte Verordnung beendiget wurde. TER 


"De Biden 1 5 5 
An‘ Meiner Kindheit habe ich der Faſtbaͤcke⸗ 


Aeh ſelbſt zugeſehen, aber weiter ohne fonderls 


chen Antheil, daher das mehreite aus‘ dem GE 
J ausgefbfcht iſt. Ich habe noch von 
Sache nur folgende kurze Nachrichten er⸗ 
alter konnen. Gicht Gott aber .Leben und Ge⸗ 
ſindheit po "werde ich i in der Folge hievon gele⸗ 
gent mehr fagen Fonnen. | 
"Dis zum Kneten oder Teigmachen hat der. | 
** eben die Handgriffe, wie der Losbaͤ⸗ 
‚der, denn wie ‚biefer frifcht, er an und ſauert. 
Mit dem Teigmachen geht aber beyder Behand⸗ 
lung von einander ab. Der Losbaͤcker ſucht nur 
lockern und doch gut durchgearbeiteten Teig zu 
erhalten, und daher walzet er ihn aufs beſte. 
Der Faſtbaͤcker im Gegentheil muß: nothwendig 
vorzüglich“ auf: einen feſten Teig ſehen, theils 
weil er ihn kurz vor ben Einfchieben in den Ofen 
vxeichlieh mit Waſſer benetzt, wodurch ein locke⸗ 
zer: Teig: See würde; theiltz auch 
weil der Teig ſich am mehreſten in der Hitze des 
Ofens heben und gahren muß, ‚weiches von einem 
* und feſten Teig am erſten zu erwarten 
Daher werden zum Teigmachen ober 
Faſtbaͤckers nur zwey Behandlungen 
erfordert, 7 das Miſchen und Einreiben. Beym 
Mifchen giebt man reichlich Mehl auf, teil der 
Zeig vorzüglich, feſt werden ſoll, und beym Eins 
reiben ſucht man zugleich den Teig feft in ein Gan⸗ 
s zuſammen zu bringen. Uebrigens wird wie 
Losbaͤcker gemiſcht und eingerieben. Der 
— gekne⸗ 












geknetete Zeig. wird nun ſedleich aufgewirkt, 
‚aber auch. in eben dem Augenblick zum Ofen 
gebracht. > Pe 
Der Faſtbaͤcker laͤßt nemlich den Teig nach 
dem Aufwirken nicht einige Zeit gahren oder auf⸗ 
‚gehen, fondern fchiebt den aufgewirkten Brodb 
teig fogfeich in den Ofen, "Denn das Gerßeln 
oder Gekeln, wovon ich fogleich reden will, 
erfeßt das Gahren. Zum vereinigten Aufwir⸗ 
fen und in den Backofen fchieben werden Daher 
3 Perſonen erfotderr.. 


— . 


Doch ich muß vorher mit ein paar. Worten 
son dem: Ofen des Faſtbaͤckers reden. Aeußer⸗ 
fich gleiche Diefer voͤllig dem Ofen der Losbäcker, 
fo wie ic): ihm oben befehrieben.habe, aber Der in⸗ 
nere Heerd macht den Unterfchied, Der. Heerd 
vom Lehm in den: Ofen der Losbaͤcker macht in 
dem Sinnern des Dfens vor den Mundloch eine 
abgerumdere Erhoͤhung oder eine Bruſt nach 
dem Hbigen, : Allein dieſe Bruft nebft dem Heerd 


wuͤrde hen Faſtbaͤcker hindern, beym Gerßeltz 


wovon ſogleich die Rede ſeyn wird, die Gerßel 
mit dem Brodtteig zu heben und in den Ofen zu 


ſcchieben. Dieſerhalb beſtehet der Heerd aus 


Friieſen, ‚die zu. den Backſteinen gehören, und 
werben in dein Ofen blos in Sand eingefeßt, 
nachher aber oben eben abgerieben. Der Heerd 
muß mit der untern Seite bes Mundlochs Fig | 

XUl, fgh in grader Linie vollig horizontal fort 

laufen... Doch ich eile zum: Aufwirken und Ein 

Du ſchieben 
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fihüben auch, wog, wie oft /3 Perſonen 
exrfordert werden. 
Eine Perſon wiegt den Teig ab, — und wirke 
mzu jeden Brodt nur ganz unfoͤrmlich ab. 
zweyte Perfon giebt jeden Brobtteig ſchon 
eine etwas fo tmlichere Geſtalt, trägt ihm ges 
seöhnlich in Backnaͤpfen ſogleich ohne daß er 
gahret, zum Ofen. Das uͤbrige uͤberlaͤßt man 
dem Schieber oder Schießer vor dem Ofen, 
als der dritten Perſon. Dieſer nimt den zu jeden 


Brodt beſtimmten Teig, und legt ihn auf eine 


Beßel, Gerßel, Gerſtel oder Gaͤrſtel. 
Denn alle dieſe Benennungen giebt man dieſem 


einfachen Werkzeuge, ſo rofe man bie.gleichfolgens ' 


de: Behandlung auch Big Gerßeln und 
Gerſteln nenne, auch wol z. B Goͤßeln oder 
Gaͤrſteln ſchreibt. Eine Geßel kann ein gewbhn⸗ 
liches Brett, wie das Backbrett Fig. VIII. 
ſeyn. Beſſer nimt man aber. in der Faſtbaͤckerey 
dagegen ein ſehr ſtarkes Eiſenblech ‚ fo etwa 4 bis 
5.$uß lang und: höchftens ı4 Fuß breit iſt, 
weil Eifen beffer. nachhißer. em dieſe Geßel 
‚ober. Gerſtel ſetzt num der Schiefer: over Werks 
meiſter einige Brodte in Teig, beſtreicht ſie reich⸗ 
lich oberhalb blos mit der Hand mit Waſſer, 


im: Sommer mit gewoͤhnlichen, im Winter 


aber mit laulichten, bildet hiedurch den Brodt⸗ 
teig völlig erforberlich aus, und ſchiebet die Ger⸗ 
Bel mit dem Brodtteig in dem Ofen. Vorher 


hat er ſchon mit Stangen die gluͤhenden Kohlen 


* — Seiten — Kurz ——— 
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ſo daß ſie wie zwey Waͤlle daliegen, zwiſchen 


welchen in der Mitte des Ofens ein leerer Raum 


von, dem Mundloch bis zum Sintertheil - des 
Ofens bleibt; In diefem leeren Pla wird nun 
die Gerßel mit dem Brodtteig eingefchoben, und. 
hier, wie man zu fagen pflegt, gegarſtelt, 
gegerſtelt, gegaͤrſtelt, gegeßelt, oder ge⸗ 

arbet. Der Brodtteig auf der Gerßel over: 
Heßel bleibe fo lange zwiſchen den gluͤhenden 


Kohlen ftehen, : bis er ſich hebt oder. gahret, 


oben eine Rinde: fegt und diefe einige Farbe oder 
Glanz hat. Hiezu wird einige Minuten Zeit 
\ erfordert‘, und. Die Zuglöcher.des Dfens find. hies 
bey offen, weil ohnehin wegen des reichlich mit 
Waſſer beneßten Teigs Dünfte genug im Ofen 
ſind. Ob jede Geßel voll Brodt wieder aus dent 


Ofen gezogen, umgekehrt, wieder mit Waſſer 


benetzt, und zum zweytenmal in dem Ofen ges 
ſchoben wird, wie oben bey der nordlichen Land⸗ 
baͤckerey, vermuth ich zwar, weiß es aber doch 
nicht gewiß. Wenn nun auf dieſe Att alles 
Brodt gegeßelt iſt, ſo wird der Ofen wie beym 
Losbaͤcker von Kohlen gereiniget, und das Brodt 
nun eigentlich in dem Ofen geſchoben, und zwar 
nach eben der Ordnung, wie es gegeßelt iſt. 
Der Faſtbaͤcker ſetzt ein oder ein paar Brodte, 


nach Beſchaffenheit ver Groͤße, auf einen Schie⸗ 
ber, giebt jedem Brodt in der Mitte einen Quer⸗ 


ſchnitt nach der Breite, damit das derbe gekne⸗ 
tete Brodt beym ſtarken Auflaufen im Ofen nicht 
auslaͤuft oder pudelt, und ſchiebt nun den ges 

Du u ger⸗ 
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geeſtelten Beodtteig eben ſo in beit: Of; als 

der Losbaͤcker. Die Zuglocher Fig. VI: werde 
hiebey gleichfals verſchloſſen, damit die Dünfte- 
uͤberſtoßen, wie beym Losbaͤcker, und nach eini⸗ 
ger Zeit geoͤffnet. Indeſſen ſind beym — 

ben nicht mehr ſoviel Duͤnſte im Ofen, als 

beym Einſchieben des Losbaͤckerbrodts und 
gleichwol ſoll das Brodt Farbe erhalten, Da⸗ 
ber legen vorzüglich die Faſtbaͤtker ein Farben⸗ 
; bob,‘ ſo wie ichs fehon oben befchrieben habe, _ 
indie Hacken des Ofens, oder fegen Dagegen ein - 
Gefäß mit Waffer hinein, um die Dünfte zu 
germehren., Alles. übrige ftimmt mit ver Losbaͤ⸗ 


ckerey berein Das Faſtbaͤckerbrodt iſt derbe, 


auf der Dberrinde gelber und faſt glaͤnzender, 
als das Losbaͤckerbrodt/ und wird in manchen 
Gegenden lieber gegeſſen, als der Losbaͤcker 
Brodt. In ſolchen Gegenden y. wo in den 
Städten Los» und Faftbacker zugleich wohnen, 
Haben dieſe auch Das Recht, das Haus ; oder 
’ "Ramilienbroot auszubacken, mur nicht auss 

ſchließungsweiſe in ven peeupifrhen nordlichen 
Staaten. | 


Außer dieſen jest beſchriebenen Faſtbaͤcker⸗ 
brodt, fo grob und fein gebacken wird, backen 
die Saftbäcker noch gefottene ober Faſtenbretzeln 
und Kringeln, und in manchen Staͤdten noch 
kleine * ttene Wecken von Weitzenmehl u. d. 

9. Das — hiebey hab ich ſchon oben 
gezeigt. - 
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ii Nach ben: eingegogenen Nachrichten lernt der 


Faſtbaͤcker ſeine Profeßion in 3 Jahren. Ihre 
wandernden Geſellen erhalten kein Geſchenk, 
aber dagegen ein Hands oder Miethsgeld, wenn 
fie in Acheie treten. Sie find aber ſparſam, 
wandern nur von einer nordlichen Seeftadt zur 
andern, und finden leicht Arheit, In den nords 
lichen - Deutfihen Gegenden z. DB. in Preußen 
fehen fich — die Faſtbaͤckermeiſter oft genoͤ⸗ 
thiget, Losbaͤckergeſellen in Arbeit zu nehmen, 
ohnerachtet die Zunft der Losbaͤcker dieſes nicht 
gerne gut heißet. Von einem Losbaͤcker, der 
auf feiner Wanderung bey einem Faſtbaͤcker ge⸗ 
arbeitet hat, ſammlete man auch vorige Nach⸗ 
richten. Der angehende Meiſter backt einen Ofen 
voll Brodt und geſottener Weitzenwaare. 


—W Zweyter 
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nt ‚Der Maurer. je 


S er Maurer wird zwar zu den gewoͤhnli⸗ 

7 hen Profeffioniften gerechnet, beſitt ep 
aber Geſchick, fo kann man ihn mit allen Recht 
den Kuͤnſtlern benzählen. Denn feine Bereichs: 
tungen, - zumal in anfehnlichen Städten, gehen 
ins Groffe, und er muß bey Aufführung eines 
groffen maſſiven Gebäudes ja felbft des Pallas 
fies die Borfchriften des Baumeifters vorzüglich 
ind Werk richten. Dieferhalb ift dem Mauers 
meiſter und den vornehmſten Gefellen, die man 


in hiefiger Gegend Polirer nennt, eine Kenntnig 


der Baukunſt und zugleich der Zeichenfunft die _ 
fer Art faſt unentbehrlich. Diefe Regeln ver 
Kunft befinden fich in allen Schriften, die von 


der bürgerlichen Baukunſt handeln, und hier iſt 


auch nicht der Ort, wo ſie wiederholet werden 
duͤrfen. Ich ſetze ſie alſo in dieſem Abſchnitt als 
bekannt voraus, und bleibe blos bey den mechas 
nüchen Berrichtnngen des Maurers ftehen. Die 

beliebte Ordnung führe mich zunaͤchſt zu den 
J. Materialien, die bey dem Aufbau eines 
Mauerwerks gebraucht werden, oder doch ge⸗ 

braucht werben koͤnnen. 
AZweyte Sammilung, Ro. 2).20 
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J i) Zuerſt kommen Diejenigen Steine in Be⸗ 


ein Mauerwerk aufgefuͤhret wird. Dieſe ſind 


entweder natuͤrliche oder kuͤnſtliche Steine. 


A. Die natuͤrlichen Steine bringt die Na⸗ 


"tur felbft hervor, aber roh und unbearbeitet. 
a) In Berlin legt man das. Fundament ' 
der Gebäude gröftentheils ‚mit. ungebrannten 


Raltfteinen., weil man dieſe Steine dafelbft 
leicht und wohlfeil einfaufen. kann. Denn we 
tige Meilen von Berlin entfernt, nemlich*zu 
Ruͤdersdorf zwifchen Koͤpnick und Fürftenwalbe 


find ergiebige Kalfberge, von wannenman die aufs 


“ gebrachten Steine bequem auf der benachbarten 
. Spree nad) Berlin. bringen kann. In .gedachs 
‚ten Kalfbergen werden die Kalffteine, wenn vie 


Schicht entbloͤßet iſt, mit groffen Hämmern 


ioagefhlagen, die feftern Stuͤcke mit. Geisfuͤßen 


fosgebrochen, und im erforderlichen Fall init groß 


Der ungebrannte Kalfftein führe von Natur die 


Eigenfchaft bey fich, daß er in ver Erde, und 


trachtung, womit das Fundament gelegt, oder 


‚fen Hämmern in. Fleinere Stuͤcke zerfchlagen. 


gar in dem finnpfigen berfinifchen Boden nicht | 


zerfällt oder verwittert, fondern ehr härter. wird. 
Dieferhalb kann er bequem zu Grundfteinen ver⸗ 


‚sendet werden. Man. hat weiße oder gelbliche 
und blaue Kallſteine, unter weichen die weißen 
insgemein für die beften gehalten meiden, weil 


die blauen zerſplittern und in der Luft verwittern. 
Unterdeſſen kann der Maurer doch beyde Arten 
bequem zum Jundament 


verbrauchen, zumal 


th 


wenn der Boden ungleich und feucht iſt. Denn 
der weiße Kalkſtein bricht in den Kalkbergen vor⸗ 
züglich in groſſen Stücken, und der blaue hat 
Dagegen von. Natur Die Eigenſchaft, daß er ſich 
gleich dem. Schiefer zerſpalten laͤßet. Dieſer⸗ 
halb wird die erſte Bank oder die unterſte Lage 
der Steine des Fundaments mit groſſen weißen 
Kalffteinen, gelegt, und die Fugen oder Luͤcken 
zwiſchen den leßtern werden mit zerfpaftenen blau⸗ 
en. Kalffteinen und einem Kalfguß ausgefüllet; 

Denn es iſt bekannt genug), daß die Kalfiteine 
unbehauen und ‘fo wie fie ‚gebrochen find zum 
Fundament verbraucht werden: Doch zerfchlägt 
ger zerſchellt fie ber Manrer im erforderlichen 
Sal mit einem groſſen eiſernen Schellhammer 
oder, mit einer Fleche in kleinere Stuͤcke. Doc) 
ift bieben su bemerfen, daß manche berliniſche 
Maurer in Abſicht der inneren Guͤte, keinen we⸗ 
ſentlichen Unterſchied unter. den weißen und - 
‚blauen Kalffteinen in der Erfahrung finden; Die 
ſes gift von diefem Kalk ſowohl zum Fundament, 
als zum Moͤrtel. Außer dieſem Gebrauch zum 
Fundament bedient fich dei Maurer auch. der 
Kalkſteine, werin ei über dem Fundament einert 
felfenartigen Fuß errichtet. Doch find, jur Die 
fen letztern Gebrauch blos die weißen Kalkſteine 
Ablich, weil die blauen, wie gefägt, In dei Luft 
verwittern. - Alle Kalkſteine werden prahmweiſe 
gekauft. Ein Prapm iſt ein vier Fanriger Stein 
haufen, der: 223 Suß in Det: Fänge; 23 in ber 
R Biete ‚ und 2 in der Sihe halt, Sch bemerfe 
nur 
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nur noch, daß ich gegenwaͤrtig von. dem unge 
branten Kaffftein nur in fofern geredet habe, 
als er in Berlin zum Fundament gebraucht wird, 
‚ Unten werd ich diefes Steines abermals gedenfen, 


aber inſofern hieraus der Mauerkalk entſtehet. In 


oben gedachten Steinbruͤchen brechen die weißen 
oder gelblichen Steine oben, die blauen aber in 
der Tiefe. Statt der Kalkſteine werden in andern 
Gegenden, nach Gelegenheit des Orts, harte 
Bruchſteine, dauerhafte Backſteine oder auch wol 
große Feldſteine zum Fundament genommen. 
- b — Gegenden, wo Steinbruͤche 
in der Naͤhe und die Bruchſteine daher wohl 
feil ſind, fuͤhrt man das Fundament oder auch 
die Mauern uͤber dem Fundament auch wol 
mie grauen Sandſteinen auf, die in einem 
thonigten Boden auch roth und vorzüglich gef 


ſind. Man bedient fich ihrer alsdenn ſowohl im 


.. Grunde zum Sundament , ‚und auch über der 
Erde im Wetter. Zum Fundament werden 
aber jederzeit‘die härteften ausgeſucht, die in 
der Erde am beften dauern. Solche pie Adern 
haben, als wenn es Schiefer wären, taugen 
hiezu gar nichts. Doc, find fie insgemein nicht 

feuerfeft und koͤnnen baher nicht zu Feuermau⸗ 
ern 2c. verwendet werden , weil das Feuer fie 
mürbe und zerbrechlich macht. In Berlin find 
dergleichen Werkſtuͤcke theuer, wegen der Enfer 
nung der Steinbrüche, und man mauert daher 
“ über ber Erbe: ſtets mit Backſteinen, zu Trep⸗ 
pen vor den Thuͤren, zu Säulen, y u => 


Der Damen. 1635 


und Baluͤſtraden auf den Gebäuden wird der 
graue Sanpftein aus den Mangfeldifchen Steins 
brüchen verbraucht. Härter. ift der roche Sands 
ftein der aus Rothenburg im Mansfelvifchen 
nad) Berlin komt. Man hat mit diefem Stein. 
+ Berlin z. B. einige fleinerne Brücken er⸗ 
auel. ee | | 
B. Die Eünftlichen Steine heißen übers 
haupt, Zieggelfteine, Backfteine, oder auch 
gebaefene oder gebrannte Steine. Sie werden 
auf den Ziegelfcheunen aus einer Arc Lehm, fo 
nan Ziegelerde nenne, verfertiget. Diefe Ziegels 
erde wird mit Waffer vermiſcht in einen Teig verz 
vandelt, in Formen zu Ziegeln geftrichen, diefe 
m Schatten getrocknet, und enolich in einem 
Ziegelofen gebrenner. Eine fette Ziegelerde, die 
nöbefondere nicht viel Sand bey fich führer, 
chickt fich am beften Hiezu. Denn aus einer fans. 
igten Ziegelerde geftrichene Backſteine zerbroͤ⸗ 
feln in wenigen fahren, ‚zumal wenn fie der 
Witterung ausgeſetzet find,\ und verfaulen fogar 
n der Erde. Iſt die Ziegelerde aber zu fett oder 
u geil, ſo zerfpringt der Stein leicht. Diefe- 
Settigfeit benimmet man ihr aber, wenn man fie 
inige Zeit in eine feuchte Grube, oder einen fos 
enannten Sumpf aufbehält, und vorzüglich 
näßig mit Sand vermifcht. In Berlin find Dies 
enigen Backſteine am beliebteften, die bey Rathe⸗ 
au gebrennt werden, weil fie aus einem Thon 
det einer Ziegelerde gebrennt werden, fo theils 
on Natur BEE Beymiſchung von 7 
Be ‚ug 


\ı 
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uaͤglicher Guͤte iſt Sie ſind insbeſondere Feuers 
feſt und verwittern nicht ſo leicht in der Luft und 
in der Naͤſſe. Sowol der Farbe’ als auch der 
Geſtalt nach giebt es von folchen gebrannten 
Steinen verfchiedene Arten, In Abficht Des ver⸗ 


ſſſthiedenen Gebrauchs ſondern fie ſich aber insbp 


ſondere ab in | | 
a) Mauerſteine. Mit diefer werden zu⸗ 
weilen die Mauern im Fundament, insgemein 
Aber die Mauern über dem Fundament in allen 
Stockwerken des Gebäudes: aufgeführet, Die 
gewoͤhnlichen Mauerſteine zur Aufführung einer 


ebenen Mauer ,-fird vierkantig, und die einher 


miſthen find ro Zoll fang, haib fo breit, und 
etwa vier Zoll di, Des Berbandes wegen 


beym Mauern muß ein ſolcher Stein jederzeit 
Halb fo breit, als lang ſeyn, wie die Folge leh—⸗ 
ren wird. Ihrer Farbse nach find fie entweder 
mehr oder meniger roth, ' oder“ wol gar weiß, 
nach ber verfchiedenen Beſchaffenheit der Ziegel 
erde, woraus man fie ſtreicht. In Berlin ſchaͤtzt 
man die dunkelrothen rathenauſchen gedachter⸗ 
maſſen am hoͤchſten, zumal da ſie das Feuer 
am erſten vertragen. Man nimmt fie Daher 
am liebſten zu Feuermauern, Feuerheerden, Ras 


"u 2, 


minen / und ganzen Mauern. Denn fie find 


durchgehends ziemlich) dauerhaft, Es fommen 
auch blaßrothe Steine, z. B. aus Beſekau, nach 
Berlin, die aber ſchon ſchlechter find, und bios 


zu Maͤuern genommen merden. Die weißen 


dauerſteine ſo uͤber Potsdam aus den — 
bren⸗ 


bremereyen zu Petzow „Werber und Ferch, zwi⸗ 


ſchen Potsdam und Brandenburg, nad) Berlin  ' 
kommen, wittern aber-in der Luft aus, daher j 


—* nur zu Scheidewänden genommen werben Fons 
Jedoch weil fie leicht find, fo fönnen fie 


biefer Eigenfchaft, wegen, mit Bortheil & Woͤl⸗ 


bungen, die nicht der Witterung ausge 


ehr find, 


- gebraucht. werben, begleichen auch. zu Schorme 
fleinen. - Doch muß der Schornfteinfaften über ° 


dem Dache mit rothen Steinen aufgeführer wer⸗ 


ben, : weil Diefe ‚ver naſſen Witterung widers 


fliehen. Gedachte Ziegelofen ohnweit Potsdam 
liefern aber überdem noch eine Art gruͤnblaͤulich⸗ 
ter. Steine, die durch das Brennen im Ziegels 
ofen fo zu ſagen glafuree find. Man nennt fie 


‚Alinker.oder Klinger, weil fie fo Hart ausge 


brannt werden, daß fie bey jeden Stoß klingen. 





Biegelofen in den Zuͤgen ſtehen, und daher dem 
Feue £ vorzüglich ausgefegt find; Zuweilen ſchmel⸗ 


brenner zu Werder gefagt hat. Man liefet dieſe 
Klinfer aus den Übrigen. Steinen eines Brandes 
Que, , — verkauft ſie beſonders. Ihre Glaſur 


as Waͤſſer vorzüglich. ab, daher fie mit 


‚su Grundſteinen, zu Brunnen, Rin⸗ 
men, fen in ven Küchen und überhaupt zu 


Agen genommen werden, die der Feuch⸗ 
tigfelt auögefeßt find. : Außer dieſen gewoͤhnlichen 
—— „bie ih; — beſchrieben abe ‚ 


giebt 


. Sie. ‚entftehen von denjenigen Steinen, die im 


gen fogar 2, 4 bis 12 und mehrere ſolcher Steine 
zu einem Klumpen zufammen, wie mir ein Ziegels. 
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giebt es noch manche, denen der verſchiedene Ge⸗ 
brauch eine abgeaͤnderte Geſtalt gegeben bat, 
Unter dieſen find die rothen Flieſen am gewoͤhn⸗ 
Aichſten. Die Breite und Länge dieſer Steine iſt 
> gleich, zu 9 bis To Zoll, und die Dicke beträgt 
nur wenige Zolle. Der Flur und die Kuͤche in 


gewöhnlichen Gebäuden werden hiemit gewoͤhn⸗ 


lich von dem Steinſetzer ausgepflaftert. "In 
‚Hauptgebäuden nimmt man auf den Flur dar 
‚gegen ſchwediſche Fliefen von verfchievener Farbe. 


Die gebrannten Fliefen fommen aus Rathenau, 


ſo wie auch insgemein die übrigen Mauerfteine, 
Die ic) noch nennen werde. Zeilfteine, deren 
Geſtalt aus der Benennung erhellet, werden bey 
Woͤlbungen gebraucht, aber in Berlin nur fels 
ten. „Schon ‚häufiger mauert man, mit Bey⸗ 
huͤlfe diefer Keilfteine ,. in den Branntweinbren⸗ 
nereyen die Blaſe mit feuerfeſten rathenauſchen 
Reſſelſteinen ein. Dieſe haben die Geſtalt der 
Felge eines Rades, oder eines Bogens, und 


dieſem Fall oͤfters unter einander vermauert, ſo, 


daß die Fugen, die durch die Zuſammenfuͤgung 


der erſtern entſtehen, jederzeit von den letztern, 
die albsdenn Laufer heißen, ausgefuͤllet werden, 
damit das Ganze zuſammenhalte. Fehlts an 
Keilſteinen, ſo muß. der. Maurer muͤhſam ge 
woͤhnliche Mauerſteine Eeilförmig behauen. Zus 


weilen, aber felten, ‚freicht man auch auf.den 
" Biegehästen Gefimofteine. Su fi geäßer, 
Bar was als 


bringen zufammengefegt eine: Freisformige Rus 
bung hervor. Keſſel⸗ und Keilfteine werden in 


Zu ws 


| 
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ale; die hawhnlchen Mauerſtelne, nemlich rg 


bis 20. En lang, und g:bis 9 Zoll breit, weil 
er zur Hälfte vor der Mauer hervorragen muß. 


| je par rathenaufche rothe und potsdamfche 


Dey Hauptgebaͤuden nimmt man dieſe 


Gefimsfteine bey Geſimſen, die eine große Auss 
ladung haben. - Auf. großen Siegelbrennereyen 
macht man alle zulegt genannte Steine, nemlich 


Keil⸗Keſſel⸗ und Gefimsfteine im Borrath von | 


mancherley Art, ſo, vaß der Maurer fie nad) 


. Befinden erhalten. kann. 
b): Mit den Dachfleinen werden befannter; 


u maffen die Dächer der Gebäude gedeckt. Die ges 


woͤhnlichen Dachfteine find platt und eben, unten 
abgerundet, und haben einen Hafen, womit man 
fie.auf die Latten hängt. Der Hohlſtein, fo 


auf dem Forſt des Dachs gelegt wird, ift aber 
‚befanntermaffen nach der Breite gerunder. Che 
dem gab man den Dachfteinen noch verſchiedene 


andere Geſtalten, z. B. wie ein lateiniſches 8, 

es belohnt aber der Muͤhe nicht, ſie anzuführen, 
Alle dieſe Dachfteine find. entweder roth oder roth⸗ 
weiß. . Die rothen find die: dauerhafteften, und 
die ‚beiten fommen aus Nathenau. Dagegen 
ſtehet der Gebrauch der weißen Dachfteine nier 


mand zu. rathen. Sie verwittern insgemein in⸗ 


nerhalb vier Jahren, und werden daher in Ber⸗ 
lin auch nur im Nothfall gekauft. Denn wenn 
ſchlechte Backſteine der Naͤſſe ausgeſetzt ſind, wie 
z. B. die Grund⸗ und Dachſteine, ſo werden ſie 
— erweicht, und — in wenigen Jahren 

5 in 


- 


ar. Bmeptenbfhilet, > 


in: Schalen. oder Scheiben: ah ,:. zerfallen auch 
fſtuͤckweiſe. Die legtern weißen Dachfteine were 
ben ohnweit Potsdam angedachten Orten ge 
2) Die Barkfteine fomol, als die Bruch 
ſteine werden bekanntermaſſen durch den füge 
nannten. Mörtel beym Mauer verbunden. Mör: 

‚ tel iſt aber eine Mifchung von Kalk, Sand und 
Waſſer. Der Kalk muß hiebey vorzüglich bin 
den, und iſt Daher zunaͤchſt in Erwegung zu je 
ben. Man brennt ihn in inanchen. Gegenden 
aus Marmorfteinen, Schieferſteinen, ja au 
Seemuſcheln, am gewohnlichften aber aus dem 
‚gemeinen: Kalfftein, Dieſe Steine .find dab 
feſter, bald lockerer, und dee Farbe nach weiß, 
blau oder grau,. braun, roͤthlich, gruͤnlich und 
ſchwaͤrzlich. Oben, da ich von dieſen Steinen 
redete, inſofern ſie zum Fundament genommen 
werden, habe ich aber bereits bemerkt, daß man 

in Berlin nur weiße oder gelbe und blaue Kalt 
ſteine aus Rüdersdorf erhält, Die meißen fin 
unter Diefen beyden Arten, nach der Mennung 
‚ber mehreſten berlinifehen: Maurer, die beſten, 

da die blauen oft fehen key dem Einbringen in 
den Kalfofen zerbroͤckeln, weil fie nach dem Obb 
gen in der Luft. felbft ungebrannt verwittern. 
Doch, wie geſagt, in Abſicht der innern Güte 
sollen andere Maurer Feinen Unterſchied ſtatt 
finden fallen, Jeder Käufer in Berlin, went 
er eine große Menge Kalkfteine kauft, muß nad) 
ben Landesgeſetzen einige Prahme ‚blaue eu 
.. ey mi 
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mie zu nehmen; bamit der ſchlechte mie dem gu⸗ 
ten verkauft und verbraucht wird, Der Kalk 
ſtein wird aber: alsdenn erft zum Mauerfalf 
brauchbar, wenn er treinem Kalfofen gebrannt 
iff, und diefes letztere habe ich in einem beſondern 
Abſchnitt einer andern Sammlung befchrieben, 
Der gebrannte Kalk zerfällt aber von fich ſelbſt 
in: der Luft, und loͤſcht ſich auch wol bey einer 
feuchten. Witterung felbft. Daher ift es rath⸗ 
ſam, daß man ihn ſo bald, wie möglich loͤſcht. 
Beym Loͤſchen mit Waſſer erhitzt er ſich ſelbſt und 
raucht, und beydes ruͤhrt von der vitrioliſchen 
Soͤute her, ſo der Kalk bey ſich führer, Im 
Kloeinen verkaufen die berliniſchen Kalkſcheunen 
den gebrannten Kalf in ſogenannten Winſpeln. 
Ein Winſpel enthaͤlt aber nur zwey Kummkarren 


vollKalf, Es iſt alſo nur ein verjuͤngtes Maaß, | 


denn jede Kummkarre enthält nur 14 Schfk 
Kalk in kleinen Stuͤcken. a" 


- Das Löfeben des Steinkalks iſt eine vor 


laͤufige Arbeit, die oft ein halbes Jahr und druͤe 
ber vor dem eigentlichen Gebrauch verrichtet 
wird. Hier iſt alſo der ſchicklichſte Ort, dieſe 
vorlaͤufige Beſchaͤftigung des Maurers zu be 
ſchrelhen. Das Loͤſchen wird in einer Kalkbank 

por einen Kalkkute verrichtet. Bender Größe 
muß der Mauermeifter nach der Vielheit des 
Kalks, fo zum Dan erfordert wird, gehörig 
beftimmen, und in&befondere die Größe der 
Kalkkute.. 
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Die Ralteute Tab: U; Fi ul. a b iſt eine 


Wvierkantige Grube in der Erde. Damit die Naͤſſe 
des geloͤſchten Kalks nicht in die Erde ziehe, ſo 
muß dieſe Grube entweder mit Bohlen ausge 


ſchaͤlet, oder beſſer, ausgemauert ſeyn. Doch 


v 


mauert man- fie insgemein nur in;geoßen Haus 


haltungen aus, wenn man.hierinn vorraͤthigen 
gelöjchten Kalf zur Ausbefferung, der Gebäube 


| u aufbehalten will. Neben einer fulchen Kalkkute 


aber, auf: der Expfläche ftehet die Kalk ⸗ ober 
Lofcbbante cdef. Es iſt ein vierkantiger / Ka⸗ 
ſten von Brettern, der insgemein 9 Fuß lang, 


4 Fuß breit und 18 Zoll’ Hoch. zu ſeyn pflegt. 


Der Boden dieſer Kalfbanf iſt nach ver Kalk 
fute,a b zu in etwas geneigt, Damit der gelöfchte 


Kalk gut nach) der Kafffute ablauft. In dieſer 


. Abſicht hat die Kalkbanf nach der Kalkkute zu 


auch einen Schieber: e f,. den man ausziehen 


kann, und vor diefem Schieber eine furze Rinne g. 
Bringt es die Gelegenheit des Orts mit fich, fo 
legt man die Kalfbanf nebft der Kalkgrube gerne 
neben einem Brunnen oder Pumpe an, und lei⸗ 


tet das Waſſer mit einer Rinne zu der Kalfbanf. 
In der letztern wird nun der Kalk folgenderges 


ſtalt geloͤſcht. Man leitet erft etwas Waſſer 
in der Kalfbank und fchürtet hierauf in diefelbe 
einige Mulden voll gebrannte Kalffteine. Auf 
‚biefe wird fo viel Waſſer geguflen, daß ihre 

- Köpfe oder Spitzen noch etwas hervorftehen. 
Ruhig und ungeruͤhrt muß nun der Kalfftein fich 


in dem Waſſer erhigen, und fo zu jagen _. 
— | u * 


- 


Shhald er aber gekocht hat, werben die Kalk 
fleine mic der, Kalkhacke aus. einander: geftoffen 


und gut durch einander gearbeiter. Die Aal 


backe Tab. I Fig, 1. hi gleicht faſt einer groſ⸗ 
fin Kohl⸗ oder Gartenhacke. Ihr laͤngliches 


und nicht gar zu breites. Blatt von Eifen iſt 


18 Zoll lang und 2 Zoll.breit, und hat oberhalb 
eine Hülfeoder ein Rohr. Vermittelſt des letze 


tern wird mic der Hacke ein 6 bis g Fuß langer 
Stiel h vereiniget, womit der Maurer nach Allen. 
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Orten der Kalkbank reichen Fann.' Endlich ‘ze 


net der. Maurer den Schieber‘ ober die Schüge 


Fish ef, und läßt den Kalk in die Kalffıre 


ab 6." &o wird eine Kalkbank voll. Kalf nach 
der andern geloͤſcht, und in die Kalkkute geleitet, 
Es if nach der gewöhnlichen Meynung ſehr dien 


lich, wenn man den gelöfchten Kalk wenigfteng 


einen Winter über in der Kalffuce ungebraucht 
liegen laͤſſet, denn er geht in eine Gährung über, 


loͤſet ſich in feinen Fleinen Theilen auf, undiwird - 


hiedurch feiner und bindender. - Doch giebt’ eg 


einige Bauverftändige, die diefer hergebrachten 


Meynung nicht beypflichten, und den neuerlich 


geloͤſchten Kalf eben fo bindend finden. So wer 
den mit frifchgelöfchten Kalk die mehreften Fönigs 


ſichen Bauten in Berlin vollender. Soll aber 


‚ der’ gelöfchte Kalk einige Zeit in der Kute liegen 
‚ bleiben, und er iſt nicht mehr wäfferich, fo fchüts - 
ter man Mauerſand auf denſelben, bedeckt die 
Kaltkute auch wol mit Brettern. Beydes ger 
ſchiehet in einer doppelten Abſicht, damit nemlich 


der 


’ 


— der Kalk zur — — ſtark elnfrlerch, 

theils, damit die Seuchtigfeit nicht su ſehr — 
Bunfit, Sp: 

Dis jetzt habe ich bios von den Steinfafk. de 


2 debet,. Sn: einigen Gegenden. der Mark Bram 
denburg — man ſich aber auch des fog® 


nannten Krd⸗Mergel⸗ oder Sparkalks, 


9— aber nicht in Berlin und Potsdam. Dieſer Kalt 


vird aus einer Mergelerde gebrennet, fo einige 


F Naturforſcher für ‚eine mit: etwas ‚Sand ver⸗ 
miſchte Kalkerde Halten, - Der. gebtannte Kalk 


. led Meines Wiſſens ungeloſcht verbraucht. Sch 


- habe felbft einige dieſer Kalfgruben , in, meſner 
Zugend ohnweit Prenzlau. in der Ukermark ge⸗ 


ſehen, und nun in demjenigen Abſchnitt kuͤrzlich 
beſchrieben, in welchem von. der Kalkbrennerey 
die Rede war. Der Sparkalk iſt weißer, als 
der Steinkalk, aber nicht ſo bindend. Man vera 
miſcht ihn beym Gebrauc) gleichfalls mit etwas 
Sand, Einige Mauter wollen wiſſen, daß 
man auf einen Anwurf von Sparkalk nicht gut 
weißen kann. Endlich nennen einige Maurer 
auch eine, Mihung von Steinfalf und. Lehm 
Sparfalf. dar 

23) Det Sand j ſo gedachtermaſſen dem 
Sale beygemiſcht wird, heißt Mauerſand. 
Ueberhaupt muß er ſcharf, und. ohne Erde und 
fremdartige Thelle ſeyn. Gewöhnlich iſt es eine 
Art rothen Kiesſand. Zum: Mauern ſelbſt bes 
bient man ſich des ſogenannten Grubenſandes, 
der, ha rn einige. Su tief Feen 
graben 


W 
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graben: wird rund großkoͤrnig iſt. Es iſt gut,/ 
wenn er einige Zeit vor dem Gebrauch gelegen 
bat, Noch ſchaͤrfer muß der Sand zum Putzen 
dar Stirnwaͤnde ſeyn, weil der Mörtel in die⸗ 
im Fall am ftärfften binden muß; wozu fich 
denn der Fluß + oder Seefand am beften schickt, 
Sn Berlin, wählt man hiezu den Sand aus der 
Muͤggel, einem Landjee ohnweit Fuͤrſtenwalde. 
Aller Mauerfand wird zuweilen gefiebet,. und 
hiedur von fremdartigen Theilen gereiniget. 
Der Kalk an ſich iſt zu leicht und. vereiniget ſich 


| her. nicht gut mit den ſchwerern Mauerſteinen. 
Dieſerhalb werden unter 4 gelöfchten Kalk 4 Sand 


| gem fcht ,. oder-man nimmt and ende. zu glei⸗ 
chen Theilen, und dieſe Miſchung heißt Moͤr⸗ 
Sand und Kalk vermiſcht verhaͤrten aber 
Buch), die Länge ver Zeit zwiſchen den Mauer⸗ 
einen. 
4) Der Gips wird von dem Maurer blos 
zum Abpusen der berohrten Decken und Wände . 
eines Zimmers unter den Kalf gemifcht: Denn 
der Gips verfchluckt fogleich das Waͤßrigte des 
Kalks, und macht, daß Diefer beffer bindet, 
Ueberdem forme der Maurer zuweilen aus’ ‚Gips 
And Kalt Verzierungen an den Decken, Wänden 
Und Kaminen, die abet je ist nicht fonderlich im 
Gebrauch find, Bey den Stirnwaͤnden wird der 
Gips: nicht. fonderfich gebraucht ; weil er in der 
Luft verwittert. Doch thut er bey der Stu 
cacnrarbeit der. Stirnwaͤnde befanntermaffen 


Dienſte· Der Sipe wird von den Gipsbren ⸗ 
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nern hor dem Gebrauch gleichfalls gebrannt, * 
ſchon gebrauchter Gips kann wieder gebranuc, 
| gerfehlägen geſiebet und wieder genutzt werden. 


55 Der Kalk vertiäge ſich nicht gan zu: gut 
| Ai der har zu ſtarken Hitze / ſondern ſpringt in 
derſelben a6,  dieferhalb: nimmt der Mater 
ffaec bes Kalks zu den Brandtmauern, zum 
Mauerwerk der Brandtweinsblaſen und zu allen 
übrigen feiterfeften Müitern den bekannten &.chm. 







. Derjenige Lehm ift der ‚befte, der weich, Ne | 


feine Sandtheile und andere fremdartige 
bey ſich fuͤhret, und der ſogenannte T 
iſr zum Mauern am beſten, wenn er mr 
gar zu ſtreng iſt. Man findet ihn aber nie ganz 
undermifcht. Vor dem Gebrauch muß er mit 
Waſſer benetzt, und mit der Lehmhacke gut durch⸗ 
gearbeitet werden, wodurch er in ſeinen Feinflen 
Theilen gut aufgeloͤſet und bindender wird· 





:6) Die Katten fragen. befauntermaffen. 7 


Sitne auf. den Ziegeldaͤchern, und, uͤberdem 
ten ſie auch die Verſchalung der Bogen bey Ki 
fengewoͤlben, damit fie nicht umfallen. 
ſind 12 bis 24 Fuß lang, ‚, und nur einige — 
breit und dicke. Man kauft ſie in Berlin ae 
den Magazinen und von den Bauern. 
| Dächer werben mit Lattnägel gelattet. 

7) Dachſplitte oder. Spleißen: ‚werben 
bey ——* Dächern unter die Fugen der Steine 
geftecft, um den Megen abzuhalten. .: : Man 


fralter. fie aus ER und mit ihrer Ver⸗ 
fertigung 
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—* ſich beſondere Arbeiter in Waͤl⸗ 


wi Die Balkeni in den Decken, fo wie auch | 
alles Holzwerk der böfzernen Häufer,. muͤßen 
innerhalb der Zimmer befanntermaffen mit Rohr 
gefprügelt. werden, weil der Kalk beym Putzen 
an dem bloſſen Holz nicht anhaͤngt. Der berli⸗ 
niſche Maurer kauft das Rohr aus Spandau, 
wenn es bereits ausgetrocknet iſt, im Fruͤhjahr, 
und am liebſten im Herbſt. Die Fiſcher ſchnei⸗ 
den es zu Winterszeit auf dem Eiſe. Das Rohr, 
wird auf dem Holy mit Drath vermittelſt der 
Rohrnaͤgel befeſtiget. | 
99 Kackmus: void benm Weißen der ge 
pußten Wände mit Waſſer gekocht unter 
dem Ralf gemiſcht. Iſt die Wand erſt neu 
abgeputzt/ ſo braucht man nur ſehr wenig Lachs 
mus unter den Kalk zu nehmen; ‚mehr aber, 
wenn die Wand alt iſt, um diefer hiedurch den 
gelben Schmuß des Nauchs zu benehmen. «Luck 
mus witd- aus. ungelöfehten Kalf, Gruͤnſpan 
Salmiack und Heidelbeeren gekocht. 
10), Mit Ruß wird der graue Fuß der 
Kalkwaͤnde innerhalb der Zimmer gefaͤrbt. Es 
g befansit genug , daß man in dieſem und allen 
aͤhnlichen Faͤllen blos Kienruß nimmt. 
11) Endlich werden die Stirnwaͤnde (Fagades) 
Der Häufer in Staͤdten, mit verfchiebenen mines 
raliſchen Karben angeftrichei , ‚ Wovon. ch an 
ſeinem Ort reden werde. 
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1. Die Werkzeuge der Maurer find zwar 


| groͤßtentheils einfach, aber zum Theil koſtbar, 
| wenns ins Groſſe gehet. ‘Tab: II. 
Der Bauherr muß manche Dinge vorläufig 
herben ſchaffen, e3 fen denn daß der Maurermei 
ſter die Arbeit entweder auf Berdunf übernommen 


hat, da dieſer fie felöft halten muß, ober fie 


ohnedem dem Bauherrn gegen eine Erkenntlich⸗ 
keit zum Bau aͤberlaͤßt. Dieſe Stuͤcke ſind fol⸗ 
gende: 
ı) Die Ralkkute nebſt der Ralkbank 
Tab. Il. Fig.l. wovon ſchon oben geredet 
habe 

2) Zandrammen Fig. werben: beym 
Fundament gebraucht, um hiemit die groſſen 
Grundſteine der erſten Bank ober der erſten Lage 
ein⸗ und an einander zu rammen. Sie iſt von 
einem ſchweren Holz, und gleicht einem abgekuͤrz⸗ 
ten Kegel. Am ſpitzen Ende hat ſie zwey Hand⸗ 
haben. 
37— Rummbkarren Fig. XI. womit von den 
Handlangern, Kalf, Sand. und Steine herbey 
| gefarvet werden. Sie find befannt genug, und 


haben eine beftimmte Größe. 


4) BRalfkaften Fig. XV. find 3 Fuß fange, 
18 Zofl breite und 4 Fuß hohe hölzerne Kaften, 


an beyden Seiten mit zwey Handgriffen verſehen. 


Der Kalkwird hieraus ber Det Arbeit vermauerr. 
5) In Waſſerfaͤßern Fig. XIX. wird Das 

Waſſer herbey getragen, und in Die Handwan⸗ 

nen Ti ig RX. — der Maurer den Beſpreng⸗ 


pinſel, 
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ginft wenn et die Steine. beym Mauern be | 
ne 
: 6) In den, befannten m ulden Fig, IE. | 
wird dev Kalf bon dem: Handlanger i in die Hehe a 
getrag en. 
y) Die Ruͤſtbocke Fig. XXIX. R nd 3, 6 


bis 8 Fuß Hohe hoͤlzerne Boͤcke. Dieſe Boͤcke bie . 


nen blos zur Ruͤſtung bey der Aufführung des . 
erften Stockwerks. Auf einige dieſer Böce 
werden nemlich Bretter gelegt, und die Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache bringt: es mit. ſich, daß man 
zuerſt niedrige, wo) und nach aber hoͤhere Boͤcke 
nimmt. 
8) Sobald aber. das erfte Stockwerk aufs 
gefuͤhret iſt, fo Eann die Hauptruͤſtung ange 
bracht, und an. dem: erfien Stockwerk befeftiget 
werden. “Der Raum erlaubte nur, in der 
11. Fig. auf: der Kupferplatte eine einzige Ruͤſt 
ftange mit-abgebrochenen horizontalen Stangen 
anzubringen. . Ein folches Gerüft befteher nems 
lich) aus mehreren ftarfen hohen Ruͤſtſtangen 
Fig.Ill. ab, die etwa.4 bis 6 Fuß auseinander 
ſtehen. Sie ftehen fenfrecht, etwa 3 bis 4Fuß 
von der: Mauer entfernt... Ueber dem erfien 
‚Stockwerk des Gebäudes, liegt neben den Ruͤſt⸗ 
ſtangen eine horizontale Stange, die man Ras 


rine ed nennt, und mit Ruͤſtſtricken und 


Ruͤſtnaͤgeln an jeder, im bier Erde gegrabenen 
Ruͤſtſtange befeſtiget, oder‘ angewuͤrget iſt. 
In das Ruͤſtſtrick wird mit einem Anittel‘, F— 
man — 3 Wuͤrgeknippel 


—— 
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‘> nennet, gefpannet ; und es gehoͤren beſondere 
Handgriffe dazu, dieſe Ruͤſtſtricke gehoͤrig zu.be 
feſtigen. Denn hierauf‘ beruhet die Feſtigkeit 

des ganzen Geruͤſtes, ſo nebſt den Materialien 
die von Natur ſchwer find, auch Menſchen tra 
gen muß. Von jeder Raͤſtſtange bis zur Mauer 
gehet in c eine kurze Stange, fo man Netzbaum 
‚oder auch Netzriegel nennet, fo aber in der HE 

"Fig. nicht in die Augen fallen Fan :- diefe Stange 
reicht von jeder Ruͤſtſtange zur Mauer des un 
terften Stockwerk, und ſteckt mit einen Ende 
in der Mauer; an dem. andern Ende kann man 
fie gleichfalls an der Ruͤſtſtange anwürgen, zu⸗ 
mal wenn feine Karine vorhanden iſt; und in 
dieſem Ball ift es norhwendig. Iſt aber eine 
Karine vorhanden, fo ruhei zwar jeder Netzbaum 
mit einem Ende in einen Koche der Maner des 
erften Stochwerfs; mit: dem andern Ende Tiegt - 
er aber aufder Karine auf. Hier wird er gleich⸗ 
falls mie Ruͤſtſtricken angewürgt oder befeftiger. 
Auf den ſaͤmmtlichen Mesriegeln ruhen die Ruͤſt⸗ 
bretter, worauf die Materialien liegen und Die 
Menſchen ſtehen. So iſt nun das erſte Stock 
werk der Hauptruͤſtung vollendet. So wie aber 

die Mauer nach und nach in die Hohe ſteigt, 
muͤßen auch auf vorgedachte Art mehrere Stock 

werke in: der Nüftung: angelegt "werden. Iſt 

ein Gebäude: ſehr hoch," fo daß die umterften 

Ruͤſtſtangen nicht mehr weichen‘, fo muß an jede 

Ruͤſtſtange eine neue angewuͤrgt werden, und ak 
diefen neuen Ruͤſtſtangen bringt man die obere 
J | Stock⸗ 
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Stockwerke der Ruͤſtung an. Auf das unterſte, 

ſo wie auch aus einem Stockwerk der Ruͤſtung ins 
andere, gelangt man auf Leitern. Iſt der Bau an⸗ 
ſehnlich und groß „wie z. B. ein Thurm, fo daß viele 
ſchwere Materialien in die Hoͤhe geſchafft werden 
muͤßen, ſo muͤßen dieſerhalb außerhalb des Geruͤ⸗ 
ſtes noch Bruͤcken angeleget werden; wodurch 


denn die Anzahl der zur Ruͤſtung erforderlichen 


und genannten Stuͤcke vermehret wird. Eine 
ſolche Bruͤcke iſt in Verband von Bauholz, und 
daher ein Werk des Zimmermanns. Es wird 
auch zur Ruͤſtung ein gutes Bindetau erfordert, 
um manche Materialien in die Höhe zu ziehen: 
Das Bindetau wird .nemlich um die Materialien 
gebunden, und an diefes wird ein anderes Tau 
angefnüpft. Mit dem letztern zieht man die 
Materialien mit Menſchenhaͤnden in die Hoͤhe. 
In manchen Faͤllen z. B. bey Thuͤrmen, ziehet 
man auch die Materialien in Kaͤſten mit einem Tau 
in die Hoͤhe; ja, groſſe Werkſtuͤcke muͤſſen mit 
dem Richtbaum des Zimmermanns vermittelſt 
des Klobens in die Hoͤhe geſchaft werden. In 


groſſen Städten haben die Maurer vorraͤthige 


Ruͤſtungen, ſo fie dem TREE gegen eine Er⸗ 
Fenntlichkeie leihen. . 

9) Beym Ruͤſten find Handſaͤgen Fig. 
XXXIL und Handbeile Fig. XXL. umentbehor 
lich. 
10) Dachkaſten Fig: xvi. werden mit 
Kalk angefuͤllet auf den Daͤchern gebraucht, ve, u 
fie an Die Latten ee werben. — — 

e 
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| Alle nachfolgende Werkzeuge muß aber ver 
- Maurer zu feiner Arbeit mitbringen, ohne daß 


ver Bauherr deshalb Sorge tragen darf. 
11) Der Brundbohrer Fig. XIII. iſt ein 


Zu Loͤffelbohrer, der aber vorne eine Spitze hat. 


Es gehoͤren hiezu drey Stuͤcke der eigentlichen 
Bohrer, das Mittelſtuͤck und der Anſatz. Der 
eigentliche Bohrer hat vor ſeinem Loͤffel eine 
Spitze a, und der Löffelb-bringt.das Erdreich her⸗ 
aus. Das Mittelſtuͤck dient nur zur Verlaͤnge⸗ 
rung, und derer koͤnnen nach Befinden mehrere 
Mittelſtuͤcke angeſetzt werden, wenn man ſehr 
tief in die Erde eindringen muß. Der Anſatz 
* oben einen Ring, worinn eine Stange ge⸗ 
ſteckt wird, und an dieſer drehet man den Boh⸗ 
zer um. Auf ber erforderlichen Grundfläche. c 
jedes diefer Stücke ift entweder : eine Schraube 
oder Schraubenmutter ‚ und hiedurch werden die 
Theile mit einanver vereiniger. Kurz, Kenner ſehen 
leicht ein, dieſer Bohrer gleicht einem gewoͤhnlichen 
Bergbohrer, und beyde Bohrer haben auch einerley 
Zweck. Die XIII. Fig. ſtellt nur den eigentlichen 
Bohrer vor, ohne Mittelſtuͤck und Anſatz. Es 
wird hiemit der Boden worauf ein Gebaͤude zu 
ſtehen kommen ſoll, vorlaͤufig unterſucht. Wenn 
nemlich der Bohrer nach: und nach Sand, Lehm 
naſſe Erde u.d.g. heraus bringt, fo fann man 
hieraus auf die Erdlagen des Bodens fchließen. 
Folglich auch auf die-Lockerheit und Zeftigkeit des 
‚rundes überhaupt. _ Hiernach beſtimmt der 
Maurer aa wie: — er den Grund aus⸗ 
graben 


A 


ve 
L ar 
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graben muß, bis er zu einer feſten Erdlage gelan⸗ 


get, und wie viel Steine er ohngefaͤhr zum Fun⸗ 
dament vomoͤthen bat. Bey Vertiefung der 


Grundgraben im Waſſer grunde bedient man 


ſich auch zuweilen des: Sandbohrers deſſen 
Geſtalt und Gebrauch ich; im! vorigen Theil 


ı unter den Brunnenmacher veſchrieben habe. 


12) Der Schellhammer Fig. XVH. iſt 
ein groffer eiſerner Hammer, womit bie Kalk⸗ 
fteine zum Fundament im erforderlichen Fall jet- 


— ſchlagen werden. Zu eben dieſen Gebrouch iſt 


auch die Fleche Fig. XXXVIIi. beſtimmt. "An 
einer Seite gleicht ſie einer Picke, an der an⸗ 
dern aber einen Bell, Mit einer oder der andern 
Seite wird nach Befiliden der Kalkſtein in Fleis 
nere Stuͤcke zerlegt. Man nennt dieſes Werk⸗ 
zeug auch wol en auer hammer. | 


13) Der Sptengpinfel Fig. XXL. iſt über; 


haupt nur 1J bis 2 Fuß lang, nur der Pinſel 





(oft iſt von Schiveineborften, die auf einem 


den hiemit die Steine, ehe man fie auflegt, und 


im erforderlichen Fall auch ber Kalk mit MWafler 


beſprengt. 


rzen hoͤlzernen Stiel aufgepicht ſi nd, Es wer⸗ 


) 


| 14) Mit der Mauerkelle Fig XXX. wird = 


‚per Kalk: angewprfen. Sie fe von Eifen mit 


‚einem ‚hölzernen. Stiel. .: | 

7... 15) Mitdem M auerbanmee Big xxxiu. 

ſelbſt, treibt der Maurer die Steine zuſammen, 
und mit Lu gegenfeitigen. Haue, ſo einev Hacke 


4 gleicht, 


u 
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| gleicht r behauet der Profeſſi ioniſt die Steine im 
- erforderlichen Fall. 


16) Der. Wianerfebnur Fig. xvi. einer 


gewöhnlichen Schnur auf einer Rolle, bedienet 
ſich der Maurer: um hiemit eine gerade Linie 
nach der Flucht/ wie er zu ſagen pflegt, — 


meſſen oder zu beſtimmen. | 
17) Winkel. werden - aber: winkelrecht mit 


XXXIV. aus gemeſſen. 
18). Mit einem 10 Fuß fangen und — 


tigen Maaßſtaab, worauf die theinländijchen 
Fuͤße angedeutet ſind, mißt man fangen aus, 


wenn fie. über ‘ein. Fuß lang find, Fig. XXII. 
Die Zolle Fleiner Längen. werden mit dem bekann⸗ 


ten Fußſtock over Zollftöck gefunden. 


19) Die SeywageFig. XXVI. beftimmt, 


ob eine Fläche horizontal iſt. Es ift ein Brett, 


abc fo nad) einem gleichfchenflichten Triangel 


zugeſchnitten ifl. Bon der Spige | bis zur Hälfte 


der Grundlinie ac wird auf einer Seite eine % 
nie gezogen, und aus det gedachten Spitze b 
hänge an einer Schnut b’d.. eine Bleykugel d 
hinab. Iſt die Maͤuer, deren vbere horizontale 
Flaͤche man ausmeſſen will, nur kurz/ ſo ſetzt 
der Maurer die Setzwage auf ein 

20) Richtſcheid Fig: XXVII. dieſes ſchma⸗ 


Se Brett muß durchgaͤngig geradelinigt ſeyn. 


Der Maurer bedient ſich dieſes 4 bis 6 Fuß 


langen Richtſcheids aber nicht blos beym Horb 


zontalen ku ar Nr Abrichten ſondern 
| Hält 


dem befannten. eifernen Winkelmaaß Fig. | 
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halt es auch auf der Seite gegen die Mauer um 


zu erfahren ‚ob - dieſe nicht “etwa bauchig oder 
hockrig aufgeführet iſt. Iſt aber. die. abzurich⸗ 


tende Mauer lang, ſo ſtellt man — bar 
‚gen auf dag längere — 


21) Wageſcheid, Fig. XXI. ; B beym 


Abricheen der Sleiden und Wiederlagen des 
ganzen Gebaͤudes oder auch eines Pflaſters. 
Das Wageſcheid weicht nur in Abſicht der 
Größe von vem Richtſcheid ab. Denn es iſt ein 


16 bis 20 Fuß langes, und 9 Zollbreites Brett 


Nach Befinden legt der Maurer entweder das 
Richtſcheid oder: das: Wageſcheid auf die Mauer, 


und ſtellt auf eins oder das andre die Setzwage. J 


Haͤngt die Schnur genau in. dem gedachten 


Strich der Setzwage und fälle alſo auf die 


Mitte ihrer Grundfläche , jo ift die Fläche hori⸗ 
zontal, oder fie hänge auch. nach der- Seite zu, 
wohin fich die Schnur neigt. So wird nun eine 
Mauer horizontal abgerichtet. 

22) Mit dem Loth over Bleyloth Fig, V. 


findet aber: der Maurer , ob die Mauer:fenfrecht 


aufgeführer if. Es ift eine 40: Buß lange 


Schnur, die auf eine Rolle gewrrfelt.iftt. Die | 


Rolle drehet ſich auf einer Spille mit einem 


Handgriff um, - Damit man das Bfeyloth an der 


Schnur deſto beſſer ſinken laſſen kann. Denn 
an einem Ende der Schnur haͤngt ein eiſerner 
mit Bley ausgegoſſener Cylinder. Beym Lo⸗ 
then hält der Maurer die Schnur gegen ‘die 
Mauer, ſo daß ſie — Gewicht erforder⸗ 


en |.’ Zu 


18 gweyter Abſchnitt. J 
lich katkecht hinab hängt: Der durchgaͤngig 


gleiche Abſtand der Schnur von der Mauer zei⸗ 


getan, ob diefe. allenthalben fenkrecht aufgefuͤh⸗ 
ei Hievon iſt aber nech die obige Mauer⸗ 
ſchnur verſchieden. 

23) Der Latthammer Fig, VI. ift in Der 
Hand des: Maurers, ſowohl wenn ein: Dach 
gelattet wird, ald "auch wenn Bogen verfertiget 
werden. Außer der ‚gewöhnlichen Bahn ar 
einer Seite: Hat er ‘auf. der andern Seite eine 
Spitze, ſo rim erforderlichen Fall beym Verna⸗ 


geln ein Loch vorſchlagen, und :alfo die Stelle 


eines Nagelbohrers vertreten muß. Der Fig. 
VI: gezeichnete Latthammer hat alſo hinten 2 
Spitzen, eine kurze und lange. Vermuthlich 
ſoll die kurze nur: die Stelle des naͤchſten Nas 
gels andeuten, wenn 2 Maͤgel neben einander 
eingeſchlagen werden. Gewoͤhulich hat er mug 
eine Spitze. 

24) Die Dünnfebeibe Fig. XIV. ft; ein 
vierfantiges 18 bis 20 Zoll langes und: breites 
Brett, unten mit einem Stiel. Beym Putzen 
ber Decken und Waͤnde Hals der Maurer Die 

Duͤnnſcheibe an ihren Stiel in der linfen Hand, 
und auf der ‚Scheibe liege ber Kalk r den er ans 
werfen will. 

25). Das Reibebrett Fig; XXIX. iſt ein 
8 bis 9 Holl langes und 6 Zoll breites Brett, 
ſo an einer Seite voͤllig glatt und eben, an der 
andern aber mit einem Geiff verſehen iſt. Beym 
| Pugen wit hiemit bet angeworfene Mörtel feft 

er und 


* 
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un: glatt gerieben: ‚Ein groͤßeres Reibebrett, 
ſonſt aber von eben der Beſchaffenheit, diene 
die. Wand im Ganzen, insbeſondre aber an den 
Kanten, z. B. neben den: Fenſtern, mit einem 
ſtarken und gleichen Zuge zu ebenen, denn ein 
gewoͤhnliches kleines Reibebrett reißt Locher in 
die Ecken. Dieſes 3 bis. 4 Fuß. lange und 6: . 
Zoll breite: Reibebrett heißet Rarterfche 
26)Die Pugeifen: Fig. XXIV: find ge⸗ 
bogene oder an beyden Enden aufgeworfene Ei⸗ 
fen, ſo an einer Seite eine Spige an der an⸗ 
dern aber ein vierkantiges Blatt haben. Beym 
Putzen werden hiemit die Eden z.B. der Ge⸗ 
ſmſe ausgeſtrichen. Der: Stuckaturer ‚bedient: 
ſich dieſer Eiſen zwar vorzuͤglich, bey Bildung, 
Des Stücks, doch zuweilen auch der Maurer z. 
B. an den Ecken der Geſimſe, wie geſagt; vor⸗ 
zuͤglich aber bey den Rinnen in der Quadratur 
der bauriſchen Arbeit. (Boſſage) 
27) Der Gipstiſch Fig. Xxvin. ſt ein 
gemeiner Tiſch mit einer 3 Zoll hoben Leiſte 
umgeben. Gips und Kalk werden auf dieſem 
Tiſch zum Stuck gemiſcht. Doch giebt ſich der; 
Bildhauer in kleinen Staͤdten wo keine Stucka⸗ 
turet find, mehr mit den Sau ab, als in 
— 
28) Die Berzierungen von Gips: und Kalk 
3 B. Blumen, halberhobene Köpfe. Fig: XXXV. 
2c- bildet der Maurer im erforderlichen Fall zum 
Theil in hölzernen Formen, und Flebt fe alsdenn 
mit ie Oi auf der Wand an. 
=) Schar 
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J 29 Sqhablonen ode Profile Fig 
ſind Bretter, die an einer hohen — ik 
der Geftaltreines Geſimſes ausgefchnitten ſind. 
Wenn das Geſimſe, fowohlsin » als außerhalb 
des Gebaͤudes gemauert und: mit Mörtel bewor 
fen ift, ſo wird mit dem Schablon nachgezogen, 
wodurch man das Geſimſe vollig bildet. 
30) Der: Weißpinſel Fig. XLIV. iſt ein 
Pinſel von’ Schweinöborfien , fo auf einem 7 
bis g: Fuß langen hoͤlzernen Stiel aufgepiche iſt. 
Die Wände werben hiemit zum legten mal abs 
geweißt. Gin folcher bereits: abgenugter Pinfel 
wird gebraucht, die Wände das erftemal zu. über 
weißen‘, und heißt alsdenn Schlämmpinfel, 
Ein. abgenugter Schlaͤmmpinſel dient wieder, 
die alten Wände abzureiben, bevor fie uͤberweiſ⸗ 
ſet werden.“ Dieſer heißet Staubpinſel, weil 
er den Staub von den Waͤnden abnimt. 

31) Die Brechſtangen, Fig. XXXV. Pi 
cken Fig. XXV. und Flechen Fig. XXXVIIL 
werden zum Einbrechen in alte‘ Mauern ge 
braucht. Von den Flechen habe in einer am 
dern Abſi cht bereits unter ER ge⸗ 
vedet. _ 2. 

44 ze) Das’ Pifitieeifen; j Fig. XXXVIL ift 
eine 4 Fuß lange und Zoll dicke runde und 


in etwas zugeſpitzte eiferne Stange mit einem 


eifernen Griff. Es werben hiemit, ob ſchon nur 
ſeiten, die Wände vifitivet ; ob fie zur Feuerung 
taugen, ob fie ftarf genug find, u. d. g. * 
| zB} man _ wol vorläufig. in die Erde j: 

\ | 2 
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inen gegrabenen Kellerloche zu unterfüchen ob 
inten feſter Grund: oder Sumpf if. 
Außer dem ’Schurgfell Fig. VII. von einen 
gut gar gemachten Kalbfell, fo fich ber Maurer, 
gleich seiner Schuͤrze, ben der Arbeit umbindet 
und: umfhnallet, den Kalk und Stäub von den 
Kleidern abzuhalten, muß jeder Maurergeſelle 
einen Sprengpinſel, einen Mauerhammer. und 
Kelle, sein Nichtfeheid, ein Loth, eine Dünns 
fcheibe, ‚ein Reibebrett und eine Karterfche eigens 
thuͤmlich befigen und bey der Arbeit gebrauchen. - 


Die übrigen Werkzenge hält entweder der Baw 


herr ,. wie ich oben angezeiget habe, oder der 
Mauermeifter, und zwar legterer zum Gebrauch) _ 
aller beyeinander arbeitenden Geſellen. ‚Die legs 
tert, ſo nemlich der Meifter Halten muß, ind 
mit; von: Nummer 1 ı bis 32 benennet, ſo wie 
auch, unter dieſen die eigenthuͤmlichen Werkʒeuge 
der Geſellen. 

AIII. In der elendeſten Bauerhuͤtte , von 
Hol; und Lehm , worinn ein maſſiver Scors 
ſtein iſt, wie doch billig der Feuersgefahr wegen 
ſeyn ſollte, findet der Maurer beym Aufbau Ar⸗ 
beit, aber noch mehr bey dem groͤſten Pallaſt. 
Kurz es ift Fein einigermaffen anjtändiges Ge 
baude, bey deffen Errichtung nicht die Beyhuͤlfe 
des Maurers erfordert, würde , ſowohl in der 
bürgerlichen, als Krieosbaufunft, und zuwei⸗ 
len aud) beym Waflerbau. Ich müfte daher . 
einen Solianten fchreiben, wenn ich die jämtlichen 
Verrichtungen des Fe nur einigermaffen 

faſſen 


— 
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faſſen wolte. Die Graͤnzen dieſes Werks ſchraͤn⸗ 
ken mich ein, und erlauben mir nur, ein einzi⸗ 


ges Beyſpiel zu geben, und biefes fen ein buͤr⸗ 


gerliches Haus, maſſiv von er⸗ 


richtet und maͤßig verzieret, in einer an⸗ 


ſehnlichen Stadt. Es mag dieſes Haus zwey 
Stockwerke haben, ohnerachtet Fig. X. drey 


Stockwerke vorſtellet. Dagegen hat dieſes aber 


wider die Regeln der Symmetrie nur 2 Fenſtern 
zur Breite, um den Raum zu erſparen, und 
die Thuͤre iſt an der linken Seite. Ich will da 


gegen ein Gebaͤude annehmen „deſſen Haus⸗ 


thuͤre ein Thorweg zur Einfahrt in der Mitte iſt, 
und das auf jeder Seite wenigſtens eine Scube 
hat. Wenigſtens iſt ein ſolches Wohnhaus 


ſymmetriſcher. Der Raum beſtimmt zwar die 


Laͤnge eines ſolchen Wohnhauſes, zumal in ei⸗ 
ner Straſſe der Stadt, wo jedes Haus einen 
eingeſchraͤnkten Platz hat. Iſt aber Raum vor—⸗ 


handen, fo rechnet man wenigftens auf den Flur 


8. Fuß breite, wenn eine‘ Auffahrt vorhanden 


| = foll, und jede Stube: erhält in der Stirns 


wand wenigftens 14 Fuß Breite. Hiernach 


würde die ganze Breite des Haufes, in dem am 
genommenen Fall, 36 Fuß betragen. Iſt Raum 
vorhanden fo wird neben jeder. Stube nach) der 
Straffe zu noch eine Kammer angelegt, die we⸗ 


nigftend 6 Fuß Breite haben muß, wenn ein | 
Bette darin ſtehen, und ein ang bleiben foll. | 
In dieſem Fall wuͤrde die Stirnwand oder 


—— (apde) 48 Fuß breit ifo. Zur — 
| gie be 
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giebt mart.einem bürgerlichen. Hauſe nicht gerne 
‚unter 32 Fuß, es: fen denn daß der Hoffraum 

Graͤnzen ſetzt. Kücheumd Kammern müffen ohne 
hin mehrencheils hinterwaͤrts angebracht. werden, “ 
und das ift auch am fehicklichften und: anftändige . 
ſten. Ein Wohnhaus, wie es jetzt befchrieben 
it, wollen wir alſo zum Benfpiel annehmen, 


Nach dem Raum, nach der Wirthſchaft des kuͤnf⸗ 


tigen Beſitzers und oft auch nach deſſen Einfaͤl⸗ 
len muß nun der Baumeiſter von jeden Stock⸗ 
werk einen Grundriß, und von dem Ganzen eis 
nen. Aufriß, zuweilen auch einen auch ein paar 
Durchſchnittsriße verfertigen. Der Grundriß 
beſtimmt die Abtheilungen der Zimmer in je⸗ 


den Stockwerke, wie Fig. VIIL IX. XXXIX. 


und XL. der Aufriß aber Das aͤußere Anfehen 
des. Ganzer, -wie Fig. X. ‚Mach diefen Niffen 
des Baumeiſters, die genau nad) einen verjuͤng⸗ 
ten Maaßſtab angefertigt ſeyn muͤſſen, fuͤhrt 
nun der Maurer ein maffives buͤrgerliches Wohn⸗ 
haus auf. Endlich. fege ich feſt, daß dieſes 
Gebäude, nach, einheimifcher Gewohnheit, vor⸗ 
züglich in Berlin, im Grunde von Kalkſteinen, 
in den: Stockwerken Aber: von Backfteinen auf 


geführet wird, Bedient man fich ſtatt ver Ba - 


fleine des behanenen Bruchfteines, fo iſt nur das 
der Uinterfchied, daß der Bruchftein größer iff, 
und daß man unter. den Mörtel mehr Sand 
mischt, weil ver Bruchftein härter iſt, als der 
Backſtein. Uebrigens müffen die behauene Bruch⸗ 
oder Quaderſteine gleichfals im Verband, wie 

| die. 
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die Backſteine gemauert werden. Ich werde 
alſo bey. dem angenommenen Beyſpiel Gelegen⸗ 
heit finden, wenigſtens die. Handgriffe beym 
Mauren mit Backſteinen im Allgemeinen zu zei⸗ 
gen, Die ſich leicht auf einzelne Faͤlle anwenden 
laſſen. Jeder redet von dem was er geſehen und 
gehoͤret hat, und uͤberlaͤßt es andern, ihre ein⸗ 
heimiſchen Erfahrungen gleichfalls bekannt zu 
machen, zumal wenn dieſe noch nicht befannt 
find, wie bey dem Maurer. Denn: meines ABif 
fens ‚haben wir überhaupt noch Feine taugliche 
und brauchbare Befehreikung vom Maurer, aus 
denpmmen was in Den. Anweifungen zur Baus 
kunſt zerſtreut ſtehet, ſo aber mehr Kunft als 
Handwerk betrifft. Bon dem legten ift hier 
- aber vorzüglich. vie Rede, und ich fehreibe alſo 
in dieſem Fall’ ohne Hülfsmittel, das Wenige 
ausgenommen, fo in der erſten Ausgabe dieſer 
Sammlung ſtehet. Doch. zur Sache! 
- Lk Von dem Brundban 
Nach Anleitung des Grundriffes zum um 
 suften Stochwerf Fig XXXIX. überfchlägt nun 
der Maurer ober Baumeiſter ohngefähr den 
Pag zum Gebäude, und laͤßt diejenigen Stel 
fen, wo eine Limfaßungs = Scheid » oder Mit; 
telmauer zu ſtehen kommen ſoll, von Tagloͤh⸗ 


nern ebnen. © Sin der Baukunſt heißen ab. bc. 


cd, und.daFig. VII. Umfaßungsmauern, 


‚weil fie das Ganze umgeben; :e.f ät eine .. 
* te 


— 


— 
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—— und g'h :eine Scheidemauer. J 


Iſ der Platz zu den ſaͤmtlichen Mauern geeb⸗ 
net, ſo wird nun auf dieſem der Vorriß zu 
den Grundgraben entworfen, Hiebey bedient 

ſich der Maurer einer Schnur Fig. XLI, : die zwis 
ſchen Stäben ausgeſpannet wird, eins Maag 
flabes Fig. XXI. und eines Winfelmaafes Fig. 
AXXIV. Man fiehet leicht, daß der Maurer, 


nach Anleitung des Grundriſſes zum erſten Stock⸗ 


werk, ſehr genau nach Maaß und Winkel ver⸗ 


— — - 


— 


fahren muß. Denn hievon haͤngt die Ausmeſ⸗ 
fung und. Nichtigkeit des ganzen Gebaͤudes ab, 
da in der Folge in allen Stockwerken Mauer 
auf Mauer, nach dem. Gefege der Natur und 
der Schwere, zu ftehen kommt. | 

Sobald nunder Borriß gemacht ift, fo wer⸗ 
den hiernach von Taglbhnern die Grundgra⸗ 


ben aufgeworfen. Wiewohl vorher pruͤfen die 


Maurer die Beſchaffenheit des Grundes, und 
ohne Zweifel noch ehr, ehe fie den Vorriß ent⸗ 
werfen. Zu dieſer Pruͤfung bedienen ſie ſich 


des Grundbohrers Fig, XIII. an welchen fie 
‚nicht nur den obern Anſatz, ſondern auch im 


erforderlichen Fall das Mittelſtuͤck nach dem 


Obigen anſchrauben. Zwey Perſonen bewegen 


den Bohrer an feinen obigen Querholz, und eine 


dritte Derfon erhält ihn in greder Richtung. Sie 


ziehen den’ Bohrer zum öftern heraus, und hör 


ren nicht auf zu bohren, bis der Bohrer Triebs 
‚ oder Riesfand zum Borfchein bringt, denn hier, 


* kann man ſicher den Grund legen, wie die 


SZweyte Sammlung, Rn ä 


a Bewepter-Abfehnitt. 


Erfahrung lehrt: Es reift ſich zuweilen daß 
man am einer Stelle 6 bis 7 Fuß und tiefer 
“ mit dem Bohrer eindringen muß So muß 
man nun mit dem Grundbohrer an mehrer 
Stellen. eines jeden Mauerplatzes unterſuche 
wie der Boden beſchaffen iſt, niche nur in d 
Platze zur Umfaßungsmauer Fig Ua bed; 
fondern auch zur Mittel ⸗e f und Scheidemau⸗ 
eng h, Kurz an allen Stellen, wo ein Mau⸗ 
erwerk zu ſtehen kommen ſoll Zuweilen trift 
es ſich, daß man an einer Stelle tiefer bohren 
muß, als an der andern, und hiernach muß 
auch der Grundgraben am einer Stelle tiefer als 
an: der andern ausgegraben , alſo auch das Fun⸗ 
dament nach Diefen Gefeßen geleget werden.” Der 
Grundbohrer verfchafft einen doppelten Mutzen. 
Theils erforſcht man im voraus den Grm 
des Platzes zum Gebäude, theils kann man 
hiernach im voraus. "berechnen ; / wie vdel 
Steine ohngefaͤhr zu den Grundmauern erfor 
dert werden. — 
Nach dem Vorriß, nach der Unferfuchune 
mie dem: Grundbohrer, und endlich auch nach 
der Staͤrke der Grundmauer, wovon ich fa, 
gleich reden werde, wird nun der Grundgra⸗ 
ben aufogworfen. Man glaube aber nicht dag 
dieſer Grundgraben blos bey den Umfaßunge⸗ 
twänden Fig. VIII. a b cd erforderlichtt. "Rein 
auch bey ven Scheidewanden g h,'den Meietels 
wänden’e f, unter Treppen e vor dem Haufe, 
woenn fie von-Steinen find, unter — 
be win es 1 h⸗ 
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Saule Ser kurz wo nut ein Mauer; 

er! ei fi er * muß ein Grundgraben 
aufgewor nn errichtet 
v meh in zuweilen trift es fich, daß das. 
Ai dament oder der Boden im Örundgraben 
Pf if In dieſem Fall muͤßen in:allen Grund⸗ 
Jen); “oder nur an den ſumpfigen Stellen 
imdr pfaͤle eingerammet, und ein Roſt auf 
—— idyfaͤlen geleget werben. Allein alles 
die —E ine Arbeit des Zimmermanns, und 
ee Maurer r perrichtet bieben weiter. nichts, ale 
da * Roſt nach den Geſetzen der Maurer⸗ 
x Se ‚bald reden werde,imif Steinen 
— Auf den Roſt kommt an ihrem Ort 
ar undmauer zu ſtehen. Die Tiefe des 
abens. hab ich fehon in Betrachtung ger 
| —— “Aber wie breit muß er feyn? dieſes haͤngt 
Midi Breite der Grundmauer ab, wovon for 
i eng ie ie Ne feyn wird. "Einige Maurer laßen 
de dgraben etwas breiter auswerfen, ald 
rünbmauer, um Pag zum Mauern zu 
—* nd" illen nach Errichtung der Grumdr , 
tairet * Lücke mit Erde aus. Andre machen 
| si ade’ * als die Grundmauer, weil im 
porigen Fall’die locker eingeworfene Erde nach—⸗ 
inte n Berlin macht man den Grundgraben 
Grunde fo breit, als die Grundmauer, ‚giebt 
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m Grundgraben an beyden Seiten eine 


— oder Abdachung, damit die Erde nicht 
nachfchiegt. Am Ende wird die Luͤcke — 
* Erde ausgefuͤllt. 

N2 In 


196 Zepter Abſchnitt. J 
In den ſſaͤmmilichen aufgeworfenen S rn 
graben, wid nun eine Brundmaner 













nen, dauerhaften Bruchfteinen, ja ſelbſt a 
guten Backfteinen, fo. die Näffe ertragen Eonnen 
gehörig aufführen. Man giebt der Dauert 
gen , jeder Grundmauer unten einen breiten Sup 
verjüngt fie nad) und nach bis dahin, wo ſie aus 
der. Erde ſteigt/ auf jeder. Seite Z Fuß, und 
führt fie endlich über der Erde erforderliy au 
benden. Seiten fenfrecht auf. Allein wie 





oder dick muß das Fundament ſeyn ? dieſes hängt 
Tediglich von der Stärfe ver Mauer im unterfien 


Stockwerk, "oder welches einerley ſagen will 
von der Vielheit der Stocwerfe ab. Denn e 
mehr Stockwerke nach dem Geſetz det Schwere; 
defto dicker muß das unterſte Stockwerk ſeyn 








Indem angenommenen Fall hat dad Gebäude 


3 Stodwerfe, und alsdenn iſt die Mauer des 





unterften Stoctverfs, nach berliniſcher Gexvohm 


heit, 2 Barkiteine, dieſe nach ihrer Längege 
vechnet, ober 20 Zoll dick. In dieſem Fall iſt 


Führt. Wie gefagt, man nimt-hiegu im Berlin | 
Kalkfteine, man kann fie aber auch aus Feldfter : 


das Fundament oben, oder in der Gleiche @ 


Fuß breit, unten im Fuß aber 3 Zug. "Denn 
Stärfe 


das Fundament, oder vielmehr deſſen 

beſtimmt man in Berlin’ nicht nach der Länge 
ver Backfteine, fondern nach Fugen, weil man 
die Grundmauer mit Kalkſteinen aufführee. Je 
Breiter alfo die Mauer des erſten Stockwerts 
it, befto breiter muß auch das Fundament in 
- Pr. der 


- Ser Mauer. = 27. 


der Gleiche ſeyn. Iſt jene z. B. 24 Backſtein, 
oder 25 Zoll dick, ſo iſt die Grundmauer in der 












Sliche 3: Fuß ſtark u. ſ. w. Ich muß nun 
auch auf die Auffuͤhrung der Grundmauer 
——* und dieſe mag aus Kalkſteinen 
In der unterſten Lage (und: jeve 
ßt bey Kalkſteinen, Bank, bey Back⸗ 
ie: jede Lage von Steinennah 
— gangen Lange der Mauer oder mehrere vers 
Mauern genommen). in der ganzen ums 


Grumdgraben die Steine trocken oder ohne. Ralf 
ngelegt. Man wählt hiezu die großen weißen - 
Kalfjteine, nnd zwickt die Lücken mic fleinen 
blauen. Kalkfteinen aus. Iſt der Boden. im 
rundgraben locker oder feucht, und es ift Fein 


großen. Steine mit ver Handramme Fig. IV, - 


"ein, um die Erde einigermaßen in einen engern - 
u bringen. Ben feften Boden iſt diefes 









noͤthig. Diefe erſte eingerammte oder 
— ——— aber ſtets ausgezwickte Banf 
erhalt einen Kalkguß . Der Maurer nimt 
überhaupt beym Bermäuten der Bruchſteine, 


‚als auch ber Kalffteine , - einen gewöhnlichen 
Mörtel, der aber etwas mehr Sand enthält, 





u Bachfeinen „weil diefe leichter find, als 
je Zum Kalfguß verdünnt er nur ‚gedachten 
Mörtel” mit Waſſer, und gießt ihn uͤber bie 
ganze unterfte Bank, wodurch die Luͤcken vollig 





ausgefüllee werden. : Ben; den übrigen mn 
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4 


Lage oder Bank, ſag ich werden in jedem 


worhanden, ſo ſtampft der Maurer die 
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J —— nit it dem © a | 
— un er She 3. 4 
Steineibeftmöglichft. in Der! banı nd. Ki“ Wos die⸗ 
ſſer letzte Ausdruck ſagen wil — — ald zei 
gen. Der: Handlangen‘ tu £ aber ai af 4 
Kalk Herben; und wenn der — febr 
‚Heft iſt karrt er es auch wol in G ever 10 
8a e . chen men Auf geneigte 
‚tert, ( plano. inclinäto ). laßt man abec«d ie gr 
„ben ‚Steine: hinab. .. Per — - | 
So manert maninun:eine Bam 
J— der andern, und jede ve 
eva ding: Zoll überhaupt, damit de a8 Sun — 
ment einen breiten Fuß erhalte.) Hiemt fähut 
der Maurer ſo lange fort, bis an der Hi ie 2 
"Grundmauer: ‚noch zwey Sch A, Schichten, ie $ Lagen 
Backſteine fehlen. — Ralf 
erlauben nemlich nicht, — SUNG idamet 
eine vollig horizontale Flaͤche ‚geben, | 
ber; werden zuletzt 2 ——— 
Bd ats Oh öl ie 
mauer dieſen Aufſatz erhält „u en it de 
Richtſcheid Fig, XXIII. und Se wage F XR 
abi gewogen werden, um etwa zu 
ſie haͤngt, um den Fehle 
Baclſteine zu verbe u 


e. 
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wber Lagen Mauerſteine werden hier ge.wöhns 
üch im Verband gemauert, wie ich ſogleich im 
ſammenhang beym erſten Stockwerk zeigen 
Bde. Hiebey nur noch eine Frage, nemlich, 
wie das Fundament aus der Erde ſteigt? 
Varen keine Keller oder vielmehr Kellerbffnun⸗ 
ger oder Kellerfenſter noͤthig, ſo koͤnnte ſich bie 
Srundmauer mit der Erdflaͤche endigen: Allein 
gedachter Oefnung wegen laͤßt man jede Grund⸗ 
mauer 2 bis 3 Fuß ſenkrecht aus der Erde ſtei⸗ 
gen. Iſt nun gar ein: Erdgeflock vorhanden, 
ſo muß das Fundament noch hoͤher aus der Erde 
hervorragen, und in dieſem Fall mauert man bey 
*— web öffentlichen Gebauden zuweilen 

Hiezu nimt man Kalkſteine, Die 
dergeftalt übers ‚Kreuz Über einander eingemauert 
am Daß jederzeit eine Kante, jenes. Steins 

t und alle Kanten seinen ſchicklichen 
bſand haben. Doc) dis im Berbeygehen.ges 
ſagt. Uebrigens hab ‚ich ſchon oben ‚bemerft;, 
daß das Fundament uͤber der Erde ſenkrecht hin⸗ 
aufſteigt och) bey Grdgeſtocken auch zuweilen au⸗ 























Kerhalb ſchraͤge nach dem Innern des Gebaͤudes zu, 
— das Fundament bauriſch verzieret iſt. 
gilt dis nur von den Grundmauern, wo⸗ 
mfegongeuaucen ftehen. Endlich muß 
Bas Sundamientäoben voͤllig eben und horizontal 

— ——— hierauf das Ganze zu ſtehen kommt, 
‚amd 63 muß daher genau mit der Setzwage ab», 
. geivogen werben. Der Mauser fagt in dieſem 
| * und mich deucht ganz ſchicklich: die Mauer 

| N4 | 


on muß 
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muß: eine vollkommene Gleiche haben "Denn. 
eine ‚genaue horizontale Fläche oben auf, einer 


J Mauer heißt bey dein Maurer eine Gleiche. 


Zu dem Grundbau gehören denn. nun auch 
die Reller, die zugleich-mit den Grundmauern 
- aufgeführet werden. “Der Deutlichkeit wegen 
vede ich hievon unter dem Grundbau "zulest 
Der Zierde wegen bringt der Baumeiſter die 
Keller in einem Haufe ’gerne Hinkerwärts am, 
ed ſey denn; daß die Vielheit oder Groͤße der 
Keller ihn zum Gegentheil noͤthigen. Denn der 
Baumeiſter bringe jetzt die Kellerthuͤre gerne um 
ter der Treppe auf den Flur an, die insgemein 
mehr hinter⸗, als vorwärts fällt. Jederzeit aber 
muß ein Keller fo angebracht werden, daß jede 
Kellermauer unter einen. Stockwerksmauer zu 
ſtehen kommt, und das der Dauer und Feſtig⸗ 
keit wegen, damit Mauer auf Mauer zu ſtehen 
foinmt.  Alfo wird ein‘ Keller unter einer Küche 
oder einem Zimmer angelegt. Die Diefe des 
Kellers haͤngt insgemein von dem Grund ab; 
nachdem man Waffen findet. Erlaubet es ded 
Boden, ſo muß der Keller ganz in die Erde ſte⸗ 
hen, und ſo hoch ſeyn, daß ein May aufreche 
darinn gehen kann. 

Nach dieſen Grundſaͤtzen wird num; ugleich 
mit den Grundgraben, das Kellerloch von 
Tageloͤhnern ausgegraben, oder eine Grube, | 
worinn der Keller zu ſtehen kommt. An vem | 
Seitenwaͤnden dieſer Grube, nach ihrem ganzen 
Umfang, muß. nun su ein — J— 


\ 
Y 


N & ; * — * EN 
wo 2 J * * — 
Der Maurer. * F 201 
u. J * 


nach den obigen Geſetzen ausgegraben werden, 
und in dieſem Grundgraben werden mit Kalkſtei⸗ 
| nen Grundmauern errichtet. Doch ich muß ber 
ſuinmter reden. Jede Mater eines Keller 
worauf ver Bogen zu ftehen kommt, beiteher 
as: gnoen) Theilen, aus der eigentlichen Mauer, 
oder dem erhoͤheten Fundament, worauf eine 
Mauer des erſten Stockwerks zu ſtehen Fomme, 
und Aus der Wiederlage, worauf eigentlich 
das Gewoͤlbe ruhet. Beydı find zwar im Ber 
Band! oder vereiniget gemauert, füweit die Wie⸗ 
derlage mit 'hinauffteigt, aber man kann fie Hoch 
in Gedanken trennen, und die Wiederlage ift 
| auch niedriger, als die damit vereinigte Mauer. - 
Der erhöhten Grumdmauer ‚fo wie "auch bey 
Muldengewoͤlben der eigentlich fogenannten Kel⸗ 
lermauer an jeder ſchmalen Seite, giebt der 
Maurer 2 Stein zur Dicke, wenn das unterſte 
Stockwerk zwey Steine dick iſt, jeden Backſtein 
nad) ver Laͤnge gerechnet; der damit vereinigten 
Wiederlage aber 34 Stein. Hiernach muß der 
Grundgraben Atıfgeworfen und die Grundmaus 
 eemaufgeführet werden, fo, daß dieſe einige Zolle 
Deeiten ft, als: beyde nur gedachte Mauern zus 
farmmengenommen. Nach diefen Geſetzen fuͤhrt 
der Maurer-auf den Grundmauern die ſaͤmmt—⸗ 
Be ne und Wiederlagen: aus Backs 
auf, giebt jeder. die erforderliche Hohe 
Belchaffenheit der Tiefe des Rellriohe / 
Br übrigens im Verband, wie ich gleich 
| Be vr. Stockwerk zeigen. werde, 
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Auf bet Wiederlagen kommt das Gewölbe 
ſelbſt in, ſeiner Spannung zu ſtehen Mein 


Zweck erlaubt es nicht, bey den Grundſaͤtzen de | 


Gewoͤlber und ihren verſchiedenen Arten zu ver⸗ 


weilen. Ich bemerke alſo nur/ daß man in hie 


ſiger Gegend: zu Kellern nur Mulden⸗odet 
Muffelgewoͤlbe und Kreuzgewoͤlbe waͤhlt, 
je nachdem Raum und Umſtaͤnde es verſtatten 


Ein Muffelgewoͤlbe geht in der Breite des Kel⸗ 


lets nach einem Zirkelbogen, ruhet an den langen 
Seiten des Kellers auf den Wiederlagen, an den 
ſchmalen Seiten aber auf der Scheibe ver Keb 
ſermauer. Scheibe iſt die nur gedachte Run 
dung auf der zuletzt gedachten Mauer. die der 
Maurer richtig nach ihrem Bogen findet, wert 





er ſie nach einen bereits nebenbey aufgerichteten | 


Bogen der Lehre mauert, und hiernach Die Steine . 


gehörig behauet. Hieraus erheller/ daß ein Muß 
felgewolbe mehr Maaß zur Laͤnge als zum Breite 
bat. Ein Keller, worauf ein Kreuzgewoͤlbe 
zu stehen kommt, ift im Gegentheil gleichfeitigg 
das Gewölbe: felbft befichet aus, vier gleiche 
Eeilättigen, ‚Doch. gerundeten Tiheilen, und dieſe 
kommen ſaͤmmtlich in dem Schlußſtein, wiesin 
einem Punkt zuſammen. Die jetztgenannten 
keilartigen Theile nennt man Kappen, und we 
zweh und zwey Kappen zuſammenſtoſſen iſt ein 
ſtaͤrkere Gurt ya Re 
Jedes Gewoͤlbe muß bekanntermaſſen 

‚einem hoͤlzernen Modell, ſo der Maurer Le 

nennt,aufgefuͤhret werden," uud dieſe — 
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ihm ſeine Geſtalt. Der Maurer ſtellt nemlich 
neben der Wiederlage hoͤlzerne Klöger, die ziem⸗ 
did) ſo hoch ſind, als die Wiederlage, und, auf 
dieſen kommen, von einer Wiederlage zur ans 
 Aeın, Bogen von Bohlen zu ſtehen. Dieſe Bor 
Meiner einiger Entfernung von einander. ges 
llet werben, haben oben die genaue Rundung 
Gewoͤlbes, und werden unter einander durch 
atten vereiniget und gedeckt. Jeder Bogen 
er nicht unmittelbar. auf feinen: beyden 
zu fondern auf. einem. Keil, der alſo un⸗ 
nittelbar auf dem Klotz ruhet. Der Nugen 
wdieſer Keile wird ſich ſogleich ergeben . 

» Nach Maaßgabe einer ſoichen Lehre, wud 
un das Gewölbe errichtet. Ein Muffelgewoͤlbe 
Backſtein, oder 5 Zoll dick, fo daß 
Alſo der Stein nach feiner, Hoͤhe beym Mauern 
— re zu liegen kommt. Eben jo, dick iſt 
ud h das reuzgewoͤlbe in den Kappen in den 
Gi ten iſt es aber einen Stein dick. In allen 
dieſen Faͤ en kommt die Kante der unterſten Reihe 
— —— der aͤußerſten Kante der Wiederlage 
ſtehen Uebrigens werden die Steine gewoͤhn⸗ 
lich m Verband gemauert, wie ich bald zeigen 
werde. Der Maurer pflegt die Steine nicht 
i artig zu. behauen, fondern die Kanten zweyer 
ber einander liegender, Backiteine Fommen nur 
harf auf einander zu ftehen, fo wie bie Lehre 
eiſet Bringt die Natur des Gewoͤlbes es 
mie fi), daß nur ſhwache Lucken zwiſchen zwey 
benachbarten Reihen Steinen entſtehen, fo wer⸗ 


ar den 
































504 3weyten aoſthain. 
den die Luͤcken nur gewoͤhnlich mit Kalt ausge 








— 


man ſie mit kleinen Zwickſteinen. Der Schluß 


* er. 
© 


ſtein haͤlt das Ganze zufammen, und bepmoe 
ſich vorzuͤglich im Sturz) des Gewoͤlbes. S 


Muß daher auf das beſte eingetrieben werden 
doch fo, daß er noch mit Kalk gefuttert iſt 









Das fertige Gewoͤlbe maß ſich nad) und 


ſacken. Daher darf man die Lehre nicht mit ein⸗ 


mal j" ſondern had) und! nach wegnehmen 


bieſerhalb find Die Keile zwiſchen Bogen mb 


hern/ nach dem Hbigen, angebracht Vier un 
zwanzig Stunden nach Vollendung des Gewbſ⸗ 
bes wird daher jeder Keil geloͤſet oder wie ber 










niederfächfifche Maurer ſagt, geluͤftet. Man 


treibt ihn nemlich mit einem kleinern Keil heraus, 
fo, dag nun der kleine die Stelle de herausge 
ftiebenen großen Keils vertrite.) Nach 8 Stu 


den werben auch die Fleinen Keile weggenomm J 


und endlich auch die ganze Lehre.) Zum ſchluß 
iſt nur noch zu bemerken, daß der Fußbede 


des Kellere beym Ausbau des Gebäudes von 
dem Dammſetzer mit Klinkern oder ſonſt mit halt⸗ 
baren Mauerfteinen, ;. B. in Berlinimitraige" 





naufchen Steinen ausgefegt wird. 


mr sea 
A. Das erfte Stedwert.” 

¶ Dieſes kommt nun’ unmittelbar “auf den 
Grundmauern zu ſtehen, ſo, daß Mauer auf 
Mauer ſtehet. Das unterſte Stockwerk pflegt, 
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zwey Stockwerk erhaͤlt, zehn 


Be — — und Putzwert 
rechner, und dieſes letztere beträgt. ein Fuß, 

















Mauert man die Stockwerke mit Backſteinen 


if, iemit annepmen wollen, nach hiefiger 
Landesarcz fo iſt im unterften Stockwerk jede 


auer era zwey Steine dick; Jeder 
Eitein wird hieben nach. der Lange genommen, 
Stein) i0 Zoll lang und 5 Zoll 


ockwert 20 Zoll zur Dicke. In dieſem Fall 
das Fundament in: feiner Gleiche: zwey Fuß 
ey wie ich ſchon oben gegeiget habe, und fteher 

0 as vor der Sipefwerfdmauer vor. 

2 Mlein die Geſetze der Dauer und der Feſtig⸗ 

werlangen, daß die Steine jederzeit fo einge⸗ 


| mauert und gelegt werden/ daß ben zwey benach / 


‚Schichten nie Fuge auf Zuge fallt, for 


auf die Mitte eines Steins in der nächfb 
| en oder Lage faͤllt. Werden die 
Seeine in der jetzt beſchriebenen Verknuͤpfung 
beym Mauern eingelegt, fo ſagt ver Maurer, 
die Steine find im Werband gemanert. Allein 


dieſe Berfnüpfuig der Steine im Derband muß 


norhwendig etwas anders feyn ‚wenn die Mauer 
zwey als wein fie 13 over einen Stein dick ift, 
und ich will die diefe Sache vorläufig im Zuſam⸗ 

menbang erläutern. Zweyerley feße hiebey voraus. 
— muß * ac Stein halb fo breit 


N 


Ma 1er; fie fen Umfaſſungs⸗ Mittel⸗ oder Schei⸗ 


ei vr erhalt. jede Mauer im unterften - 


ge zroifchen zwey Steinen der oberften | 


Men, | as 
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als lang ſeyn, wenn man ein Verb | 
will, wie die Beyſpiele ſogleich naͤher * er 
den.. Zweytens, wenn ein Stein, mäßigen 
Gebäuden, in Abficht feiner Länge —— 
der Mauer liegt, ſo heißt er ein —— — 
Binder; liegt er aber in eben ver Abſicht 
der Länge der Mauer, fo heißt er ein Kaufe: 
Bekannt iſt uͤbrigens genug daß der Stein in 
beyden Faͤllen nach einer ſeiner breiten "Seiten 
aufliegt, oder daß dieſe ſeine Grundflaͤche iſt. 
Anders redet der Maurer beym Ausmat | 
Fachwerks eines hölzernen Gebäudes Ioderseiiet 
Verkleidung, wo er nur einen Stein dick mauer 
aber nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde —* 
drey Ausdehnungen des Steins. Aufd 
gen Wege mauert der Maurer in dieſem all, 
wenn der Stein in’Anfehung feiner Lange mach 
der Dicke der Mauer liege, "und pieferalfonge 
die Länge des Steins dick iſt Beym | 
oder‘ ſchmalen Weg, liegt die ‚Länge des 
Steins nach der Länge der, Mauer; und dieſe iſt 
ſo dick, als der Stein breit iſt· Auf der hohen 
Kante mauern iſt, wenn der Stein zwar nach 
der Laͤnge der Mauer in Anſehung feiner Länge 
fortläuft aber zur Grundfläche nicht, wie in 
den beyden erſten Fällen,“ eine ſeiner breiten: 
Seiten, fondern, feine Höhe ober: Dice bat. 
Folglich it in diefem Testen Fall die Mauer 
am dinuften, und. mar um die Im des 
Steins dick. | 
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Dieſes alles vorausgeſetzt, kann ich nun zei⸗ 
wie der Maurer die Steine einlegt, wenn 
eine Maner 2, 14 und Stein dick iſt, den 


Stein nach feiner Länge genommen; die "hier 
30 Zoll’beträgt. Es find dies die gewoͤhnlichſten 







alle, vooben ich , "des Raums wegen ,"gegens 
vaͤrtig ſtehen bleibe. Ich will ven allerfeichteften 
und einfältigftew Fall’ zuerft annehmen; daß 
nemlich vie Mauer einen Stein, diefen nach der 
Ränge genommen; dick iſt. Diefer Fall iſt in 
wer XLV.'Fig. im Grundriß vorgeftellet. Nur 
immer in zwey benachbarten Reihen darf man 
Die Steine in Verband bringen, denn ergiebt 
ſich der Berband des Ganzen von ſich felbft. 
Alſo blos zwey Reihen, Lagen oder Schichten, 
wie der Maurer eigentlich fagt, find in der 
RLV Fig: abgebilver £. Die Steine ver unters 
ſten Lage find ganz durch ausgezogene Linien, die 
Steine der oberften Lage aber nur durch punk, 
tirte Linien vorgeſtellt. So verhält ſich auch, in 
Anfehung der Zeichnung bey allen: übrigen Fällen, 






die ich noch anführen werde Des Raums: wer 


gen auf der Kupferplatte Hat man, auf nur: ges 
Dachte Art, jederzeit zwey Schichten vereiniger, 
ohnerächtet e3 deutlicher wäre, ſie neben einan⸗ 






Sera zubilden. Es habe alfo die Mauer einen 


‚Stein, "oder 10 rheinlaͤndiſche Zoll zur Dicke, 
In dieſem Fall iſt die erfte -Lagey Durch. alle 
Mauern des ganzen Gebäudes, ‚unmittelbar über 
den Fundament oder naͤchſt untern Stockwerk, 
welches’ einerley fagen will — denn ſage ich, i 

im Die 


’ = 
F 
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die unterſte Schicht (Di Lage) eine Streck⸗ 
ſchicht. Das heißt ſoviel, in der ganzen un⸗ 


terſten Schicht liegen blos und allein Strecker 


oder Binder, d. i..nad) dem Obigen, die Back 
ſteine liegen. in Anfehung ihrer Lange fammelich 
nach der Diefe der Mauer. Es mag abch 
Fig. XLV. einen Backſtein nach ſeiner Länge und 
> Breite vorftellen, a b over ke aberdie Dicke der 

"Mater: Die Barffteine:ac,.cg undıge find 
alſo Strecker oder Binder,‘ und deshalb ‚. weil 


fie in der unterften Schicht liegen, hat man Die 


Umfaſſungslinien vollig ausgezogen. Im Gegen 
theil find die Steine der: nächftoberften Schicht 


nur punktirt, die Umfaſſungslinien ausgenomnien, 





welche in der Grundzeichnung Fig XV. beyden 





Schichten gemein ſind. Die zweyte — 
wovon nunmehro die Rede iſt, heißt die 
ſchicht, weil fie. aus lauter Laͤufern beſtehet 
Sie ift alfo ducch Punkte Fig. XIV. angedeutet, 
Laßt uns annehmen, der Stein khoniläge ni 
den Raum (nemlich in-der zweyten Sch 








au q g/ fo fielen die Steine in der erſten und | 


qwenten Schicht in Abficht der Fuge-in’g.q-äW 





ſammen, nad) ver obigen vorausgeſezt, Daß 


zwey aiur hegleich iff ai qg oder für den 
nen Mann geredet, daß der, Backſtein Halb fi 

‚breit, als lang iſt. Fuge auf Fuge aber muß 
in benachbarten Schichten wenigſtens nicht ganz 
zufammenfallen. .. Denn daß fie zum Theil zu⸗ 
ſammenfallen/ davon giebt e&.Benfpiele, Was 
thut num. dev, Maurer, um den Steinknoh 


” 
’ ni 
— 
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nicht in den Raum ai q.g anzubringen? Er 
ſetzt ein Quartier voraus, d. i. ein Stück abs 
gehauenen Stein ‚fo * eines gewöhnlichen Pads 
ſteins zur Länge hat. © Doc) nimmt mans: hie 
mit ſo genau nicht, wenn mir nicht Steinfuge 
auf Steinfuge fällt. Ich will ſagen, das Quark 
tier kann auch etwas laͤnger oder kuͤrzer, als ein 
halber Backſtein ſeyn, und das ohne Schaden | 
des Ganzen. Die beyden Stuͤcke akhi und 

ihlb find zwey Quartiere, welche alfo die bey⸗ 
den Steine k.h om und Ihom for weit forte 


rücken, daß nicht in benden benachbarten Schihs 


ten Steinfuge auf Steinfuge fälle. Alfo kommt 
hinter n o ſowol, als hinter o m wieder ein Laͤu⸗ 
fer in der zweyten Schicht zu liegen. So geht 
mm zwar die: Streckſchicht durch die ſaͤmmtlichen 
Mauern des Gebaͤudes hinter einander fort, und 
uͤber dieſer jederzeit auch die Laufſchicht. Streck⸗ 
und Lauf ſchicht wechſeln aber beſtaͤndig durch die 
ganze Hoͤhe der Mauer ab, wenn dieſe einen 
Stein dick iſt, und bey einiger Ueberlegung wird 
der Leſer ſogleich einſehen, daß hiedurch in zwey 
benachbarten Schichten jederzeit Fuge von Fuge 
entfernt wird. Dies ift alſo der erſte Fall wenn J 
die Mauer einen Stein dick iſt. | 
Zweytens mag die: Mauer ı3 Stein’ bick | 
—* jeden Stein abermals nach feiner Länge 


genommen! Eine folche Mauer iſt alſo 15 Zoll 


dick. Dieſer Fall wird durch bie XLVI. big. 
Vorgeſtelet Auch in dieſem Fall ſtellen die ganze 
lich ausgezogenen Linien die unterſte, die punk⸗ 

Zweyte Sammlung. O tirten 
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tirten aber die obere Schicht. vor. In der um 
terften. Schicht find zv, zt, zs, yq-lauter 
Sdttrecker, die 10 Zoll in der Dicfe gg der Mauer 
ausfuͤllen, weil fie nad) der Länge liegen. We 
ben diefen liegt in der unterften Schicht noch ein. 
Quartier fglk, um Fuge von Fuge zu entfew, 
nen. Auf diefes Quartier folgen lauter Läufer 
kech uf. w. : Diefe. Läufer tragen zur Stärfe: 
der Mauer 5 Zoll bey. Alſo betragen in ber ers 
ſten Schicht die. Strecker 10, die Läufer 5, zus 
 , fammen-ız Zoll. In der zweyten und nächften 
Schicht, ift nun der umgefehrte Fall. Streder 
- find: nemlich oben, und. Läufer unten. Oben 
liegen alfo die Strecfer ep, dp, bp, unten 
aber zuerft das Quartier oq, und hinter dieſem 
die Laͤufer ar, mu u. ſ. w. ° Auf die befchriebene 
Art gehet es durch alle Schichten fort, und eine 
beyder gedachten Schichten folgt ſtets auf die 
andere nach der. ganzen Höhe der Mauer, wenn 

dieſe 13 Fuß dick iſt. | F 
Ich komme zu dem dritten Fall, da nemlich 
die Mauer zwey Steine, dieſe nach der Laͤnge 
genommen, oder 20 Zoll dick iſt, ſo in der 
XUVII. Fig. vorgeſtellet wird. In der erſten 
Schicht liegen zwey Reihen Strecker neben ein⸗ 
ander, fo alſo zuſammen zo Zoll zur Dicke der 
Mauer beytragen. In der erjten Reihe find 
nemlich die Strerfer ao, ep, dq, fr; in des 
zweyten Reihe aber ny,.oz, pz, q2 u. ſ. w. 
In der zweyten Schicht ſind aber Strecker und 
Laͤufer mit einander vereiniget, ſo, daß in der 
Ze nn Mitte 
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Mitte ehe Reihe Strecker, über und unter die⸗ 
ſen aber eine Reihe Laͤufer liegt. Die Strecker 
in der Mitte ſind, 48 a8, Ba, TE u, f mw. 
Die Läufer aber haben abermals aus befannten 
Urfächen das Quartier a k vor ſich, und auf dies 
ſes Folgen die Läufer bl, e m u. ſ. w. Unten iſt 
abermals‘ ein Duarrier sx, worauf Die Läufer 
ez, uz u. ſ. w. folgen. Die Streder in der ° 
Mitte dieſer zweyten Schicht betragen 10 Zoll, 
and die Laͤufer oben und unten zweymal 5 Zoll, 
alſo uͤberhaupt 20 Zoll oder zivey Steine. So 
geht es auch hier in beyden befchriebenen: Schich⸗ 
ten durch alle Mauern: des Gebäudes hinter eins 
“ ander fort," und: eine befchriebene Schicht wech⸗ 
ſelt immer mit der andern ab. | 
Endlich müßen auch zwey benachbarte Mau⸗ 
ern im Verband gebracht werben ,. und Diefes ift 
Fig. XLVIII. in einem Beyſpiel vorgeſtellet. Es 
fen. aord die Stirnwand, oruv eine Seitens 
wand, und die Mauern mögen ı$ Stein oder, 
35 Zoll dick ſeyn. In diefem Fall iſt in der 
Stirnwand in einer Schicht ai ein Quartier, 
ic undice.aber find Laufer. Weber diefem liege 
der Streifer kp und gr, und zwiſchen beyden 
ber Laufer ;hn. . Alle diefe Steine gehören alſo 
zur Stirnmand, In diefe Stirnwand ſpringen 
aber die Laͤufer Ir. und mu nur zur Hälfte hin⸗ 
ein, nemlic; um mp und mg, und ihre — 
Haͤlfte ptundqet ragt in die Seitenwand hir 
Ein Laufer diefer Seitenwand iſt er. In der 
naͤchſten Schicht, wo nach den obigen "Str | 


— 
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cker chen und Laufer unten in der Stirnwand ge⸗ 
mauert werben ; mauert der Maurer gewöhnlich, 
ohne auf .die Verkapfung beyder benachbarten 
Mauern — zu ſeyn, und ſo beſtaͤndig wech⸗ 
ſelsweiſe. Eine ſolche Verknüpfung oder Ders 
band zweyer aneinanderftoffenden Mauern , heiße 
eine Derzahnung. Zuweilen wird die angraͤn⸗ 
zende Mauer nicht ſogleich aufgefuͤhrt, und man 
laͤßt alsdenn die Stücke pt und gt an der bereits: 
aufgeführten Mauer: ſtehen. Dieſe vorſpringen⸗ 
den Stuͤcke, die alſo eine Schicht um die andere, 
ftehen bleiben, heißen insbefondere Verzahnung. 
Mur :gedachter Fall ereignet sich insbefondere, 
wenn der Maurer zwar: die Stockwerksmauern 
aufführe,, aber nicht die. Schornfteinröhren, weil, | 
- man noch Beränderungen.beforgt.. Doch, nody 
einem Ausdruck, der Maurer fage nemlich , wenn 
zwey benachbarte Mauern auf. gedachte Art vera 
knuͤpft find: die Steine find im einander ger 
ſtoſſen oder: eingeſtoſſen; insbeſondere die 
Steine nt und It Fig. XLVIII. Zum Beſchluß 
dieſer Sache erinnere ich nur noch, daß man in 
den Seeſtaͤdten an der Nordſee, die Steine noch 
“auf eine veraͤnderte Art im Verband bringt. 
Allein, die Art und Weiſe iſt den wenigſten 
einheimiſchen Maurern bekannt, und noch weni⸗ 
ger mir. Sicherheitshalber übergeh ichs, weil 
ich Fehler machen. moͤgte, ohnerachtet mie 
age ‚hiervon befannt ift. Zeit „Umſtaͤnde, 
genheit und — Leben, koͤnnen mich viel⸗ 
leicht a bahin führen, daß gelegentlic auch . 
. hier⸗ 
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hlervon er Bruch⸗ oder Quaderſteine müßen, . 
wenn man ſich ihrer zur Auffuͤhrung einer Mauer, \ 
Bebient ‚gleichfalls: im Verband gebracht werden, 


und ‚Dies. gehet um ſoviel fuͤglich an, da bie 
- Mauer alsdenn nur immer'ein Stein dick if. 


— 


Man verbindet dieſe Quaderſteine uͤbrigens mit 


einem gewoͤhnlichen Moͤrtel, der nur etwas 


‚Mehr Manerfand enchält, als. zu Backſteinen. 


Doc) Fein Wort ‚mehr hievon ! 


Ich kehre alſo nach diefer langen aber noͤthi⸗ 


gen Einſchaltung, zum erſten Stockwerk zu⸗ 
ruͤck. Es fen noch dem Obigen, 2 Steine in 


ſeinen fämmitlichen Mauern dick, ‚und hieby 


kommen die Steine fo zu Tiegen, wie ich nur 


gleich gezeiget Habe. Ich muß nun Die klei⸗ 
‚nen Handgriffe beym Mauern zeigen: Wenn, 
der. Maurer eine Schicht in einer Mauer ma . 


een will; ſo ſpannt er ‘oberhalb der naͤchſt vors 
hergehenden Schicht die Mauerſchnur kig. XLI. 
aus. Er ſteckt nemlich in eine Steinfuge an 
jeder Efe der nächft unteren Schicht einen eis 
fernen Nagel ein, und zwiſchen beyden Naͤgeln 


| fpannt er die Schnur dergeftallt aus, daß fie 


völlig horizontal und zugleich in der Flucht, d. i. 


nach der graben Richtung der Mauer fortläuft . 


Diefe Schnur dient ihm. bey jeder Schicht zum 


Wegweiſer, daß er die Schicht nicht bauchig, 


fondern genau in gerader. Linie mauert. ‘De 
ber iſt die Mauerſchnur nur kurz vor der Maier 


ausgeſpaͤnnet. An jede Ecke der‘ Mauer ftelle 


man ferner einen geſchickten und. Bee Arbeiter, 
I, ‚ber 


u 


£ 
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her hier. arbeiten, und bie Ecke ſcharf, ober nach 


“der Höhe und Länge genommen ; grade halten 
“ muß; und nach Diefen benden Arbeitern müßen 
{ich die ‚übrigen in der Mitte richten. ; “Sieber 
Arbeiter an der Ecke: hält zuweilen, das Nichts 
ſcheid Fig. XXI: und das Winfelmaaß Fig. 
XXXIV. an die ‚Ecke, ſowol nad) ‚der Höhe, 
als Länge der Mauer, um hiedurch zu prüfen, 
ob die Mauer auch fenfrecht, und in Abficht 
der Länge gradlinige aufſteigt. Jeder Arbeiter 
befprengt ven Stein, den er: jedesmal einlegen 
will, vermittelft des Sprengpinfels Fig. XXV. 
mit Waſſer, fo wie auch den Platz, wo er ihn 
einlegen will. ‘Zugleich bewirft er den Platz, 
0 er den Stein einlegen will, vermittelft der 
Mauerkelle Fig. XXX. mit Kalf, nicht nur an 
den Ort, wo der Stein mit feiner Grundfläche 
zu fiegen fommt, fondern auch, wo er benachs 
batte Steine berühret. Den Platz, wo ber 
Stein zu Tiegen kommt, zeigen ihm nicht nur 
die obigen Gefeße an, fondern er muß fich. hier 
ben auch nach ver Mauerfchnur richten, fo wie 
auch nach dem Arbeiter an ver Ecke, damit Die 
Mauer nicht nach der Hohe und. Länge bauchig 
wird. Den aufgelegten Stein Flopft er mit 
dem Mauerhammer Fig.XXXIIL an, und zer: 
ſtuͤckt ihn auch hiemit, wenn er eines Quartiers 
bedarf, oder auch ‚eines Zwickfteine. Zuweilen 
fest. er auch das Michtfcheid Fig. XXVII. auf die 
- eingelegten Steine der Mauer, um zu prüfen, 
ob nicht.einer vor dem andern in die Höhe ſteht; 


* 
+ 
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und bey vorfindenden Maͤngeln klopft er den vor⸗ 
ſtehenden Stein hinab, damit er beſtmoͤglichſt u 

in jeder Schicht die Gleiche hält, d.i. fie völlig 
‚horizontal mauert. &o. wird. nun. Schicht. vor. 
Schicht von den fänmtlichen Maurern. in jeder 
Mauer nach dem.obigen jegt angeführten Geſetze 
gemauert. Jedesmal wenn 3 bis 4 Schichten 
- äber einander aufgemauert fi nd, denn prüft.ein 
geübter Arbeiter. die Mauer mit dem Bleyloth, 
ob ſie auch fenfreche in: die . Höhe fleige. Er 
fäßet nemlich das Lorh Fig. V. erforderlich an * 
Mauer hinab ſinken, und haͤlt die Schnur uͤber 
der aͤußerſten Kante ver Mauer feſt, doch fa; 
daß ſie um die halbe Dicke des Bleykegels unter 
der Schnur von der Mauer abſteht. Fehler, 
die man hiebey bemerkt, koͤnnen noch leicht ab⸗ 
geaͤndert werden, daher, Kalk in den zuletzt ges 


mauerten Schichten noch weich iſt. Doch koͤn- 


nen nicht ſo leicht Fehler entſtehen, da ſich die 
Arbeiter beſtaͤndig nach der Mauerſchnur richten, 
und zugleich nach den Ecken; auch oͤfters das 
Richtſcheid Fig. XXVII. gegen die Wand halten. 
So fuͤhrt der Maurer die Mauer ‚hinauf. bis 3 
Schichten unter ihrer Gleiche: Gleiche heißt 
‚aber bey dem Maurer, wie: ich fchon bemerfe 
babe, die völlig bortzontale ‚Fläche ‚auf einer 
Mauer; und in dem gegenwärtigen Fall iſt es 
alſo die ebene und oberſte Flaͤche auf einer Stock⸗ 
werksmauer, womit ſich die ‚Mauer ſchließet. 
Alſo drey Schichten: unter dieſer Gleiche macht 
der, Dan eilt und wiegt ‚nun die 
4 Mauer 
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| Mauer mit der Setzwaage ‘ab, ob die Schich | 


ten auch vollig. horizontal gemauert find; oder, 
. 06. fie. etwa nach einer oder der andern Seite 
Hängen, : Ex legt nemlich- das Wageſcheid Fig. 
XXũl. auf: ‚die zuletzt gemanerte Schicht ber 

‚Mauer; ſtellt vie Setzwaage Fig. XXVI. mit if 
rer Grundlinie a cauf die Mitte des Wageſcheids, 
. amd erforfche nun durch das Bleyloth und ver 

mittelſt der Schnur bd',. ob. die Mauer oben 
horizontal iſt. Iſt fie horizontal „ſo muß be 
kanntermaſſen die Schnur genau in der ſenkrech⸗ 
ten Linie bd hangen. Weicht aber die Schnur 
von biefer Linie ab, fo iſt dies ein Zeichen, da 
. die Mauer oben nach: derjenigen Seite hängt, 
wohin: fi) das Bleyloth neigt. Die Maurer 


hüten fich fehr, vergleichen. Sehfer zu begehen, | 


und. prüfen Daher jede. Schicht ‚oberhalb zum oͤf⸗ 
tern mit dem Richtſcheid. Haͤngt ja die oberſte 


Schicht nach einer Seite, ſo muß man die Feh⸗ 
ler durch aufgemaierte: Dachſteine verbeſſern, 


und hiedurch die voͤllige Gleiche hervorbringen. 
So wird nun jede Stockwerksmauer im Zuſam⸗ 
menhang mit den benachbarten Mauern an ver⸗ 
ſchiedenen Orten abgewogen. Endlich mauert 
man hoch die drey letzten Schichten auß, 
und in:ödiefen wird ‘zugleich die Mauerlatte 


mit angebracht, deren obere Flaͤche mit der | 
Bleiche ver Mauer gerade fortlaufen muß. In 


dieſe Mauerlakte werden bekanntermaſſen bie 
Balken von dem Zimmermann eingekaͤmmt, 


wenn das BI" geendiget iſt. Kommt 


wus u⸗ u I | auf 
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auf Hei) Stockwert noch ein andres zu ſiehen, u 


vo diehtrman ihm der Zierde wegen zugleich mit 
Aufmaurung - der brey:‘ legten Schichten ein 

Bandgeſimſe a b Fig. X. Dieſes iſt ein brei⸗ 
ender Streif, nach der ganzen Laͤnge 
ver; AStirnwand, ſo etwa 3 Zoll vorſpringt. 
Dieſen Vorſprung bewirkt der Maurer/ wenn er 
inter denjenigen Steinen, die vorwaͤrts das 
Bandgefünfe bilden, Zwickſteine in erforderlicher 





Dicke einſchlaͤgt. So wird nur, im Ganzen 


zenoumen, jedes Stockwerk nah allen: feinen 
Mauern aufgeführt), ſo daß alle. Mauern 
jleich> hoch ſind und ef eine fertinufenbe Ste, 
* haben: ; 

Alſo auch das eeſte öber underfi Stockwert 
äg, X ab de wird auf⸗ jetzt beſchriebene Art auf⸗ 
zemauert, außer daß es die ſtaͤrkſte Mauern er⸗ 
jaͤlt, die in dem angenommenen Fallız Steine 
ieh, finds Ich Habe. aber die Mauern ‚bisher 


aur fo angefehen, als wenn ſie gerade durchgaͤn⸗ *8 


zig oben, und ohne Oefnungen in die Hoͤhe ſtie⸗ 
gen; und ich muß Daher noch von. einigen Din⸗ 
gen’ reden, die noch in und neben den Stock 
werksmauern angebracht werden. Jeßzt iſt aber 
vorzüglich von dem unterſten Stockwerk die Ne, 
1) Zuerft kommen die Thüren in Betrachtung, 
bie. ma. gerne, ſo wie die Fenſtern Halb. fo breit 
als hoch macht. Man macht aber eine gewoͤhn⸗ 
liche Thuͤre nicht gerne unter 6 Fuß hoch. Hier 
nach muß num der Mauer auf beyven Geiten 
— die Mauer: re ‚abbrechen ‚ daß 

XX 25 u die - 
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‚bie erforderliche Oefnung entſtehet. Die obere 
ſſchwebende Seite einer Thuͤre oder eines Fen⸗ 
ſters, heißt der Sturz Fig. X. ef. Bey ge 
woͤhnlichen Thuͤren iſt dieſer Sturz insgemein 
grade, Doch bey Thorwegen und: groſſen Hause 
thuͤren auch: zuweilen rund oder gewoͤlbt, insge⸗ 
mein nach einem flachen Bogen. Im erſten Fall, | 
wenn nemlich der Thuͤrſturz grade ift, manert 
der Maurer nad) dem Umfang ver Thürdfnung, 
eine Zarge ‚von Holz mit ein, die in der Folge . 
verkleidet wird. - Durch-diefe Zarge ergiebt ſich 
beym Mauern: die Thuͤroͤffnnng von ſich felbfi | 
Ueber dem oberften Querbrett diefer: Zarge wird 
nun der Thuͤrſturz gemauert. Der Haltbätkeit 


zum da 


— wegen, ſtellt man die Steine hiebey gerne ſchraͤge 


oder keilartig, als wenn man woͤlbte, doch ſo 
daß demohnerachtet der Sturz unten grade wird, 
Der Maurer behauet nemlich mit dem Mauerham⸗ 
mer diejenige Seite des Steins, die Grundflaͤche 
werden ſoll, etwas ſchraͤge, ſo daß der Stein 
ſelbſt ſchraͤge beym Einmauern zu ſtehen kommt. 
Die vorfallenden Luͤcken werden mit Steinſtuͤ⸗ 
cken beym Mauern ausgefuͤllet. Ueber der Thuͤre 
und den Fenſtern im unterſten Stockwerk Fig. X 
DE ift dieſe Stellung der Steine in ef durch 
Putzwerk angedeutet, wie zuweilen zur Zierde 
gefchiehet. ft aber der Thuͤrſturz gewoͤlbt, fo 
macht fich der Maurer nach dem gewählten Bos 
gen und nach der Breite. der Thüre eine Fleine 
Lehre, worauf er den Bogen Z Stein Dick ges 
woͤhnlich woͤlbet. Die Lehre wird nicht weiter am | 


ihrem Ort ber ber. — befeſtiget, ala 
Daß man-fie anwoͤlbt. Es werden nemlich die 
angraͤnzenden Steine der Mauer auf beyden Seis 
tem der; Thuͤroffnung; alfo in’e ſowol als in £ 
Fig: X. hart an ven Fuß der Lehre geftoffen, und 
Be ynemlid) neben der Lehre, mit Kalf bewor⸗ 
wodurch dieſe kleine Lehre hinreichende Halt⸗ 
darkeit erhaͤlt. Uebrigens wird im Kleinen eben 
— gewoͤlbt/ wie weiter oben bey dem Muffelge⸗ 
woͤlbe eines Kellers geſagt iſt. Ueber dem Thuͤr⸗ 
ſturz, er ſey grade oder bogig, wird nachher 
wieder gewoͤhnlich gemauert. 2) Die Senfterz 
Öffnungen macht man gleichfalls Halb fo breit, 
als hoch; in den zweyten Stockwert aber macht 
man ſie noch gerne um % der Breite höher, 
wenn nemlich Das zwente Stocdwat höher ft, 
als das erfte, wie ich. weiter unten zeige. Bey 
einem Fenfter kommt, außer der Oeffnung 
ſelbſt, noch die Bruͤſtung, die Schmiege und 
der Sturz vor. Doch vorher muß ich noch 
erinnern, daß bey jedem nur maͤßig verzierten 
maſſiven Hauſe ‚unter dem Fenſter eine > 
angebracht wird. Man wird fie Fig. X. 
beſten in sh bemerfen. Es if, ein — 
Vorſprung vor dem Mauerwerk, fo breit als 
das Fenfter , und wird alfo zugleich mit der Fen⸗ 
ſterbruͤſtung gemauert. Der Maurer floße 
die Steine hiezu beym Mauern eben fo. vor, 
wie oben das Bandgeſimſe. Doch ich- Fomme 
‚auf die Fenſterbruͤſtung oder Senfterlehre 
E innerhalb der Zimmer. Dieſe iſt von dem Sub 
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boden an bis zur Fenſteroffnung 3 Fußz oc, 
wenigſtens insgemein, und ſo breir als das 
Senfter. Bey einer Dicken Mauer würde man 
nicht bequem aus dem Fenſter ſehen Fonnen, und 
daher macht man die Mauer unter den ganzen 
Fenſter etwas dünner, und diefe duͤnnere Mauer 
heißet Brüftung. Iſt die Mauer 2 Steine die, 
ſo giebt man der Brüftung ı Stein zur Dicke, 
und fie wird wechſelsweiſe mit einet Streck⸗ und 
Laufſchicht, doch im Verband mit dem Gan⸗ 
zen gemauert. Alſo ſpringt die ganze Mauer 


um das Senfter nad) dem Innern des Zimmers 
zu, um 1Fuß vor der Brüftung vor, und dieſer 


Vorſprung don beyden Seiten des Fenfters, vom 
Fußboden an bis zum Fenfterfturz‘, Heißt -die 


Fenſterſchmiege. Die vorfpringende Fläche 
‚der Schmiege, von.der Ecke der Mauer: bis zum 
Fenſter, gehet etwas fehräge.- Folglich ift die 
Senfteröffnung im Innern des Zimmers weiter 
als nach der Straffe zu, und diefes, Damit 
das Licht deſto beffer einfällen kann. Beym 


Mauern muß man alſo etwas von den aͤußer⸗ 


ſten Steinen ſchraͤge abhauen, um die Schmiege 
hervorzubringen. So ſteigt das Fenſter Her 
auf bis zum Senfterftur;. Doch ehe ich von 
dieſem rede, iſt bey der Fenſteroͤffnung ſelbſt 
noch eins zur bemerken. Dauer und Zierde 
beifchen es, daß der Fenfterrahm nach der 
Straſſe zu nicht ſichtbar ſeyn muß. Dieſerhalb 


laͤßt der Maurer an jeder langen Seite des Fen⸗ 
Pe den due Stein der Straſſe zu 
0. 
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ſo alsdenn ſtets ei Laufer ſeyn muß, um 3 Zoll 
vor dem uͤbrigen Mauerwerk nach. der Fenſter⸗ 
onung zu, vorſpringen. Diefer Vorſprung an bey⸗ 
dev. langen Seiten der bey dem Maurer. Aus⸗ 
ſchlag heiße, muß alfo die Fenfterzarge oder 

den Fenſterrahm nach der. Straffe sır. bedecken; 


= - 


- — « 


iſt zuweilen zwar gewoͤlbt, insgemein nach.einen 
flachen Bogen, wie z. B. bei) Balconfenftern , 
‚ insgemein ‚aber eben. Beym gewolbten: Fen⸗ 
ſterſturz verfähre der Maurer eben fo, wie beym 
gewoͤlbten Thuͤrſturz, aber nicht bey: dem glatten 
Fenſterſturz, wie bey dem glatten. Thuͤrſturz. 
Dey dem Fenſterſturz eines mäßiven Gebäudes 

läßt fish zweyerley unterfcheiven., der Sturz 

nach der Straße zu, und der Sturz; im Innern 
des Gebäudes uͤber der Fenſterſchmiege, Jener, 
der Sturz nach dem Aeußern zu, darf nichts 

vor Holzwerk zur Unterſtuͤtzumg enthalten, 

theils der Dauer, theils der Zierde wegen; aber 
bey dem: Sturz nach. dem Innern zu iſt dieſe 

Unterſtuͤtzung thunlich. ¶Mach der Straße zu 
legt man, daher zwar anfaͤnglich zur Unterſtuͤ⸗ 

Kung des ebnen Sturzes. eine Senfter 7 over 

Sturzlatte, nimmr-fie aber: wieder weg ‚ wenn 

bier das Mauerwerf im Sturz: trocen. ift. 

Dieſes gehet um foviel.eher an, da diefer Sturz 

mit dem Sturz im Sinneen im Verband 'gemans 

ert iſt. Ueber diefer Sturzlatte wird num der 

Sturz nad den. Aeußern grade fo gemauerr, 

wie der: grade Sturz über einer Thüre, nad) dem 
* m er Obigen. 


Mur Fanwich zudem Sturz übergehen. ‚Diefep 
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' Dbigen.  - Sim‘ Innern des Zimmers uͤber der 
Senfterfehmiege kommt gleichfalls eine hoͤlzerne 
Unterſtuͤtzung des Sturzes zu liegen, ‚aber: dieſe 

‚nimt man nie. weg, fondern berohtt und. vers 


djugt fie inder Folge. Diefe Unterftägungsbohle 


heißet Kateyboble, ift fo breit als der innere 


Sturz, 4 Zoll dick, und ſpringt an jeder Seite 
6 Zoll in die Mauer hinein. Nach dem obern 


zu iſt dieſe Bohle in etwas gerundet, damit man 


hierauf, ſo zu ſagen wie auf einer Lehre zu einen 
ſehr flachen Bogen, woͤlben kann. Uebrigens 


wird auf dieſer unverruͤckten Bohle der Stutz 
eben ſo gewoͤlbartig gemauert wie bey einem glat⸗ 
ten Thuͤrſturz. Oft iſt auch blos der Sturz im 
Innern der Zimmer anf gedachte Art gewoͤlbt, 
weil er der ſtaͤrkſte iſt, damit die Schmiege nicht 
zuviel zu tragen hat, zumal bey breiten Fenſtern, 


"und der aͤußere Sturz iſt nach dem Obigen eben. 


Unmittelbar über der Fenfterfchmiege liegt das 
Lateybrett, fo erſt beym Abputzen des Zim⸗ 
mers eingeſetzt wird. Der Maurer nimt nem⸗ 
lich auf jeder Seite der. Fenſteroͤffnung einen 


Stein aus,’ fehiebt in diefe. Lücke die Enden des 


Bretts ein, und verfchmiert-und verputzt es um 


terhalb mit. Uebrigens bemerke hier gleich, daß 


die Fenſter oft eine verzierte Einfaßung an der 
Stirnwand erhalten, allein dieſe iſt blos Putz⸗ 
werk von Mörtel. Iſt dieſe Einfaßung ſims⸗ 
artig, ſo bildet man ſie mit einem Schablon 
Fig. XLIL. 3) Der Rauchfang in der Küche 


und bie Raminsöhren zu Kaminen uns Stus 


ben 


“ 


er: 


nofen find weientliche Stuͤcke eines Wohnhaus 
Man mauert ‚fie entweder zugleich mie 
en Stogfwerfen, oder man: läßt ‚auch an den. 
Zrandmauern, wo fie angebracht werden ſollen, 
ach dem Obigen eine Verzahnung ſtehen. Denn 
s txift ſich haufig,’ daß man mit diefen Theilen 
ines Gebäudes noch in der Folge eine Berändes 
ung treffen muß. In den letzten Fall, wenn 
ine. Verzahnung ſtehen bleibt, führer man ges 
dachte Stücke erſt auf,. wenn die Schorſtein⸗ 
röhre. aus. dem: Dache. geleitet. wird, : Die 
Mauer neben welcher ein Schorſtein oder. eine 
Kaminröhre angebracht wird, nennt der Maurer 
in. hiefiger Gegend Brandmauer. Sie muß. 
jederzeit von feuerfeften Steinen aufgeführer, und 
fo weit, als ohngefaͤhr die Hiße reicht, mit 
Lehm aufgemauert werden. Denn der Kalk, 
faͤllt in der Hitze ab. In jeder Küche: eines, 
Wohnhauſes muß ein Rauchfang vorhanden 
ſeyn. Dieſer beſteht, nach hieſiger Art zu reden, 
aus den Rauchfang ſelbſt oder Mantel über 
Dem Heerd, - der fich endlich zu einer ſchmalern 
Schorſteinroͤhre verjuͤngt, und dieſe geht zun 
Dache hinaus. Der Mantel oder Rauchfang 
ſelbſt über dem Feuerheerd ruhet insgemein nur 
auf einem s- Fuß 6 Zoll weiten Holzverband, 
der mit eifernen Bolzen an der Decke ver Küche | 
angebolzet wird. Beſſer ift es aber- freilich, - 
wenn er wenigftens im untern Stockwerk, über 
einen offenen gewwölbten Bogen ruhet. Diefer. - 
Holzoethand iſt nemlich um Menſchenhoͤhe vor 
—T | h \ ; | z Dem 
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dem Feuerheerd von den Fußboden⸗ entfernt, 


damit man Raum findet, zum Feuerheerd zu 
gehen. Der Mauntel wird jedetzeit mit Feuerfe⸗ 
ſten Backſteinen und. mit Sem gemausrt, und 
zwar etwas weiter y- als das Feuer reicht. : Man 
wölbe den Mantel auf gewiſſe Art, oben: ſpitzer 
and unten weiter, indem man bloß die Steine 
nach dem Innern zu, nach und nach etwas hin⸗ 
ein legt. Er iſt fo wie die Schovfteinröhre und 
alle Kaminroͤhren, # Stein dick. Wie geſagt, 
oben verjuͤngt ſich den von feuerfeſten Steinen 
und Lehm aufgefuͤhrte Mantel endlich uͤber dem 
Feuerheerd zu der Weite einer Schorſteinroͤhre 
die. insgemein. im Durchſchnitt ein laͤngliches 
Vierreck vorſtellt. "Zu dieſer Schorſteinroͤhre, 
ſo wie auch zu Kaminroͤhren uͤber der Feuer⸗ 
ſtaͤtte, nimmt der Baumeiſter gerne leichte, und 
alſo in Berlin die oben gedachten weißen Steine 
bey Potsdam her. Denn alle dieſe Roͤhren wer⸗ 
den insgemein etwas geſchleift oder ſchraͤge gerich⸗ 
tet, damit ſie den Rauch deſto beſſer abziehen, 
Die Roͤhren ſaͤmmtlich ſelbſt, Über. der Feriers 
ftätte oder über dem: Dit, wo ſie Die Hitze nicht 
mehr dringt, werden‘ Stein dick gewoͤhnlich 
mit Kalk gemauert, ‚und; die, Steine im Ver⸗ 
bahd gebracht. ' Gleich hier erinnere ich um Zu⸗ 
ſammenhang, daß nad) dieſem Öefege die Schor⸗ 
ſteinröhren durch alle Stockwerke und durch das 


Dach mit leichten Steinen und Kalk gefuͤhret 


werden. Der Dachz oder Schorſteinkaſten/ 


Ober die vor dem Dache Gern Mündung 
Der 


J / 
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der Schorſteinroͤhre, muß aber nicht mit leich⸗ 
ten Steinen gemauret werden, weil er der. Wit⸗ 
terung ausgeſetzt iſt, ſondern mit dauerhaften, 
und in Berlin mit rathenauer Steinen. Mär 
bringt diefen Schorfteinfaften gerne anjegt hinters 

wöärts an, fo daß er ganz und gat nicht Auf det 
Straſſe fichtbar ift, und das der Zierde wegen, 
In diefe Haupt⸗ oder Schorſteinroͤhren, werden 
nun die Ofen⸗ und Raminroͤhren gewoͤhn⸗ 
lich durch Schleifen oder ſchraͤge Richten, insge⸗ 
mein unter dem Dache, hinein geleitet, Dieſe 


Roͤhren werden nach Art der Schornſteinroͤhren 


ufgefuͤhret, und wenn man fie fchleifet ; & laͤſ 
erde Maurer nur nach und nach die Steine 
Häßig vorruͤcken, wie auch ben der Schorſtein—⸗ 
röhre, Muͤßen aber diefe Möhren vorzüglich 
fehräge gerichtet werden, ſo woͤlbt man fie a 
dem Neigungsort mit einer Lehre auf die ge - 
woͤhnliche Art. Eine Thuͤre over Defnung auf 
dem Fußboden eines Stockwerks, welche. zu eis 
ner Ofen⸗ ‚oder Kaminroͤhre führt; heißt. bey 
dem. Maurer überhaupt ein Kamin. Ein Ras 
min zur Heitzung det Zimmer, iſt eine Deffnung 
oder Thuͤre zu einer Roͤhre, und deſſen Oeffnung 
wird auf dem Flur angebracht: Matt legt dieſe 
Oeffnungen oder Thuͤren gerne zwiſchen zweh 
Zimmern ar, ſo daß eine Kamitt > oder Ofen⸗ 
roͤhre den Rauch von den Ofen zweyer benach⸗ 
barten Stubenofen ableitet, Sm engern Ders 
ſtande heißt Ramin, eine Oeffnutig in. einer. 
Kaminroͤhre in einem Zimmer, um in dieſer, 

Zweyte Semmlung? P ben 
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vermittelſt angezuͤndeten Holzes, eine Stube 
einigermaſſen zu erheitzen. Ein ſolcher Kamin 
muß alſo jederzeit unter einer Kaminroͤhre ange 
bracht werden, damit diefe den Rauch abführet. 
Die Kaminröhte, fo wie der Heerd, muß 
etwas über den Platz, wohin die Hitze reicht , 
gleichfalls mir Lehm aufgeführet werden, ſo wie 
auch der innere Ausbau des Kamind. Die Baus 
‚ .meifter fuchen nemlich auf mannigfaltige kuͤnſtli⸗ 
che Arten, das Feuer im Kamin unfer der Ka 
minröhre zufammen zu halten, fo daß die Hiße 
nicht verflieget, fondern in das Zimmer zurüd 


fehlagt. Die neuefte Mode hat jegt nifchenan 
tige Kamine eingeführt, fo daß alfo unter dee 
Kaminröhre auf dein Heerd eine Niiche zu fiehen 


kommt, doc) fo, daß über dieſer Niſche oder 
Plinde nach der Kaminröhre zu, vorne eine 
Oeffnung zur Abführung des Nauchs bleibt. 
Man mauert diefe Nifche, wie ein Gewolbe, 
nach einer Lehre. Die Wirfung.diefee Kamine 
iſt mir niche befannt, Ueberdem macht mar 
noch frangöfifche oder englifche Kamine, da 
malt auf dem Heerd eine Mauer errichtet, die 
un Durchfchnite durchgängig Dreyfantig ift, in 
‚ der Mitte einen Brennpunft hat, und abge⸗ 
trappt iſt, wie der Maurer fagt. Diefer Aus⸗ 
druck will nichts anders ſagen, Als das Mauer; 
werk gehet ſtuffen⸗ oder tarrasweife. In der 
unterſten Haͤlfte dieſer Mauer uͤber dem Heerd, 
zieht ſich nemlich jede Schicht Steine nach dem 
Innern, zu, etwa um 1 Zoll zuruͤck, und das 


— 


Der Mae 


Br Mitte 3 Futz hoch. Hier iſt auch der 


Brennpunkt. Von der Mitte ruͤckt das Mauer⸗ 
werk uͤberhaupt wieder um 3 Fuß vorwaͤrts, 
jede Schicht aber gleichfalls um ‘1’ Zoll, fü 
dag die gleichnamigen Schichten. unten und 
oben über einander falten, alſo atich die unkerſte 


amd oberſte Schicht gleich welt vorftehen. Doch 


ODeffnung bleiben, die” dert Rauch zur Kamin⸗ 


7 
r 


| 


t 


Kr 
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muß uͤber der oberſten Schicht gleichfalls eine 


roͤhre abfuͤhrt. 4) "Endlich werden ben einem 
mit maͤßig verzierten Haufe noch einige Vor⸗ 
ſpruͤnge und Zuruͤckziehungen angebracht, die 
beym Mauern ſchon angeleget werden: muͤßen 
Die bekannteſten Verzierungen dieſer Art find 
die Fuͤllungen, da eine vierkantige Fläche einer 


Mauer, z.B. zwiſchen zwey Fenſter entweder 


zuruͤckgezogen und vertieft iſt, oder dagegen vor⸗ 
ſpringet. Vorſpringende Fuͤllungen legt der 
Marirer art, wenn er an dem erforderlichen Ort 


ver Steine ‚welche gedachte Füllung hervorbrin⸗ 


sen folk, erförderlich vorruͤckt, und die hiedurch 
entſtehenden Hintern Lücken mit Zwickſteinen aus⸗ 
füllt" Gegenfeitig muß ee aber von den Stel: 
nen/ die eine Füllung bilden follen," Hinten ers 
förderlich abhauen, wenn dieſe Fuͤllimg zuruͤck⸗ 
gezogen oder vertieft iſt. Das Putzwerk mit 
Mörtel muß uͤbrigens beym Abputzen der Stirn⸗ 
wand alles ebnen, denn an Der Stirnwand 


werden dieſe Fuͤllungen nsgemein nur ange⸗ 


bracht. Doch hier Fein Wort mehr von Ber: 
zierungen, denn ich rede hier von einem maſſ iven 
P2 buͤr⸗ 
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burgerlichen Hauſe. eile zum zweyten 
| Stochwerl. 


u. Zweyte Stockwerk. 


| Bey dieſem zweyten Stockwerk werd ich mich 
nun kurz faſſen koͤnnen, da ich die Grundlage 
hiezu ſchon beym erſten Stockwerk gelegt habe. 
In groſſen Städten wird das zweyte Stockwerk 

. vorzüglich von Herrſchaften bewohnet, geſucht 
und gemiethet. Dieſerhalb bringen gegenwaͤrtig 
die Baumeſſter die beſten Zimmer, in.den ⸗ten 
Stocfwerfe an, und. es iſt alfo das Prachtges 
ſtock, Fig..X. bi. „Aus, eben:diefer Urfache macht 
man das zweyte Gefchoß .ı. bis 2 Suß höher, 
als das unterfte, ; Iſt dieſes alſo 10 Fuß hoch, 
fo erhält, Das zweyte Stockwerk 11 bis 12: Fuß 
zur Hoͤhe. Daher: macht; map hier auch Thuͤ⸗ 
Ä * und Fenſtern, nach dem Obigen, etwas ᷣd⸗ 
| . Die Geſetze der Schwere verlangen aber, 
* die Mauern im. 2ten Stuckwerf dünner und 


.  alfo auch leichter find, ‚als im erſten Stockwerk, 


ſo daß ‚jedes höhere Stockwerk 4 Stein. oder 5 

oll Dinner ift, als das nächft untere. . Sind: 
aber. ‚mehrere. Stochwerfe vorhanden, po muß 
man den untern-eine zunehmende und verhaͤltniß⸗ 
mäßige Dicke geben, damit das oberſte nicht 
zu duͤnne Mauern erhalte. In dem angenomme⸗ 


nen. Fall iſt das unterfte.-Stockwerf.;.in ſeinen 
Mauern 2 Steine dick, alſo das zwente Stocks 
mes 14, Steine. Doer Vorſpruns des untern 


Stock⸗ 


— 


au 0-0 — 


- u — 
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Stockwetks vor dem obern um 5 Zoll fälle gang 
nad) dem Innern zu, und wird durch die Bals . 
fen und. den Fußboden des zweyten Stockwerks 
unfichtbar gemacht. Uebrigens wird wie bey 
dem erſten Stockwerk gemauert, und die Dicke 
macht blos Unterſchied, wovon ich fehon oben 
im Zufammenhange geredet habe, Was ich bey 
dem erften Stockwerf von Thüren, Fenftern, 


' Schorfteine, Kamine und Süllungen geſagt 
habe, gilt auch bier, 


Ein einziger Umſtand kommt hiebey zu be⸗ 


merken vor, wenn nemlich das zwehte Stock 


voerf, nach ver Annahme, das oberfte und legte 


iſt. Unter dem Dache wird nemlich zur Zierde 


ein Gefimfe Fig. X. 1. k angebracht.“ Der 


de verzieret ift. Den einen Haufe von ı Stock⸗ 


Baumeiſter nimt ;$ folches Geſimſe jederzeit aus. 


einer Säufenordnung, wonach das ganze Gebaͤu⸗ 


werk hat das Gefimfe ı Fuß, bey zwey Stock⸗ 
werken 17, und bey 3 Stockwerke 18 Zoll Aus⸗ 


— 


ladung oder ‚Borfprung, und in jeden Fall bes 


trägt die Höhe foviel, als die Ausladung. Zu 


: Gefimfen von ſchwacher Ausladung hauet ver 


nt 


— 


Maurer gewoͤhnlich Backſteine nach den Staͤben 
der Baukunſt zu, nach Anleitung eines Scha⸗ 


blons Fig. XLII. oder eines Bretts, das ar 


un 


un 


einer Seite nad) Maafgabe des jedesmaligen 
Geſimſes, vollflommen nach dem Maafftab, - 
ausgeſchweift iſt. Hat aber das Gefimfe eine 


ſtarke Ausladung , und itisbeſondre eine ftarfe 
/ ober. Hangeplatte Fig. XLIL abc d, denn 


93 mug 
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muß wenigſtens dieſe mit den oben beſchriebenen 
geformten Simsſteinen gemauert werden wenn 
auch die untern Glieder mit zugehauenen gewoͤhn⸗ 
lichen Backſteinen aufgefuͤhret ſind. Ein Back 
ſtein iſt aber hoͤchſtens 4 Zoll hoch, und daher 
heſtehet ein Geſimſe jederzeit aus mehrern in Ver⸗ 
band gemauerten Backſteinen uͤbereinander. es 
der Stein liegt aber in Anſehung ſeiner Laͤnge 
nach der Dicke der Mauer. So verhaͤlt es ſich 
nun auch mit den geformten Simöfteinen , daß 
nemlich mehrere über einander eingemauert werz 
den, die zuſammen genommen das ‚ganze Ges 
fünfe nach) feiner Höhe ausmachen, Die Platte’ 
da Fig. XL ift zum Benfpiel ein befonderer 
Simsftein, fo wie auch die Platte be. - Diele 
groſſen Simsſteine müffen aber , ihrer Groͤße 
und Schwere wegen, an den Balken und in dem 
Mauerwerk mit Ankern. von Eifen befeftiget wers 
ven, daß fie nicht nachgeben: und fallen Eonnen, 
In beyden Fallen, es mögen nun zugehauene 
Backſteine oder Simsſteine ſeyn, muß jeder 
Stein wenigftens foviel aufliegen und eingemats 
ert feyn, als er vorfpringt, In den Ecken be 
haut man die Steine nad) der Schmiege, d, 
i. nach einer fehiefen Richtung. Freilich kann 
der Maurer , insbefondre bey zugehauenen Steis 
nen, die Glieder Des Geſimſes nicht völlig und 
zierlich ausbilden ; ‚Allein diefes wird beym Abs 


— der Stirnwand durch das Schablon Fig, 
LII erſetzt, wie ich weiter unten zeigen werde. 


— FJ Hin⸗ 
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— dieſem Geſimſe kommt nun die Mau⸗ 
— zu liegen, ſo wie auch auf der gegenſte⸗ 
henden Umfaſſungsmauer, und auf dieſen Maus 
erlatten kaͤmmet der Zimmermann abermals die 
Balken ein. Auf dieſen wird gleichfals von dem 
Zimmermann das Sparrwerk oder das ganze 
Dad) von Holz errichter. Im Vorbeygehen 
geſagt, man ſchaͤtzet anjetzt in Berlin vorzüglich 
das neudentfche oder Winkeldach, in wels 
chem jederzeit zwey gepaarte Sparten im Forſt 
rechtwinklich zufammen geſetzt find, auch wol 
nach einen fpigen Winkel, der nicht viel kleiner, 
als ein rechter iſt. = 

Es fey mir vergoͤnnt/ nur noch mit ein paak 
Worten hey den Außern Verzierungen eines Ges 
baͤudes ſtehn zu bleiben, die ſchon beym Maw 
ern angelegt werden müffen, 1) Anftändige N 
Wohnhäufer werden in. geoffen Städten öfters 
mit gemanerten Wandpfeilern verzieret, und 
man wählt inägemein Die borifche Ordnung, 
Den Schaft laſſen die Baumeifter insgemein 
bey Privatgebäuden nur 3 Zoll von der, Mauer 
vorſpringen, und diefen Vorſprung erhält der _ 
Maurer, wenn er vie Backſteine die den Schaft 
bilden ſellen um 3 Zoll vor den übrigen vorſprin⸗ 
gen laͤßet, und die 3 Zoll breiten Lücken, die 
hiedurch hinter den Steinen entitehen , mit 
Awicfteinen . ausfüllet. Die Gefimfe dieſer 
MWanbpfeiler werden nad) einen Schablon aus 
freyer Hand. mit dem Mauerhammer zugehauen, 
und > den Putzen vollig mit eben dem Schablon 
Pa Fig. 


* 
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Fig, XL gebilbet. 2) Ehedem flhrte man and 


die eigentlichen Saͤulen in Berlin aus Backſtei⸗ 
nen auf, man hat, aber in der Folge gefunden, 
daß es wohlfeiler iſt, ſie von dem Steinmetz 


aus Sandſteinen verfertigen zu laſſen. Der 


Steinmeg muß fie auch aufrichten, und der 


Maurer hat hiebey nur wenig zu verrichten, 
Dieſer legt hiezu zwar gfetch anfänglich das 
Fundament, aber jede Säule wird nicht ehr er⸗ 
richtet, bis das Gehälfe aufgefege werden fol, 
- Auf dem Fundament koͤmt das Sußgeftelle fred | 


und ohne Verknuͤpfung mit dem übrigen Maus 
erwerk zu. fteben, und die Theile deſſelben mwers 
‚ ben mit einem Mörtel voll Kalk und etwas 


Gips vereiniget. Der Säufenfchaft beftcher 


insgemein aus mehrere Stücfe, bie man mit 


ben Richtbaum aufziehet und über einander pers 
fest. Der Rand eines jeden untern Stuͤcks, 


worauf ein anders zu ſtehen kommt, wird am 


Umfange mit Bleyblech belegt, damit biefer | 
weiche Mittelkoͤrper hindert, daß fic) Die Kam 
ten nicht abftoffen, In der Are jedes Stuͤcks iſt 


ein Loch und zwey und zwey benachbarte Stuͤcke 
werden mit einem’ eifernen Döbel ober Zaps 
ir in gedachten Loche verknüpft, und der Dis 
bei wird mit Bley vergoffen, Das. Gebälfe 
fommt auf dem Mauerwerf und zugleich auf 
dem Säulenfchaft zu liegen. Die Stuͤcke des 


Gebälfes werden unter einander mir eifernen 


Klammern verfmüpft, Die man mit Bley eine 


gießet, Damit aber das Gebälfe nicht por⸗ 
ee uaͤrts 
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waͤrts weichet, ſo befeſtiget man eß mit elſernen 


Arnkern an den Balken. Ein ſolcher Anker iſt 


eine Stange Eiſen ‚die an beyden Enden ein 
Loch hat. In einem Ende, fo auf dem Ge 
bälfe aufliegt wird durch das Loch des Ankers 
und zugleich in ein Loch im Gebälfe ein Splint 
:  gefterft, auch wol mit Bley vergoffen. Durch 
das Loch:am andern Ende wird. aber der Anfer 
auf ſeinem Balfen angenagelt. Säulen‘ von 
Sandſteinen werden nicht. mit Tuͤnche abgepußt, 
fondern man ftreicht fie mit einer fleingrauen 
Delfarbean, welche die Fugen verſtecket. Doch 
pflegt der Stuckaturer gemauerte Saͤulen zuwei⸗ 
len mit Gipsmarmor zu uͤberziehen. 3) Zuwei⸗ 
fen giebt man einem anfehnlichen Wohnhauſe 
in groſſen Staͤdten uͤber dem gewoͤhnlichen Ge⸗ 
ſimſe zum Schluß des oberſten Stockwerks und 
alſo * dem Dache noch ein ſteinernes Haupt⸗ 
gefümfe ( (Balluftrade, Attique) fo gleichfals 
Werk des Steinmeßes iſt. Es wird an- fer 
nem Ort, menn es mit dem Richtbaum und der 
Schern aufgezogen iſt, grade wie vorher das Ge⸗ 
baͤlke befeftiger, Dieſe ſteinerne Geſimſe Haben 
aber den Fehler, daß ſich der Regen und andre 
Feuchtigkeiten dahinter ſetzen und das Dach be 
ſchaͤdigen. Auch eine hintenangebrachte Rinne 
hindert dieſes nicht ganz, daher erhoͤhet man 
gegenwaͤrtig in Berlin das Dach durch Knag⸗ 
u auf den Sparren bis; zut Hohe des DM: | 
ef mſes. 
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IN. Vom Abputzen und der 
— Dachbedeckung. 


Nach Beendigung der Stockwerksmauern 


ſchreitet der Maurer ſogleich zu der vorlaͤufigen 
Bedeckung des Das, damit Sparre und Bak 
fen nicht während des übrigen Ausbaus des Ges 
baͤudes, von der naffen Witterung ſchaden leis 
den. Zuerſt lattet oder belattet er das Dach. 
Er ſchneidet nemlich die Latte in erforderlicher 


Laͤnge zu, ſo daß ſie immer auf der halben Dicke 
einer Sparre zu Ende gehen. Denn eine Latte, 


ſo wie man ſie kauft, reicht nicht uͤber die ganze 


| ‚Ränge des Dachs weg. - Eine folche Latte wird 


auf jeder Sparre, welche fie beruͤhret mit einen 


Lattnagel aufgenagelt. Doch wuͤrd es auf dem 


Dache weitlaͤuftig und beſchwerlich ſeyn, bey je⸗ 
den Nagel mit dem Nagelbohrer vorzubohren. 


Daher ſchlaͤgt der Maurer mit der hintern 


Spitze des Latthammers Fig. VI. für jeden Na 


gel ein Loch in die Larten vor; und treibt mit 


bem eigentlichen Latthammer den Nagel hinein. 
Er lattet aber von unten uͤber dem Mauerwerk 
bis zu dem Forſt hinauf, damit die Latten ihn 
zugleich zur Leiter dienen. Allein der Maurer 
kaun die Latten nicht: willkuͤhrlich aufnageln, 
ſondern nach einen beſtimten Geſetze. Zuerſt 
muͤſſen alle Latten durchgaͤngig gleichweit von 
einander abſtehen, und uͤberdem kann man ſie 
1. auch näher oder weiter von me 

aufs 


N 
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. aufnaeln, je nachdem das Dach einfach oder 
Doppelt ſeyn ſoll. Einige machen ſich die Vor⸗ 
ſtellung, als wenn bey einen doppelten Dache 
auf jeden Stein in einer Reihe unmittelbar noch 
ein Stein haͤnget, der ihn genau deckt. Nein 
keinesweges, und dieſes iſt auch nicht thunlich. 
Es haͤngt der Unterſchied eines doppelten von 
dem einfachen Dach lediglich von dem weitern 

oder engern Latten ab. Fig. XLIX mögen ab, 
ed und ef. drey Latten übereinander ſeyn. 
Reicht der. oberſte Stein g h, der auf der Latte 
ab hängt, genau bis zu dem Haden des Steind 
av, ber auf der dritten Latte ef hängt ober big 
zur Ratte ef welches: einerlen fagen will, fo Heißf 
Das Dach ein voppeltes Dach, wenn nemlich 
die Steine nach. dieſem Geſetz durch das ganze 
Dach übereitmander liegen. Im— Grunde. be; 
trachtet Tieget alsdenn auch das Dach in allen 
feinen Punften 2 Steine did, Nach der Länge 
der hiefigen Dachfteine erreicht man viefen Zweck 
wenn jede Latte von ihrer benachbarten 5 Zoll 
abſtehet, Yon dev Mitte beyder Latten an ger 
zechnet, Doch nime mans zumeilen fo genau 
nicht, wenn man fparen will und lattet auch) wol 
6 Zoll auseinander, -- Ueberdem muͤſſen vie 
Steine eines doppelten Daches jederzeit gut mit 
Kalk verſchmieret werden , welches bey einen 
einfachen Dache, felten gefchiehr. - Sefigt aber 
ferner ‚. die Latten ik, Im, no Fig. L ftehen 


dergeſtalt weit aus einander f daß der Schluß | 


des s Schwanget q am Stein p % der auf ber 
Latte 
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VLatte 1k. hängt, von dem Hafen-r des Steins 
ft, der auf der dritten Latte n o hängt oder von 
diefer nur genannten Latte, weiches einerley fürs 
gen will, weit abftehet ; fo: heißt ein folches 
Dad) ein einfaches Dach, In dieſem Fall 
nagelt mar die Latten 8 Zoll weit ‚von. einander 
an, jederzeit von ihrer Mitte an gerechnet, Mar 
ſieht aber leicht, daß alsdenn die Fuge zwiſchen 
zwey benachbarten Steinen von q bis w Fig. L 
nicht bedeckt tft, wodurc Schnee and Negen 
durchſchlaͤgt. Man Hilft fich. zwar in etwas, 
da man unter jede jeßt gedachte Fuge einen Dad 
fpfitt oder Spiett von Holz ſteckt, allein die Ers 
fahrung lehrt, Daß dieſes gevachten Mangel nicht 
ganz abHilft, Zumal went ein folches Dad) 
nicht eingeſchmieret ift, Da Denn auch- die Dachzier 
geln leicht abbrechen, zumal: im Sturm, weil 
fie nur eine ‚geringe Haltharkeit durch) fich ſelbſt 
haben, Daher lege man jegt in Städten felten 
ein einfaches Dach. Auf eine oder die andre 
Art, nachdem es der Bauherr verlanget, ober 
beym Derdingen ver Vergleich ed mit fich bringt, 
auf eine oder die andre Art wird nun gelattet. 
Auf die Latten hänge‘ der Maurer fogleich die 
Steine verloren auf, ohngefehr nach eben den 
Geſetzen, die ich beym eigentlichen Decken zeigen 
werde. Doch bedarf es hier keiner Genauig⸗ 
keit, da es nur vorlaͤufig geſchiehet, damit das 
Holzwerk nicht von der naſſen Witterung be⸗ 
ſchaͤdiget wird. Wenn die Steine nur hangen 
und deckeee. 


7 
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Alsdenn wendet der Maurer fich- zu den 
 Schorftein » Ofen? und Kaminroͤhren. Hat er 
dieſe zugleich mit den Stockwerken bis zum Dache. 
nach. den obigen Geſetzen geführet; ſo mauert er 
die Schorſteinroͤhren nun nur mit leichten Stei⸗ 
nen durch) das Dach durch, bis zu ihrer Deffnung, 
im Dache, und fehleift die Kamin » oder Ofen⸗ 
sohren unter dem Dache.vollig in die Schorfteins 
rohren hinein, - Schon oben habe ich geſagt, daß 
man. nur-gedachte-Deffnungen zur Zierde gerne 
Binterwarts im- Dache anbringt,. ſo, daß die 
Schorfteinfaften auf der. Straffe nicht fichtbar: 
find. Auf. der Schorſteinoͤffnung im Dach wird. 
jeßr ‚auch -zugleich der Schorfteinkaften-aufger 
mauert. Es iſt dieſes, bekanntermaſſen, der 
Schlund: der, Schorfteinröhre, der uͤber deni. 
Dache vorſpringt/ und ſich etwas erweitert. Er. 
muß alſo nicht: mie leichten Steinen, die in der 


Luft verwittern, ſondern mit dauerhaften Bach⸗ 


ſteinen aufgefuͤhret werden. In Berlin. nimmt 
man hiezu Steine aus Rathenau. Hat der 
Maurer ‚aber den Schorſtein nebſt den Ofen 

und: Kaminroͤhren nicht zugleich mit ven "Stock 
werksmauern hinauf gefuͤhret, ſondern hat fie bis 
zuletzt verſparet, weil noch Veraͤnderungen vor⸗ 
fallen konnten: Alsdenn muͤſſen alle nur jetzt ge⸗ 
nannte Stuͤcke doch gegenwaͤrtig, nemlich nach 
ber vorläufigen Dachbedeckung, aufgefuͤhret wer⸗ 
den, und zwar nach den obigen Gruͤnden. Alle 
dieſe Stuͤcke, ſelbſt der Schorſteinkaſten, duͤrfen 
nur einen halben Stein, oder um die Breite eines 
32390 Steins 


* 
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GSlteins dick ſeyn, und jeder Stein llegt aſſo im 
Verband mit ſeiner Länge gleichfalls nach der 
Laͤnge der Mauer, Ein ſolcher Verband laͤßt 
ſich leicht uͤberſehen, wenn mar mn gele⸗ 
gentlich eine Schorſteinroͤhre unter dem Dache 
anfiehet. 
Von der verlornen Dachbedeckung und ins⸗ 
beſondere von den Dachkaſten, wendet ſich der 
Maurer zum Abputzen im Innern des Gebaͤu⸗ 
des, nemlich zum Abputzen der Zimmerwände 
In jeden Zimmer macht er jederzeit mit der 
Decke natuͤrlicher Weiſe den Anfang. Denn 
putzte er dieſe nach den Waͤnden, ſo wuͤrden die 
Wände beſchmutzt werden.“ Die Decke witd 
insgemein von Tagloͤhnern, die in hieſiger Ges 
gend Alementirer heißen, mit Lehmſtaken 
oder Wallerhölzern zen Balken 
beſetzt, hernach aber wird die Luͤcke zwiſchen 
ven Balken an den Wallerhoͤlzern vollig ' vers 
mittelft-mit Stroh vermiſchten Lehm ausgefüller, 
und der’ Lehm in gerader Linie- mit der untern 
Flaͤche der Balken, vermittelft einer Glaͤttſcheibe 
- Fig, XVII. geebnet. Doch diefes nur im Vor⸗ 
beygehen gefagt,. Eine ſolche ungewölbte Decke 
kann nun auf eine doppelte Art berohrt und ab⸗ 
geputzt werden. Gewoͤhnlich berohrt der Mau⸗ 
“rer nur die Balken und putzt alsdenn das Ganze 
ab. Allein eine folche Decke. wird nicht völlig’ 
eben. - Sr anftändigern und er Gebäuden: 
wird dagegen, nach der gegenwärtigen hieſigen 
Mode, die-ganze Decke mit Brettern. verfchälet 
er, on oder 
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ober beſchlagen, und die Bretter werden wieder 
durchgaͤngig berohrt und abgeputzt, fo wie auch 
die Latteybohle uͤber dem graden  Fenfterfturz, 
nach dem Obigen. Der Maurer berohrt aber 
auf folgende Art. Nach ver Richtung der Bals 
fen fehlägt er, vermittelft Rohr » oder Schloß | 
naͤgel, Eiſendrath von einer Wand zur andern 
an; fü, daß zwey und zwey benachbarte Drath⸗ 
enden ein. Fuß von einander und jeder Drath 
überdem ſoweit von der Decke abfteher, daß das 
Rohr nur bequem eingefteckt werden Fan. So 
wird Die ganze Decke in gebachter Nichkung und 
Abſtand mit Drach beſchlagen. Wie gefagt y 
zwiſchen diefen Drath und die Decke ſteckt man 
nun gemwöhnliches Mohr, fo wie es. der Sifcher 
im Winter auf dem Eife fchneider, und nachher 
trocknet. Doch entfernt der Maurer jeden Rohrs 
halm von dem benachbarten, um bie Dicke eines B 
Rohrhalms, damit der Kalk dazwiſchen gewors 
fen werden und binden Fann. Alsdenn bewirft 
der Maurer die berohrte Decke mit gewoͤhnlichen 
droben Moͤrtel, worunter nur etwas Gips iſt. 
Dieſer erſte Anwurf muß das Rohr beynahe be⸗ 
decken, er wird aber nicht geebnet, damte der 
weyte Anwurf deſto beſſer haftet. Zum zwers. 
ten Anwurf nimmt aber der Maurer Weiß⸗ 
ſtuck, einen Moͤrtel, der aus Kalk, etwas Gips 
und wenig ſcharfen Fließſand beſtehet. Deun 
man nimmt hiezu weniger Sand," ald zum ges 
woͤhnlichen Moͤrtel. Dieſer zweyte Anwurf wird 
3 Zoll dick durchgängig aufgetragen, und wir 
ur \ : der 
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der Maurer auf dieſe Art eine Strecke angewot | 
fen hat, fo glaͤttet er den. Weißſtuck jogleich mit 
der Glaͤttſcheibe Fig. XVII. So wird nun die 
ganze Decke beworfen, Doch fo, daß fie durch⸗ 
gaͤngig gleich dick und eben iſt. Daher muß, 
man ſireckenweiſe glätten, ehe der Kalk antrock⸗ 
net. Der Maurer macht ſich hiebey unter der 
Decke ein Geruͤſte von Ruͤſtbbcken Fig. XIX, und 
Brettern, worauf er auch die Wände unter der 
Decke bewirft. Der Mörtel und Weißſtuck liegt 
beym Bewerfen auf der Duͤnnſcheibe Fig. XIV; 
. and biefe hält der Maurer an ihren untern Stiel 
in der linfen Hand. Mit der vechten führer. et 
die Mauerkelle Fig, XXX., womit er den Mörtel 
gegen die Decke wirft, wie jederzeit beym Be⸗ 
werfen, ‚Auf nur gedachte Art werden num 
aud) die Wände beworfen, aber nur einmal um 
3 Zoll dick, und. zwar mie Weißſtuck. Man 
| glärter fie gleichfalls ftrecfenweife mit der Glaͤtt⸗ 
ſcheibe Fig. XVII: Doch neben den Fenſterecken 
und überhaupt an allen Ecken und ſchmalen Flaͤ⸗ 
chen ebnet der Maurer mit einer groͤßern Glaͤtt⸗ 
ſcheibe, die er Kartetſche nennt, weil er mit - 
fen einen ſicherern und gleichern Zug hat, 


= Daher. die Ecken defto fehärfer ‚und gleicher ob 


. ing den vorigen, Weißſtuck, verdünnt dieſen 


hen kann. So werden nun alle Waͤnde bewor⸗ 
fen und hiernaͤchſt geweißet. Der Maurer 
ſetzt aber die Tuͤnche oder Weiße folgendergeſtalt 
auf Decke und Wände auf, indem er abermals 
mit der Decke den Anfang macht. Er nimmt 


mit 


J— 
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fee. zu einen: ganz? dünnen: Brey, und 
eßt unter diefen etwas bon einer. Lackmusbruͤhe — 
inzu; weniger in eine Tuͤnche zu neuen; als zu 










ß Lackmus den Schmuß bedecken helfen. 
od ht de. nemlich das zerſtuͤckte Lackmus mit: 5* 
einen neuen Topf, klaͤrt die Bruͤhe ab, und 
ßt hievon etwas nach Gutduͤnken und Befin⸗ 
den unter die Tuͤnche. Mit dieſer werden nun 
die Waͤnde zuerſt geſchlaͤmmt, und vorher die 
Deike; da der Maurer den Schlaͤmmpinſel Fig. 
XLIV.: zum oͤftern in Die Tünche taucht, bie 
Wand mit dem Pinfel beftreicht und zugleich 
die Tuͤnche gut aus einander reibt, damit nicht 
Striche und Flecke entftehen. Sobald diefer 
erſte Anftrich * der Decke und allen Waͤnden 
trocken iſt, jo wird zum zweytenmal ober gut 
geweißet. Man weißet in diefem Fall: mit 
Den. neuern Weißpinfel, doch mit eben der Tuͤn⸗ 


che und ſo wie vorher beym erften Weißen. 
So werden nun alle Zimmer abgeputzt. Schlech⸗ 
ten Zimmern giebt der Maurer einen ſchwarzen 
oder blaͤulichen Fuß uͤber dem Fußboden. Die⸗ 
ſen ſchnuͤret er mit einer Schnur ab, loͤſcht Kien⸗ 
. zuß mit Brandtwein, ſchuͤttet ihn unter vie Tuͤn⸗ 


"che, amd. fireicht hiemit, vermistelft 'eines klei⸗ # 


nern Pinfels, den Fuß an. Nachdem der Fuß 


" weniger. oder mehr dunkel werben foll,. fchüttet 
der Maurer mehr oder weniger — unter 


Rinde | 


.. 
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alter ſchmutzigen Wänden. Denn bei _ \ r 
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Mach dem Abputzen im Innern des Gebaͤu⸗ 

des wendet ſich der hieſige Maurer zum eigent⸗ 
lichen Dachdecken. Denn aus dem obigen er⸗ 
hellet, daß die Steine bis jetzt nur verloren duf 
dem Dache hangen. Kurz uͤber dem Dachboden 
nimmt der Maurer an jeder Seite des Dachs, 
etwa in der Mitte, zuerſt die Steine wieder zwi⸗ 
ſchen zwey Sparren weg, und macht hier einen 
Ausſchnitt, d. i. er ſchneidet hier die Latten 
von der Haͤlfte der einen bis zur Haͤlfte der an⸗ 
dern angraͤnzenden Sparre aus, ſo, daß ein Loch 
entſtehet, daß ihm gemaͤchlich einen Zugang zum 
Dache verſtattet. Alsdenn nimmt er die Dach 
fteine über dem Gefimfe ver Stochwerfe in einis 


gen Reihen meg, und giebt fie dem Handlanger 


- nach dem Dachboden zu. : Don dem: Dach⸗ 


boden reicht fie ihm in der Folge der Handlanger 
wieder zurück. So verfähre er nach und nad) 
“in allen folgenden aufſteigenden Reihen. Denn 
‚Die Latten müffen ihm ftets ftatt der Leiter dienen. 
Munmehro macht er mit dem Decken über dem 
oberften Stockwerf oder unmittelbar über dem 


Geſimſe unter dem Dach, welches einerley ſagen 


will, den Anfang. Jederzeit muß er dahin ſehen, 
daß er die Steine in den benachbarten’ Reihen in 


Verband bringt. Das will fo viel fügen: Ein 


Stein der naͤchſt obern Reihe muß jederzeit im 
feiner: Mitte die Fuge zwifchen zwey Steinen der 
dächft untern Reihe decken, damit die Näfle beſt⸗ 
möglichft abgehalten wird, durch) die Fugen durch⸗ 
zudringen. Denn dies iſt ber 
J * 


„4 
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eine Dachbedecfung. Dieſen Zweck erreicht der 
Maurer folgendergeſtalt. Geſetzt er faͤngt die 
unterſte Reihe über dem Geſimſe an einem Ende 
mie einem ganzen Stein an, ſo, muß bie zwente 
Reihe mit einem halben Dachftein ihren Anfang 
nehmen, .. In dem legten Fall hauet der Maus 


rer den Stein nad) der Länge bis zum Hafen mit 

Yan Mauerhammer ab, ſo, daß nur ein halber 

' &fein übrig bleibt. So wechſelt eine Reihe um 
die Andere ab, und man ſiehet leicht ein, daß 
hiedurch der vorgedachte Endzweck erreicht wird. 
Dies gilt andy von dem doppelten fowol, als ein⸗ 
fachen Dache. Doch nunmehro muß der Lofer‘ 


beyde Arten der Dachbedeckung in Gedanken von 


einander auf einige Zeit trennen. Wir wollen 
annehmen, die untere Reihe uͤber dem Geſimſe 
ſey eingehangen, und der Maurer ſchreitet nun, 
wohl gemerkt bey einem doppelten Dache, 
zur zweyten Reihe, ‚ und haͤnget auch hier die 
Dachſteine ein; fo hängt er erſtens den halben: 
Stein, des Verbandes wegen, auf, und ver⸗ 
ſchmiert ihn am Beſchluß oder am Giebel‘ mit 
Kalk. Hierauf wirft er auf die erſte Fuge, zwi⸗ 
ſchen zwey Steinen der untern Reihe gewoͤhn⸗ 
lichen Moͤrtel, und haͤngt alsdenn den erſten 
ganzen Stein der zweyten Reihe ein, ſo, daß er 
auf dem aufgeworfenen Moͤrtel zu liegen kommt, 
treibt ihm auch erforderlich an die erſte Reihe an. 
So. werden wın alle Steine, nicht nur dieſer, 
ſondern auch aller uͤbrigen Reihen mit Kalt ver⸗ 
ſceh mieret, ſo, daß - jeder Fuge u. und: . | 
2% ein 
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ein Stein zu liegen kommt. Hiedurch wird num 
die Fuge erforderlich geſichert, daß keine Naͤſſe 
durchdringen kann. Bey einfachen Daͤchern 

bringt der Maurer zwar die Steine gleichfalls 
auf jetzt beſchriebene Art in Verband, aber ſel⸗ 
ten werden dieſe Daͤcher verſchmieret. Der 
Maurer ſteckt insgemein nur unter jede Fuge 


zwiſchen zwey benachbarten Steinen einen Dach 


ſplitt von Holz. Beſſer iſt es aber allerdings, 
wenn auf jeden Dachſplitt Kalk geworfen, und 
auf dieſen die benachbarten Steine aufgedruckt 


werden, wie zuweilen geſchiehet. Das Dad) 


mag nun aber einfach oder doppelt ſeyn, ſo wird 
es endlich im Forſt mit Hohlziegeln geſchloſſen. 

Dieſe legt der Maurer jederzeit dergeſtalt, daß 
eine Höhlziegel zur Hälfte auf der nächft vorher⸗ 
gehenden zu liegen fommt. Jede Hohlziegel liegt 
auf reichlich aufgeworfenen Kalf oder Mörtel, 
Zurm Beſchluß wird der oben gedachte Ausſchnitt 
über dem Dachboden ausgefuͤllet. Der Maurer 
nagelt von dem Gerüfte aus die ausgefchnittene 
Lattenftücke wieder auf den Sparten an, und 
ſucht die Steine auf diefe oder. jene Art in Der 
band. zu bringen und zu verfchmieren, fo wie auch 


vorher in der ſchmalen Lücke, die über dem Aus 
ſchnitt bis zum Forft flatt der Leiter bleibt. 


Steht ein Gebäude frey, ohne Bedeckung ande | 


rer Häufer auf beyden Seiten, fo wird neben 


jedem Giebel auf beyden Seiten DM Dachs eine | 


Windlatte' beveftiget, fo die Wirterung von 
ur, DE Steinen des FIR abhalten muß. 


Die 


— ·— 
— — — 


Der Mann 248 
Die Latten Über dem Giebel werden nemlich 
ſaͤmmtlich nad) der Schnur gerade abgeſäget, 
and ander Stirn oder dem Hirnende aller Lats 


ten auf eines Seite des Dachs neben dem Giebel 
wird die ſtarke Windlatte angenagelt, fo, daß 


'dieſe oberhalb um die Dicke der Dachfteine vor . 
ſyringt und Diefe deckt. Neben diefer Windlatte 
Werden die Steine mit Kalk verſchmieret. Bey 


- Tr 2 


biefet ganzen Arbeit reichen die Handlanger 


Steine und Kalf vem Maurer von dem Dad 
boden zu, und den Kalf hat er in dem Dach⸗ 


kaſten Fig. XVI. bey der Hand. Diefer hängt 


an feinem obern Hafen ab auf einer Latte neben 
dem Maurer. 

Endlich wird nun nach dem Dachdecken die 
Stirnwand (facade) abgepugt. Hiebey 
bricht der Maurer das Gerüft nach und nad) ab, 
und er muß daher von oben nach unten zu abs _ 


; pußen. Natürliche Weiſe macht er alfo den 
Anfang mit dem Geſimſe Ik Fig. X. Das 


u wu 


Schablon oder Profil Fig. XLIT. muß hieben das 


Beſte thun, und daher trift ber Maurer bie Eins 


Ä richtung ‚ daß er. mit dem Schablon das Gefimfe 
Ä ‚glätten fann, ohne daß dieſes wanft oder fehl 


‘giehet. Dieſerhalb befeftiget er über dem Ges 


: Ximfe, nach feiner ganzen Länge, eine glatt bes 


wm 


hauene Latte, fo wie auch unter dein Geſimſe. 


s Hierauf wird das Geſimſe mit dem obigen Weiß 
« luck beworfen gleichfalls J Zoll dick, und her⸗ 
nach mit einem Schablon Fig. XLII. geebnet. 


Das Kara muß nemlich ferien Gang genair 
23 | 


zwi⸗ 
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| zwiſchen beyden nur beſchriebenen Latten nehmen, 


— 


damit es nicht wankt oder ausfaͤhret, und man 
ebnet hiemit das Geſimſe nach der. ganzen „Länge 
des Gebäudes. : Das Geſimſe und alle uͤbrigen 
Verzierungen, z. B. um Die Fenſter, werden nur 
mit Weißſtuck beworfen „alles uͤbrige an de 
Stirnwand aber mit gewöhnlichen Mörtel: Man 
wirft dieſen gewoͤhnlich F Zoll dick an, wie beym 
-Ybpußen der, zimmer, ebnet ihn mit der Glaͤtt⸗ 


ſcheibe Fig. XVII, und bey allen Verzierungen 
‚bedient man ſich zugleich der ‚Schablone. und der 


Putzeiſen Fig. XXIV. Doch verfaͤhrt der Mau⸗ 


rer vorzuͤglich bey dem Abputzen der Fuͤllungen, 
Wandpfeiler, Fenſtereinfaſſungen u. d. g. ſorg⸗ 
faͤltig, weil dieſe Stuͤcke vorſpringende Verzie⸗ 
rungen find. Es muß alſo bey dieſen auch der 


Weißſtuck zum Theil dicker, als 4 Zoll aufge 


‚tragen werben. So wird nu das. ganze: obere 
Stockwerk beworfen. Sogleich wird dieſes Stod» 
werk auf obige Art mie verdünnten Weißftuck ges 
fhlämmet, und wenn dieſer erfte Anftrich trocken 
iſt, fo wird e& beliebig angeftrichen. Soviel iſt 


gewiß, der Maurer nimmt hiezu blos Erdfar⸗⸗ 
ben, aber er verfchweigt fie, und ich habe fie 


daher nicht in Erfahrung bringen koͤmen. Die 
und das Rothe vermurhlic) Bolus, Das Gelbe 
u. ſ. w. Diefe Farbe wird mit Waſſer verdünnt 


telſt 


weiße Farbe giebt der verduͤnnte Weißſtuck ſelbſt 
gelbe Erde, das Graue Weißſtuck und Ruß 


unter die Tuͤnche von Weißſtuck gegoſſen, und 
ſtreicht der Maurer die Wand vermit⸗ 
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ulſt eines: Weißpinfels farbig an. So werden 


nun alle Stockwerke von oben nach unten zu hin⸗ 


— abgeputzet, und zugleich reißt der 


urer das Geruͤſt nach und nach hinter ſich 


ab, füdet aud) die Locher zu, ‚veorinn. die Stans -' 


gen von den Nüftftangen nad) der Wand zu an 


einem Ende; in ver: Wand ruheten. Das. um 


terſte Stockwerk pußet er wieder auf einem Ges 
ruͤſt von Ruͤſtboͤcken und Brettern ab. | 

Auf dieſe Art ſteigt nun ein maßives Wohn⸗ 
haus in einer großen Stadt, nach und nach, 
unter "den Haͤnden des Maurers in die Höhe. 
Bey dem erſten Stockwerk ſteht er beym Mau⸗ 


ern anfaͤnglich auf der Erde, nachher aber auf 


Ruͤſtboͤcken; worauf Ruͤſtbretter liegen, die er 
nach und nach von zunehmender Hoͤhe waͤhlen 
muß; Mit dem zweyten Stockwerk muß aber 


eine Hauptruͤſtung errichtet, und mit dem Auf⸗ 


ſteigen des Gebäudes beſtaͤndig erhoͤhet werden. 


Der Maurer mauert und ver Handlanger aber, 


ein gesöhnlicher Tagelöhner, muß ihm. alles hers 
beybringen. "Ben dem erſten Stockwerk made 
dieſes Zureichen nur wenig Muͤhe, aber die Be⸗ 


ſchwerde ſteigt mit dem Aufſteigen des Gebaͤudes. 
Vom zweyten Stockwerk an bringt der Hands 
langer Kalt in Mulden und Waſſer in hölzernen 
Gefäßen‘ auf der Leiter der Ruͤſtung berben: 
Bey den Mauer » und Dachfleinen’ erleichtert 
man ſich aber Diefe Laftiauf folgende Ark. : Meh⸗ 
were; Perſonen feßen ſich auf die Leiter des Ga 
ruͤſtes dergeſtalt hinter und uͤber einander, daß 

Pe 4 jede 
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fede Perſon einen; Stein; über nen Kopf derjeni⸗ 
gen Perfon zitreichen ober: zulangen kann, die 
kurz über ihr ſitzet. Jede Perfon gebraucht bey 
jedem Stein beyde Hände, und mit det größteit 
Schnelligkeit: fördern diefe Perſonen auf dem 


Geruͤſte mehrere Steine an den Ort auf dem | 


Geruͤſte, wo man der Steine zum Mauern jedes 


mal bedarf. Wenn die Perfonen einmal: auf 
“die gedachte Art aufider Leiter figen, denn fchafft 
. man: jedesmal. einen guten Vorrath an Steinen 


in die Höhe. ; Jede gegenwärtige Perfon, die 

beym Batı befchäftiget ift, muß hiebey helfen- 

AIn der erften Ausgabe dieſer Sammlung iſt 
die Frage aufgeworfen: Weshalb das Mauer⸗ 


werk der Vorfahren feſter und dauerhafter zu 


ſeyn ſcheint, als-das in neuern Zeiten aufgeführte 
Mauerwerk? Ich Habe dieſe Frage ein Paar 
gefihickten Mauermeiftern. in Berlin vorgelegt; 
md. ich; will fie felöftsveden laſſen. Für Die Güte 
der: Materialien , fagt ver neue. Maurer, kann 


der Maurer nicht durchgängig fteheni,';dn es nicht 
gänzlich.von. ihm abhängt." Allein laßt die Mas 


terialien ‚gegenwärtig eben fo gut ſeyn, als in 
alten Zeiten, faͤhrt der Maurer fort, und laßt 
das Mauerwerk der Neuern eben ſo lange ſtehen, 
als die Mauern der Vorfahren, ſo werden jene 
eben ſo dicht und haltbar ſeyn. Es iſt nemlich 
bekannt, daß der Kalk Zeit zum voͤlligen Aus⸗ 
trocknen bedarf, vorzuͤglich in dem Innern der 
Mauer, "wo das Austrocknen langſam von ſtat⸗ 


= 
, % i 





| 


tem. gehet, wie man aus der Erfahrung m | 
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well die dift nicht beykommen kann. Vielleicht 
haben auch unſere Vorfahren langfamer gebauet, . 
als gegenwaͤrtig, und biebey mit aufs: Austrock⸗ 
nen gerechnet; vielleicht auch nicht. "Wie gefagt, 
Die: Materialien muͤſſen hiebey mit in Betrach⸗ 
‚ang gezogen werden. Doch kein Wort mehr 
von einer Sache, die ich nur der erſten Ausgabe 
wegen kuͤrzlich beruͤhre. 
MNachricht. Ein dehrburſche der Maurer 
muß bereits: Jahre und Kräfte haben, damit: er 
fich ben; der Arbeit anſtrengen kann. Er erlernt 
"feine. Profeflion in drey Jahren; erhält aber von 
feinem Meifter Eeine:freye Behaufung und Der’ 
koͤſtigung, wie bey den mehreften. Handwerken 
uͤblich iſt. Dagegen giebt ihm der Meiſter fuͤnf 
bis ſechs Groſ n Tagelohn, und er muß für 
Befoftigung, Ein / und. Ausfchreiben. ſelbſt for- 
gen. Die Geſellen erhalten auf ihrer. gewoͤhn⸗ 
lichen Wanderung kein Geſchenk. Stehen fie in 
Arbeit, ſo erhalten fie von dem Meifter- zwar tage 
lich 9..dis 10 Örofchen Tagelohn, aber hievon 
ziehet jeden der Meiſter taͤglich, nach alten Ge 
hraͤuchen, einen Groſchen ab, fo der Meiſter⸗ 
| groben heißt. Auch. bey dem Zimmermann 
ieſes uͤblich. Bey einem etwas anfehnlichen " 
Bau ſetzt der Meiſter einen oder ein Paar Po⸗ 
lierer uͤber die übrigen Geſellen, die alles anord⸗ 
nen und den uͤbrigen vorgehen muͤſſen, ſonderlich 
in Abweſenheit des Meiſters. Wiewol einem ber⸗ 
linſchen Mauermeiſter iſt es viel zu gering, ſelbſt 
mit t. iu gebeiten / und rs führe nur die — | 
ee 5. Auf 
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Aufſicht. Die Bruͤderſchaft unter dei Geſellen 
hat in Berlin vier Altgeſellen, zwey von den ein⸗ 
heimiſchen und zwey von den auslaͤndiſchen Ges 


| 


- fellen, damit niemand Unrecht'gefchtehet. Denn 


die vielen Bauten’, ‘die fonderlich auf’ Fonigliche 


Koften feit mehrern Jahren veranftaltet werben, 


‚hat. viele auswärtige Geſellen, fonberfich aus dem 
‘ Boigtlande, herbengezogen.- Auf. den Winter 
muß aber der. Maurer ſparen, oder alsdenn auf 
eine oder die andere Art ſein Brodt verdienen, 


Wbweil alsdenn feine Arbeit natuͤrlicher Weiſe ruhet. 


Ein angehender Meiſter muß in Berlin ein an⸗ 


ſehnliches Meiſterſtuͤck verfertigen. Er muß nem⸗ 


lith in dem Haufe eines Altmeiſters den Riß oder 
bie Zeichnung zu einem anfehnlichen Gebäude vers 
- fertigen, in deſſen Grundbau Keller mit einem 
Rufen; und. Kreuzgewoͤlbe find. Dieſe Zeich⸗ 
mung wird einem daſigen öffentlichen Baumeifter 

, bder auch dem PBaugericht zur Prüfung vorge 
legt. Wird’ die Zeichnung gebilliget, fo muß er 
hiernach auch. das Gebäude felbft von Gefellen 
und Polierern, die ex: fich felbft: wählen kann, 
unter feiner Aufficht und DBeranftaltung auffuͤh⸗ 
ven laffen. Das Gebäude muß ohne Hauptfehs 
ler feyn, denn nur geringe Fehler werden mit 
Gelde beftraft. Ein ſolches Meiſterſtuͤck verdient 


denn auch diefen Namen, ı wenn es anders hieben 


- ehrlich zugehet. 


— 
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DEE Nadler. 


x Her Werfftätte des einheimifchen Nadlers 

‚9 entfliehen ‚ inöbefondere aus Mefling: und 
Eiſendrath, verſchiedene kleine Waaren, vie 
zwar im gemeinen Leben brauchbar, noͤthig und 
muͤtzlich ſind, aber einen geringen Preis haben, 
amd daher zum Theil, wie z. B. die. Stecknadel, 
wenig geachtet werden. Dieſerhalb muß ſich 
der. Nadler durch die Nebung eine Fertigkeit er⸗ 
werben, verſchiedene feiner Arbeiter mit der moͤg⸗ 
lichſten Schnelligkeit und in der kuͤrzeſten Zeit zu 
verfertigen, damit er ſeine Waaren fo wohlfeil; 
wie moͤglich verkaufen kann. Hieraus erhellet, 
daß zu dieſer Profeſſion nicht ſowol. Kunſt, als 
Fertigkeit und Schnelligkeit erfordert wird. Die 
Verfertigung der Stecknadel hat zwar dem Nad⸗ 
ler ſeinen Namen gegeben, und ſie iſt auch 
die Hauptverrichtung dieſer Werkſtaͤtte, zumal 
in kleinen Staͤdten: Allein der Nadler verfertigt 
noch uͤberdem eine ziemliche Menge anderer 
Waaren, die ich an ſeinen Ort nennen werde. 
Ich rede hier aber von dem gewoͤhnlichen Nad⸗ 
ler, ſo wie man ihn in den mehreſten Gegenden 
antrift. Denn zuweilen findet man auch Steck⸗ 
| nadler, 


\ 
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nadler⸗ pie weiter nichts als Stecknadeln ver⸗ 
fertigen. So muß man auch mit dem Nadler 
nicht den Nehnadler —— der insge⸗ 
mein Fabrikenarbeiter iſt. 

Durch Veranlaſſung und unter Auf ht der. 
. Akademie der. Wiffenfchaften ‚in Parts, iſt vom 


* Herrn Reaumur und andern Berfaffern, eine ums 


ſtaͤndliche Befchreibung der Nadlerkunſt in frangos 
ſiſcher Sprache heraus gegeben. worden. Deutſch 
uͤberſetzt ſtehet dieſe Beſchreibung in dem erſten 
Bande des. Schauplatzes der Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke. Sie zeigt wie insbeſondere Die Steckna⸗ 
deln in den franzoͤſiſchen Nadelfabriken verferti⸗ 
get werden; daher denn die beſchriebenen Hand⸗ 


griffe in einigen Nebendingen von denen in de 


. Werfftätten der hieſigen Nadler abweichen muͤßen. 
Ein ſachverſtaͤndiger Nadler hat mich verſichert, 
daß die deutſchen Stecknadler, ſo noch von den 
eigentlichen ſogenannten Nadlern verſchieden find, 
in manchen Faͤllen wie die franzoͤſiſchen Fabrikan⸗ 
ten arbeiten. Nach Anleitung der nur gedachten 

franzoͤſiſchen Beſchreibung, werd ich in der Folge 

die Behandlungsart der franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Nadler zuweilen vergleichen, und die Ab⸗ 


weichungen anzeigen. Ich eile zur Sache felöft, 


. und der: eingeführten Ordnung gemäß, zeig ich 
iuerftbie . 

I. Materialien des Nadlers an. 
1) Bereits im Eingange hab ich bemerkt, 
Daß die mehreften Waaren des Nadlers theils 
aus Eifen ».theils ans Meffingdrath — 

— on 
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Ven —* Deacharim will ich das Moͤthigſte 
erinnern. 
4) Der Meſſingdrath iſt am m gangbarſten 
in dieſer Werkſtaͤtte, theils weil er ein beſſeres 
Anſehen hat, als der Eiſendrath; theils weil er 
nicht fo ſtark wie dieſer, dem Roſt unterworfen 
iſt. Die Berfertigung des Meffingorarhs Hab 
ich in ver vierten Sammlung bey dem Meffings 
werk umſtaͤndlich gezeigt, und ich will alfo nur! 
fürzlich das. Noͤthigſte wiederholen. ‘Der Mi 
fing iſt befanntermaflen ein. Werf der Kunft, 
-und wird in den Prennhütten der Meffings 
werfe aus Kupfer, Galmen, alten Meſſing und 
etwas Kohlenftaub gebrennet. Der ‚Meffinge 
brenner gieße den Meffing in Tafeln, und ver - 
- Meflingbrathzieher, der jich den geſchmeidigſten 
Meffing ausfücht, zerfihneidet die Tafeln wies 
der. nach ihrer Länge in ſchmale Streifen oder 
Zähne, Zaine. Diefe werden nun auf groffe 
bon. den Waſſer ‚bewegte Ziehbanfen gebracht, 
wo. man fie durch verſchiedene Loͤcher eines Zieh⸗/ 
eiſens ziehet, bis ſie voͤllig gerundet ſind, und 
die erforderliche Staͤrke haben. Der Drathzie⸗ 
her muß aber den Meſſing jedesmal ausgluͤhen, 
wenn dieſer durch ein neues Loch des Zieheiſens 

gehen ſoll, und vor das Ziehloch ein Stuͤck Talg 
oder Unſchlitt legen. 

Auf dieſe Art entſtehet nun der ſchwarze 

rief ingdrath, der von dem blanfen nur darin 
unterſchieden iſt, Daß er von dem leßtern Gluͤ⸗ 


ben * dem Drathzug bes Meſſingwerks mar 
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angelaufen, und überhaupt der ſtaͤkſte iſt Der 
ſtaͤrkſte, ſo aber von den Nadler ſelten gebraucht 
wird, iſt eines Fingers dick; der duͤnnſte aber 


gleich einer feinen Stricknadel. Man erſtehet 


den ſchwarzen Drath auf dem einheimiſchen 
Mefl ingswerke bundweife, und ein Bund wiege 
3 Sentner. Beym Einfauf ift diefer Drach 
fo wie jener, gleich einem Ringe zuſammenge⸗ 


wickelt, und ein Bund enthält z0 bis 40 Win⸗ 


dungen oder Adern. Der Madler verferrige 
aus dieſem ſchwarzen Drath Ketten, Hafen und 
Oeſen, wie auch mancherley Gitterarbeit: “Bor 
- dem Gebrauch muß aber der Nadler den ſchwar⸗ 
zen Drath von feinen ſchwarzen Schmutz reini⸗ 
gen, den er von dem letzten Gluͤhen des Drath⸗ 
zugs mit ſich bringt. Nur noch vor wenigen 
Jahren hatten die einheimiſchen Nadler die, Ge 
wohnheit, den ſchwarzen Drath dieferhalb ‚mit 
einem fcharfen Eifen zu fehaben, und hiedurch 
blanf zu machen. Mach und nad) haben fie aber 
ein leichteres Mittel, zu dieſem Zweck zu gelans 


J gen, gelernet ſo den Franzoſen und Englaͤndern 


ſchon laͤngſt bekannt geweſen zu ſeyn ſcheint. Sie 
werfen nemlich gegenwaͤrtig den Drath in reines 
Flußwaſſer in einem gewoͤhnlichen Keſſel, und 
laſſen denſelben mit weißen oder rothen Wein⸗ 
ſtein etwa eine Stundefochen. Es iſt befannt, daß 
der Weinſtein das Metall von ſeinem Sch 
reiniget, und der deutſche Silberarbeiter ſiedet 
ſchon ſeit geraumer Zeit ſein Metall vermittelſt 
ve re weiß, ‚Det nun ber an ingdrath 
ge⸗ 
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gedachtermaſſen eine Stunde im Waſſer mit 
Weinſtein geſiedet, ſo nimmt man ihn aus dem 
Keſſel, ſchlaͤgt ihn gegen einen Klotz, ſchwinget 
in der Luft, und laͤßt ihn auf Stangen ſorg⸗ 
ein in der Sonne oder an. einen heißen Ofen 
trocknen damit er nicht von der Näße wieder ans 
läuft. Here Neaumur in, feiner obgedachten Bes 
ſchreibung verlangt, daß der. Meſſ ingdrath vor⸗ 
gedachtermaſſen zweymal mit Weinſtein in Waſ⸗ 
ſer gekocht werden muß, wenn er völlig blank 
werden fol. 
BB muß auf eine furze Zeit zu bein Meffinge 
werf. zuruͤckkehten, um zu zeigen, wie der foges 
nanute blanke Meſſingdrath zu Stecknadeln 
verfertiget wird. Das Meſſingwerk uͤbergiebt 
den feinſten ſchwarzen Drath dem Scheibenzie⸗ 
her, der ihn nun vermittelſt einer Scheibe aus 
freyer Hand weiter verduͤnnet. Der Scheiben⸗ 
zieher gluͤhet den Drath gleichfalls aus, und zie⸗ 
het ihn durch mehrere Loͤcher des Zieheiſens ‚je 
. nachdem ‚der Drath Dicker oder duͤnner werden 
ſoll. . Der Drath muß aber.hieben mit Baumoͤl 
beſchmieret werden, damit er in den Loͤchern des 
Zieheiſens nicht zu ſproͤde wird und zerſpringet. 
In dem dritten Theil dieſer Sammlungen hab: 
ich, bey Gelegenheit des Golddrathziehers gezeigt, 


wie der Drath mit der Scheibe verduͤnnet wird, 


worauf ich alſo den Leſer verweiſe. Zuletzt wird 
dieſer Meſſingdrath gleich auf den Meſſingwerk 

erſt in Theergalte und hiernaͤchſt in Waſſer mit 

Weinſtein. vollig blanf ——— Der ir 
—R U che 
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ſche Nadler kauft⸗ alfo. den. blanken Drath von 

dem Meſſingwerk, und hat daher nicht nöchig;; 
den Drard felöft im erforderlichen Fall dünner 
zu ziehen, wie in. einigen Ländern-, als auch in 
Frankreich uͤblich iſt. Doch fah ſich der: einlaͤn⸗ 
diſche Nadler im ſi ebenjaͤhrigen Kriege um die 
Jahre 1758 bis 1763 genoͤthiget, den ſchwar⸗ 
zen Drath ſelbſt feiner zu ziehen, weil es da⸗ 
“mals zuweilen an blanken Drath fehlte. Ges 
woͤhnlich erſtehet er ihn aber blank gleichfalls bunds 


weiſe, und ein Bund wiegt gewoͤhnlich F,. zuwei⸗ 


len auch Centner. Den Gebrauch dieſes 

-Draths hab ich bereits vorher kuͤrzlich angezei⸗ 
get. Es entſtehen hieraus zwar zuweilen kleine 
Ketten x., gewoͤhnlich aber Stecknadeln. In 
dieſer letztern Abſicht ſondert der Nadler den blan⸗ 
ken Drath in Schaftdrath und Rnopfdrath 
ab, wie die Folge lehren wird. Man hat ſtar⸗ 
ken und feinern Nadeldrath, ſo nach verſchiede⸗ 
nen Nummern benennet wird. 

Der auslaͤndiſche Meff ingdrath aͤberhaupt 
iſt in hieſigen Ländern gaͤnzlich verbothen. Das 
her erhalten die einheimiſchen Nadler dieſen Drath 
blos von dem Meſſingwerk ohnweit Neuſtadt 
Eberswalde in der Mittelmark. An jedem Bund 
des Draths dieſer Fabrik haͤngt ein rundes bley⸗ 
ernes Zeichen. Auf einer Seite dieſer kleinen 

Bleyſcheibe ſteht ein fliegender Adler, auf der = | 
dern Seite des Königs Namen im Zuge, und 
in der Umſchrift ver Name. der Fabrif. Ueber⸗ 
haupt NG man in dieſet Fabrik der verſchie⸗ 

denen 


* 





NONE. 7 


denen StärfE nach; "21 Arten Drath, bie: man | 
"ach feinen Mummern von Nummer: ı biar 


hr Die höchften Nummern bezeichnen 


A feinſten oder blanken Drath. Die einheimi⸗ 
fihen Nadler behaupten, vaß der Drath dieſer 


* In Zu 


Ebrit ſproͤder und ſchwerer iſt, als der - 


he; braunfchweigifche" und boͤhmiſche; dem 


ediſchen iſt er aber an Guͤte gleich nr daß 


an iſt. Ich Habe ſchon an verſchiede⸗ 


nen andern Orten geſagt, in wie weit man dem 


Brcheil der Profeffioniften über die eislänbifchent . 


garen und Produfte trauen kann. 
Zuweilen verfertiget der Nadler auch a 


Rupferdrath kleine Ketten und Gitterwerf 
WMeines Wiſſens wird dieſer Duath im Lande 
noch nicht fabriziret, es iſt mir auch nicht be⸗ 


kannt/ daß er in der Werkſtaͤtte irgend eines 
Metallarbeiters gezogen werde. Vermuthlich 
‚sieben‘ mam aihn wie Meſſingdrath. 240% 
N) Gangbarer ſt in dieſer MWerfftäterier Eis 
ſendrath. Es iſt in der Mark Bra 


ee 


man ein einiger: Eiſendrathhammer i nn Dorfe 


Hohenfinow ohnweit — en 






3 Defiger diefes Guts gehoret. Der Drath 
IT RR rathzuges iſt ziemlich geſchmeidig ‚aber 





jeder Stärfe verfertiget. Inzwiſchen erhälr,m man 
Doch. non baher Eifenbrath von ber “Dicke eines 
| Singer bis zu der Dicke einer Sttickna⸗ 
del. Er wird daſelbſt in einfache und dop⸗ 
pelte Ringe eingebunden; Ein einfacher Ring 

eg Sammlung. R wieget 


— 


a uf; Demfelben noch. nicht Drath,. von 


nn 
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| i wieget 5 Mund, ein doppelter 10 Pfunb Da 
aber dieſer Drathhammer das Land noch nicht 
hinreichend mit Drath verlegen kann, fo iſt Die 


Einfuhre des auslaͤndiſchen Eiſendraths noch nicht 


gefpetret ; und man verbraucht hier uͤberdem noch) 
harzer, iſerloher und boͤhmiſchen Eiſendrathz 
Der einheimiſche Eiſendrath iſt am brauchbar⸗ 
ſten zu Malzdarren, Fegen, Bienenkappen und 
zum Gitterwerk. Der Harzer zu Stuhlfedern: 
und der boͤhmiſche zu Trauers und Haarnadeln. 
Der iſerloher und ſchmalkaldiſche iſt ſehr hart und 


bruͤchig, und folglich zu Nadeln unbrauchbar, 


Die erſte Ausgabe gedenkt auch des ſtaͤhlernen 
Draths, fo zu Fiſchangeln genommen wird, 
Die hieſigen Nadler verfertigen dieſe Arbeit zwar 
nicht geſchickte und bewanderte Nadler haben 


blos hartes Eiſen nimmt, in andere Gegenden 
"aber gewoͤhnliches Eifen mit Ochſenklaue gehaͤrtet. 

BGedachte Meiſter behaupten daher, daß von den 
Nadlern nie ſtaͤhlerner Drath verarbeitet wird 


mit aber verſichert, daß man hiezu in Schweden 


J d) Sehr ſelten bearbeitet der einländifche | 


Madler unachten oder leonifchen Silber 
drath zu Uhrketten u. d. 9. In England nimmt 
man zuweilen den aͤcht verſilberten Drath von 
Meſſing zu Stecknadeln, wovon ich unten mit 
miehrern reden werde ——— 
2) Einige wenige Waaren, z. De Pfeiffen⸗ 
beckel, verfertiget der Nadler auch. aus dem bes 


kannten binnen Meſſingblech. 


ex 
h 14 2 17* 7 £ Pu; yr 
—— * NL "ug 
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3) Außerdem find noch folgende Materia⸗ 
tieneiiezlich zu Bemerfen: Baumoͤl oder unges 
ahenes Schmalz zum Drathziehen; Mein⸗ 
Ka ‚zum Weißſieden des Meflingbraths, wie 
gezeiget iſt; Zinn und Salmiak zum Ber 
zlätren und Weißſieden der Madeln; und endlich 
Einoͤl, womit eiferne Nadeln ſchwarse oeßaͤrbet 
en. 

‚I Unter ben Werkzeugen dieſer Wert⸗ 
färte, will ich zuerſt diejenigen nennen, voomit 
bie Stecknadeln verfertiget werden, weil biefe 
* ——— und betraͤchtlichſten find: Ä 
2) Die Stärfe des gefauften Meſſingdraths 
erforſcht der Nadler mic der Schießklinge 
Fig.-V. , fo man auch wol Viſierring oder 
jereifen nennt Es ift ein Eifenbfech, 
mehr-lang;, als breit, und hat neben jeder langer 
Seite mehrere Löcher, nemlich von a bis. b und 
von. e bis d. Diefe nehmen nach und nach an 
Groͤße zu, und wenn z. B. in a Das kleinſte Loch 
iſt, ſo iſt auf der Seite ab in. b das groͤßte. 

Auf Der Seite.cd iſt c ſchon groͤßer als vorher b - 
und d iſt unter allen das groͤßte und weiteſte. 

Insgemein hat eine Schießklinge 22 bis 24 ſol⸗ 

cher Löcher, weil es der Staͤrke nach ſoviel Drath⸗ 
arten giebt. Neben jedem runden Loche ſteht 
auf der Schießklinge die Rummer desjenigen 
Draths, ſo ſich genau in ein ſolches Loch paſſet. 
Der Leſer ſiehet leicht, ' daß der Nadler den er⸗ 
ſtandenen Draͤth nur in ein Loc) der Schießklinge 
ou a worinn — ſich genau u Part; um 
mit 
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mit dieſen Inſtrument die Staͤrke des Drathe 
genau zu erforſchen. 

2): Dbgedachtermaffen erſtehet der Madier 
den Drath gekruͤmmt, bund⸗ oder ringenweiſe, 
und er muß ihn daher vor dem Gebrauch gerade 
biegen oder gerade richten. Dieſes geſchiehet ver⸗ 
mittelſt des Richtholzes Fig. VI Das Richt⸗ 
holz iſt ein Brett ab worauf wenigſtens zwey 
Reihen einen Zoll langer Drathſtifte cd ſtehen. 
In beyden Reihen ſind dieſe ſenkrechte Stifte 
überhaupt 6 bis 7 an der Zahl, und fie ſtehen nicht 
paarweiſe, zwey und zwey uͤber einander, wie 
die VI. Fig. anzudeuten ſcheint, fondern zerſtreuet. 
Die Stifte in beyden Linien ſind ziemlich nach 
einer geraden Linie eingeſchlagen, und der erſte c, 


wo das Drathende zwiſchen die Stifte geſteckt 
wird, ſtehet nur etwas ſeitwaͤrts. Zu Anfang 


von eangerechnet, ſtehen die Stifte enger hinter 
einander, als nach d zu ‚ indem fie von c nad) 
d nach und nad) einen größern Abſtand erhaltet, 
Borher habe ich gefagt, wenigftens zwey Reihen 


Stifte ftehen auf einem Richtholze. Es koͤnnen 


aber auch mehrere Reihen auf einem ſolchen 


Brett ſtehen, wie der Augenſchein in der VI. Fig. 


zeiget. Denn je dicker der Drath iſt, der ge⸗ 
richtet werden ſoll, deſto enger muͤſſen in jeder 
von zwey zuſammengehoͤrigen Reihen die Drath⸗ 
ſtifte bey einander ſtehen, damit ſie der Kruͤm⸗ 
mung des ſtarken Draths deſto mehr Widerſtand 
chun. In ed koͤnnen alſo zwey zuſammengehoͤ⸗ 
rige Reihen Stifte ben einander ſtehen, und z.B. 


\ 
l 
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auch ter nefufw. Der Sehraudh biefes 
Richtholzes erhellet in der Folge aus der Beſchrei⸗ 
bung / wie Stecknadeln verfertiget werden· 
3) Mit der Halszange Fig. IV. ‚ergreifu,der 
- Madler die Drathfpige, wenn er den Drath ſo⸗ 
wohl durch das Richtholz, als auch anfaͤnglich 
durch das nachfolgende Zieheifen : ziehen: will: 
Sie hat, beite und flache Kneipen, bie durch⸗ 
bainoia genau an einander ſchließen. 

4) Bey der Beſchreibung der Materialien 
Habe ic) beteits angemerft, daß die einheimifchen 
Madler ven feinen Drath bereits in erforderlicher 
Stärfe einfaufen, daß aber in andern Ländern 
ber: Meſſingdrath in dieſer Werkſtaͤtte auch ver⸗ 
feinert wird. Unterdeſſen ſieht ſich doch der ein⸗ 
laͤndiſche Nadler in einem doppelten Fall Bit 
falls:genöthiget, den groͤbern Drath feiner 
gießen. Es fehlt nemlich zuweilen auf dem Meſ⸗ 
ſingwerk an feinen Drath, z. B. zur Kriegeszeit; 
und zuweilen wird zu einer Arbeit ein vorzuͤglich 


date und ftifer Dede, worglglich-Eifenbrarg, 


erfordert. Das Ziehen macht aber ben Drath 
Härtet und. er wenn er hieben nicht ausge 
—— ſondern dreimal durch unmerkliche Fleis - 
nere Loͤcher des Zieheiſens gezogen wird. "Uns 
merklich lieiner maſſen dieſe Löcher feyn,. damit 
Der Drarh, der durch das Ziehen ſproͤder wird, | 
‘bey dieſer Arbeit nicht zerbricht. -  ©- = 
¶In beyden Fällen giehet der Nabler den Meß 
ſingbtath anf einer Ziehbanke Fig. IH., die in 
— — der 7‘ der Conpraiepe 
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von mittler Groͤße gleich iſt. Eine ſolche Zieh⸗ 
hank hat folgende Theile. Auf der ſtarken Banke 
es, von Eichenholz, ſtehet zuerſt eine ſenkrechte 
Winde ab, fo in dieſer Werkſtaͤtte Giebe heiß 
u — Sie gleicht uͤberhaupt einem abgekuͤrzten 
egel, und die obere. hölzerne Scheibe ah iſt 
kleiner, ald Die Scheibe eb. Die: Bequemlich⸗ 
keit hat der Siebe diefe Geftaft gegeben, und zw | 
gleich die Nothdurft. Denn bey diefer Geſtalt 
kann man einen Dratbeing von jeder gewoͤhn⸗ 
fichen Weite beyuem aus ah auf die Siebe fireb 
fen. Die beyden vorgedachten Scheiben ah und 
e b_find Durch verfchiedene Sproſſen, wie in ae | 
und bb vereiniger. Eine ſtaͤrkere hoͤlzerne ſenk⸗ 
rechte Spindel oder Welle cd gehet durch die Are 
des Ganzen. Dieſe Welle hat unter d eirien lan 
gen Zapfen, womit ſie in ein Zapfenloch des 
Klotzes fg, eingreift, doch fo, Daß man die ganze 
‚ Biebe.umpdrehen kann. Blos Der. nur gedachte 
Zapfen erhält die. Giede in ihren: fenfrechten 
Stand.” Eine folche Giebe ft etwa 14 Fuß hoch, 
und in eb ziemlich eben fo weit, Ich habe fie 
 . mflänblich befchrieben, weil. fie in diefer Werk⸗ 
— nicht blos auf der Ziehbanke, ſondern auch 
| ‚andern Fällen Dienfte leiſtet. Auf diefe Siebe 
legt nun der Nadler den Drathringik, welchen 
er verduͤnnen will und den Aufang des Draths 
leitet er zu dem Zieheiſen Im. Dieſes iſt eine 
aͤnglich vierfantige Eifenplafte von weichen und 
— —— Eiſen. Sie hat mehrere Reihen 


* * 
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AMONG fo daß fees Loc in et gen 
iſt/ als das naͤchſt vorhergehende, Jedes Loch 







ug der Giebe a bizugefehrt iſt, wo der Drath 

I in das Loch eintritt; die kleinere Oeffnung Kt aben . 
der Walze op zugefehrt; Jedes Loch hat eine 
beſtimmte Weite, ſo durch eine beyſtehende Num⸗ 
mer angedeutet wird, und die der Weite eben 
dieſer Mummer anf der Schießklinge Fig. V. voͤl⸗ 
AUgg gleich iſt. Wird ein ſolches Loc) durch das _ 

‚erweitert ‚ fo legt. der Nadler das Zieh 
eifen auf einen Amboß, treibet deſſen engere Be 
nung mit:einem Hammer zuſammen, und öffnet 
ſie wieder:erforderlich mit einer Art von Pfriem, 
ſo man Ziehlüfter nennct. Dieſer Urſach we⸗ 
gen muß das Zieheiſen aus einen weichen und 


er ansgebohrt, ſo, daß die weite Oeff  - 


geſchmeidigen Gifen gefehmiebet werden. : Das: , 


Zieheifen wird in zwey eiſerne Klammern m 
Eig; IH. der Ziehbank eingefchoben, fo, daß es 
nach feiner Breite auf der Ziehbank genau fenk« 

recht ſtehet. Bon dem Zieheifen gehet ver Drag 

zu einer hölzernen Walze o p, und windet ſich 
um diefe. Die Walze hat in ihrer Are eine: 
eifeene Spindel, womit fie in ven Zapfenlöchern 
auf den beyben ‚hölzernen Ständern o und p 
ruhet. An der Spindel ift eine: Kurbel % * 
mit die Walze umgedrehet wird. 
Das Verduͤnnen des Draths auf bee Siehe | 

bank gehoret zu den ſeltenen und — ed | 
Berrichtungen des hieſigen Drathziehers. Da⸗ 
her * er bier ef 
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und ihter in der Folge nicht weicer gebenten · Il 
der Drath, der gezogen werben ſoll, ſchwarz 
ſo muß er vorläufig von: dieſem Schmutz gerei⸗ 


niget werden, weil dieſer das Zieheiſen —2 


get. Dieſerhalb reibet man ihn nur mit Ham⸗ 


merſchlag, vermittelſt eines Lappens, ab. Ei 
nige richten ihn auch vor dem Ziehen auf dem 


| vorgedachten Richthoize grade, Gewoͤhnlich haͤngt 


aber der Nadler ven Drathring ik Fig. Hl, auf 
die Giebe ab, feilt den Anfang oder das -erfte 
Ende des: Drache mit einer Feile ſpitz, und —* 
ser Spitze durch ein Koch des Zieheifens im 
Es iſt an fi ch begreiflich, daß der Durchmeſſer 
dieſes Lochs in etwas kleiner ſeyn muß, als det 
Durchmeſſer des Draths/ weil der Drath ver⸗ 
duͤnnet werden fol. Dieſerhalb iſt auch das 
Loch trichterartig gebohrt, und der ſtaͤrkere Drath 
tritt in die weitere Oeffnung des Lochs ein, das 
mit er nach und nach. nachgiebet. Die Spiße 
des Draths ergreift der: Nadler mit der Hals⸗ 
zange Fig. IV., und ziehet ihn mit dieſer Zange 
ſoweit durch. das Zieheifen durch, bis Die Spiße 
deſſelben die Walze o p Fig.IH. erreicht. Dieſe 
ESbpitze windet er um einen Stift auf.der Walze 
sp, und feßt hierauf vie Walze. mit der Kurbel 
ſo lange in Bewegung, bis der: ganze — 
ting k durch das Zieheiſen l m gezogen iſt, und 
ſich um die Walze o p gewunden hat. Auf eben 
"bie: Art wird der. Drath mehreremale durch be⸗ 
ſtaͤndig abnehmende feinere-2bcher des Zieheiſens 
han ‚wa; bis er — kiss" = 
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Gichey iſt Wr noch folgendes zu bemerken. Erſt· 
lich muß der: Drath jedesmal durch, das zunaͤchſt 
engere Loch gezogen werden. Beym zweyten und 
 folgenden-Ziehen wird. ferner der Drath mit Ruͤb⸗ 
doder Baumoͤl, ober beſſer mit ungeſalzenen 
Schweineſchmalz beſchmieret, weil das Oel leicht 
ablaͤuft. Dieſer Anſtrich erleichtert den Durch⸗ 
: 9, und erhaͤlt den Drath geſchmeidig. Doch 
miuß der Nadler drittens den Drath gleichfalls 
ausgluͤhen, wenn; er die Abſicht bat, denſelben 
durch verſchiedene Loͤcher des Zieheiſens zu ziehen, 
und hiedurch zu verduͤnnen. Ohnedem bricht der 
zu. beym Ziehen... Soll der Drath aber. ducch 

daB Ziehen nun fteifer und härter: gemacht wers 
- Reitz: fo ziehet man ihn nun durch drey maͤßig 
abnehmende Loͤcher des Zieheiſens durch, und er 


wird nicht ausgegluͤhet. Denn das Ausglühen 


macht ihn bekanmtermaſſen wieder weich und ge 
ſchmeidig. . Endlich prüft der Nadler den Drath 


biertens auf der Schießflinge Fig. V., ob er. die 
: erforderliche Stärfe hat, wenn er nemlic) den _ 
Anſchein nach meint, daß er ihn Hinreichenn ge 


zogen hat. 

' 5) Der auf dem vorgedachten Richtholz 
Fig. VI. grade gebogene Drath wird num nach 
Maaßgebung des Schaftmodells Fig. XVI. in 
Madelſchaͤfte zerfchnitten. . Bey jeden Stecknadel 
kann der: Augenfchein leicht : zwey ‚Theile unter: 


er den zugeſpitzten Drath felbft und den 


+ Knopf... Sener heißt der Schaft. Bekannter⸗ 
ße gebe es Mabeln von verſchiedener Stärfe 
5 und 
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und Länge, und bey jeder Art iſt vas"Schaftnd, 
dell der Maaßſtab, womit die Lange des Schafts 
abgemeſſen wird. Das Schaftmodell iſt aber 
ein halbrunder oder auch vierkantiger ausgehoͤhl⸗ 
ter Kaſten, der auf beyden ſchmalen Seiten ab 
und ed offen iſt. In der Mitte ſtehet in der 
gedachten Aushoͤhlung eine ſenkrechte Scheide 
wand ef, ſo das Schaftmodell in zwey ungleich⸗ 
FHuaͤlften a fund ed zertheilet. Die laͤngere Hälfte 
ed iſt noch einmal fo lang, als die kuͤrzere af. 
Die laͤngere Haͤlfte iſt nemlich das Maaß zweyer 
zuſammenhaͤngenden Schaͤfte, die kuͤrzere a f aber 
das Maaß eines einzigen Schaftes. Aus dem 
‚ganzen Zufammenhang erhellet, daß zu jeder Art 
Stecknadeln ein befonderes Schaftmodell erfor⸗ 


bdert wird. ne 
6) Nach Maaßgebung des Schaftmobells 


zerſchneidet der Nadler den Meſſingdrath mit der 
Schrotſcheere Fig. XV. in Schaͤfte. ‘Der eine 


Schenkel ab dieſer ſtarken Stockſcheere iſt ven 
mittelſt der Angel b ſenkrecht an einen Klotz oder 


Block befeſtiget, daher denn nur beym Gebrauch 
der zweyte Schenkel cd vermittelſt ver Stange 
d beweget wird. Die Klingen biefer ftarfen 
Scheere find breit und feharf, und die ganze 
Scheere ift einige Fuß lang. A 


7): Die - zugefchnittenen : Schäfte werben 


i auf den Spigeinge oder Zufpigrade Fig. VII 
an einem Ende zugeipißt, Der Rahm non Hol 
ab ruhet auf vier holzernen Füßen ec, und in dem 


Rahm laͤuft ein guofles: 4 6is-5 Fuß hohes 
ey En Schnu⸗ 
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Sehnurrad de. Die Spille oder Melle dieſes 
Schnurrades hat in heine Kurbel, fo durch 





. einen federnen Riem hf mit ven Tritt fg zuſam⸗ 


wien ‚hängt. Der Fuß des Zufpigers fegt alfo 
auf dem: Tritt f g das Ganze in Bewegung. 
Bey fehr groſſen Spigrädern. muß aber. eine: 
befondre Perfon, fo noch von dem Zufpiger uns 
terſchieden iſt, das Mad de bewegen. Eine 


Schnur dei verfnäpft das Schnurrad de mit 


dem Spitzring k.: Die XVII Fig, bilder dies 


ſes weſentliche Stück des Zufpigrades beſonders 


ab: Der Spißring kl Fig. VII und XVII 
felbſt iſt eine ftählerne Scheibe, die 2 Zoll breit 
iſt, und im Durchmeſſer 3 bis 7 Zoll hat, 
Die: Stirn diefee Scheibe hat durchgängig 
Kreuzhiebe, gleich einer Zeile. Und im Grunde 
betrachtet ift ver Spitzring eine feheißenartige 
Seile, : womit die Nadelſpitzen gefeilet werden, 
In der. Are diefer Scheibe iſt eine eiferne Spille 
ann, Fig. XVII befeftigef, und anf diefer befins 
bet. fich.neben dem Spigring ein hölzerner Kes 
gel o mit:mehrere Meifen, Sin einer oder der 
andern Meife liegt die obgebachte Schnur, fü 
den Spigring mit dem Schnurrade vereiniget, ' 
Mehrere Neifen hat aber dieſer hölzerne Kegel , 
damit man die Schnur iin eine andere helfe 
nach dem dünnen Ende des Kegels zu, legen kann, 
wenn fie etwa reißt oder Fürzer wird, Mit den 
Br der Spille mn: läuft der Spitzring in 
em Zapfenloch der beyden ſenkrechten Stänver 
Lund kig. VII. Setzt alſo ver Fuß — Su 

pißers 


! 


x 


6: 
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ſßiters auf dem Tritt fie das ganze in Bewe⸗ 
gung; fo wird auch ber Spigring k-freisformig 
mit. umgewaͤlzet. Zweyerley iſt hiebey noch zu 


bemerken. In Frankreich ſind auf der Spille 


m .n-Fig- xvii. zwey Spitzringe neben einander, 
ſo daß die Scheibe Fig. XVII worauf die Schnur 
ruhet, beyde Spitzringe von einander entfernt. 
Dee seine Spitzring bat grobe, ber andre feine 
Feilenhiebe , und auf dem erſtern wird der Na⸗ 
delſchaft zugeſpitzt, auf dem feinern poliret man 
aber nur die angefeilte Spitze. Ich habe einen 
ſolchen Spitzring auch in einer berliniſchen Werk⸗ 
flätte geſehen, er ſtammte aber von gebohrnen 
Franzoſen her, die ehedem in Berlin eine Steck⸗ 
nadelfabrik anzulegen ſuchten, hiebey aber nicht 
den erwarteten Vortheil fanden. Die deutſchen 
Radler haben dagegen zwey Zuſpitzraͤder. Mit 
dem einem deſſen Spitzring grobe Feilenhiebe hat, 


wird der Schaft geſpitzt, mit dem andern, deſſen 


Sboitzring feine. Hiebe hat, wird. Die. Spitze po⸗ 
liret. Beyde vereiniget der Franzoſe nicht 


Bequemlichkeit. Das Zuſpitzrad, wovon Ich 


zweytens bisher geredet habe, dienet nur, um 


hiemit meſſingene Stecknadelſchaͤfte zuzuſpitzen. 


Das Eiſen nimt er aber. nur langſam ab, und da⸗ 
‚her iff der Spißeing. Fig. XVII zu eifernen: Ras 
deln nicht won Stahl, fondern es iſt ein gewoͤhnli⸗ 
‚her Schleifſtein, von einem Sandſtein gehauen. 
Er iſt zwar gleichfalls: nur. 2: Zoll bie, aber im 
Durchmeſſer muß er. wenigftens 4. Fuß haben 
he A au. ee Da 
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ve beſchriebene Geſtalt und Beſchaffenheit. 
Edlich ſtehen auf dem Rahm ab Fig. VII in b 
und p- Iwey kleine befeſtigte Kaſten oder 
In einen liegen die unzugeſpitzten 
Edhäfte, in den andern werden aber die zuger 
Pisten geworfen. 
2) Der Knopfdrath zu den Nabelfnöpfen 
wird von dem Nadler auf einem Anopfrad 
Fig. IX. gleich einer‘ Spirallinie gefbonnen, und 
* in mehrere Knoͤpfe zerſchnitten. Das 
lle dieſes Rades gleicht in aller- Abficht dem 
en des vorigen‘ Spitzrades. Es ift ein 
Rahm a b’auf vier Fuͤßen c, und in dem Rahm 
‚Luft ein 2 bis 3 Fuß hohes Schnurrad de, ſo 
mit einer Kurbel umgedrehet werden kann, wenn 
man das Ganze in Bewegung ſetzen will. Um 
dieſes Rad und zugleich um den Cylinder von 
Holz Egehet eine Schnur def, ſo beyde jetzt ge⸗ 
arte Theile gemeinfchaftlich in Bewegung * J 
wenn die Kurbel g umgedrehet wird. Der hoͤl 
zerne Chlinder f Bat mehrere Reifen ‚und in 
eiiiee oder der andern ruhet nad)‘ Befinden die 
Schnur. Eine eiferne Spille Durchböhrt "die 
en Eylinders F, und dieſe Spille 
ſich nebſt gedachten Cylinder zwiſchen den 
jet: Decken g und Iı um, in welcher fie eins 
—* et. Gedachte Spindel ift auf ihrer vor⸗ 
ndfläche zum Theil in der Are ausge 
bohrt r gleich einem Schluͤßel. Das ausgebohrte 
Koch iſt aber nur klein/ ſo dag man ein Stuͤck 
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im —— ſo man Knopfſpindel 


* 


nennet, wird der Knopfdrath pewaunden wie 
Al. Folge lehren wid. | 
9). Den diefem Spinnen halt der Nablet den 
„Rropforarh mit ven Anopfbols Fig: VII. 
‚Auf diefem Holze ſtehet ein fenfrechter vierfans 
tiger Zapfen a, und vordemfelben, hoch in einer 
‚geringen Entfernung ‚. ftehen 2 ‚eiferne Stifte-b 
und € ,..: oder Dagegen zuweilen zwey Hafer. 


_ Zwiſchen den Zapfen a und die beyden Stifte b 
‚and c'toird der. Knopfdrath gelegt, und der Mad⸗ 


ler Hält und richtet diefen mit dem ganzen. Knopf⸗ 
holze, damit er ſich gleichfoͤrmig um die 7 
hergedachte Knopfſpindel windet. 

10) Die Änopfichere Fig. XVII weicht 
nur in zwey Faͤllen von der oben beſchriebenen 


Stock⸗ oder Schrotſchere ab. Erſtlich iſt ſie 


kleiner, und uͤberdem liegt die Schere mit der 


untern hohen Kante e b ‚horizontal auf einem 
| Tiſchblatt. Der lange Schenkel cd wird alſo 


mit dem Griff d bewegt. Mit dieſer Schere 
gerſchneidet der Nadler den gewundenen Kuorſ⸗ 
drath in mehrere Knoͤpfe. — 

11) Knopf und Schaft maſſen nunmeheo 
zu einer Stecknadel vereiniget werden, und dis 
geſchiehet vermittelſt eines einfachen aber doch 
finnreich erfundenen Werkzeuges nemlich mit 
ber: Wippe Fig. XI. Denn ſo einfach dieſes Ins 
frument zu ſeyn fcheine, ſo gut ift es Doch zu 
beim. beftimmten Gebrauch, ausgeſonnen und 


| es * das kuͤnſtlichſte un) betraͤchtlichſte in Die 
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Watſtaͤtte . eine Theile find folgende: Der 
hoherne Klotz a b worauf die übrigen Theile ſie⸗ 


und ſeine oberſte Flaͤche ac dient. auch ſtatt eines 
Werktiſches. Denn es ſind hier in dem Klotz 
er Stuben, worin man Nadeln legen kann. 





Gewoͤhnlich ſtehet auf einem ſolchen Klotz zwar 


nur eine einzige Wippe, in großen Werfſtaͤtten 
und Nadelfabriken bringt. man: aber auf einem 


groſſen Klotz zwey bis vier Wippen an. Der 


Wippen vorhanden find, und vor jeder Wippe 
ſchet ein Arbeiter,» Auf dem Klotz ſtehet ein Fleis 





nder ſenkrechter Amboß, den man Unterſtaͤm⸗ 


pel d nennt. Er iſt etwas Über ı Zoll hoch und 
ins Gevierte halb ſo dick. Seine obere Bahn 


iſt verſtaͤhlt, und hat gerade im ihren Mitte eine 
e, worin ſich die Haͤlfte eines runden Ma⸗ 
delknopfs genau paßet. Nach derjenigen Seite 





ln wo der Arbeiter ſitzt, iſt von der Grube bis 
sum Rande der Bahn eine Rinne,die ſich von 


der, Grube bis zum Rande nach und nach etwas 


erweitert; Der Nadelknopf fällt zur haͤlfte in 
die Grube, und ‚den Theil des Schafts hinter 
dem Knopf komt nach ſeiner halben Dicke in ge⸗ 
dachter Rinne zu liegen. Auf dieſem Staͤmpel 
aßt ſich der Oberſtaͤmpel | genau, ſo daß 
die Bahn des Oberſtaͤmpels Die Bahn des Un⸗ 
terſtaͤmpels aufs beſte deckt, und beruͤhret. Der 

berſtaͤmpel hats in der Mitte ſeiner Bahn 
eben ſolche Grube und vor dieſer eine Rinne 
—— — wie 


3 


heul, hat die Höhe eines gewoͤhmichen Tiſchee, 


Rbßtz hat alsdenn ſoviel ebue Seitenflaͤchen, als 


— 


wie der Vor, j wie: Der ch a0 
verſtaͤhlt iſt. Wenn beyde Staͤmpel d und ⸗ 
ſich beruͤhren iR muͤſſen ihre Gruben’ genau auf 
einander’ fallen, ſo Daß der Nadelknopf beyde 
Gruben genau ausfuͤllet. Eine Art Nadeln Hat 
aber einen ſtaͤrkern Kopf; ale: bie"andre, 
Beſchaffenheit ihrer: Länge: und Dicke. 
gehoͤret zu jeder. Art ein beſonderer ber und 

Unterſtaͤmpel, und beyde Staͤmpel Fonnert von 
| = Wippe abgenommen, und Dagegen zwey an⸗ 

dre zuſammengehoͤrige angeſetzt werden. Der 
Nadler bildet die Gruben: und Rinnen auf bey 
der Staͤmpeln ſelbſt und zwar. theils mit Bay 
huͤlfe der Feile theils mit einem Staͤm 
Dieſer iſt ein Dorn det. an einem Ende ven 
ftähfe und gerundet iſt, fo daß ſich die abgerum⸗ 
dete Grundfläche genau in die Grube jenes Staͤm⸗ 
pels paßt, Zu :jeder Art Nadeln muß alfo:ver 
Nadler auch einen Staͤmpelluͤfter beſitzen. Sind 
die Gruben ind Rinnen beyder Staͤmpel ausgebil⸗ 
der; ſo werden dieſe erſt gehaͤrtet. Mit dam 
Staͤmpelluͤfter wird die Grübe auch wieder erfo⸗ 
derlich gebildet, wenn ſie durch· ven Gebrauch 
abgenutzt und ausgeſchlagen iſt. · Der Oberſtaͤm⸗ 
pe iſt Aber e yermicreift ſeines obern Zapfens in 

einer Huͤlſe der vierkantigen —* nen J. 

befeſtiget. Entweder eine Schraube in der! 

dachten Huͤlfe⸗ oder dagegen kleine Keile neben 
dem Zapfen des Oberſtaͤmpels befeſtigen ei | 
ten dieſen. Durch ein oder das. andere? 


kann man nemlich den EUER lange — 
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ten/ bis ſich aus Verſuchen ergiebet, daß feine 
Grube die Grube des Unterſtaͤmpels genau 
deckt. Die fernere Einrichtung der Mafchine 
zielet blos dahin ab, ven DOberftämpel mit . 
Machdruck zu bewegen, fo daß er die erfors 
derliche Wirfung hervorbringe Der Obere‘ 
ſtaͤmpel muß nemlich bey der Bewegung theils 
genau auf: ven Unterſtaͤmpel paffen, theils mit 
Nachdruck auffallen, und diefe- doppelte Abs 
ſicht erleichtert folgender Mechanismus. Ne⸗ 
ben ver oben gedachten Stämpelflange er, 
‚auf deren Grundfläche ver Oberſtaͤmpel e befer 
ftigee iſt, ſtehet in einiger Entfernung eine 
ftarfe vierfantige Säule q p von Holz, und diefe 
trägt zwey horizontale eiferne Arne hi und 

f o. Jede hat vorne eine ftärfere. Hilfe h 
und £ worin fih die Stämpelftänge'r e aufs 
gerraufte paßt, fo daß fie flets bey der 
Bewegung eine fenkrechte Nichrung behält 
und nicht wankt, folglich auch der damit 
vereinigte Stampel e nicht die Stämpel 
ſtange Hat in r, eine Defe, toorin der Hacken 
einer Fleinen Kette rs greift. Diefe verfnüpft 
die Stampelftänge mit ver eigentlichen Wippe. 
st. Diefe Wippe iſt ein Hebel, ſo vermit ⸗ 
telft eines‘ Bolzens in einer Klaue v auf 
der Wippenfäule v b ſchwebt. Die Arme 
Des Hebels st find ziemlich einander gleich, 
amd der ganze Hebel iſt etwa gegen = 
Fuß lang. In t haͤngt an dein Hebel eine 
Schnur tu; an welcher ein eiſerner Tritt 
werte Senmung 7 ©. oder 
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oder Schemel u, gleich einem. Steigbůge 
J befeſtiget iſt. Dir Nadler fegt den rechten 
Buß in diefen Tritt, druckt dieſen hinab und 
zugleich) die Spiße t.des Hebels. Gegenfeitig 

gehet die — s dieſes Hebels hinauf, um 
zieht auch die Staͤmpelſtange er nebſt dem Ober 

ſtaͤmpel e mit hinauf. Laͤßt aber der Fuß dei 


Arbeiters in u nach, fo erfolgt eine gegenfeitige 


Bewegung, und die Stämpelftange re finft mit 
wem Oberſtaͤmpel e wieder hinab, und dieſer fällt 
auf den Unterſtaͤmpeld. So wird num die 
ſte Abficht erreicht, da nemlich der Oberſtaͤmel 
bewegt worden, und fenfrecht und gleichfürmig 
auf ven Unterflämpel fallen ſoll. Allein diefes 
Sinken des Oberſtaͤmpels an fich wuͤrde nur fraft; 
los ſeyn, und ber erwarteten Wirfung nicht ent 
ſprechen. Dieferhalb hat: man in gl eine Lait 
‚oder ein Gewicht angebracht. Es iſt nemlid) 
eine 8 bis 9 Pfund. ſchwere Bleykugel, die auf 
der Staͤmpelſtange re befeſtiget, und zur Zierde 
emit Meſſingblech umgeben iſt. Man pflegt da⸗ 
Her in den Werkſtaͤtten dieſes Meſſingblech aufs 
beſte zu ſcheueren. Vey Verfertigung einer 
Wippe wird die Huͤlſe dieſer Kugel mit Die 
‚ausgegoffen ‚ und hiedurch "zugleich auf de 
Staͤmpelſtange re befeftigef. An dieſer Kugel 
-fißt ein eiferner horizontaler Arm Ik, der in k 
in der Säule q p eingezapft iſt, doch m daß ſich 
der Zapfen dieſes Arms in der Rinne oder Faljze 
hinauf und hinab verſchieben laͤßet. Wenn alſo 

| bie —————— ze. eu ehe, j r bewegt 
E fc 


| Der Nadler. 
s x vr ] + , > 
/ ur. ‚„»‚ E ni + Pr 275 
“« — 


ſich zugleich die Kugel gund der zubehbrige 

Arm lk in die Höhe, und beyde ſinken auch wie⸗ 
der mit der Staͤmpelſtange, und geben dem Ober⸗ 
ſtaͤmpel e Nachdruck. Den Arm Ik hat mar 


ohne, Zweifel deshalb - angebracht, _bamit die - - 


ſhwere Kugel 8.1. bey der Bewegung nicht 
ſchwankt, und die Stampelftange re, nebſt dein 
Staͤmpel eauf eine oder die andere Art verlegt. 
Auf dieſe Art werden nun durch die Wippe bende 
oobgedachte Abſichten erreicht: In manchen 
Werkſtaͤtten findet man noch die ſogenannte 
Galgenwippe, wo die Stämpelftanger e zwi 
ſchen zwey Säulen qp laͤuft, und, beyde Säulen 
in q durch einen Riegel, gleich einem Galgen, 
vereiniget ſind. Die ſchon oft angefuͤhrte fran⸗ 
zoͤſiſche Beſchreibung des Nadlers zeigt, daß 
dieſe Wippen wenigſtens zu der Zeit, da dieſe 
Beſchreibung herausgegeben iſt, in Frankreich 
noch uͤblich geweſen ſind. In den deutſchen 
Werkſtaͤtten ſind ſie mehrentheils abgeſchaft, 
weil man ſie nur mit Muͤhe zurichten und bewe⸗ 
gen kann. A —— 


i), Das Scheuerfaß Fig.XX. ftawar 


ein gewöhnliches Faß ‚aber oben enger als unten. 
Es hat im b eine, Handhabe, durch deren Loch 
ber Nadler einen Strick ba ziehet, "und das Faß 
bermittelft eines Ninges a, fo an die. Dede 
der Werkſtaͤtte aufhaͤngt. Die Stecknadeln 
werden in dieſem Faße geſcheuert. ir 
‘ 23) Die RKlopfe Fig. XXI. iſt ein Linial 
von Holz, fo in der Mitte von- a bis beine 
„nr :, 63 ». Spalte 


* 
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Spalte oder einen: Ausſchnitt hat. Auf einer 
Seite dieſes Lintals find 16 bis 32 Ninnen c, 
die zumeilen mit Meffingblech ausgeleget find, 
damit fie fich nicht abnugen. . Das Papier zu 
den Nadelbriefen wird Hierin gerablinigt gefalger, 
and in die: Faltzen werden nach Maaßgebung der 
Rinnen c die Nadeln eingefteckt. 

Alle His jeßt genannte Werkzeuge, find. bey 
Berfertigung der Stecknadeln unentbehrlich. 
Außerdem giebt es noch einige andere Inſtru⸗ 
mente: in dieſer Werkſtaͤtte, Die bey andere Waa⸗ 
ren Dienſte thun. 

14) Die Werkbank Fig. I. es ‚tft ein nicht 
gar zu groffer, und niedriger Tiſch von flarfen 
Eichen » oder Kienholz. Der Nadler verfertiget 
bey dieſem Tifche verfchievene kleine Waaren. 
Neben der Werkbank ſtehet daher ein Kloß a c, 
‚ ber mit jener eine gleiche Hohe hat. Auf dieſem 
Klotz ruhet ein doppelter Amboß. ‘Der eine d 
bat auf feiner Bahn verfchiedene Rinnen , die 
halbrund ausgeholet find, und worinn die Zum 
gen der Niemers und Sattlerſchnallen gebildet 
werben: Auf den andern Amboffe, der eine 
glatte Bahn hat, fehläge oder pflöckt der Nad⸗ 
ler die Spigen der Hafen ꝛc. flach. Er ſchlaͤgt 
hiebeh, fo wie jederzeit in allen ähnlichen Fällen, 
mit den‘ 

15) pfloͤckhammer Fig. XIV. diefer hat 
auf * Ruͤckſeite keine Pinne. Schlagen und 
pfloͤcken willi in dieſer Werhſtaͤtte einecien fagen. 


vw *p 16) Slache 
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46); Flache Fig. AIX., and. dreykantige 
Fig, XXI Seilen gebraucht der Nadler bey ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten. | 
fd 37): Eben fo: find ihm auch nachſteheade 
Zangen unentbehrlich. Die Biegezange Fig. 
AXVI: hat hafbeunde Kneipen, die genau an 
einander fchliegen. Es werden hiemit unter. ans 
dern Hafen-und Defen verfertiget, Die Beiß⸗ 
—— Fig. XXL iſt eine gewoͤhnliche Kneip⸗ 
zange, die mannigfaltig eange wird. Fig: 
XXVIL iſt aur etwas geoßer. 

18) Die XXV. Fig. fiellet einen Hhewodhnli 
chen Zirkel vor, der insbeſondere bey — | 
ken Dienfle ehut, 

2. 29) Das Schatenholz iſt nichts weiter; 
als ein kleiner Klotz, worauf zwey ſtarke eiferne 
Stifte in einiger Entfernung ſtehen. Die 
Schaken zu den Kanonierketten, werden mit 
Beyhuͤlfe Diefer Stifte aus Drarh gewimden, fü - 
etwa. ein: Pfeifenftiel dick iſ. Man kann dieſe 
Schafen aber: auch mit ber Biegezange bilden. ° 

20) Einige Nadler beſitzen auch einen Stuhl 
nebſt einem Kamm, worauf die geſtrickten oder 
gewebten Kornfegen gewebet werden. Es 
wuͤrde aber uͤberfluͤßig geweſen ſeyn, dieſen 
Stuhl abzubilden oder zu beſchreiben, da ser in 
aller Abficht dem Stuhl. gleich: tft, worauf. der: 
Siebmacher die Boden zu Drathſieben weht, 


und den ich: umfländfich an feinem Ort befchrie | 


ben habe. "Zu Ende. diefes Abfehnitts werd ih 
mit Vorſatz von den ——— reden; und als⸗ 


dj. S3 denn | 
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denn Gelegenheit nehmen, noch mit ein paar 
Worten dieſes Stuhls ver Nadler zu gedenken. 

| 21) Der einheimifche Madler verfertiget zwar 
| gewoͤhnlich niemalen Maͤhnadeln. Unterdeſſen 
wmuͤhen doch: die berliniſchen Nadler zum Meiſter⸗ 
ſtuͤck einige Naͤhnadeln zur Pruͤfung dem Gewerk 
vorweiſen. Daher wird es nicht ganz uͤberfluͤßig 
ſeyn, ber: Werkzeuge zu gedenken, deren er ſich 
hiebey bedienet. „Ein rundes Oehr wird mit 
einem Eiſen, gleich einem Pfriem, in die Naͤh⸗ 
nadel geſchlagen, oder auch mit einem kleinen 


Trillbohrer eingebohrt. Das laͤnglichte Oehr 


ſchneidet man mit einer Kige ein, ſo einem feil⸗ 
artigen Meffer gleicht. Der Nadler hält Hiebey 
. bie Mähnabel in der Rinne einer Sigzange fell. 
Die dreyſeitige Spiße der ſogenanuten Schneide⸗ 
nadeln der Lederarbeiter, wird mit dem Polix⸗ 
Hammer: auf dem Amboß — Doch genug 
von dieſer Nebenſache. | 
2.22). €8 giebt zwar noch ehrige Feine Werks 
zeuge. in dieſer Werkſtaͤtte, fie find: aber zu :bes 
, kannt, als daß fi e riner Beſchreibuug verdienten. 
Hierzu gehoͤrt eine Krucke, Topf oder Keſſel 
aim Verzinnen, ein Schmelzloͤffel, Ge⸗ 
faͤße voprinnen Schaͤfte und Knoͤpfe doer Seea⸗ 
nadeln igelegt werden; ein Sieb, ein Zober, 
| — ‚Schaufel, } Sroingnapf‘; r Mulde u. 
bogen. 
UL; Die Anzahl er Waaren * Nablers 

it anfehnlich , y aber zum Theil find es kleine und 

wohlßeile Stuͤcke, wie wi] ſchon i im Eingange = 


ze » 


merkt habe Es gehort— hiezu viel Uebung, um 
dieſe Waaren.mit Vortheil zu verfertigen und zu 
verkaufen. Daher kommt es, daß die wenig⸗ 


ſten Radler alle Nadlerarbeiten verfertigen Füns: | 


nen, ja einige werden auc) nur in manchen Ge 
geben von den Nadlern gemacht. Alle Nadler 
verfertigen z. B. in hieſiger Gegend Steefnade! in, 
Haken und Oeſen, Stricknadeln, Haarnadeln F 


Gitterwerke, Bienenkappen u. d. g. Allein in⸗ 
Berlin. iſt z. B. nur ein Meiſter, der die Nadeln: 


zu den Stuͤhlen der Strumpfwuͤrker geſchickt ver⸗ 


fertigen kann, und eben fo iſt nur. hin und wieder 


ein Nadler, der die Pfeiffendeckel zu thoͤnern 
Pfeiffen mit Vortheil bildet. Spicknadeln, 
Packnadeln, Angelhaken u. d. g. kommen ferner 
noch bis jetzt aus Schwabach oder Nuͤrnberg zu 
uns, und der einheimiſche Nadler getrauet ſich 


vermuthlich noch nicht, fie eben fo wohlfeil zu vers. 
Faufen, weil es ihm ben deren Berfertigung anlles 


bung fehl. Aus dieſen und andern Urſachen 
kann ich daher nur einige Stuͤcke sum Beyſpiel 
anfuͤhren, und hiedurch die Beſchaͤftigung des 
einheimiſchen Nadlers ins Licht feßen. - - : 


1)::Die Stecknadeln, Rnopfnadeln, 


Spennadeln, Spendeln, verbieten: zuerft: 


in: Betrachtung gezogen zu werden, - weil fie dent" 


Nadler feinen Namen gegeben haben, - Die Ver⸗ 
fertigung Der Stecknadeln iſt eine neue Erfindung,‘ 


wie Here Profeflor Beckmann in feiner Anleitung) , 


ur Technologie bemerkt. - Denn in ältern Zeiten 


bediente man fich dagegen — der Baͤnder, 
| S 


4 Haken 


— 
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Haken und Oeſen und der Stifte von Holz und 
Metall, Der Lefer weiß aber aus der Erfah 
rung, daß Die te cknadel in vielen Fällen beques 
mere Dienfte hut. In der folgenden Zeit bes 
diente man ſich der gefpaltenen Nadeln oder Glu⸗ 
fen, und die Glufner oder Glufenmacher 
kommen noch im ı sten Jahrhundert in Augsburg 
vor. Sehr wahrfcheinlich ift die gegenwärtige 
Stecknadel in Nürnberg erfunden, Wenigftens 


. waren fchon zu Ende des: ıgten Jahrhunderts 


Nadler in Nuͤrnberg. Vermuthlich hat man 
damals zuerſt aus Eiſendrath Stecknadeln vers 
fertiget, und es iſt allerdings wahrſcheinlich, daß 
man ihnen anfaͤnglich blos mit dem Hammer 
‚einen Knopf gegeben hat, wie den gewoͤhnlichen 
Nägeln, Denn mit Recht behauptet die ſchon 
oft: angeführte franzofifche Befchreibung des Nad⸗ 
lers, daß der gegenwärtige Mavelfnopf viel. zu 
fünftlich ft, als daß man ihn ſchon in den. ältes 
ftert Zeiten fischen follte.: In der Folge erfand 
man vielleicht den gegenwärtigen Nadelknopf, 
befeftigte ihn aber blos mit dem Hammer auf 
dem Schaft, ohne Benhälfe der Wippe, Denn 
die Erfindung diefes Werkzeugs, feheint: noch 
neuer zu ſeyn, als Die Erfindung der Nadel felbft, 
Die gedachten eiſernen Nadeln haben aber viele 
Fehler, Die ich, weiter unten anführen werde, 
ie find daher in hieſiger Gegend beynahe ganze 
lich aus der Mode gefommen, außer daß man 
noch zuweilen, doch ſelten geſchwaͤrzte Trauers 
mabeln von Eiſendrath, gebraucht. Allein ik 

| iefe 
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dieſe ſind in Frankrech und auch hier nicht mehr | 
Mode. Nach und nach hat man vermuthlich 
auf ein ſchicklicheres Metall gedacht, ſo die Feh⸗ 
fer des Eiſens nicht hat, aber dieſe kleine Noth⸗ 
wendigfeit, fo feicht verloren gehet, nicht merk⸗ 
ich im Preiſe erhoͤhet. Das Kupfer iſt freylich 
ſteifer und haͤrter, als der Meſſing, und man 
ſoll auch aus dieſem Metall in Rußland Steck 
er mn ‚allein es hat theils den Fehler, 
daß ſeine rothe Farbe auf den Zeugen gar zu 
merflich i in die Augen fallt, und fich nicht gut 
durch eine leichte Verzinnung · verbergen laͤßet, 
theils Fehlt es an Kupferwerken, die Kupferdrath 
ziehen. Auf den Meſſingwerken iſt aber ſchon 
einmal die Einrichtung getroffen, daß man das. 
ſelbſt Meſſingdrath ziehet, und die gelbliche Farbe 
dieſes kuͤnſtlichen und wohlfeilern Metalls laͤßt ſich 
auch beſſer durch eine leichte und/wohlfeile Ver⸗ 
zinnung verſtecken. Aus allen dieſen Urſachen 
haben ſich die meſſingene Stecknadeln durchgaͤn⸗ 
gig beliebt gemacht, wenigſtens in ſolchen Ge⸗ 
genden, wo der Geldmangel nicht gar zu | 


roß iſt. 

a)" ich vote alſo zuerſt von ber Wefrrigung 
der meflingenen. StecEnadeln. Schon weis’ 
ter: oben hab ich) bemerkt, daß eine Stecknadel 
aus zwey an fich abgefonderten Theilen zufame 
mengeſetzt wird, nemlich aus einem zugefpigten 
Drath, fo man Schaft nennet, und dem hier 
mit vereinigten Rnopf. Der Stärke nach: 

— es eben ſo viel rei ; als es vers. - 
| S 5 ſchiedene 


.- 


\ 
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ſchiedene Arten von Nadeln giebt. Denn jede 
Art will aus: einem Drath: von’ erforderlicher 


Diccke verfertiget ſeyn. Je ſtaͤrker aber eine 
Stecknadel iſt, deſto laͤnger iſt ſie insgemein, 
und umgekehrt. Der Nadler benennet jede Art 
Nadeln nach der Nummer des Draths, wor⸗ 
aus ſie verfertiget iſt. Der Schaftdrath iſt 


uͤberhaupt genommen der ſtaͤrkeſte, doch muß die 


jedesmalige Staͤrke des: Knopfdraths ver: 


Dicke des Schaftdraths angemeſſen ſeyn. Folge: 
lich giebt es ſoviel Arten Schaft⸗ als Knopf⸗ 


drath, und der letztere iſt nur deshalb etwas 


feiner, damit er ſich gut ſpinnen laͤßet. Ueber⸗ 
haupt verfertiget der Nadler hieſiger Gegenden 
der Länge und Dicke nach etwa 6 Arten Steck⸗ 
nabeln.. - Die: größten find die fogenannten Hel⸗ 
ler» oder Aufſtecknadeln, die fo Die, als eine 
mäßige Stricknadel, und. zuweilen 14.30 und 
darüber lang find. :: Eben die Stärfe haben vie: 


Tapeziernadeln, womit der Tapezierer Borhänge: 
3. B. an: Betten befeftiget.: Sie haben einen 


ſtarken Kopf; find aber: nur ganz Furg im 


- Schaft. Unter den gewöhnlichen Stecfnadeln: . 
iſt aber bie Stiefelettennadel. die ftärfite und 
langfte. ‘Die gebräuchlichfte Nadel nennet der. 
Nadler · Mittelnadel, und verfertiget fie. aus 
dem Drath Nummer 12. Sie iſt gegen ı Zoff 
lang, und verhaͤltnißmaͤßig dick. Die duͤnnſte 


Nadel iſt vie Kopfzeugnadel, ſo von den Putz⸗ 


macherinnen insbeſondere zum Aufſtecken des 


—— der ——— gebraucht wird. 


Ueber⸗ 


| 
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urberhaudt muß ben einer Stecknadel die Stärke 
und Länge jederzeit mit einander in Berhälmig 
ſtehen. Je laͤnger eine Nadel nemlich iſt deſto 
ſtaͤrker muß auch hr Schäft und Kopf ſeyn, 
damit ſie eine‘ erforderliche Steifigkeit und Halt⸗ 
barkeit hat. Die Groͤße und Länge macht aber 
bey: der Verfertigung ; einer Stecknadel Feinen 
merklichen Unterſchied, und ic) darf alſo hierauf 
in der Folge nicht ſonderlich Rrichtsnepinen, 
Ich eile daher zur Sache ſelbſt. 

Zuerſt ſucht ſich der Nadler einen Nadel⸗ | 
drath, nach Maapgebung: der Schießklinge 
Fig.V. aus, ſo zu der Art Nadeln die ser: ver⸗ 
fertigert will, Die erforderliche Stärfe hat. Er 
ſt gemößntich. nicht der: Nothwendigkeit ausge⸗ 
fest, wie in Frankreich, den Drath noch vor 
dem Gebrauch auf der Ziehbanf Fig. IH. zu vers 
vuͤnnen, da er. auf. dem einlänbifchen Mefling? 
werk blanken Madeldrath von jeder. Stärfe kau⸗ 
fen kann.Er erſtehet aber dieſen Drath 3 
kruͤmmt in Banden, und dieſe Mebenfache, ſo 
nur die Bequemlichkeit des Tranſports erfinden | 
bat, noͤthiget ihn den Drath gerade zu richten. 
Dieferhalb ſtellt er eine Giebe, gleich der Siebe 
ab Fig-llt: der Ziehbanf, auf einem Werktiſch 
rig I., und auf die Giebe ſtreuft er ein Drath⸗ 
Bund; Meben der Giebe befeſtiget er auf dem 
gedachten Werktiſch das Richtholz Fig. VI., und 
legt den Anfang des Drathbundes zwiſchen zwey 
ſchickliche Reihen Stifte von c nach d, ſo daß 

er die eSrie des En in d mit der Zange ı _ 

ergebe 
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ergreifen Kann. "Der Werktiſch mit der Siehe | 
und dem; Richtholz ſtehet au einer Wand ver 


erfflätte, Der. Nadler, ergreift ‚die Drarhe 


fpiße in d mit einer Zange Fig: IV., giehet ven 
Drath- durch beyde ‚benachbarte Reihen Stifte 


durch, und gehet zugleich bis zur gegenuͤberſte⸗ 


henden Wand der. Werkſtaͤtte uch. Hat er 


dieſe erreicht, ſo ſchneidet er den durchgezogenen 
Theil des Draths vor dmit einer Schere ab, 
ſo daß noch ein kurzes Ende Drath aus den 
Stiften hervorſpringt. An dieſem vorſpringen⸗ 


den Theih ergreift. er den Drath von neuen mit 


der Zange, und ziehet ihn wie vother durch die 


Stifte des Richtholzes. So wird eine Stuben⸗ 


lange Drath nach der. andern grabe gerichtet: 


Die Nichtung der Stifte: des. Richtholzes ber 


nimmt dem Drath feine Krümmung.: Doch muß 


der. Nadler zumeilen Die Stifte des Richtholzes 


mit einer Zange erforderlich. biegen; : wenn er 
bemerft, daß der Drath zwiſchen den Stiften 
nicht gehörig grade wird. 


Dieſes Gleichrichten iſt nur von dem Schaft⸗ | 


brath zu Lerſtehen. Dieſer muß nunmehro in 
Nadelſchaͤfte zerſtuͤckt werden. Die Nadler has 


ben die Gewohnheit, Die Nadelſchaͤfte nicht für 
gleich in erforderlicher Länge zuzufchneiben. We⸗ 


nigſtens fchneiden fie zuerſt Drathſtuͤcken ab, ſo 


1 = Lange zweyer Madelfchäfte haben, und: dis iſt 


— 


der. gewoͤhnlichſte Fall. Bey ſehr kurzen Mas 
dein, 5.D. Kopfzeugernadeln, pflegt man. wol 


| anfänglich — eich ſo ie 
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bis vier Nadelſchaͤfte lang / ſind. Der Madler 
ſieht nemlich bey dieſem Zerſchneiden zugleich auf 
das Zuſpitzen. Ein einzelner Nadelſchaͤft iſt zu 
kurz, als daß man ihn bequem mit den Fingern 
auf dem Spitzring halten koͤnnte. Schneidet 
man aber anfaͤnglich Drathſtuͤcke ab, die zwey 
Schaͤfte lang find, fo kann ein ſolches Stuͤck 
leicht an beyden Enden zugeſpitzt werden. Zers 
ſchneidet nun ferner der Nadler nach dem Zuſpi⸗ 
Ben ein ſolches Drathſtuͤck in zwey gleiche Längen, 
fo-erhält er zwey zugefpißte Nadelſchaͤfte. Der 
Nadler fchrötet oder ſchneidet aber den grade 
gerichteten Drath mit der Schrotfchere Fig.XV. 
in die gedachten Drathſtuͤcke. Er nimmt meh 
tere gerichtete Drathenden in feine rechte Hand, 
foviel als er fich nach der jedesmaligen Stärfe 
Des Draths mit einmal durchzufchneiden getrauet; 
Öffttet den Schenfel ed der Schrotſchere; legt 
die ſaͤmmtlichen Drathſtuͤcke, fo er in der rechten 
Hand haͤlt, zwiſchen die Schneiden der Schere: 
haͤlt mit der linken Hand. den langen Theil ed 
des Schaftmodells Fig. XVI, Hinten’ gegen die 
Schere, und ftößt die Drathſtuͤcke fo meit in 
das Schaftmodell hinein, bis die fänmelichen 
Spigen der Drathſtuͤcke die Scheidewand ef 
des Schäftmodells berühren. Denn die längere 
Hälfte des Schaftmodells ift das Maag, wor 
nad) anfänglich zwey zufammenhängende Nadel⸗ 
fehäfte abgefchnicten werden. Sobald die Länge 
der abzufchneidenden Drathftücke nach dem 
Schaftmodell beſtimmt iſt, fo druckt der Nadler 
BRD init 
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mit dem Knie ſeines rechten Beins gegen die 
Stange d ver Schrotſchere Fig. XV., und ſchnei⸗ 


det alſo mehrere Doppelſchaͤfte zugleich ab. Die 


abgeſchnittenen Doppelfchäfte laßt der Nadler 
in ſeine linke Hand fallen, und legt ſie mit dieſer 


in eine benachbarte Schachtel. Hiebey muß ſich 


der Leſer wieder an die obige Beſchreibung der 


Schrotſchere erinnern, daß nemlich dieſe Schere 
mit dem Schenkel ab ſenkrecht an einem Klotz 


befeſtiget iſt, daher denn das Knie des Schaft⸗ 


ſchneiders die gedachten Dienſte bequem verricy 
ten kann. Der franzofifche Schaftfchneider ſetzt 
fich Dagegen, nach) der obgedachten franzöfifchen 
BDefchreibung , mühfam und mit vielen Umſtaͤn⸗ 
den und Vorbereitungen auf. die Erde, bedeckt 
feine Knie mit.einem Werkzeuge fo chaufle heißt 
und. den Drath feſthaͤlt, und ſchneldet die Dop⸗ 
peiſchaͤfte mit einer Handſchere. Auf die gedachte 
Art wird aber in Deutſchland bequemer eine Par⸗ 
tie Doppelſchaͤfte nach der andern abgeſchnitten, 
und fie erhalten einerley Länge, da fie beſtaͤndig 


nad) dem Schaftmodell abgemeffe werden, 


Jeder Doppelichaft denn ſo will ich in der 


| Sein der Kürze wegen ein Stück Drath nennen, 
N 


zwey Nadelſchaͤfte lang iſt, jeder Doppelſchaft, 


ſag ich, muß nunmehro auf dem Zuſpitzrad Fig. 


VII. an beyden Enden zugeſpitzt werden. Zus 


| erſt wird die Spitze der Nadeln mit einem Spitz⸗ 


ring k, der grobe Feilenhiebe hat, angefeilet. 
Der Nadler ergreift mit dem Finger der rechten 


Sen. aus der ee b,. 15 und un 


chäfte, 
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Scehoͤfte, nachdem dieſe ſtark ſind „legt ſie auf 
aan Spitzring, haitfie auf demſelben mit den 
Fingern beyder Haͤnde feſt, und drehet ſie zugleich 
ſaͤmmtlich auf dem Spitzring im Kreiſe um, jo daß 
‚er dasjenige Ende der Doppelſchaͤfte, ſo gerade 
zugeſpitzt werden ſoll, etwas feſter und genauer 
an den Spizring andruͤckt. Zugleich bewegt er 
mir dem Fuß auf dem Tritt g das Schnurrad 
»d. € und nebft diefen den Spitzring k. Diefer 
Aauft nun:gleich ſchneller um, als das Schnur⸗ 
rad, daher die Nadeln ohngefaͤhr in der Zeit da 
‚Das Schnurrad einmal umlaͤuft, as einem Ende 
zugeſpitzt ſind. Auf.eben die Art werden eben 
dieſe Doppelfchäfte, die der Nadler beyſammen 
auf dem Spigring feſt Hält, auc) an: dem ans 
‚dern Ende zugefpigt, : und der Madler. wirft fie 
alsdenn in die Schachtel .. So werden nun 
: mehrere: Doppelfihäfte. zugleich hinter einander 
zugeſpitzt, und zwar an beyden Enden, bis die 
geſchnittenenDoppelſchaͤfte famtlich an beyden 
Enden eine Spiße erhaften haben, Alsdenn eile 
Der Nadler mit den ſaͤmtlichen zugeſpitzten Dop⸗ 
pelſchaͤften zu dem kleinern und feinern Polir⸗ 
sing,’ und polirt die Spitze auf, vorgedachte 
Art. Doch vollbeingt er diefe Arbeit in einer 
kuͤrzern Zeit, als . das. eigentliche. Zufpigen. 
> Denn er darf fie nur ein paarmal auf dem Por - 
lirring umdrehen. , Einige deutfche Nadler fols 
. Ten fich ftatt des feinern Spitzrings zum Poliren 
eines Schleiffteins-bevienen, wieder Ueberſetzer 
„Der: oft angeführten: Dee Be Ä 
er | - agt. 


* 
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ſagt. Sn. Berlin fcheine dieſes wenigſtens nicht 

uͤblich zu ſeyn. Ueberhaupt verrichter der Nad⸗ 
- ter das eigentliche Zuſpitzen ſowohl, als das Pos 
firen mit. der größten Schnelligfeit, und in-fehr 

Wurzer Zeit. Nur muß er dahin fehen, daß hier. 
ben nicht ein Doppelfchaft auf dem andern liege. 
. "Denn alle Doppelichäfte, fo den Spigring niche 
berühren, werden natürlicher Weiſe nicht zuges 
ſpitzt. Das Zuſpitzen iſt aber die nachtheiligfte 
‚Arbeit dieſer Werkſtaͤtte Denn ter feine Feil⸗ 
ſtaub dringt aller Vorficht ohngeachtet, leicht in 
den Mund und in die Augen des Zufpigers, und 
iſt der Geſundheit ſehr nachtheilig. Daher fegen 
‚die franzoͤſiſchen Zuſpitzer eine Glasſcheibe zwi⸗ 
ſchen ſich und den. Spitzring, oder nehmen eine 

Larve mit glaͤſernen Augen vors Geficht, und 
. “manche ‚veutfche Nadfer harigen einen Flor vors 
Geficht. Doch die mehreften vernachläßigen 
dieſe nöthige Vorſicht. Worzüglich dieſem Feil⸗ 
ſtaub iſt es auch zuzuſehreiben, daß die Nadler 
öfters grün gefärbte Haare haben, wie beynahe 
Alle Arbeiter, die mit Kupfer und Meffing haus 
. fig umgeben, —. 

Die Doppelſchaͤfte koͤnnen nun nach dem Zu⸗ 
ſpitzen an beyden Enden in gewöhnliche Nadel⸗ 
-fchafte verrvandelt werden, da man jede mit der 
Schrotſchere Fig. XV. in zwey gleiche Längen 
zerſchneidet. Der Nadler verrichtet diefe Arbeie 
‘mit eben den Handgriffen, womit er die Doppels 
ſchaͤfte ſchnitt. Der Unterſchied beruhet blos 
darauf, daß er Die Länge der einfachen er. 
a i | nicht 


* 
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nicht mit dem laͤngern Theil e d, ſondern mit 
dem Fürgern a £ des. Schaftmodells Fig. XVI. 
abmißt. Denn dieſer kuͤrzere Theil iſt halb ſo 
lang, als der laͤngere. Daher wurden nach die⸗ 
ſem Die Doppelſchaͤfte abgemeſſen, nach jenem 
aber gegenwärtig die einfachen Napelfchäfte, 
Den: jedem Schneiden fowohl der Doppel s als 
einfachen Schäfte muß der Nadler dahin fehen, 
daß er die Schere mit einem gleichen Zug fühs 
ret. Ohnedem biegt fich der. Drach neben dem 
Schnitt um, welches bey den Doppelfchäften 
das Zufpißen , bey ven einfachen Schäften aber 
die. Befeftigung des Knopfs verhindert, in 
ſolcher verungluͤckter — heißt in der Werk⸗ 
ſtaͤtte ein Pfaffenſchnitt. Herr Profeſſor 
Beckmann ſagt, daß bey dieſem Zerſtuͤcken das 
Scchaftmodell mit einem Riemen Rautz auf den 
Knie befeſtiget wird. Dis kann aber nur bey dem 
obigen Zerſtuͤcken nach franzoͤſiſcher Are ſtatt 
finden. Zum Beſchluß dieſer Sache muß ich 
noch erinnern, daß, wenn der Nadler, nach 
dem: Düigen , anfaͤnglich ſolche Drathſtuͤcke 
ſchneidet, die vier Schaͤfte lang ſind, dieſe 
Drachſtuͤcke zwar gleichfalls an beyden Enden 
zugeſpitzt, nachher aber in zwey Doppelfchäfte 
zerſchnitten werden. Dieſe muͤßen alſo noch an 
einem Ende zugeſpitzt werden, da man ſie denn 
endlich in gewoͤhnliche Nadelſchaͤfte zerſchneidet. 
Hieraus erhellet an ſich wie ſolche Stuͤcke Drath 
delt werden, die anfanglic . Schaft: 
gen enthalten, 
Zweyte Sammlung, zı Der 


290 Dritter Abſchnitt. 

a DE Schaft der Stecknadel an ſich iſt nun⸗ 
mehro fertig, und es darf nur noch der Knopf 

aufgeſetzt werben. Zu dem letztern ſpinnet 

der Nadler Rnopfdrath auf dem Knopfrade 

Fig. IX. In die Anshöhlung g der Spille g k 





ſteckt er dieſerhalb ein Stuͤck Schaftdrath ; un: 


war grade von der Art und "Stärke, als der 


Schaft der Nadeln die er jedesmal verfertiget: 






Diefes Stück Drath heißt die Anopfjpindek 
em fo fang, wie möglicd), — iͤßi 
lang kann ‘fie nicht feyn ‚da fie nur an eine 
Ende in der Oefnung der Spille g befeſtiget iſt, 
der uͤbrige laͤngere Theil aber vor der Spindel 
horizontal ſchwebt, ohne an dem andern Ende 
befeſtiget zu ſeyn. Dieſen vorſpringenden Theil 
der Knopffpindel beſpinnet nun der Nadler mit 
Knopfdrath. Er nimt hiezu diejenige Art Knopf⸗ 
drath, die zu den Schaͤften, fo er verfertiget 
hat, gehoͤret. Neben das Knopfrad ſtellet er 
eine Giebe Fig III. ag, und auf dieſe hängt er 
den: Ming Knopfdrath. Denn dieſer Drath 
braucht vorlaͤufig nicht grade gerichtet zu werden 
Auf der Knopfſpindel befeſtiget er nun das erſte 
Ende des Knopfdraths in gFig. IX. ergreift 
den Drath kurz dor der: Knopfſpindel mie dem 
Knopfholze Fig. VII. mit einer Hand, und mit 
der andern drehet er die Kurbel ides Knopfrades 
Fig. IX, und ſetzt dieſes in Bewegung. "Mit 
dem Schnurrade d e: lauft auch die Spille und 
die Darauf. befeftigte hölzerne Welleg h um, foig⸗ 


lich and) die ander Spille g k befeſtigte Knopf⸗ | 


UI: T. 


— — a I 


| 


WERDET gr 
\ 


i bel; Der Kuopfbrarh windet ſich daher um 
Knopfſpindel gieich seiner Spirailinie. Zu⸗ 





"ih lenkt der Profegionift den Knopfdrath mit 


ven Knopfholze dergeſtalt, daß eine Windung u 
D28 Anopfbrarke ſo dicht und nahe, wie mog- 
— neben der andern auf der Knopfſpindel zu 


liegen kommt/ aber doch fo, daß eine Windung 


nicht auf der andern zu lieget, ſondern alle ne⸗ 


ben einander liegen. Der Nadler koͤnnte den 
Knopfdrath auch mit der Hand erforderlich lei⸗ 
ten; aber der Drath würde bey der Bewegung 
in feine Finger einfchneiden. Um nun fölcher 
Verlegung zuvor zu fommen, hält erden Knopf 
brach mie dem Knopfholze. So wird nun Die 

ganze Knopfſpindel mit Knopfdrath bedeckt, 
und dieſer windet ſich durchgaͤngig um die Spin⸗ 


del. Iſt die Spindel mit Knopfdrath angefuͤllt, 
ſo nimt man dieſen ab, und ſpinnet hintereinan⸗ 
der ſo viel Spindeln voll Knopfdrath, als erfor ⸗ 
dert wird, die an Nadelſchaͤfte mit 


Köpfen zu verfehen. Der Kürze wegen will 


ich in ver Folge ,; denjenigen Theil Knopfdrath, 


der in Windungen um die Rnopfipindel geſponnen 
iſt/ eine Anopffpille nennen. 

Dieſe Knopfſpillen muͤßen nun mit der 
Knopfſchere Fig. XVII, die zu diefem Behuf 
ſehr duͤnne Klingen Hat, in einzelne Anöpfe 
zerſtuͤckt und zerſchnitten werben. Ins gemein 
rechnet man auf einen Nadelknopf ı# bis bey⸗ 
nahe 2 Windungen je nachdem der Knopf ſtark 


| werden fol. ae“ — * laͤßt ſich dieſes nicht 


ganz 


292 Dritter Abſchuitt. 2 | 


Ä j ganz genau beſtimmen y denn. beym Schneiden 


Webt ſich die Groͤße jeder Art von ſich ſelbſt. 
Der Madler ſtellt ſich beym Schneiden vor einen 
Werktiſch, ſetzt auf den Tiſch die Knopfſchere 
Fig, XVII, fo; daß die hohe Kante e b das 
Tiſchblatt berührer , und die Schere mach) ihrer 
Breite fenfrecht auf dem Tifch ſtehet gerade wie 
die «Schere; in der XVII. Fig vorgeſtellet ft: 
Mit der rechten Hand bewegt er die Schere 
zum Schneiden an dem Griff d, und in der Lin 
Een. haͤlt er etwa zwölf Knopfdrathſpillen neben 
‚einander. Diefe ſteckt er jedesmal, fäntlich zwi 
ſchen die Klingen der Schere, ſo daß die Schere 
mit jedem Schnitt von jeder Kuopfdratheſpille 


beynahe zwey Gewinde abſchneidet Haͤlt er 
alfo 12 Knopfdrathsſpillen zugleich in der linfen 








Hand, fo ſchneidet er mit jeden Schnitt der 


Schere 12 Nadelknoͤpfe beyſammen ab. Diefe 


Arbeit wird abermals mit der groͤſten Schnellig 


feit verrichtet. Denn die oft angefuͤhrte franz 
ſiſche Beſchreibung ſagt, daß ein geuͤbter Arbeit 
fer in jeder Minute, 70 mal zuſchneiden kann 
und wenn er jedesmal 12 Knoͤpfe zugleich abs 


ſchneidet, fo entſtehen in jeder Stunde 50,400 





Knoͤpfe. Doch gehört zu dieſer Verrichtung viel 


Uebung umd ein: gutes Auge, theils damit der 


Arbeiter jedesmal beynahe zwey Windungen ge⸗ 
nau £rift, nicht. mehr noch mientgergn cheils da⸗ 
mit alle Knöpfe; die er von den ſaͤmtlichen 
Ruyopfdrathſpillen in feiner Hand: zugleich)abfchneis 
de; die gedachte PM erhalten, wornach er 


> 








die | 


DENE m 
die fmtlichen Spillen vor jeden Schnitt in allet 


—2* richten muß Aus dieſem und den 





Faͤllen serhellee nun ganz deut⸗ 
re die Fertigkeit das beſte ber dieſer 


* * „damit der Nadler alle dieſe Verrich⸗ 


der moͤglich kuͤrzeſten Zeit — 


zu bie Nabel wohlfeil — kann. 


ud Die Folge: wird- lehren, dag der PR an 
bden Nadelſchaft bios angeſtampft wird. Dieſer⸗ 
halb muß der Knopfdrath fo weich und geſchmei⸗ 
dig, wie moͤglich ſeyn, und daher gluͤhet man 
die geſchnittenen nöpfe vorlaͤufig aus. Der 


Nadler ſchuͤttet nemlich die ſaͤmtlich geſchnittnen 
Knoͤpfe in eine eiſerne Pfanne, und bringt ſie 
mit dieſer ſo lange auf Feuer, bis die Knoͤpfe 
rothgluͤend werden. Allein die Knoͤpfe laufen 


Birch Das Gluͤen ſchwarz an, und muͤßen daher 


wieder blank geſcheuert werden. Der Nadler 
wirft. dieſerhalb die ſaͤmmtlichen/ Knoͤpfe in ein 
Gefaͤß, gießt Eßig oder Brandweinstrank auf 


| | biefelben rn und: laͤßt fie — einige Zeit ſtehen. 


gießt er den Eßig oder Brandweins⸗ 
trank wieder, ab, wirft Die Knoͤpfe in einen rei⸗ 


nen Topf; und ſchuͤttelt ſie in demſelben ſo lange, 


"bie ſich der Schmug. abgerieben hat. Zulegt F 


ſchuͤttet er die Knoͤpfe auf ein Papier; : und. laͤßt 
fies.in der· Sonnen⸗ ‚oder. Stubenhitze trocken 


werden, damit ſie nicht wieder anlaufen. SIE: 


Der Meſſing des Knopfdraths an ſich ſchr weich, 


m pflegen. ihn serie Madler nicht —— 


3 
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hen / und arſparen hiedurch Mahe und Zeit 
Doch iſt dieſes nur ein ſeltner Fall.. 

Munmehro hat der Profeßioniſt ven Schaft 

und Knopfider Stecknadel verfertiget, aber jedes 

— Beyde muͤßen nun auch genau ver⸗ 

einiget oder a aͤmpet d. i angeſtam 

werden. Die 
nadel, daß Knopf und Schaft ſo genau mit ein⸗ 
ander vereiniget ſind, als wenn fie zuſammen⸗ 
gelothet waͤren, dergeſtalt daß der. Knopf ſelten 
von dem Schaft abſpringt; und daß der Knopf 
völlig: rund. iſt, ohne daß man die Windungen 
des Knopfdraths ſonderlich bemerket. Beyde 

Acſichten erreicht der Nadler bios durch die 
Wippe Fig. XI. womit der Knopf nur ange⸗ 

ſtampft wird. Vorlaͤufig ſetzt der Nadler einen 

‚Ober e und Unterſtaͤmpel d Fig. Klein, ver 

du der Nadelart, ſo er jedesmal verfertigen will, 

gehoͤret. Hierauf ſetzt ſich der Staͤmper vor 

die Wippe, ſo daß der Steigbuͤgel oder Tritt u 

zu ſeiner Rechten iſt. Zu ſeiner Linken liegt in 

— auf dem Klotz a b die Schaͤfte, in 
r andern die. Knoͤpfe, und in eine leere Grube 

zu ſeiner Rechten wirft er in die Folge die ge⸗ 

ſtampften oder geſtaͤmpten Nadeln. Er ſetzt Den 
rechten Fuß in den Tritt u, und erhebet mit dem⸗ 
ſelben den Oberſtaͤmpel e. Zu gleicher Zeit nimt 
er mit: veiflinfen Hand einen Schaft, fpieft 
mit dee Spige deffelben einen Knopf auf, und 
fehiebt ihn etivas zum Knopfende des Schafts 
in die Hoͤhhe. Die linke Hand veicht — 


— mu> > — — — 
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Eil er Schaft und Knopf der richten Hand). 


und mit diefer bringt der Nadler beydes auf dem 


Unterftämpel d. Hier legt er den Schaft in die 
Rinne, den Knopf aber in die Grube auf der: 


- Mitte des Amboßes oder Unterflämpels, und 


fchiebt zugleich; ven Knopf in der Grube völlig 
Binauf bis zum Knopfende des Schafts. Als 
denn läßt er mit dem rechten Fuß nad), und 
der Dberftämpel e fallt mit Nachdruck auf dem 


Nadelknopf.  Drey bis viermal ſtampft er auf 
dieſe Art hintereinander mit dem Oberſtaͤmpel zu, 


wenn die Nadel nur klein iſt, bey großen Nadeln 
aber 6 bis 7 mal, und ben ſehr großen auch 
noch oͤfter. Wiewol es laͤßt ſich die Anzahl 


der Schlaͤge des Oberſtaͤmpels nicht genau be⸗ 


ſtimmen denn der Knopfdrath iſt bald mehr, 
bald en weich. - Hat der Nadler erſt einige 
Nadeln geſtampft, fo bemerft er leicht an der _ 
Rundung des Knopfs, ob er mehr oder weniger 
zuftampfen mug. "Juden er mit dem Oberfläms 
pel ſtampft, drehet er die Nadel an ihrem 
Schaft beſtaͤndig auf dem Unterſtaͤmpel mit der 
rechten Hand um, damit der Oberftämpel auf 


alle Seiten’ des Knopfs gerichtet wird... Die 


geſtampfte Nadel wirft er mic der rechten Hand 
indie Schachtel zu feiner Rechten. Zu eben 
der Zeit, da er Diefe Nadel ftampfte, und mie 


der rechten Hand feit hielt, nimt er mit der lin⸗ 


ken Hand wieder einen Schaft, ſpießt einen Kropf: 
mit der Spige auf), ſchiebt den Knopf etwas 


' ” die y und. wenn er zwey ober u 
24 


Knöpfe 
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Knöpfe mit ‚der Spige des Schafts trift, ſo 
ſtoͤßt er mit Dem Singer vie überflüßigen leder 
hinab. Diefe zweyte Nadel wird eben fo ger 
fampft, ; wie die erfte, und fo auchalle übrigen, 
Der Nadler unternimt alfo. hiebey zu: gleicher 
Zeit drey Berrichtungen. - Mit dein rechten Fuß 
im Tritt bewegt er ben. Oberſtaͤmpel, mit ber 
rechten Hand haͤlt und drehet er die Pavel, fo: 
er ſtampft, auf dem Unterflämpel, und mir der 
linken Hand bringt er wieder einen, Knopf auf 
einen Schaft: : : Daher wird das Stampfen in 
aller Schnelligkeit verrichtet, und nach der oft 
angezogenen frauzoͤſiſchen Beſchreibung ſtampft 
ein geuͤbter Arbeiter in jeder Minute 20, und an 
jeden Zage 10 bis 12000 Nadelknoͤpfe. Denn 
bie Sache ſelbſt geht ſchneller von ſtatten, ale 
fie beſchrieben werden kann. 

Die Nadel an ſich iſt nunmehre: boliſtaͤndig 
fertig, und» man ſucht ihr nur noch durch das 
Scheuern und Verzinnen ein beßeres Anſehen zu 
geben. Vorlaͤufig wird alſo die. Stecknadel 

gefcbeueet. ‚Der hieſige Nadler wirft eine ° 
Seite. Anzahl. Stecinabeln in das ‚Scheuer; 
faß Fig. XX., haͤngt dieſes mit dem Seil a-b 
an der Dee der Werkſtaͤtte auf, gießt auf die 
Nabel‘ Ehig - ober Brantweinstrank, und 
ſchwingt das, Scheuerfaß etwa eine Stunde 
im: Reife herum. ‘Doch: maß er dieſes letztere 
mit einem gleichen Zuge verrichten, damit alle 
NMadeln gleichmäßig: geſcheuert werden. Die, 
a des 9. Ehioe: oder Pan Bunte 
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und zugleich die Reibung in dem Scheuerfaße 
reiniget und. ſcheuert die Madeln, wenn man ſie 
nemlich ſo lange in dem Scheuerfaß ſchwingt, 
bis ſie blank ſind. Alsdenn wird der Eßig oder 
Brantweinstrank abgegoßen, und der Schmutz 
vird mit reinem Waſſer abgeſpuͤlet, und zwar 
in ‚einem; beſondern Gefäße. Das ſchmutzige 
Waſſer muß hierauf wieder abgegoßen werden, 
und man gießt reines Waſſer auf die. Nadeln, 
damit ſie unter der Zeit, da man Die übrigen 
auf gleiche Art ſcheuert, nicht anlaufen. In 
Sranfreich nimt der Nadler ftatt des. Eßigs oder 
Drantweintranks , heißes Waffer, worin Weinz 
fein gekocht ift, und ſcheuert hiemit die Nadeln 
in der Schenertonne, Diefe hänge vermit⸗ 
telſt einer Spille in ihrer. Are, auf-einem Geftelle, 
und zwar. horizontal... Man drehet fie ſtets mit 
einer Kurbel um. Dieſes Reinigungsmittel iſt 
allerdings theurer, aber ohnſtreitig beſſer, als 
das deutſche. Vielleicht würde ‚der, Wein— 
ſtein wenn man ihn, wie Here von, Juſti 
den Rath giebt, in Eßig, Speiſebier, oder 
Brandweinstrank kochte, noch, beßere Wir⸗ 
kung thun. ir 
Die geſcheuerten Nadeln werden zumeilen 
ſchon in dieſem Zuftande verfauft, ‚und heißen 
alsdenn gelbe Nadeln. Vordem hatte der 
Landmann hieſiger Gegend ein Vorurtheil gegen 
die verzinnte meſſingenen Nadeln, und hielt ſie 
fuͤr eiſerne und verzinnte Madeln. Ihm zu Ge⸗ 
fallen wurden die Ryen damals oͤfters gelb 
B— 5 und 
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und unverzinnt Genaue. Der Landmanniſt 
aber in dieſem Fall anjetzt ſchon Flüger, und da⸗ 
ber ſind die gelben Nadeln jest ungewðhnlicher, 
als vor einigen Jahren. 

Dieſerhalb werden. die meſſingenen Steck⸗ 
nadeln gegenwärtig gewöhnlich verzinnt oder 
weiß geſotten. Diefer dünne Ueberzug von 
Zinn giebt ven Nadeln nicht nur ein beßeres An⸗ 
ſehen, ſondern bewahrt ſie auch vor dem gruͤnen 
Roſt, den man bey gelben Nadeln weit oͤfter 


= und haͤufiger bemerken wird. Nichts ift aber 


‚einfacher und leichter‘, als die Art, wie der ein 
beimifche Nadler die Nadeln verzinne. Zinn 
und Weinſtein find freilich bey dieſem Verzinnen 
unentbehrlich, Doch wird das Zinn hiebeny nicht 
geſchmolzen, wie man anfänglich denken ſollte, 
fondern nur vorläufig folgender Geſtalt vorbereis 
tet. Der Nadler ſchmelzt einige Pfund feines 
englifches Stangenzinn in einem Schmelzfiegel, 


mæehr oder weniger , nachdem es lange vorhalten 


poll. Einige Nadler follen auch etwas Wiß⸗ 
muth zugleich mie dem Zinn ſchmelzen. Das ge⸗ 
ſchmolzene Zinn gießt der Nadler in-eine hoͤlzerne 
Mulde, ſo er inwendig mit Kreide beſchmieret 
hat, damit das heiße Zinn nicht in die Mulde 
einbrennt. In dieſer Mulde wird nun das Zinn 
ſo lange geſchwungen oder vielmehr geworfen, 
bis es gefürnet in kleine Körner verwandelt und 
kalt if! Sind noch große Städte vorhanden; 
fo kann man fie. nach Befinden von neuen ſchmel⸗ 


| — und in der BIN u oder ". 
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hher geredet / in die Höhe tverfer, bis ſie gekdr⸗ 


net find Dieſes geworfene oder gekoͤrnte Zinn 
t in der Werkſtaͤtte Weißſood oder Weiß: 
d, weil die Nadeln hiemit weiß geſiedet wer⸗ 


den. Der Nadler hebt dieſen Weißſod zum Ge 


brauch in einem kupfernen Keſſel auf, und er 


kann hiemit viele Jahre, ja Lebenslang weiß 


fieden , wenn der Weißſod nur, einen mäßis 
gen Keſſel etwa um 3anfuͤllet. Denn der Abs 


gang des Zinns beym Weißfieven ift fehr um 
wmerklich. RT | 


Mit Beyhülfe des Weißfoods fieder nun der- 
Madler die Stecknadeln auf folgende Art weiß: 
In den vorgedachten Keflel , worin fich der 
Weißſood befinder, fchütter ver Nadler auf die 
fen eine Lage Nadeln, und füllee ven Koffel mit 


Waſſer an, worin er in gehöriger  Proportion 


weißen Weinſtein ſchuͤttet. Nach Herrn Pros 
Fefloe Beckmann nehmen einige Nadler ſtatt des 


Weinſteins auch Salmiak, oder Dueckfifber und . 


Weinſtein. Soll aber das Verzinnen gut von 
ftatten gehen , fo muß man hiezu ein weiches 
Blußwaßer nehmen, Der Keflel mit ven Weiß 


008, den Nadeln, dem Waffer und Weinſtein 


wird aufs Teuer gefeßt, und die Nadeln mie 
ven Weißſood und Weinftein müßen eine halbe 
Stunde auf dem Feuer ſieden. Alsdenn nimmt 
der Nadler den Sood ab, bringt die oben lies 
gende Nadeln unten, und ſiedet fie mic dem 
Weißſood abermals: z Stunde in Wafler-und _ 
Weinſtein. Mach diefer Zeit gießt man die ganze 
* 4 | | ge⸗ 
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‚gefochten Maſſe durch ‚einen: Dutchfehlag, / und 
ber gekoͤrnte Weißſood nebſt dein Waſſer gehen 
durch Die Löcher: des Durchfihlags durch, Die 
Nadeln aber bleiben in demſelben zurück. 8 
gemein ſiedet der Nadler mehrere Partien Na⸗ 
deln hintereinander „da die Menge, fo er zu 
gleich in den Keſſel ſiedet, nicht groß ſeyn kann. 
In dieſem Fall wirft er die bereits weiß geſotte⸗ 
nen Nadeln aus dem Durchſchlag in ein Gefaͤß 
mit reinen Waſſer, damit ſie waͤhrend der Zeit 
nicht anlaufen, da er die uͤbrigen ſiedet. Nach 
vollig vollbrachten Sieden wird der Weißſood 
zum fernern Gebrauch aufgehoben. Denn, 
wie gefagt, der jedesmalige Abgang iſt unmerf 
lich, ohnerachtet ihn bie einheimiſchen Nadler 
nicht angeben koͤnnen. 
Es iſt allerdings zu bewundern, daß durch 
dieſes leichte Mittel, ohne daß das Zimm ge 
ſchmolzen wird, die Nadeln mit einer weißen 
Zinnrinde uͤberzogen werden, wodurch die gelbe 
Farbe des Meſſings nur ganz unmerklich durch⸗ 
ſchimmert. Dieſe Verzinnung iſt um ſoviel merk⸗ 
wuͤrdiger, da die Naturforſcher den Weinſtein 
nicht fuͤr ein Aufloͤſungsmittel des Zinns halten, 
oder bis jetzt nicht gehalten haben. In dem er⸗ 
ſten Bande des Schauplatzes ver. Kuͤnſte und 
Handwerke, worin oft gedachte Befchreibung 
bes Nadlers uͤberſetzt ſtehet, giebt fich m. 
Herr du Hamel, als Herr von Zufti Muͤhe, 
bie Urfachen diefer Verzinnung zu. erforfchem: 
Der erſte hält ſie für. eine wirkliche aufn | 


s 
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der letztere aber nur für eine Zernagung des 
Zuns und Meſſings zugleich. Doch ich will 
mich bey diefen Erflärungsarten nicht verweilen, 
Ungleich beffer ſollen aber die Nadeln verzinne 
werden‘, wenn man fie zwiſchen Zinnplatten mit 


Weinſtein ſiedet. Es iſt dieſes eine engliſche 


Erfindung, die auch ſeit dem Anfang des jegis 
gen Jahrhunderts in Frankreich eingefuͤhret if, 
Meines Wiſſens hab ich nie auf dieſe Art ver 
zinnte Nadeln gefehen, daher ich auch ihren Vor⸗ 
zug nicht entſcheidend behaupten kann. Mit der 


engliſchen und franzoͤſiſchen Berzinnung der Ne⸗ 


deln verhaͤlt es ſich aber kuͤrzlich folgendergeſtalt 
Man legt auf eine runde Zinnplatte eine důnne 
Lage Nadeln, auf dieſe wieder eine Zinnplatte, 
und ſo wechſelsweiſe eine Lage Nadeln und eine 

mplatte, bindet den ganzen Stoß zuſammen, 
und laͤßt dieſen mit Waſſer und weißen Wein⸗ 
ſtein in einen Koffeh fünf Stunden kochen, da 
denn die Nadeln gleichfalls verzinnt ſind. Herr 
du Hamel fuͤhrt bey dieſer Gelegenheit auch ein 
Mittelian, die Nadeln auf eine‘ leichte Att zu 
verſilbern, ſo aber nicht von Beſtand iſt. Es 
wird feines Silber in Scheidewaſſer aufgeloͤſet 
und in die Aufloͤſung ſchuͤttet man noch zerſtoſ⸗ 
ſenes Meerfalz; und weißen Weinſtein. Beym 
Gebrauch wird der Zeig, der hierans eneftehet, 
mie Waſſer verdünnt, und die gut geſcheuerten 
Madeln werden hiemit in einer Krucke verfilbert. 
Doch wie geſagt, dieſe Verſilberung ift nicht 


beſtaͤndig. Dagegen macht man in ‚England 3 


7; aͤcht 


— 
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aͤcht verſilberte Nadeln auf folgende ‚Art! Ein 
Meflingenlinder wird mit: ſtarken und 
Silberblättern verfilbert, gerade wie man in der 
- Goldmanufactur Silber zu Golddrath vergoldet 
- Den verfilberten Meffing verwandelt man durch 
bie, ‚gewöhnlichen Mittel: in Death, der ducch⸗ 
gangig eine Berfilberung: behält, und verfertigt 
hieraus aͤcht verfilberte Nadeln. "Da ich kehre 
zur Sache: ſelbſt zurück, 990 nor me 
Mach dem Derzinnen: ſchůͤttet der Nadier 
die Nadeln in eine Mulde, und wirft Saͤgeſpaͤne 
von einem Holze, fo nicht harzig iſt/ u Bpoun 
Elfen » und Buͤchenholz hinzu. Beydes růhrt 
er in der Mulde ſo lange mit der Hand um dB 
die Nadeln trocken ſind, und ſchwingt zuletzt die 
Nadeln in der Mulde, wodurch die Saͤgeſpan⸗ 
wieder abgefuͤhret werden. Diefe ganzer Be 
ſchaͤftigung hat weiter Feine Abfi cht, als vie Nas 
dein, ſo vor dem Sod maß: ſind, zu trocknen 
Damit fie nicht, anlaufen. In Frankreich nimmt 
der Nadler flatt ver Sägefpane: Kieyen, und 
ſchuͤttelt hiemit die Madeln in. einem Rollfaſſe 
oder auch in einen Scheuerſack. ‚Here von 
Juſti giebt dieſer legten. Deünblungänhei Sn 
Dorzug. 

Auf Verlangen verfauft der Nadler die a 
dein zwar Loth und Pfundmweife, "gewöhnlich 
aber in fogenanten Briefen auf Papier gefteckt. 
Ein. ſolcher Brief Nadeln enthält: mehrere 
Deihen, und zu jeder-Neihe wird das: geleimte 
— folgendergeſtalt gebrochen oder ua > 





- — — 
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) 


reite des Papiers in der Entfernung ein 
ger Linien zwey Falzen, ſchlaͤgt das Papier hiers 


Sie Reihe ‚Nadeln: bricht. ber Nabfer nach 






l au dergeftalt zufammeny. daß die Ruͤcken beyder 


Igen ſich decfen und auf einander liegen, und 

beyde Salzen! im die Rinne a b. dee 
Rlonfe Fig. XXI.0ı Sn jede Rinne: c nach der 
Breite der Klopfe ſteckt er hierauf eine! Steck 
nadel in das Papier und die Rinnen o leiten ihn 


mie, daß er allen Stecknadeln eine gleiche: Ent⸗ 
fernung giebt. So werden die Nadeln in allen 


Reihen eines Briefes in das Papier geſteckt. 
Den ſtarken Nadeln enthaͤlt eine Reihe 16, ben 
feinen Aber bis Ze. Nadeln. In Franckreich 
bedient man fich ſtatt "ver Klopfe eines eiſernen 
Inſtruments mit 26-Zähnen; gleich einem ei⸗ 
ſernen Kamm. Das gefalzte Papier wird auf 
eine Bleyplatte gelegt, und mit dem nur ge⸗ 

ten Stechkamm werden zugleich 26 Loͤcher 
zu einer Reihe Nadeln durchgefchlagen. Ich 
finde eben nicht , wie Herr von Juſti, daß dies 
fer Stechkamm bequemer‘ fen, als die‘ Deuts 
ſche Klopfe. | 

Eine gute Stecknadel muß einen: nifkeifen und: 
gut. geſpitzten Schaft haben, und: in der Spiße 
sicht. Fragen. Der Knopf "muß vollig rund, 
und am’ einer-Seite nicht ftärfer ſeyn als anı 
der andern. Endlich muß ſie gut verzinnet ſeyn, 
als wenn ſie verſilbert wäre. 


6) Bis jest hab. ich blos: von den meſſin⸗ 


daven geredet, * komme aber nun 
B zu 


— 
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zu der zwehten Act nemlich zu den eifeenen | 
Stecknadeln. : Sie find zwar die aͤlteſten, 
. abet auch Diefehlerhafteften, » Denn ihr Knopf 
iſt ſelten gehoͤrig rund / weil das harte, Eiſen beym 


Stampfen in der Wippe nicht gut nachgiebt 


Insgemein iſt auch der eiſerne Nadeldrath ſchief⸗ 


rig und ſplittrig, und die Nadeln behalten die⸗ 


fen Fehler, fie moͤgen nun verzinnt oder ge⸗ 

waͤrzt werden. Verzinnt man fiey,: fo ver⸗ 
mehrt ſich hiedurch das Rauhe und Unebene 
insgemein noch mehr. Denn dem beſten Mei⸗ 
ſter gelingt das Verzinnen nicht immer, und 
eine verungluͤckte Verzinnung macht dieſe Na⸗ 
deln nur noch hockrichter. Der ſchwarze Anfkric) 
benimt dem Drath feinen: Fehler gleichfalls nicht. 
Die verzinnte eifernen: Nadeln werden daher um: 
Lande felten gebraucht. Hoͤchſtens kauft ſie, noch 
der arme und unvermoͤgende Landmann in Pos; 


len. Wiewohl auch. sim Lande leiſten fie: ‚noch: 


bey der Kattunbleiche und: beym Trocknen des: 
Tuchs Dienfte. Man nimmt hiezu geoffe und: 
ſtark verziunte eiſerne Nadeln, vermuthlich teil: 
dieſe nach, dem Trockenen oder Bleichen nicht fo; 
‚mierfliche Roſtflecke hinterlaffen, als; die meſ⸗ 
ſingenen Radein. Die ſchwarzen eifernen Na⸗ 
dein: find in hieſiger Gegend noch zuweilen bey 
der Trauer üblich, ſie kommen aber auch in dieſen 
Fall ſehr aus der Mode. Aus dem ganzen Zu⸗ 
ſammenhang erhellet alſo, daß es dem aͤußern 
Anſtrich nach zwey Arten eiſerne Nadeln ‚giebt, 
— und geſchwaͤrzte. Von dieſem 5 


 ebergug. brauch ich nut vu Beben, denn übrir 


gend-werden bie eijernen Nadeln an fich.eben fo 
nacht, wie bie. meflingenen, einige Kleinigkeis 
ten ausgenommen. Sp werden fie. B. nicht 


* % 


" ufseinen ſtaͤhlernen, fondern. auf, einem fteiners 
gen pi ring zugefpißt.... VEREIN, 
Zuerſt red ich bon den weißen oder ver⸗ 
zinnten eifernen Stecknadeln, wobey alfo.nı 
noch Dos. Verzinnen in Betrachtung zu ziehe 
iſt. Die berfertigten eifernen Stecknadeln müß 
fen vorläufig eben fo gefcheuert werden‘, als die 
meffingenen,. und biernächft muß. man fie auch 
wie Diefe. in Sägefpäne trocknen, _ Denn das 
Verzinnen geht nicht gut von ſtatten, wenn ſie 
icht gereiniget und trocken find. Der Nadler 
se: ferner feines Zinn in einen Topf oder 
in einer Krucke, fo er auf einen Dreyfuß über 
Feuer ſetzt. In das geſchmolzene Zinn. wirft 
er die Nadeln, und zugleich etwas Salmiak. 
Ohne Beymiſchung des letztern erfolgt keine Ver⸗ 
zinnung. Die Nadeln muͤßen in dem Topfe 
heſtaͤndig umgeruͤhrt werden, damit, fie nicht zus 
ſammen fleben, ‚und diefes Umrühren über Feier 
wird fo fange fortgefegt ,. bis der Nadler bes 
merkt, daß die Nadeln vollfommen weiß und 
verzinnt find., Zuletzt gießt man die Nadeln 
nebſt dem Ueberreſt des Zinns in kaltes Waſſer, 
nimt hierauf die Nadeln wieder heraus, und 
trocknet ſie auf obige Art in Saͤgeſpaͤnen. Herr 
Reaumuͤr in der oft angefuͤhrten Schrift be⸗ 
ſchreibt dieſe Sache nach franzoͤſiſcher Art etwas 
werte Sammlung, u an⸗ 
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anders, fo mir duch vorzuͤglich zu ſeyn feheint: 
Hiernach bringt der Nadler zuerſt Die Nadeln 
„mit den Topf uͤber Feuer, und ſchuͤttelt fie fo 
lange bis die Nadeln eine Farbe zwiſchen gelb 
und blau bekommen. Alsden erſt wird das Zinn 
hinzugeſetzt, und wenn dieſes geſchmolzen iſt, 
der Salmiak. Nach dieſer Beymiſchung ver⸗ 
ſtopft ver Nadler den Topf oder die Krucke, 
und ſchuͤttelt dieſen über dem Feuer etwa so Mal 
hiimn und her. Zuletzt werden die. Nadeln gleich 
falls ins Falte Waſſer gegoffen, aber durch ein 
weitloͤchriges Steb von Fleinen Stäben , und 
diefes Teßtere deshalb, damit fie. gut von einan⸗ 

ber abgefondert werden, und nicht zuſammen 
fleben. Allein’ eine oder die andre Verzinnung 
gluͤckt dem beſten Arbeitet nicht immer, fondern 

. > fie wird oft hockricht, wie ich fehon oben geſagt 
‚ habe. -. Die übrigen Fehler diefer Nadeln hab 
ich gleichfatls ſchon angezeiget. Doch haben fie 

vor dem meffingenen ven Borzug-, daß‘ fie hät 

ter und fteifer find. Herr Reaumuͤr behauptet, 

daß fie vor ven meffingenen den Vorzug Haben 
würden, wenn fie mit eben ver Sorgfalt, wie 

die Nehnadeln polivet würden Ich kann 

aber nicht entſcheiden, ob ein folches Poliren 

ben Preis nicht zu fiarf erhöhen würde 
Naͤchſt diefen verzinnten giebet es noch ge⸗ 
vaͤrzte wi hg dieman auch 
raͤuernadeln nennt, weil ſie ehedem von dem 
deutſchen Frauenzimmer ſtatt der weißen bei) 

der Trauer gebraucht wurden. Wenn die Mas 
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Fern dein‘ Obigen geſcheuert und ge⸗ 
| Werner ſind, ſo wirft man ſie in eine Mul⸗ 
de, und begießt fie Hierin mit Leinoͤl, oder 
beſſer mit Baumoͤl, weil das Leinoͤl die Nadeln 
rauch macht. Mit dieſer Mulde ſchwingt der 
Nadler die Nadeln, bis ſie durchgaͤngig mit Oel 
benetzt ſi ſind. Iſt dieſes, ſo ſchuͤttet man ſie in 
eine Pfanne, ſetzt fie hiemit uͤber ein Feuer, da 
benn — einiger Zeit. ein ſtarker Dampf aufs 
Wenn man bemerft, daß die unterſten 
Haben ſchwarz find, fo bringt man die oberften 
gu unten; und wenn. alle gefchwärze find, fo 
ſchuͤttet fie der Nadler auf Papier, und läffe fie - 
trocknen. Hiedurch erhält. die Nabel’ eine 
Schwärze; gleich ald wenn fie mit ſchwarzen Fir⸗ 
niß uͤberzogen waͤre, und dieſe Schwaͤrze haͤlt den 
Roſt in etwas ab. Einige Nadler erleichtern 
ſich dieſe Arbeit, doch zum Nachtheil der 
Schwaͤrze. Sie ſchuͤtten nemlich die eiſernen 
Nadeln ſogleich in, eine Pfanne, begießen fie 
mit Daumol oder Leinoͤl, fegen die Pfanne 
aufs Feuer, ruͤhren die Madeln;beftändig um; 
und wenn fie ſchwarz find, Taffen fie dieſelben gleiche 
| fall auf Papier trocknen. | 

2) Der Berwandfchaft wegen gedenk ich 
Gier ſogleich der Haarnadeln, womit die Locken 
“einer Friſur befeftiget werden. Cie gleichen das 
ber einer Klammer. Zuweilen werden biefe Mas 
deln zwar von Meffingorarh gemacht, insge⸗ 
‚mein: aber von geſchwaͤrzten Eiſendrath. Man 
hat Eurge, die ai de über 1 Zoll lang => 
Dr, abe 
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aber auch igere „deren Laͤnge bis 2 Zoll und 
mehr betraͤgt. Je laͤnger folche Nadeliſt, 


deſto ſtaͤrker muß auch der Drath ſeyn, den 


man hiezu erwaͤhlt. Gleich den Schaͤften der 
Stecknadeln wird der Drath nach dem Grade⸗ 
richten nach einem Schaftmodell Fig: XVI. in 
erforderlicher Länge ‚mit der Schrotſchere Fig. 
XV. zugeſchnitten, wobey man gleichfalls. meh» 
rere folche Schäfte zugleich. zuſchneidet. Wie 
der Nadelſchaft wird nun auch ver Schaft 
ver Haarnadeln auf dem Spigring Fig. IX. au 
| beyden Enden zugeſpitzt, und zwar mehrere: ſolche 
Schaͤfte zugleich. Iſt der Schaft von’ Eifen; 
fo ſchwaͤrzt man ihn nunmehro, grade wie. bie 
Trauernadeln, - Denn wenn die Haarnadel erſt 
. erforderlich .umgebogen ft; und. man mollte: fie 
alsdenn erft ſchwaͤrzen, fo würde fie zuviel: Raum 
in: ber. Pfanne einnehmen. Nunmehro werden 
Die meflingenen ſowol, als die eiſernen auf folgende 
Arc umgebogen, ſo daß fie zwey ‚gleiche Schenfel 
erhalten. : Auf dem Blatt des. Werktiſches Fig. l. 
ſchlaͤgt man eine kleine eiſerne Klammer ein, deren 
Oberblatt nur ſoweit von dem Tiſchblatt abſte⸗ 

et, als die Dicke des Haarnadeldraths betraͤgt. 
—* dieſer Klammer macht ſich der Nadler 
ein Zeichen auf dem Tiſchblatt, wie lang ein 
Schenkel der Haarnadel ſeyn muß, wenn beyde 
Schenkel gleich lang ſeyn ſollen. Er nimmt 
hierauf einige Haarnadeſſchaͤfte, bringt alle ihre 
Spitzen in grader Linie, und ſteckt die ſaͤmmtli⸗ 
den Spitzen an einem a unter dag — 


B. 
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einen. Klammer weg, genau bis an das 






| bitget ‚& daB andere vorſtehende Ende der ſaͤmmt⸗ 
ni Schaͤfte, dicht neben dem Oberblatt der 
ammer mit dem Daum um, indem er mit 
den uͤbrigen Fingern das erſtere Ende der Schaͤfte 
auf dem Tiſchblatt feſt haͤlt. Zuletzt ſchlaͤgt er mit 
dein Pfloͤckhammer Fig. XXIV. auf die ſaͤmmtlichen 
obern Schenkel der Haarnadeln über der Klammer, 
und richtet dieſe hiedurch gerade. Mit ſo geringfuͤ⸗ 
gigen Handgriffen werden die Haarnadeln verferti⸗ 
get. Seit einiger Zeit hat ſich eine groſſe und ſtarke 
Art Haarnadeln bekannt gemacht, die man Lo⸗ 
cken⸗ oder Friſirnadeln nennt, weil hiemit die 
Locken beym Friſiren gekruͤmmt und grade gelegt 
werden. Sie find. etwa einen halben Fuß lang, 
und werben aus einem. ftarfen elaftifchen Drach 
verfertiget, der beynahe fo Dick, als ein Pfeifenſtiel 
KW Der Gebrauch biefer Lockennadel erfordert, . 
daß der Madler:hiezu einen harten Eifenbrath neh⸗ 
nem muß, weil beyde Schenkel elaſtiſch ſeyn muͤßen. 
Uebrigens werden dieſe Nadeln wie die Haarna⸗ 
deln verfertiget, außer daß der Nadler den Drath 
vor dem Gleichrichten mit Hammerſchlag, ver⸗ 
mittelſt eines wollenen Tuchs blank reibet. 
Der Drath zu den feinſten Nadeln dieſer Art, 
witd vor dem Umbiegen noch abgetheilet, und 
* Art der Eiſenarbeiter poliret. J 
.7) Die erſte Ausgabe giebt auch eine kurze 
| Macyricht, wie Naͤhnadeln verfertiget werben, 
die * geößtentheils — muß, weil es 
mir 


Zeichen. auf dem Tiſchblatt. Alsdenn 
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wmir an umſtaͤndlichen Nachrichten fehle: Denu 


kaufen, als der Nadler zu thun im Staude 


1 


die berliniſchen Nadler muͤßen zwar zum Meiſter⸗ 


fuͤck Naͤhnadeln verfertigen, übrigens geben; fie 


ſich aber mit dieſer Arbeit nicht: ab, weil: die 
Nähnadelfabrifen dieſe Waaren swohlfeiler vers. 






ſeyn würde. In Potsdam iſt eine Mähne el« 
fabrik, ich hoffe noch, / Die. erforderlichen Mare 
richten zu erhalten. Ich bedaure anjeßt , je | 
mie die umftandlichen und ficheren Nachrichten 
von einer ſchwediſchen Naͤhnadelfabrik die ich 


vor einigen Jahren beſaß, durch eine Veraͤnde⸗ 
rung des Orts verloren gegangen ſind; die erſte 
Ausgabe giebt folgende Nachrichten von der Ver⸗ 


Fertigung der Naͤhnadeln unter den Händen des 
gewoͤhnlichen Nadlers, die. ich durch einige Zufüge 
vermehren will, Der Eiſendrath , der hierzu 


brauchbar ſeyn ſoll, muß vorzuͤglich hart und 


ſteif, aber nicht ſproͤde und bruͤchig ſeyn. Er 


wird gleichfalls auf dem Richtholze grade gerich⸗ 


tet, und alsdenn werden die Naͤhnadeln nach 
einem Modell in erforderlicher Laͤnge mit der 
Schrotſchere zugeſchnitten oder gefchrotet, gerade 


wie die Schaͤfte der Stecknadein. Eben ſo wer⸗ 


den fie auch an einem Ende auf dem Spitzring 


. zugefpißet. Das andere Ende legt ber Profefs 
fioniſt auf. einem Amboß, und gluͤht es mit 
, „einem Polirhammer aus, .d.i. er fehlägt mit 
». dem Hammer flarf auf den obern Theil der 


- Mabel, damit diefer an zwey Seiten platt wird. 


Denn bier folk in des Folge das * der Nadel 
ent⸗ 


Der Naben 311 


entſtehen. Iſt die Naͤhnadel eine Schneider⸗ 
nadel, fo eine dreykantige Spitze erhält, fo wer⸗ 
tbiefe Kanten gleichfalls jetzt mit dem Polir⸗ 
auf dem Amboß ausgebildet. Nun⸗ 
folgt die kuͤnſtlichſte und muͤhſamſte Ar⸗ 
hei. ber dieſer ganzen Verrichtung, nemlich die 
Aus hoͤhlung des Hehrs. Dieferhalb. muß bie 
Naͤhnadel vorher ausgegluͤhet werden, damit fie 
weich wird. Die Verfahrungsart bey dieſem 
Ausgluͤhen iſt mir aber nicht naͤher bekannt. Er⸗ 
Hält: die Nadel ein rundes Dehr ,. fo; wird dieſes 
mit einem ſpitzigen Eiſen durchgeſchlagen, wel⸗ 
ches einem Pfriem gleicht. Bekonnnt aber die 
Naͤhnadel ein langes Oehr, fo ergreift der Nad⸗ 
ler die Naͤhnadel mit einer Fitzzange, die in 
ihren Kneipen eine Rinne hat, womit man ‚bie 
al Naͤhnadel feſthaͤlt. Den Dre, wo 
Das. eingefeilet werden foll, befeilt der Nad⸗ 
ler auf beyden Seiten, und ſchneidet das Oehr 
mit einer Fitze ein, fo einem feilartigen Meſſer 


gleicht. Alles dieſes iſt zwar muͤhſam, abe 


noch ziemlich leicht und-begreiflich.. Die Haupts 
faches;beruhet aber, Darauf, daß bie Naͤhnadel 
dut gehaͤrtet und poliret wird, Denn dieſes ger 
Meinnuͤtzige Inſtrument muß hart und ſteif, 
wie Stahl ſeyn, ob es gleich nur von Eiſen iſt. 
Es muß ferner eine feine Politur haben, damit - 
die Ungleichheiten das Nähen nicht verzoͤgern. 
Mach der erſten Ausgabe feheuere man fie diefers 
halb mit, Eſſig oder Speifebier, und. trocknet ſie 
wieder in: Sägefpänen oder Kleyen, wie bie 
2 14 Steck⸗ 
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Stecknadeln Alsdenn werden fie mit Hornſp⸗ 
nen und Seife gehaͤrtet, und zuletzt wieder ge⸗ 
ſchmiert, getrocknet und nach ihren Nummern 
verpackt, nemlich von: ven Buchſtaben arbie'e, 
Diefe Befchreibung iſt Furz und giebt der Sache 
Noch nicht: ein voͤlliges Licht. Vorzuͤglich zeige 
> sie. nicht, wie: man in den Fabriken alle dieſe 
Verrichtungen auf. die leichteſte Arc: und ofne 
Zeitverluſt vollbeinget.,. damit man vie Maͤhna⸗ 
‚delt ſo wohlfeil wie moͤglich, verfaufen kann. 
Doch, wie geſagt, ich bin jotzt nicht im Stande, 
dieſe Luͤcken auszufuͤllgen. 
4)Dem Namen nach und auch gewiſſer⸗ 
maſſen in Abſicht der. Verfertigung, hat die 
Stricknadel eine Verwandſchaft mit den Na⸗ 
bein. "Man verfertiget fie: aus Meffing --und 
Eiſendrath, fo wie auch! in verſchiedener Länge 
und. Staͤrke. Der Nadlet verkauft fie gang⸗ 
weile, und zu einem Gang gehoͤren 4 bis5 
Stricknadeln von gleicher Länge und Staͤrke. 

Der Profeſſioniſt muß zu dieſen Stricknadeln 
einen Drath wählen, der micht hockrich, ſchief⸗ 
fehlerfrey iſt. Denn gedachte Fehler des Drachs 
wuͤrden die Maſchen beym Stricken verfegen; 
oder doch die Arbeit verzoͤgern. Der Drach 
wird vod dem Gleichrichten entweder mit Sand 
abgeſcheuert, oder beſſer mit Hammerſchlag ab⸗ 
gerieben ; beydes vermittelſt eines. wollenen Tuchs 
oder Lappens. Dieſes Scheuren macht ven 
Drath blank und glatt. Nachher richtet Der 

| u; 
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Modler den Drath erſt gleich, und gerftückt ihre 
hiernaͤchſt mit der groſſen Schrotſchere in erfor⸗ 
derlicher Range zu Stricknadeln. Die Stricknadel 
muß aber zuletzt noch an jedem Ende rund abges 
tieben werden, da der Nadler blos die Kanten 
abreibet) ohne die Stricknadel eigentlich zu ſpi⸗ 


tzen Die Aehnlichkeit und Verwandſchaft ver 
Sache beſagt ſchon, daß meſſingene Strickna⸗ 
deln auf dem ſtaͤhlernen, eiſerne aber auf einem 
ESpypitzring von einem Sandſtein an beyden Enden 
rund abgerieben werden. Hiedurch “gelangt 


nun die Stricknadel zu ihrer Vollkommenheit. 


u den kleinen gangbaren Waaren der 
MNMadler gehoͤren auch die Haken und Oeſen. 


Sie werden aus Meſſingdrath und auch aus ge⸗ 
guͤheten Eiſendrath verfertiget, und die letztern 
pflegt man zuweilen auch zu verzinnen, Uebri⸗ 
gens werden die eiſernen und meſſingenen auf glei⸗ 
che Art verfertiget. Der Nadler ſchneidet ſo⸗ 
wol zu den Hacken, als zu den Oeſen mehrere 


Scuͤcke Drath in erfotderlicher Länge zugleich 


zu; und zwar nach einem Modell mit der Schrot⸗ 
ſchere Fig XV, gerade wie die Stecknadelſchaͤfte. 
Zuerſt mag er Hafen verfertigen. Dieſerhalb 


nimmt ers bis 7 und. mehrere Stuͤcke Hakendrath 
"zugleich in die linke Hand, richtet ſie in der Hand 


gerade, und bieget mit der rechten Hand ver⸗ 
mittelſt der Biegezange Fig. XXVI. an jeden 


Ende einen kleinen Ring oder Oehr. Die run⸗ 
den und ſich beruͤhrenden Kneipen der Biege⸗ 


zange erleichtern dieſe Arbeit, Die uͤbrigens nach 
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dem Augenmaaß und aus freyer Hanbderrichtet 
‚wird, wie “alle” übrige Behandlungen Mit 
Schnelligkeit verfertigetder Nadler 
da er mehrere Hacken zugleich macht z: und; 
die vorgevachten Fleinen Ringe an.6 bis 7Stuͤcke 
Hackendrath zugleich bieget, und fo auch bey allen 
folgenden Verrichtungen. Sogleich, 'wenn:bie 
Ringe gebogen ſind/ argreift er die. 7 Stuͤcke 
Hakendrath mit beyden Haͤnden an den Ringen 
neben beyden Enden, legt den bis jetzt umgebo⸗ 
genen Drath zwiſchen beyden Ringen dergeſtalt 
zuſammen, daß die beyden Ringe zwar einander 
zugekehret ſind, aber auswärts ſtehen, und dee 
Ueberreftdes Draths zwiſchen beyden Ringen 
in zwey gleiche Haͤlften neben einander zu liegen 
kommt. Dieſe beyden zuſammengelegten uͤhri⸗ 
gens aber gerade Haͤlften, druckt er mit Dem 
breiten Theil der Biegezange naͤher an einander, 
denn hieraus fol der eigentliche umgebogene He 
ken entſtehen. Er legt Hierauf dieſen —— 
auf einen Amboß e Fig: I, und fehlägt oder 
pflöckt deſſen umgebogene Spitze mit den 
Pfloͤckhammer Fig, XXIV. breit. Doch werden 
nur meſſingene, ſelten eiſerne Hafen hepflockt. 






Zuletzt bringt er den Haken zu eben der Klam⸗ 


mer. auf dem Werktiſch, worauf vorher die 


Gaarnadeln umgebogen worden, ſteckt die bey⸗ 


den Ringe des Hakens mit der Zange unter das 
Oberblatt ver. Klammer, und bieget den eigent⸗ 
lichen Hafen mit dem Daum um, ſchlaͤgt auch 


wol mit ben} Hammer auf dem eigentlichen Ha⸗ 
fen 
| 
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über der Klammer. So werben in aller 

| gen: 6. bis 7 Häfen zugleich verfertis 
: Bey. der Bildung. der Oeſe, nimmt der 
Aber pleichfalls.6:bis:7 Stuͤck zugefchnittenen 


Deſendrath in die linke Hand, und bieget mit der 


a 


xechten vermittelſt der Biegezange an jedem Ende 


- sabermalß. einen Ming oder ein Oehr, und zwar, 
bey : allen. 7. Stücken zugleich. . Mit eben der 


Zange bieget er auch beu größern Ning:ben allen 
7 Oeſen zugleich, fo daß nun die. Dehre gegen 
einander gefehret find, aber auswärts: ſtehen. 
Alles dieſes verrichtet er abermals mit der groͤ⸗ 
ſten Geſchwindigkeit. Sind die Oeſen etwas 
ckrumm / fo ſchlaͤgt man fie auf dem Amboß mit 
dem Pfloͤckhammer gerade. Wenn nun mehrere 
Haken und Oeſen auf dieſe Art verfertiget find, 
FD koͤnnen die meffingenen ſogleich verkauft wer⸗ 
den weil man fie insgemein aus blanken Drath 
macht; die eiſernen muͤßen aber noch gefcheuert 
‚werben. Dieferhalb. ſchuͤttet fie ‘der Nadler in 
einem langen ſchmalen Scheuerſack, in: wel⸗ 
chem ſie gut beyeinander liegen, und ſchuͤttelt ſie 
‚in: demſelben hin und bee, wodurch fie ſich uns 
cer einander und zugleich an dem groben Sack 
abreiben. Defters . werden die eifernen- Hafen 
und Defen auch) noch verzinnt, gerade. wie die 
weißen eiſernen Stecknadeln. 
6) Der Nadler verfertiget auch kleine eiſerne 
Retten für Fleine Eichhörnchen, und für- die 
Artilleriſten, desgleichen meffingene zu Tobacks⸗ 
deckeln, Waageſchaalen u. d. g. ‚Er nu 
IR. J ezu 
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hiezunungegluͤheten Moſſing ⸗bder ·Eiſendrath, 


weil die Kette haltbar ſeyn muß. Mach dem | 


Gleichrichten des Draths auf dem Richtholze, 
gerſtuͤckt er dieſen Drath mit der Schrotſchere 


Fig. XV. in kleinere Stuͤcke 2 ſo lang 3 als die 


Groͤße der Schafe einer Kerte es mit ſich bringt. 
‚Er nimmt, hierauf imehrere Stuͤcke Drath zu 


. Schafen in die linfe Hand, und biegt mit der 


Diegezange Fig. XXVL die bekannten beyden 


Kruͤmmungen oder Ringe ver Schafe, doch fü, 
daß die Spitze jedes Ninges noch nicht aw 


ſchließt. Iſt der Eifendrach zu der-Kette ſtark, 
fo biegt er die Schaken auch wol auf dem oben⸗ 
gedachten Schakenholze. Hierauf haͤngt er die 


faͤmmtlichen Schafen bekanntermaſſen in einan⸗ 


der; und eilt mit der ganzen Kette zu einem klei⸗ 
nen Amboß / auf deſſen Bahn -eine Rinne it, 
worinn eine Schake nach ihrer Länge liegen 


kann, fo daß ſie nach der Breite aufgerichtet iſt. 
Eine andere Perſon haͤlt die Kette und laͤßt be 


ftändig nach, : Der Nadler felbft aber legt eine 
Schafe nad) der andern: in bie Ninne des Am⸗ 
boſſes, fchläge mit dem Hammer auf die Schafe, 


© treibt Bie-Spigen ihrer Ringe feft an, und vicy 


tet hiedurch zugleich jede Schafe und das Ganze 
gerade, Auf diefe Art werben denn nun auch 


+ die Fleinen Ketten der Pfeifendeckel' zu’ thönernen 


pfeifen gemacht. Der Pfeifendeckel felbit wird 
mit zwey zufammengehörigen Stangen oder 
Stämpeln aus Meflingblech geflanget. oder ges 


formt. Doch wenige Nadler verſtehen die 


Kunſt, 


Dar Nadler. 317 


Kunſt, dieſe Deckel: ſchnell zu verfertigen, wie 
ich weiter oben ſchon angezeiget habe 
7) In dieſer Werkſtaͤtte entſtehen auch die 
veerkantigen Riemerjchnallen von ftarfen Eis 
ſendrath, fo von den Niemern ‚und. Sattlerit 
bes Zäumen, Leinen u. d. gebraucht werben, 
Der Nadler, fo dergleichen Schnallen. verferti⸗ 
gen kann, beſitzt zu dieſem Behuff einen vier⸗ 
kantigen etwa ı Zoll dicken und ı Fuß langen 
Stab von Eifen, der an jedem Ende einen duͤn⸗ 
— Zapfen hat. Ein Zapfen an dem 
rechten ‚Ende iſt etwas laͤnger, y und trägt. eine 
Kurbel, Hiezu gehoͤret noch ein eiſerner Dorf, 
der befeftiget ift, und das. Zapfenlager des Stabs 
abgiebet. Beym Gebraud) ruhet aljo der eiferne 
Stab. auf dieſem Zapfenlager. Der flarfe Eis 
fenbrarh ‚der in Schnallen. verwandelt werden 
- fell, iſt etwa wie ein Pfeifenftiel die, Damit 
et. ſich leicht winden läßet, ſo gluͤhet ihn der 
Nadler vorher in Holzfeuer aus, da er den 
Drathring z. B. in das Feuer eines Stubenofens 
wirft... Das eine Ende des ausgeglüheten und 
gerade gebogenen Draths, biegt, der Nadler 
mit der Hand um den gebachten eifeenen Stab 
an deſſen linken Ende, und befeftiget - hiedurch 
den Drath auf dem Siabe. Hierauf drehet eine 
Perſon den vierkantigen eiſernen Stab auf ſeinem 
Zapfenlager an der Kurbel um, und. die andere 
hält. und. denft den Drath. Der ‚gefchmeidige 
Drath windet fich hiebey.um den eifernen. Stab, 
fo: Rap ein —— Umgang dicht neben | 
IH ander 


— 
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andern zu fiegen kommt. Iſt der eiferiie Stab: 
auf diefe Art mit vierfantigen Drathumgängem 
. bedeckt, fo nimmt ihn. der Nadler von feinem 
Zapfenlager, und ftreuft den Drath ab. Mit 
dieſem eilt et zue Schroffchere Fig. XV, und 
ſchneidet hiemit jederzeit nur einen einzigen Lim 
gang ab, und zwar genau in der Mitte einer 
‚der vier Seiten des Umganges. - &o viel Um⸗ 
gange er alſo abfchneivet, eben fo viel vierfans 
‚tige Ringe erhält er. auch, und aus jedem entftes 





het eine Schnalle Seven vierfantigen Ring 


lege der Profeffionift auf den Amboß, richtet 
. mit dem Hammer den Drath in den Schnitt 
gerade, und fehfägt oder pflöckt zugleich auf die 
bier Kanten oder Ecken‘, wodurch er dem Drath 
an diefem Ort Härte und Haltbarkeit. ertheilet: 
‚Hierauf fchneidet ‘er mit der Schrötfchere von 
eittem dünnen und ausgeglüheten Eifenblech einen 
vierfantigen Streif ab, der-fo breit ift, als die 
Schnallen in ihrer innern Oefnung. Dieſen 
Tangen Streif von Eiſenblech zerſchneidet er mit 
ber Schroffchere nach feiner Breite in Eleinere 
Theile, und jeber ift fo lang und breit, daß er 
die eine der vier Schenfel ver Schnalle genau 
umgiebet. Diefes Blech wird mit der Zange 
um denjenigen Schenkel der. Schnalle gebogen, 
wo die Drathenden im Schnitt zufammen ftoffen. 
Diefes Blech hat alfo weiter Feine Abficht, als 
den Drath im Schnitt haltbar ju machen, da 
Diefer uͤbrigens weder zuſammgeloͤthet, noch zus 
ſammengeſchmiedet wird, Eudlich giebt. der — 
nt Den 
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ler der Schnalle noch eine Zunge aus einem er⸗ 


erlichen zugeſchnittenen Stuͤck Drath. Die⸗ 


wird a einem Ende mit dem Hammer zuge⸗ 


‚Pit, und Hierauf legt man es in eine rund auss 
gehölte Mine auf der: Bahn des Amboſſes d 
Fig-l,:und ſchlaͤgt den Drath mit den Pfloͤck⸗ 
hammer Fig. XXIV. halbrund. Endlich wird 
das ungeſpitzte Ende der Zunge mit der Zange 
und dem Hammer um einen Schenkel ‘vet 
Schnalle gebogen. Go daß die Spitze auf 
dem vorgedachten Blech zu liegen kommt. kg 
Schnallen “werden ebenſo geſchwaͤrzt, 

vie Trauernadeln. Doch verfegen: einige Fon 


Seins oder Baumoͤl noch me ermas: ſchwarzen 


». Ich habe bey der: Nachricht von. den 
Merfjergen vergeßen, die Regeln: Fig II. zur 
Verfertigung der Stuhlfedern zu beſchreiben. 


Hier iſt der ſchicklichſte Ort, dieſes Verſehen 
wieder gut zu machen „da ich die Verfertigung 


der Stuhlfedern zeigen. will. Beyde Kegeln 


a b und be Fig. IL find von. einem harten Holz, 


zuſammengenommen gegen: 1 Fuß fang, und 
in a und ci etwa.halb fo Dick. In b, wo fie 
re: Seize gegen einander kehren, ſind ſie ab⸗ 
gekuͤrtzt, und hier nur durch einen Zapfen oder 
eine 8* zuſammengefuͤgt, ſo daß man fie 


Alſo im erforderlichen ;Fall ‚auseinander nehmen 


kann.Jeder Kegel hat i in ſeiner Axe einen eiſer⸗ 


men Zapfen d und a, und an dem Zapfen e iſt 


eine Kunbel. Mit dieſem Zapfen werden die 
er | Kegel 
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Regel hortzontal in ein ·Japfenlager ‚gelegt ;- ge⸗ 
ade vote vorher der eiferne Stab zu den Schnals 
len. Endlich wird man auf den ‚Kegeln a b 
und bie ganz flache Reffen bemerken ;.. die dem 

Nadler den Weg zeigen, wie er den Drath 
beym Winden: lenken’ ſoll, damit die Winduns 


| 7 gen, gleichmäßig von einander abſtehen. Mit 


Beyhuͤlfe dieſer Kegel werben nun die Stuhl⸗ 

federn verfertiget, die der Stuhlmacher in den 

Polſtern der Canapees, Sophas, Ottomanen 
und der Kroͤpelſtuͤhle anbringt. Der Nadler 

waͤhlt hiezu einen harten harzer oder *— 

Drath von der Staͤrke eines Pfeifenſtiels, den 

er zwar nicht haͤrtet, aber auch nicht ausgluͤhet, 


da die Stuhlfedern elaftifch feyn muͤßen. Auf 


der Grundflaͤche a des Kegels a. b iſt ein Loc), 
und in dieſes ſteckt der Nadler das eine Ende 
des Draths. Hierauf laͤßt er die beyden Kegel 
kon einer Perſon an der Kurbel e auf ihrem 
Zapfenlager langſam umdrehen. Er ſelbſt haͤlt 
und richtet den Drath, ſo daß er ſich nach 
Maaßgebung ber, Reife auf den Kegeln um 
dieſe windet. Freilich muß dieſe Arbeit nach 
Verhaͤltniß muͤhſam und langwierig ſeyn, da der 
Drath nicht ausgegluͤhet werden kann, uͤbrigens 
iſt ſie aber nicht kuͤnſtlich, indem die Kegel bey⸗ 
nahe alles thun. Sind die Windungen auf beys 
den Kegeln gebildet, ſo ſchraubt man diefe in b 
auseinander, und nimmt fie aus dem gewunde⸗ 
nen Drath. Aus dieſer Urſach, damit mar 
— die Di von ben Kegeln’ nee 
| abne 
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abnehmen kann, muß die Kegel in b abgeſondert 
werden koͤnnen. Zuletzt wird nur noch der uͤber⸗⸗ 
fluͤßige Drath an beyden Seiten der. Stuhlfeder 
abgenommen, und dieſe iſt fertig. — 
9) Die Gitter von Drath vor Schraͤ 
fen, Thorwegen, Thuͤren ıc verfertiget der Nad⸗ 
ler gleichfalls. Gewoͤhnlich werden dieſe Gitter 
aus Eiſendrath verfertiget, da dieſer aber leicht 
roſtet, ſo waͤhlen einige, die es bezahlen koͤnnen, 
lieder Meſſing⸗oder Kupferdrath. Der Drath 
überhaupt kann dünn oder ſtark ſeyn, je nach» 
bem die Beflimmung des Gitters und der Wille: 
des fünftigen Befigers es feſt ſetzt. Der Eiſen⸗ 
drath muß vor dem Stricken ausgegluͤhet wer⸗ 
den, damit er geſchmeidig und biegſam wird. 
Den Meſſingdrath ſiedet man aber nur in Waſ⸗ 
ſer und Weinſtein, wenn er nemlich ſchwartz iſt, 
wie ich oben gezeiget habe. le, 
© Zur Derferfigung eines folchen Gitters wird 
jeberzeit ‚ein hoͤlzerner Rahm Fig. X AB GD 
erfordert, der fich genau in die Defnung paßt, 
worin das Gitter angebracht werden fol. Der 
Nadler beſtimmt vorläufig die Weite der Augen 
bes Gitters, ‚und je enger dieſe find, je dicker 
ferner der Drath ift, deſto haltbarer ift das 
Sister. Mach ver beftimmten Weite der Aus 
gen theilt er mit gleicher Erweiterung des Zirkels 
alle: Rahmſtuͤcke ab, z. B. das Rahmſtuͤck AB 
in: 9 gleiche Theile von a bis i, Mach eben dies 
‚fer Eröffnung des Zirkels theilt er auch die uͤbri⸗ 
gen Rahmſtuͤcke ab. Geſetzt nun, er will bey 
Zweyte Sammlung. xX dem 
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dem Rahmſtuͤck A B-anfangen zu ſtricken, fo 
ſchlaͤgt er in jeden Theilungspunft von a bis i 
einen Eleinen eifernen Nagel , oder befler eine 
Feine draͤtherne Klammer ein „ gleich einer kur⸗ 
“zen Haarnadel von ſtarken Drath. Er ſchneidet 
hierauf den Drath zu, und jedes einfache Drath⸗ 
ſtuͤck muß dreymal fo lang ſeyn, als die Seite 
‚BC overAD, wie die Erfahrung lehrt. . Zwey 
und zwey folcher Drathſtuͤcke in gedachter Länge 
bleiben ungetheilt beyfammen , und. burd) jede 
Fleine Klammer von a bis i ftecft der Nadler von 
B nach A ein folches doppeltes Drathende durch), 
fo daß die beyden Enden in gleicher Länge nad) 
der Richtung B C hinab hangen. Den Anfang 
des Gatters macht.der Nadler damit, daß er 
inter der Klammer a die beyden Drathadern 
einmal unter einander verfchlingef , da er ders 
geſtalt windet , daß die Aber, die vorher zur 


Wechten hing, nunmehro zur Linfen hängt. Eben 


verfchlingt er die Drathadern unter den ſaͤmmt⸗ 
lichen Klammern von b nach i. Die rechte 
Ader aus. verſchlingt er num mit, der Linfen 
aus b, fo daß der Knoten in der Mitte zweis 
ſchen a und b, und k.gerabe über fallt. Ben 
fehlechten Gittern windet man nur zwey und 
zwey Adern einmal in einander, befler ift es aber, 
wenn die beyden Drathadern zwey bis dreymal 
- in jeden Knoten gefchlungen werden. Alsdenn 
erden die Augen, fürmlicher, und der Drath 
ält, wenn gleich gine Ader irgendwo Durch) einen 
fall reißt. Durch die gedachte Umfchlingung 

F | ent⸗ 
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entſtehet nun das Halbe Auge bla. Nimmt 
der Nadler feiner Die rechte Ader aus b und die 
linke ausc, und umſchlingt fie nach den vorigen 
Geſetzen, fo erhalt er das halbe Auge b mc. So 
entſtehen alle halbe Augen unter ai. Alsdenn 
geht er zuder Reihe Augen kp über, und macht 
ih k wieder den Anfang. - Dieferhalb ſchlaͤgt er 
in ber erften Abrheilung k des Rahmſtuͤcks BC 
wieder eine Fleine Klammer eiri, leitet die linbe 
Ader aus I nach k,\ zieht fie von Inach K durch 
die Klammer k durch, legt fie auf der Klammer 
um, und leitet fie nach dem nern des Rahms 
zu. Alsdenn macht er mit der rechten Aden aus 
I und der Iinfen aus m wieder’nac) dem obigen 
Geſetz einen Knoten, wodurch abermals. ein 
halbes Auge entftehet. Auf eben dieſe Arc vers 
fertiget ver Nadler die obere Hälfte der Augen 
von Kbisp. Diefe Augen ſchließt und vollem’ . 
bet er, da er nach k zurück gehet,,' und die Ader 
aus k und die linke Ader aus dem Knoten unter} l 
rechts in dem Knoten über gereiniget. So ent ' 
ſtehet das ganze Augelkqg1; fo wie auch alle 
Augen in der Neihe kp. Es würde überfläßig 
ſeyn, zu zeigen, wie die übrigen Reihen Augen - 
entftehen, da die Derfertigung derſelben in fer _ 
nee Abfiht von der Reihe k p abweicht. 
Ich will. nur noch die allgemeinen Regeln anzeis 
gen,. wonach dieſe Satter ‚verfertiget werden, ?_ 
Zuerft fchlinget der Nadler jedesmal die benach⸗ 
barten Adern der angrenzenden Knoten in einan⸗ 
‚der, fo daß er beyde ein bis dreymal zu einem 
ee 7 2 en neuen 
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neuen. Knoten umwindet. Jebesmal, wenn er 
zweytens eine Reihe Augen anfängt, fo fehlägt 
er in dem nächften Theilungspunft auf dem 
| chenfel B C eine fleine Klammer ein, fo die 
erfte Ader befeftiger. Endiget er eine Neihe Aus 
‚gen, fo. wird auf dem Rahmſtuͤck A-D gleich, 
falls. in dem nächften Theilungspunft eine Fleine 
: ‚Klammer  eingefchlagen‘, und hierin bie legte 
Drathader, gerade wie-auf dem Nahmflücf BC 
befeſtiget. Drittens. müffen alle Augen ‚völlig 
vauthenformig ſeyn. Daher iſt es nothwendig, 
daß die Knoten fammtlich ſowohl nach der Rich⸗ 
tung BC, als auch BA genau in eine gerade 
Linie fallen. Iſt endlich viertens das Drath⸗ 


gitter vollendet, -fo werden ‚die ſaͤmmtlichen 


Adern in den kleinen Klammern ſo in den Thei⸗ 
lungspunkten des Rahmſtuͤcks CD befeftiger find, 
aufs genauejte verfchürger. Mach diefen Gefegen | 
verferfiget der. Nadler das ganze Öatter. Me 
fingene Gatter behalten ihre natürliche Farbe , 
eiferne ftreicht man aber insgemein mit einer 
ſchwarzen Delfarbe an; und ‚bewahrt fie Dies 
durch vor dem Roſt. Zumal wenn fie Der feuch⸗ 
ten Witterung ausgeſetzt ſind. 8 
40) Die geſtrickten draͤthernen Vo⸗ 
gelbauer oder Kaͤfige verfertiget der, Nadler 
nach, eben dieſen Geſetzen. Er bedarf aber hiezu 
eines hoͤlzernen Modells Fig. XXX, fo dem Gans 
zen feine, Geftalt geben muß, ferner eines runs 
ben .gebrechfelten Knopfs Fig XH und XIV, und 
eines. gebreheten Fufles mit Knöpfen Fig. XIX. 
ee RS, Alle 


Der Nadler. dag. 
Ale dieſe Stuͤcke läßt er von einem Drechsler ab- 
drehen. In Abficht der DBerfahrungsart bey 
der Berfertigung ift es gleichguͤltig, der Käfig 
mag aus Eifen soder Meffingdrath geftrickt wers 
den... Nur muß man den erflern ausgluͤen, 
indem man ihn, wie jederzeit, in ein Holzfeuer 
wirft. Der Nadler faͤngt die -Berferfigung 
Damit an, Daß er den untern Nand ab de 
Käfigenopfs Fig. XII oder XIV in mehrere gleiche 
Theile abtheilet, und zwar, „wie ‚jederzeit bey 
einem Gatter, mit dem Cirkel. Dieſe Abtheis 
lungen ftehen mehr oder weniger von einahber 
ab, je nachdem die Augen des geftricften Bogels 
beuers groß oder Flein feyn follen. In jeder Ahr 
"theilung fchlägt er eine Fleine Klammer im ben. 
Knopf in abein, und durch jede Klaminer zie⸗ 
'Het ‘er eine Drathader, vie gleichfalls in ziven 
“gleiche Hälften hinabhängen muß. eve Hälfte 
iſt dreymal fo lang, als der geftrickte Kaͤfig Hoch 
iſt. Dieſen Kopf nebft Den Drathadern ſetzt 
‘der Nadler nun auf das Modell Fig. XXX, web 
‚ches dem Dogelbauer feine Form geben foll. Er - 
ſtrickt Hierauf nach) eben Den Gefegen., als bey 
Dem vorigen Drathgatter, außer daß die Rei⸗ 
‘hen Der Drathaugen ftets in der Rundung um 
Das Modell herum gehen. Daher darf er, wie 
Jeicht zu erachten, hiebey weiter Feine Klammern 
einſchlagen, als in den Knopf wie vorher ge 
dacht tft. Wenn der Nadler nun auf diefe Art 
den Käfig geftrickt Hat, fo nimt er ihn von dem 
Modell ab ſetzt jenen auf ven Fuß Fig. XIX, 
on | we 3 | und 
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und befeſtigt und verſchlingt hier jede Drathader 
in einer Fleinen Klammer. - Die übrigen Kleinigs 
‚ Feiten, wie hiebey noch vorfallen, übergeh ich. 
der Kuͤrze wegen. u 
Der Nadler verfertiget aber Die draͤthernen 
Vogelbauern auch aus freyer Hand und zwar 
ohne Beyhuͤlfe eines Modells. Dieſe Kaͤfige 
find theils rund, theis vierkantig, und in letztern 
Fall muß wenigſtens der Fuß vierkantig ſeyn, 
wie Fig. XIII anzeiget. Den obern Rand des 
Fuſſes und den untern Rand des Knopfs Fig. 
AXII theilt der. Nadler beyde in gleiche Theile. 
‚Matürlichee Weiſe find aber die Theilungspunkte 
des Knopfs naͤher beyeinander, als die Theilungs⸗ 
punkte des Fuſſes weil jener kleiner iſt, als die⸗ 
- fer... In jedem Theilungspunkt des Fuſſes und 
Ruopfs bohrt er mit einen ſtarken Pfriem ein 
Loch ein. Nach dieſer Vorbereitung ſchneidet 
er eben ſoviel Drathſtuͤcke zu, als Fuß und 
Knopf Abtheilungen haben, und beſtimmt die 
Laͤnge dieſer Drathadern nach der ſchicklichen 
Hoͤhe des Vogelbauers. Dieſe ſaͤmtlichen Drath⸗ 
ſtuͤcke biegt er an einem Ende, ſo nach dem 
Kunopf zu fallen ſoll, ſchicklich krumm, und [ber 
Drath behaͤlt dieſe Kruͤmmungen um ſoviel ehr, 
da er nicht ausgegluͤet iſt. Hierauf ſteckt er in 
jedes gebohrte Loch des Fuſſes das gerade Ende 
eines Drathſtuͤcks, und wenn dieſe alle einge⸗ 
ſteckt ſind, ſo ſucht er auch ihr krummes Ende 
in die Loͤcher der Abtheilung des Knopfs einzu⸗ 
ſtecken, und in allen dieſen Faͤllen ven Drath 
| | | | gebos 


m 
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oehbrig zu befeſtigen. Dieſe Drathſtuͤcke ver⸗ 
einiget und befeſtiget er dadurch noch genauer 
untereinander, da er drey Drathringe in gleichem 
Abſtand um dieſelben legt, memlich kurz über 
dem Boden, in der Mitte des Kaͤfigs, und bald 
unter dem Knopf. Jeder Drathring wird mit 
feinen ausgegluͤeten Winde⸗ oder Bindedrath 
an den aufrechtſtehenden Drathſtuͤcken befeſtiget. 
Man ſchlingt nemlich den Bindedrath um den 
Drathring nach deſſen ganzen Umfang, und an 

dem Ort, wo der Bindedrath ein aufgerichtes 

tes 18 Dratkfkic berührt, ummindet man zugleich . 
diefed und den Drathring. Hiedurch werden 
nicht nur. die aufrechiftehenden Drathſtuͤcke bes 
-feftiget, fondern erhalten auch untereinander eis 
nen gleichen Abftand. ch übergehe hier aber⸗ 
mals der Kuͤrze wegen manche Nebendinge , 5 
B. die Thpre. 

11) Zu den groffen Waaren der Nabler 
gehoret die Rornfege. Das Ganze einer fr 
chen Fege hab ich bey dem Bäcker im erften Abs 
ſchnitt befchrieben, und Hier ift nur Die Rede 
von dem Drathgatter der Fege aus Eifendrarh, 
fo blos und allein von dem Nadler gemacht wird, 

feines weges aber das hölzerte Geftell. In 
Abſicht der Verfertigung giebt e8 zwey Arten 
Segen, fogenante langgefchlagene und gewebte,, 
die aber ea zum Fegen bes Getreides be⸗ 


ſtimt fi ſind. 
Die langgeſchlagenen Rornfegen, oder 


die Staub zu Y” = — Siewer ⸗ 
den 
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den mehtenthels nur don em Ackersmann ge⸗ 


braucht, um beym Reinmachen des gedroſcheuen 


Getreides dieſes von dem Staube zu reinigen. 


Borläufig muß ber Tifcher zu Diefen Fegen einen 


hblzernen Rahm Fig. XXVII, abcd verfertts 
gen, det 3 Fuß 4 Zoll lang und 15 Fuß breie 
iſt. Dieſer iſt die Grundlage des ganzen Git⸗ 


ters Der Fege. Mach ver Lange dieſes Nahıne 


ſpannt der Nadler 5 eiferne Stangen e f von 
ſtarken Hordendrath , die man in das Holz. 


in e und feinläßt, und. mit Eleinen Klammern 
von Drath.befeftige. Nach der Breite diefes 


Rahms kommien auf den Stangen ef, fo zut 


Unterlage, dienen, mehrere Dratbflüce sh zu 
fiegen, die ſaͤmtlich untereinander und mit den 
Rahmſtuͤcken ad und be parallel laufen. - Man 
nimt hiezu nur einen mäßig ftarfen Drath, fo 


in der Werfftätte ven Nahmen mittler 2 Hands 


death führer. Diefe Drathftücke muͤſſen einen 


gehörigen Abſtand von einander haben, Damit 
niches, als Staub durchfallt, und diefer. Abs 
ſtand beträgt hoͤchſtens etwas über ı Linie. Folg⸗ 
lich; muß der Nadler die Rahmſtuͤcke a b und dc 
biernach abtheilen.,, damit alle diefe Drathſtuͤcke 
en einen gleichen. Abftand erhalten. In jedem 

Theilungspunkt dieſer Rahmſtuͤcke macht er mit 


einen Pfriem ein kleines Loch, biegt hierauf je⸗ 


bes Drathſtuͤck zhein g und h um, und ben 
umgebogenen Theil ſchlaͤgt er an feinen Ort in 
Das gebohrte Loch ein... Auf Diefe Art werben 
alle. dieſe BA befeftiget. Zu u > 

alt⸗ 


Der Radler. 329 


Haltbarkeit wird auf der Pefeftigung des Draths 
and alfo zugleich) auf dem - Rahm nad) deffen 
ganzen Umfang verzinntes Eifenblech mit Fleinen 


Maͤgeln angefchlagen. Alles dieſes verrichtet der 
Madler aus freyer Hand, blos mit dem Hammer, 


der Beiß:und Diegezange. : Zumeilen werden 
"pie Drathadern g.h auch wol auf jeder Unterlage 


e f mit feinen Bindedrath befeftiger, grade wie 


oben bey der zweyten Art der Dogelbauer. 
Ungleich mühfamer ift die Berfertigung der 


ſogenanten gewebten Kornfegen. Sie ha. 
ben aber «auch einen merflichen Vorzug vor jes 


men, weil fie nicht nur den Staub, fondern aud) 
Made, Draspe und d. g. abführen, wenn fie ges 
Horig geftellet werden. Daher bedient jich ver 
Baͤcker in groffen Städten jederzeit einer folchen 


Gege, Doch unterfeheidet man wieder, Rocken⸗ 


‘oder Kornfegen, Neißenfegen und Radefegen, 


‚je nachdem das Gewebe des Gatters weiter oder 
enger ift. Außerdem laffen die Pulvermühlen 
‚ganz feine Pulverfegen von Meffingdrath vers 


Ri 


fertigen. Der Gebrauch diefer Segen ift mirniche 


‚befanne. Ich vermuthe, aber, daß man hiemit. 


sen Staub von dem feinften Schießpulver, ins 
Hefondre von dem gefihliffenen abführe. “Das 
Gatter aller diefer Gegen wird nun gewebt, wie 
‘schon Die Benennung anzeigt. Der Stuhl, wo— 
‚rauf man fie webt, gleicht dem Stuhl der Sieb: 


macher, worauf dieſe die dräthernen Siebboden 


weben, wie ich bereits ben der Befchreibung der 
Werkzeuge angezeiger ser Ein folder We 


5 ber⸗ 
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berſtuhl hat zwey, 8 Suß hohe und 6 Zoll ſtarte 
hoͤlzerne Säulen, die oben und unten durch einen 
Riegel mit ſtarken eiſernen Klammern 33 Fuß 
_ von einander entfernet find. Weberdem find auf 
jeder. Säule nach ihrer Lünge noch 2 eilerne 
Klammern, die 6 Fuß von einander abſtehen. 
In zweny gegenuͤberſtehende Klammern beyder 
Saͤulen wird eine eiferne Stange nach der. Breite 
des Stuhls eingeſchoben ſo daß alſo oben und 
"unten an den Säulen eine eiſerne Stange liegt, 
und 'beyde 6 Fuß von. einander entfernet find. 
Zwiſchen dieſen beyden eiſernen Stangen wird 
der draͤtherne Aufzug⸗ ausgeſpannet. Zu einen 
ſolchen Stuhl gehört ferner ein 23 Fuß langer 
und6 Zoll-breiter Kamın. Dieſer beftehet aus 
2 fleinen höfgernen Raͤhmen, die durch Schraus 
ben vereiniget find. Beyde Nahme befeftigen 
‚ mehrere fenfrechte eiferne Zähne ‚ .oder Fleine 
platte eiferne Stäbchen, die in ihrer Mitte ein 
kleines rundes Oehr oder Loch haben. Die Ans 
‚zahl: diefer Zähne beläuft fich auf 70 bis 100, 
je nachdem die Fege fein und breit ſeyn foll. Ends 
lich gehoͤrt hiezu noch) ein dünner flacher Stab, 
der fo fang, als der Weberſtuhl breit iſt. Der 
Stuhl ſteht beym Gebrauch geneigt an einer 
Wand. Der Eiſendrath, ſo man hiezu nimt 
wird vorher ausgegluͤet, und der zum Aufzug 
wird in lauter Stuͤcke zerſchnitten, die etwas 
uͤber 12 Zoll lang ſind. Dieſer Aufzug muß 
nun um die vorgedachten eiſernen Staͤbe geſchlun⸗ 
gen werden ſo daß er hiedurch in zwey 
8 


— 
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Hälften 6 Fuß lang getheilet wird. Die eine 
Hälfte gehet vor, Die andere hinter ven eifernen 
aben hinab, und beyde Hälften werden auf 


dem obern eifernen Stab zufammengewunden - 


md ausgefpannt befeftiget. ‚Diejenigen dieſer 
Hälften, die hinter diefen eifernen Stäben hins 


' abgehen , will ich nad) dein Sprachgebrauch - 
; ber Weber, das Ainterfach die aber fo vor 


Y 


gedachten Stäben hinabgehen das Vorperfach 


. nennen. Indem der Madler diefen Aufzug auf 


bie-gedachte Art ausfpannt, leitet er ihn. auch 
durch die Zähne des vorgedachten Kamms. 
Die Hinterfte Hälfte jeder Drathader zieht er . 


durch das Dehr des Zahns, die vorderfte aber 


! 
J 


zwiſchen dieſen und den benachbarten Zahn. 


Wenn nun der Aufzug ausgeſpannt iſt, ſo bege⸗ 
ben ſich 2 Arbeiter zum Weben. Der eine zieht 


zuerſt mit dem Kamm alle Hinterhaͤlften oder 
das Hinterfach der Drathadern vorwaͤrts, ſo daß 


ſie durch die Vorderhaͤlften oder das Vorderfach 
durch gehen und dieſe durchkreutzen. ‘Der ans 
dere Arbeiter fteckt fogleich) über dem Kreuß beys 


der Fächer den Einfchlag mit dem vorgedachten 


dünnen Holze duch. Der erſte Arbeiter laßt 


hierauf ven Kamm fahren, und das Hinterfach 
trit wieder durch feine eigene Neigung zurück - 
Durch das Borderfach. Zugleich druͤcken beyde 
mit den Kamm gegen ‚ven Einſchlag. Leber 
dieſem Einfchlagdrath machen beyde Fächer abers 
mals ein Kreuß, und es wird von neuen ein 
Einſchlagdrath gegenfeitig eingefteskt. Iſt * er⸗ 

ere 
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ſtere von der Linken zur Rechten durchgezogen, 
ſo wird der zweyte von der Rechten zur Linken 


eingeſchlagen. Nunmehro ziehet dee Nadler den 


Kamm zum zweyten mal nach ſich, das Hin⸗ 
teerfach trit hiedurch vorwaͤrts durch Das Vor⸗ 
derfach, und beyde Faͤcher machen von neuen 


ein Kreutz. Der Kamm wird gleichfalls wieder 
wor beyden Arbeitern auf ben zweyten Einſchlag⸗ 
drath niedergedruckt. Durch dieſe letztere Bes 
wegung des Kamms richtet der Nadler jedesmal 
ben Einſchlagdrath, fo daß die famtlichen Eins 
ſchlagdraͤther gleich weit von einander abſtehen. 
Sp weben bende Arbeiter BHintereinander fort, 
bis das after vollendet tft, ‘da man es denn 


- mit. einer ftarfen Schere abſchneidet, und von 


den Stuhl abnimt. Ich habe diefe ganze Ber 


richtung nur ganz kurz befchrieben, und ich ver⸗ 


weiſe den Leſer in dieſer Abſicht nochmals auf 


den Siebmacher. (S. Sammlung XII. Seite 


X 


6 bis 15). Das verfertigte Gatter zur Fege 
uͤbergiebt man nun einem Tiſcher, der es gleiche 
dar in einem 3 Fuß 4 Zoll langen und 15 Fuß 

reiten hölzernen Rahm befeftiget. Dieſer bringe 
auf dem Rahm zur Unterlage vorläufig 5 Stans 
gen von Hordendrath in gleichen Abſtande an, 
nemlich 2 nach Der Länge und 3 nach der Breite, 


N F er famtlich in das Holz an beyden Enden eins 


laͤßt, und mie Klammern befeftiget. Auf Dies 
ſen komt nun die Fege ſelbſt zu Tiegen, fo an ih⸗ 


tem Umfang auf den Rahmſtuͤcken mit Fleinere 
area angenagelt wird, Zumehrerer Halte 
barfeit 


\ 
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barkeit legt man auch: hier um den ganzen Un 
fang des Rahms ſchmale Streifen von verzinnten 
wienbiec) ‚ und fehlägt diefe mit Fleinen Naͤt 


gein an 
m En Endlich muß ich noch: der Drathgat⸗ 
ter ı oder Horden zu Malzdarren oder Malz⸗ 
doͤrren gedenken. Sie werden beynahe eben ſo 
fertiget, wie die vorgedachten Fegen der er⸗ 
Art, daher die XXVIII Fig. abermals zum 
Leitfaden dienen kann. Borläufig verfertiget 
der, Schlößer, zu dem Dartgitter einen eifernen 
Rahm abcd, deſſen Lange und Breite der kuͤnf⸗ 
tige ehe der rer beſtimmt. Ben vollftäns 
Digen und dauerhaften Darren hat das Rahıns 
ſtuͤck ab. auf feiner innern Seite nach) feiner ga 
zen Länge eine Falze, worin fich der Darrenbrarh | 
genau und gedrengt paßt. Das Rahmſtuͤck de 
beftehet aus zwey gleich, dicken und langen Halfs 
ten, die ſich einander decken, und die obere, 
Hälfte kann auf der untern angefchraubet wers 
den. Innerhalb dieſes Rahms befeſtiget der 
Schlöger nach der Länge 3 bis 4 eiferne. Stans 
‚gen.ef.in gleichen Abftande, fo dem Darrens : 
drath zur Unterſtuͤtzung dient. Dieſer Rahm 
wird. nun dem Nadler übergeben, der in dem⸗ 
felben einen ziemlich ftarfen Darrendrath gh 
nach. der Breite bes Rahms befeftiget. Der 
Fünftige Befiger der Darre beftimmt die Dicke: 
und ‚zugleich den Abftand diefes Darrendraths. 
Denn bey einer Darre zu Weitzenmalz koͤnnen 
die * hätte [hot etwas weniges weiter von 
ein⸗ 
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einander ahſtehen, als zu Gerſtenmalz, weil Ber 
. Weisen ſchon flärfere Körner hat, als die Ger; 
fie. Ueberhaupt kann diefer Abftand aber kaum 
2 Linien betragen, wenn das gedoͤrrte Malz 
nicht durchfallen fol. Der Nadler ‘richtet den 
Darrendrath auf einen groſſen Richtholz Fig. VI 
grade, und ſchneidet hievon Stuͤcke nach der 
Breite der Darre mit der Schrotſchere ab. Es 
iſt aber keine Urſach vorhañden , weshalb man 
dieſen Darrendrath ausgluͤen muͤſte. Jedes 
Stuͤck Darrendrath g h ſteckt er mit dem Ende 
g im die oben gedachte innere Salze des Rahm⸗ 
ftücfs ab. Die obere Hälfte des Rahmsſtuͤcks 
‚ de fchraubet und nimt er ab und legt das ans 
dre Ende h des Darrendraths auf vie untere 
Hälfte des Rahmſtuͤcks de. So legt er alle 
Darrendraͤther von ad bie bc; und fiehet zugleich 
‚ dahin, daß alle einen erforderlichen und glei⸗ 
chen Abftand erhalten. Iſt diefes, fo ſchrau⸗ 
- ‚bet er die obere Hälfte des Rahmſtuͤcks dc wies 
der auf die untere Hälfte auf, und befeftiget 
hiedurch die Darrendraͤther. Zu mehrerer” 
Haltbarkeit wird aber noch "ver Darrendrath auf 
den ſaͤmtlich fogenannten ‚Tags ober Dagſtan⸗ 
‚gene f, ſo nach der Länge der Darre liegen, 
mit ausaegfieten feinen Windedrath umwun⸗ 
den. Der Nadler windet nemlich dieſen Win⸗ 
dedrath um jede Stange e f, und fo oft er benm 
Winden einen Darrendrath g h erreicht, fo ums 
fehlinge er zugleich diefen und. Die Dachftange. 
Hiedurch wird der Darrendrath eingeſchraͤnkt, 
daß 
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daß er ſich nicht verſchieben kann. Die Gitter 
der Malzdarren werden zwar noch auf eine 
leichtere aber nicht ſo dauerhafte Art verfertiget, 
wovon ich aber der Kuͤrze wegen nichts er⸗ 
wehnen will. 

Bey der Ueberſi cht des Ganzen bemerk ic, V 
daß ich in dieſen Abſchnitt eine ziemliche Anzahl 
Beyſpiele gegeben habe, woraus die Nadlerpro⸗ 
feſſion hinreichend erhellen wird. Doch iſt ſie 
noch nicht erſchoͤpft, denn die Anzahl der Waaren, 
ſo dieſer Profeſſioniſt verfertiget, iſt betraͤcht⸗ 
lih. Daher war es unvermeidlich, verſchie⸗ 
dene Beyſpiele anzuführen, wenn diefer Profeß 
fion ie Recht wiederfahren ſollte. 
| richt. Man Fann drey Arten Nad⸗ 
ler unterfcjeiden. Auffer dem gewöhnlichen 
Nadler, wovon in diefem Abſchnitt die Rede 
war, giebt es noch in Schweden, in Lüberf und 
in andern bafigen Seeſtaͤdten, ſo wie auch zu⸗ 
weilen in einigen einheimiſchen Staͤdten, ſo⸗ 
genannte Stecknadler. ‚Diefe machen. blos 
Stecknadeln, und weichen in ihren Handgriffen 
in etwas von dem gewohnlichen Nadler ab. Lies 
berdem nennen fid) auch diejenigen Sabrifanten 
Mapler, fo in den Nähnadelfabrifen arbeiten. 


Die Lehrburfche der gewöhnlichen Nadler erler ⸗ 


zen dis Handwerk in 3 bis 4 Jahren. Aller⸗ 
dings muͤſſen ſie eine gute Leibesbeſchaffenheit ha⸗ 
ben, da dieſe Profeſſion obgedachtermaſſen der 


Geſundheit nachtheilig iſt, zumal wenn jemand 


oſ Stednadeln zuſpitzt. Die Geſellen haben 
unter⸗ 


— 
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untereinander di gefchenFtes Handwerk‘, und 


ein einwandernder Gefelle erhält 10 bis 12 Gro⸗ 


fehen und freyes Wachtlager, nemfich in Berlin. 
Gefellen , die Meiſter werden wollen, verferti- 
gen zum Meifterftück 200 drenfchneidige Kuͤrſch⸗ 
nernadeln. auf carlsbader Art; 200 vierſchnei⸗ 
dige Barbiernadeln zum Heften der Wunden; 


und 200. gemeine Schneidernadeln, Ingleichen 


müffen fie ein rundes Gatter von Drarh vor ei⸗ 
nem Kellerfenfter machen. Diefes alles muß 


der Jungmeiſter in des Altmeifters Haufe inner 


halb 8 bis ı4 Tagen, verfertigen. Ju andern 
Städten beftehet das Meifterftück in einer Ans 


zahl Stecfnabeln von verfchiedenen Nummern. 
Und dieſes letztere Meeifterftüick zeigt aud) von 


mehr Billigfeit des: Gewerfs. Denn ver 
einheimifche Nadler Hat zur Derfertigung der 
Naͤhnadeln weder "Gelegenheit noch Uebung. 
Vermuchlich beſagt das Privifegium der Papier, 


daß fie, auch Naͤhnadeln verfertigen duͤrfen, Das 


ber fie ihr altes Recht wenigſtens ud das Meis 


fterftück behaupten wollen. 


In Berlin ift die Nadlerprofeffion an fich 
jiemlich nahrlos. Denn die Nadler der benach⸗ 


barten Staͤdte, die ihre Nahrungsmittel wohl⸗ 


feiler einkaufen, liefern ihre Stecknadeln und 
andre kleine Nadlerwaaren für einen wohlfeilern 
Preiß nach gedachter Stadt. Und wie oft fin⸗ 


det ſich die Gelegenheit, Malzdarren und andre 


das Privilegium den Nadlern Nadlerwaaren 


groſſe Stuͤcke abzuſetzen? Zum Gluͤck erlaubt 
und 


Er 
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und andre kleine Waaren in einer Bude oder 
in einen kleinen Laden zu verkaufen. Daher 
giebt es verhaͤltnißmaͤßig wenige Nadlerwerfſtaͤt⸗ 
ten in Berlin, worin Nadlerwaaren verfettiget 
werden. Verſchiedene Meiſter ſo einiges Ver⸗ 
moͤgen beſitzen, haben ſich in kleine Kauf 
leute umgewandelt ohne daß fie Nadlerwaa—⸗ 
ren verfertigert oder in ihrer Wohnung ver⸗ 
fertigen laſſen, und haben zum- Theil hie 
bey einige Reichthuͤmer geſammlet. | 


— — 
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er Boͤttcher, Bottichmacher, Ruͤf⸗ 
ner, Kimker, Kymer heißt in man⸗ 
chen Gegenden auch Binder oder Faßbinder, 
allein dieſe Benennung iſt den hieſigen Boͤttchern 
zuwieder. Vermucthlich wollen fie unter dieſem 
Namen nur ſolche Perſonen verſtanden wiſſen, 
die auf dem platten Lande um alte Gefaͤße zwar 
ſtatt der abgeſprungenen neue Bände umlegen 
koͤnnen, weiter aber nichts von der Boͤttcherpro⸗ 
feſſion verſtehen. Er laͤuft wie ein Faßbinder, 
iſt uͤberdem ein altes hieſiges Sprichwort, ſo 
dieſe Benennung vermuthlich noch verhaßter ge⸗ 
macht hat. Den Namen Boͤttcher fuͤhrt er 

wahrſcheinlich von den Bottich, einem bekann⸗ 
ten Braugeraͤthe. Weiter unten werd ich zei⸗ 
gen, daß ſich die Boͤttcher untereinander in 

©roß+ und Kleinbinder abtheilen. 

| Herr Fougerour von Bandaroy, zeigt zu 
Anfang feiner ziemlich umftändlichen Beſchrei⸗ 
bung der Boͤttcherkunſt, die im vierten Bande 
des Schauplatzes der Kuͤnſte und Handwer—⸗ 
ker, deutſch uͤberſetzt ſtehet, daß bereits kurz 
Chriſti Geburth hohle und runde Se 

faͤße 





ff 
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faͤße aus! fchinalen: und dünnen Breftern zw 
ſammengeſetzet find. In der That find diefe 
Gefäße ‚much vortheilhafter, als‘ die.irdenen, _ 

worinn von den Alten fluͤßige Körper aufbehals 


ten wurden. Denn jene find der Gebrechlichkeit 


nicht fo ftarf unterworfen, als die irdenen. Noch 
bis jeßt haben wir Daher Die Gewohnheit beybes 
haften, hölzerne und von dem Böttcher verfers 
fiste Gefäße zu gebrauchen, zumal in holzrei⸗ 


: then. Gegenden. Bekannt ift aber, daß mir 
in dieſen Gefäßen nicht nur flüßige Körper, fons 


“ dern auch folche, die in ihren Theilen einen ges 


* a 


ringen Zuſammenhang haben, wie 5. B. Mehl 
aufbehalten, und von einem Ort zum andern 


’ bringen. Ueberdem Teiften dieſe Gefäße bey 


dem Tranſport mancher Kaufmannswaare nam⸗ 
\ 


: Hafte Vortheile. | | 


; don Bandaroy, iſt zwar gut und ziemlich ums 


Die vorgedachte Beſchreibung des Herrn 


ſtaͤndlich, aber theils iſt fie nur einſeitig, da fie 
: amt eine Art Boͤttcherarbeit der Kleinbinder mit 


; der fogenannten Krofe oder Kröße: befchreiber, u 


und die. biefige fogenannte, Kimmarbeit ver 


Großbinder gänzlich. mit Stillfehweigen uͤberge⸗ 


het, ‚vielleicht, weil fie im Frankreich nicht uͤb⸗ 
liich iſt. Theils verändert Ort und Umſtaͤnde 


auch vieles, daher der hieſige Boͤttcher in man⸗ 


chen Faͤllen ganz anders verfaͤhrt, als gedachte 
Beſchreibung beſaget. Dis gilt beynahe von 


allen Beſchreibungen ee Handwerfe und Kuͤnſte, 
er 


b 


* 
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ſo die Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris ver⸗ 
anſtaltet. u En 
1. Die Materialien des Böttcher befte- 
‚hen insbefondere und fat groſſentheils in gewiß 
fen Holzarten. | 

A): Diefer Holzarten bedarf der Böttcher, 
wie Teiche zu erachten, zu Stäben oder Dauben, 
. zu Bodenholz und zu Bändern der verfchiedes 
nen Gefäße. Aus den Stäben oder Dauben 
entftehet die Seitenwand ; aus den Bodenholz 
aber ver Boden ver Gefäße. Beyde Arten find 


dünne Bretter, die nach ihrer verfchiedenen Bes 


fiimmung zu großen. oder Eleinen Gefäßen Jin 
Abſicht ihrer Länge , Breite und Dicke verfchies 
dentlich von einander abweichen. Bande, . 
Bänder oder Reifen halten die Stäbe eines 
Gefäßes zufammen. Mach der Größe ihres 
Gefaͤßes müßen fie gleichfalls bald ftärfer, bald 
 fehroächer feyn. Das Stab; und Bodenholz 
erhält ver Böttcher bereits vorgearbeitet aus den 
groffen einländifchen Waldungen. Es wird 
nemlich dafelbft von geroiffen unzinftigen Stab⸗ 
feblägern aus gefägten Klögen oder Bloͤcken 
mic einer SpaltElinge over Alöbeifen Tab.V. 
Fig. II. gefpaltet, und mit einem Beil, fo ein 
langes Blatt hat, vorläufig glatt behauen. We⸗ 
nigftens in hieſiger Gegend ift es nicht üblich, 
wie in einigen wenigen andern Ländern dieſes 
Stab; oder Bodenholz mit der Säge zu trennen 
oder zu fehneiden. In der That hat dieſes ge⸗ 
ſchnittene Holz auch den Machtheit, daß es bey 
5 der 


— 
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det weitem Bearbeitung in ber Werkſtaͤtte oft 


wider die Abſi icht des Arbeiters ſpaltet, da dee 


Schnitt nicht genau nach den Faden gehet, 
ſondern dieſen zum oͤftern zerſchneidet. Uebri⸗ 
gens bearbeitet der Stabſchlaͤger die eichenen 
Dauben und Staͤbe ungleich ſorgfaͤltiger, als die ge⸗ 
ringeren kiehnenen ober fichtenen. Das Bandholz, 
wozu man junge Baͤume oder mäßige Zweige nimt, 


bringe der Landmann dem Böttcher groͤßten. 


theils. zum Derfauf. Der Landmann hauet nut 
die Zweige ab, und fehälet auch zuweilen die 
Rinde ab. 

1) Zu dem Stab und Bodenholz waͤh⸗ 
let man in hieſiger Gegend folgende beybe Holy 
arten: J 

a) Das Eichenholz iſt hiezu * einer 
doppeiten Urſache am brauchbarſten. Denn theilß 
hat es, wie bekannt, eine vorzuͤgliche Haͤrte 
und Dauer, und uͤberdem giebt es insgemein ven 
fluͤßigen Koͤrpern, die man hierin aufbehaͤlt, kei⸗ 
nen falſchen Holzgeſchmack. Daher waͤhlt man 
ed vorzüglich zu folchen Gefäßen, worinn flüßige 
Körper erwärmt gegoffen werben follen, z. B. 


zu DBierbottigen und Küpffäßern, oder woriun Ä 


flüßige auch fefte Körper eine geraume Zeit auf 
behalten werben follen, z. B. zu Wein und Bier⸗ 
tonmen, und Säßern zum Sleifcheinfalgen. & 
Stabs und Bodenholz Fann der Böttcher Ei 
chenholz von allen Arten wählen. Doch hat die 
Steineiche wegen ihred vorzüglich feten und - 
barter wolzes den Vorzug, wenn ſie nemlich gut 
93, Pal, 
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ſpaltet. Auch zu diefem Gebrauch, wie in allen 
übrigen Fällen, muß das Eichenholz in:- ven 
Wintermonaten gefället werden, wenn nicht 
viel Saft in. ven Bäumen iſt. Die Arbeit aus 
ſolchem Holze wird ſchoͤner, und ft dem Wurm⸗ 
Fich) nicht fo ausgefegt, als das im Sommer 
oefällte Holz. Zumal da dieſes in ver Sonnen⸗ 
hitze zu fehnell austrocknet, Niffe befommt, und 
folglich von weit geringern: Werth und Mugen 
iſt. Die Böttcher erftehen ihre Stäbe entwe⸗ 


der "unmittelbar in den guofien Waldungen, 


oder in groſſen Städten auch von den Holz⸗ 
und Stabhaͤndlern. Sie werden rings und 
ſchockweiſe gekauft, und“ ein Ring enthält 4 
Schock und 4 Stäbe, Das eichene Bodenholg 
zu Bortichen iſt 5 bis Lo Fuß lang, und 2 Zoll 
dick, und eben dieſe Dicke hat auch das Stab 
bolz dieſes Gefäßes, aber nur eine Länge von 3% 
bis 4 Fuß. Das erftere kauft mar fußweiſe, 
das letztere aber ſchockweiſe. Das Aufens 
oder Pipenbolz ift 5 Fuß lang, und 13 Zoll 
‚ - Die. Faßholz hat eine Laͤnge von 33 Fuß, und 
1 Zoll zue Die. Das Tonnen⸗ und Ohmens 
holz zu ganzen Biertonnen ift:2 Fuß 8 Zoll lang, 
und ı Zoll dick; zu halber Tonnen ift es 2 Fuß 
2 Zoll lang, und 1 Zoll dick; und endlich iſt 
das Demchenhol; bey eben ver Die 1-Fuß = 
Zoll lang. Eimerſtabholz erhalt endlich zur 
Lange ı Fuß 2 Zoll, und hat eine zu diefer 
Länge fchickliche Dicke. Mit diefen Stabhols 
zern zu kleinern Gefäßen ſtimmt ihr Bodenholz 
J— in 
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in Abficht ver Dicke uͤberein, und die Laͤnge rich⸗ 
tet ſich proportionirlich nach der Hoͤhe des Gefaͤ⸗ 


ges; Den allen dieſen Hoͤlzern hab ich nur die 


Lange und Dicke angeben koͤnnen, denn die 
Breite iſt verſchieden und unbeſtimmt, je nach⸗ 
dem jedes einzelne Stuͤck beym Spalten in den 
Waldungen breiter oder ſchmaler ausfaͤllt. Man 


haͤlt dafuͤr, daß das Stabholz, fo grade ab in | 


zwey Stücke bricht „wenn man es auf einen 
fcharfen Stein, oder: dergleichen ſchlaͤgt, von 


ſehr guter Beſchaffenheit ſey. Allein dergleichen 


Proben laſſen ſich nicht: wohl anſtellen. We⸗ 
nigſtens wuͤrden die hieſigen Stabhaͤndler eine 
oͤftere Probe dieſer Art verbitten. 


by) Man bat ferner Stab⸗ und Bodenholz 
‚son Fichten⸗ und Kiefernholz. Beyde ver⸗ 


- wandten Nadelholzarten, faßt man hier unter 
dem allgemeinen Namen Kienenbolz zuſam⸗ 


men. Diefes Holz ift in Biefigen Gegend das - 


gemöhnlichfte und wohlfeilfte, daher es oft zur 


geringen DBotccherarbeit genommen wird, Allein 
dieſes Holz Fann nur zu ſoſchen Gefäßen ges 


braucht werden, - worin man entweder trockene 


Dinge aufbehält , als zur Mehlfäßern, Pulver 


fäßern, Salztonnen und zu Packfäßern der 


Kaufmannsgäter; ober. hoͤchſtens zu folchen Ger 


räthen, worin ber flüßige Körper nicht lange 


ftehen bleiber, z. B. zu Wafchfäßern, Eohtie 
nen und fchlechten. Waſſereimern. Denn dieſes 


weiche Holz:faugt die Feuchtigkeit in etwas im 


ſi m ru giebt es — flüßigen Dingen 


— 


einen | 
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einen Eienigten ober harzigten Beygeſchmack. 
Der Boͤttcher (hast das !feinadrigre ‚Kienens 
holz; am höchften, weil es am härteften ift, - 
und das Hefte Anſehn hat. Wenn ver. Baum, 
woraus diefes Bodenholz und Stabholz geſpal⸗ 


. tet werben ſoll, gefället und in Kolben oder Klör 


ge zerſtuͤckt tt, fo dürfen diefe nicht lange in der 


- Luft und in dem Negen ftehen. Denn wenn 


Das Holz. wieder trocken iſt, fo lauft es leicht 


_ grün an, und eben dadurch wird es zu hoͤlzernen 
Gefäßen unbrauchbar gemacht. Dis. rührt 


vermuthlich von der Rinde her, die fich noch 
auf bein gefallten Baum oder auf den-Klögen ber 
findet, Denn man findet,. daß wenn-die Rinde 


‚abgenommen: iſt, die Maße dem Kienenholz 


nicht ſchadet. Eben diefe Rinde befördert, wie 
befanne, unter gefällten Bäumen auch den 


Wurmſtich. Jeder Stab ift’z bis 6. Fuß lang, 


— 


und nach Proportion dick. Zu ſolchen Gefaͤßen 
worin Waſſer oder ſonſten fluͤßige Körper gegofs 
ſen werden ſollen, muß das Holz blos aus dem 


Kern. gehauen werden, Denn ver Splint oder 


Spint ift weich und ſchwammig, und faugt die 
Naͤße ein, fo wie er auch der Vergaͤnglichkeit 
am mehreften unterworfen ift. Won den fettes 
fien Kernholz muß inshefondere das Aſch⸗ und 


‚ Baugetienenholz gehauen werben, weil bie 
Lauge das: Holz fehr angreift. Diefes Holz iſt 


Daher theurer, 3 bis 6 Fuß lang, und nach 
Proportion dick. Bey Stäben., bie, zu Faͤßern 
genommen werben, in welche. man . trockene 
— | | Sachen 
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Sachen ſchuͤtten will, iſt der Spint oder ——— 
ſchen unfchäblicher, | 


"Que: Erläuterung aller diefer Stab s ud: 
Bodenölger will ich. noch einige Anmerfungen 
beyfuͤgen. 1) In manchen Gegenden, insbefons 
dere wo Holzmangel iſt, verfertiget man auch 
Pörtcherarbeit aus andern Holzarten, z. B. in 
Frankreich zumeilen aus Kaftanien und Maul 
beerbäumen und d. 9. m. Dis jeßt wird zwar 
hiezu ‘bey uns nur noch das Eichen: und Kiehr 
nenholz verwendet, aber wer weiß wozu und 
noch in der Folge der einreißende Holzmangel 
noͤthigen kann. 2) Der Boͤttcher erſtehet zwar 
vorzuͤglich eichenes und kiehnenes Stab ; und 
Bodenholz, aber uͤberdem auch in geringerer 
Zahl Riegelholz. Der Riegel wird zur Feſtig⸗ 
keit unter den Boden ſehr ſtarker Gefaͤße gelegt, 
deren Boden einen ſtarken Druck oder eine ſtarke 
Gewalt ausſtehen muß, z. B. bey Bottichen 
und Waſchtienen. Das Riegelholz ſowohl von 
Eichen ala Kiehnenholz, iſt nur ſchmal, ſo lang 
als das Bodenholz jeder Art der Gefäße, aber 
etwas ſtaͤrker. 3) Das Stab » und Boden 
Holz insbeſondre zu Gefäßen, die flüßige Körper 
faffen follen, muß vollig fehlerfrey feyn. Dem 
es ift bekannt, daß der flüßige Körper durch jede 
Fleine Defnung , fo durch Fehler entitehen kann, 
durchdringet; und überdem manche Fehler, z. B. 
die Faͤulniß des. Holzes vermehret. Insbeſondre 
miß hieſe⸗ Holz nicht gruͤn, ſondern voͤllig tro⸗ 
— 95 Een 


— 


4 


wovon ich die Urſache bereits beym Kiehnenholze 


— 
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cken feyn. : Denn das- Gefäß von gruͤnen Holze 
verfertiget, trocknet natuͤrlicher Weiſe in allen 
ſeinen Ausdehnungen nach. Hieraus entſtehet 
der Nachtheil, daß die Staͤbe in etwas ſchmaler 


werden, und die Baͤnder nicht mehr ausfüllen, 


daher das Faß oft einfällt. Diefen Verluſt 
‚leidet der Beſitzer fehon, wenn ein Gefäß, ins: 
befondre von trocfetten Kiehnenholze zur Som⸗ 
merszeit lang? in der Sonne oder auch nur in 
der Sommerhitze ſtehet, wodurch es leck oder, 
wie man in hieſiger Gegend ſagt ſpack wird, 
kein Waſſer haͤlt und zuſammenfaͤlt. Dieſen 
Fehler beuget man vor, wenn man das Gefaͤß 


zur Sommerszeit in einen feuchten Keller, oder 


auch nur an einen kuͤhlen Ort ſtellt, oder wenn 
es leck geworden iſt, noch zu rechter Zeit mit 
Woaſſer anfuͤllet. Hieraus erhellet nun unwie⸗ 
derſprechlich, daß der Boͤttcher ein Gefaͤß aus 
trocknen Holze’ verfertigen muß. Erſtehet er 
daher Stab⸗ und Bodenholz, fo noch) gruͤn, 
oder doch noch nicht voͤllig ausgetrocknet iſt, ſo 
muß er es uͤbers Kreutz zu einen vierkantigen 
Holzſtoß aufſetzen, damit die Luft durchſtreichen 
und das Holz austrocknen kann, aber im Schat⸗ 
ten, denn in der Sommerhitze reißt das Holz 
bekanntermaßen auf. Insbeſondre trocknet das 
Eichenholz ſchwer aus, und muß oft in dieſer 
Abficht eine geraume Zeit ftehen, zumal wenn 
es zu flarfen Gefäßen dick if. Zweytens ft 
‚der Spine oder Splint dem Holze nachtheilig, 


— 


an⸗ 
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| angezeiget habe. Der Wurmſtich giebt drittens 


dem Holze kleine Löcher, wodurch.nicht nur die - 


Feuchtigfeit durchdringt, fondern das Holz ift 
auc) an wurmſtichigen Stellen mürbe und zer⸗ 
brechlich. Die Faͤulniß wodurd) zugleich rothe 
flammigte, gejtreifte und bunte Flecke entftehen, 
ziehet beynahe eben den Machtbeil nach ich. 
Denn dieſe Faulniß vermehret ſich durch vie 
flüßigen Korper, die fich in dem Gefäße befins 
den , und am Ende faugt fich die Feuchtigkeit 
Durch. Endlich nimmt man auch nicht gerne 
Holz von Bäumen, fo in einen Windbruch ges 
ſtuͤrzt ſind. Denn die fogenannte Jahre werden 
‚Durd) den umreißenden Sturm verrückt, wo—⸗ 
Durch Niffe in dem Holje eniftehen. Herr Ban 
daroy führt in feiner oben angezeigten Beſchrei⸗ 
bung noch an, daß felbft manches eichene Holz 
den flüßigen Körpern einen Nebengeſchmack 
beybringt, wovon man aber die Urfache. nicht 
anführen kann. Sch habe nicht Gelegenheit ge: 
funden, die einheimifche Böttcher zu befragen, 
ob fie diefen Fehler bey dem gedachten Holze 
and) in Deutſchland beinerfen: So viel ift ges _ 
wiß, das eichene Holz führt eine Säure bey fich, 
die man in hiefiger Gegend Lohe nenne. Don ı 
allen diefen Fehlern muß nun das Stab » und 
Bodenholz fren feyn. Doch erlaubek die franzoͤ⸗ 
ſiſche Polizey den dafigen Böttchern, wie Herr 
Bandaroy fagt, bey Wein und Bierfaͤßern in 
und neben, dem Spuntloch einige fehlerhafte - 
Stäbe anzubringen, weil hier, der Natur der 
. EZ Sache 


A 
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Sache gemaͤß, der fluͤßige Koͤrper nicht durch⸗ 


dringen kann. | 


2) Außer dem Stab» und Bodenholz gehoͤ⸗ 
ret auch. zudem Einfauf des Böltchers das 
Bandholz zu ändern oder Bänden. Hiezu 
fann denn nun nicht jede Holzart gebraucht wer 
den, denn die Befchaffenheit der Sache verlangt, 
daß das Bandholz gejchmeidig und biegſam iſt, 
damit das Band ſich bequem um die Staͤbe 
eines Gefaͤßes legen laͤßet. Ueberdem kann man 
den runden Baum oder Zweig nicht um das Ge 
fäß legen, fondern er muß fich genau anfchliegen, 
‚und daher wenigftend in zwey, zuweilen, -aber- 
ſelten auch in drey Theile nach) der Länge zerſpal⸗ 
ten werden. Man nimmt hiezu junge Baͤume, 
‚oder auch fehickliche Zweige von biegfamen Bau 
men. Es giebe Bänder us 
a) Eichenholz, die aber nur. zu fchlechten 
Bottichen und andern ftarfen Gefäßen gebraucht 
werden. ie find 4 bis 5 Zoll dick, und die 
ftärfften werden felten in 3 Theile, die ſchwaͤchern 


J gewoͤhnlich nur in 2 Theile zerſpalten. In sr 


Gen Brauereyen auf den Koͤnigl. Pachtaͤmtern 
legt man zumeilen Bander von ftarfen jungen 
“ Eichen um die Braubottiche, um die Koften 
der eijernen,gewößnlichen Bände zu ſparen, und 
alsdenn wird die junge Eiche in drey Theile zer: 
fpaltet, Die Natur der Sache bringt ed mit 
fi}, daß man zu diefen Bändern nur junge ges 
ſchmeidige Eichen gebrauchen Fan, | 
se | \ b) Zu u 
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Er Zu eben dem Gebrauch werden auch 
junge Aeſchen verwendet, die man auch wenn . 
fie nur ſchwach find, zu Bändchen der Tienen 
oder Wannen nimmt: - Das Aefchenhol; iſt 
biezu um. foviel dienlicher, ‚da ed von Natur 
zaͤhe iſt. 
c) Eben dieſe Eigenſchaften hat du ziem⸗ 


lich der junge Ruͤſternbaum, den man aber 


nur ſelten gebraucht. 

d) Dergleichen geraden Stocke von Za⸗ 
felnbolz bedient man ſich insbefonbre zu mittlern 
und fleinen Gefäßen. Man Fann fie in meinen 
- Baterlande leicht erhalten ,- fo. wie. auch die 
Bandſtoͤcke von 


e) Werften oder Saalweidenholz. r 


Dieſe ſind bey kleinen Gefäßen die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Baͤnder, insbeſondre bey Kuͤchen⸗und 
Waſchgefaͤßen. Der berliniſche Boͤttcher erhaͤlt 
ſie von den Ufern der Oder, wo ſie vorzuͤglich 
von Frankfurt an der Oder bis nach Breßlau 
hinauf haufig wachſen. Sie werden in der. 
Pfloͤckzeit im Sommer von den daſigen Land⸗ 
leuten geſchaͤlet, und die kleinen zum Gebrauch 
der Korbmacher, die ſtaͤrkern aber fuͤr die 
Böttcher nach Berlin geſchickt. Das Schälen. 
befordert ihre Dauer, und ‚gefchält halten fie. 
ſich 2 bis 3 Jahre. 


Noch ein paar Anmerfungen von dent Band⸗ 


ſtoͤcken uͤberhaupt: 1) Der Baſt oder die Rinde 


iſt zwar den Haaren gleich, indem er der Fäul- 


niß lange wiebenfehe: Allein Diele Rinde ven 
—— 


—X 


“ 


\ 
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x” . 


urfache gegenfeitig ,. daß daß Holz der Bänder Ä 


eher unter denſelben ſtockt und verweſet. 2) Die⸗ 
jenigen Stoͤcke, welche im Sommer gehauen 


werden, und lange Zeit liegen bleiben, ſollen dem 
Gewitterſchaden unterworfen ſeyn, der Blitz ſoll 
nemlich verurſachen daß den naͤchſten Morgen 
ſchwarze Flecke an ihnen erſcheinen, aus welchen 
nach und mach Stockflecke entſtehen, die das 
ganze Dand verderben. Man muß:fie folglich 
je. eher: je lieber zu Baͤnden fpaften und fehneiden,- _ 
und fich gegen den Winter genugfam damit vers 


ſehen. Einige behaupten auch, aber ohne hins 


langlichen Grund, daß: Die Ns den Gewit⸗ 
terfchaden ausgefeßt find. ) In Gegenden, 
wo die vorgedachte — von der Oder 
ſchwer und umſtaͤndlich herbey zu ſchaffen iſt, ins⸗ 
beſondre in kleinen Städten, bedient man ſich 
Dagegen der Zweige von den einheimiſchen abges 


kroͤpften Weiden aller Art. 


6. Die übrigen wenigen und befannten 
Materialien. der Böttsher will ich nur noch kuͤrz⸗ 
lich : zufammenfaßen. . Mit Kreide werden 
die Bänder oder Neife auf ihrer einwendigen Flaͤ⸗ 
che beſtrichen, um beym Binden eines Gefaͤßes 
das Abgleiten derſelben von ven Staͤben zu vers 


- hindern.” Schilf legt der Böttcher zwifchen 


die Fugen der großen eichenen Gefäße, um das 
fogenannfe Spackwerden .derfelben zu verhins 
dern. Sch babe nemlich ſchon oben gefagt, Daß 


die Gefäße, wenn fie lange Zeit feer ftehen und 
——— in ihren Fugen ſich gleichſam erwei⸗ 


tern 
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tern, Durch welche fich, alsdenn hineingegoßenes 
Waſſer durchziehee, und zu rinnen anfängt. 
Der ſchwammigte Schilf dehnt ſich aber, von 
ben Waſſer erweicht, in den Fugen aus, und 
verſperret dem Waſſer gleichſam den Ausgang, 
bis das Holz ſelbſt durch das Waſſer gnugſam 
aufquillet, und hiedurch die Fugen verſchließet, 
Der Schilf wird um Bartholomaͤi geſchnitten, 
weil eine jede andre Zeit nicht hiezu gefehickt ger 
ug iſt. Es bekommt fonft ven Wurm, und 
‚ diefer macht es unbrauchbar. Wenn er abges 
ſchnitten ift, wird er getrocknet, und zum Ge 
brauch aufgehoben. Er bleibt biele Jahre gut. 
Zu fiehnenen Gefäßen wird er nicht gebraucht‘, 
‚weil diefe, wegen. den weiten Zwiſchenraͤumen 
bes Holzes, und weil dieſes an fich ſchwaͤmmigt 
iſt, die Feuchtigkeit leicht an ſich ziehen, und 
durch eingegoßenes Waſſer bald wieder brauch⸗ 
bar gemacht werden. Der beſte Schilf waͤchſt 
an ſumpfigten Oertern oder verſtecktſtehenden Ge⸗ 
waͤſſern. Das in Fließwaſſer ſtehet, iſt hart 
und bey weiten nicht ſo gut. Des Pechs be - ; 
dienet ſich der Boͤttcher beym Auspechen der 
DBraugefäße. Die-ausgepechten oder ausgepich⸗ 
ten Biertonnen ſind hier nicht ſonderlich im 
Gebrauch. In Schleſien, Sachſen und im, 
Reiche, ron man felten brauet, und das ſoge⸗ 
nante ‚braune ‘Pech + oder Lagerbier lange auf 
Den. Gefäßen ftehen muß J iſt das Auspechen 
nothwendiger und gewoͤhnlicher. Der Pech wird 
vor den Thoren der Stadt in einem Keſſel fluͤſ⸗ 


I 


halb verbreitet, 
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ſig und heiß gemacht, in die verfertigte Tonne 
gegoſſen, und alsdenn wird der noch fehlende 
Boden eingeſetzt. Die Tonne wird hierauf nach 
allen Richtungen verſchiedentlich umgedrehet, 
damit ſich der fluͤſſige — allenthalben inner⸗ 


II. Sch komme nun zit der ziemlich zahls 
reichen Menge der Werkzeuge diefer Pro; 

feflion, Fee u 
0 Bey dem Behauen und Glätten des Hol 

zes bedient fi) der Böttcher. folgender Werk—⸗ 

jue: J — 

) Die Stäbe oder Dauben liegen oder ſte⸗ 
hen auf einem Haublock Fig. J., wenn man fie 
behauet. Diefer. runde Block oder Kioß, der 
2 Fuß bach iſt, wird von dem Stamm eines 
harten und flarfen Baumes abgefäger. Mad) 
der oben angeführten franzpfifchen Befchreibung 
fiehen auf dieſem Block in einiger Entfernung 
2 runde und kurze Ständer oder Säulen, wo— 
tauf das Holz beym Behauen lieget. Dieſer⸗ 
halb muß ein Staͤnder hoͤher ſeyn, als der andre, 
und in dieſem Vorſprung iſt das Holz halb nach 
der Laͤnge des groͤßten Staͤnders abgeſchnitten, 
damit ſich der Stab hieran beym Behauen leh—⸗ 
nen kann. Ein anderer Block dieſer Weikſtaͤtte 
heißt dee Rimmblock, und auf dieſen Block 
legt der Böttcher den ftarfen Stab, werner 
ihm mit dem Kimmeifen'und der Kimmfeule 
den Kimmfchlag giebt. Er gleiche dem vors 
| | | Ä gen 
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gen, hat aber keine Ständer, und it nur 1 


duß hoch. 

29 Das Zandbeil Fig. vi. hat eine nach 
einen. Bogen. laufende Schneide des Blatts. 
Der Böttcher bedient fich diefes Beils beym ges 
wöhnlichen Hauen und Schlagen, fo wie er 
auch hiemit auf den hoͤlzernen Hammer ſchlaͤgt, 
wenn er mit dieſem die Baͤnder auf ein Faß 
treibt. Die Staͤbe und Bodenhoͤl er werden 
‚aber mit dem groͤßern und ſtaͤrkern Langbeil, 
Fig. VI. behauen, welches man vielleicht auch in 
‚manchen Gegenden Lenkbeil und nach der erſten 
. Ausgabe auch Schiebarthe nennt. Das Dlatt 
dieſes Beils hat. hinten einen langen Bart. Im 
Reiche bedient man fich ſtatt des Langheils des 
Bandeifens Fig. II. oder Bindemeffers, fo 
der befannten Spaltklinge mancher Holzarbeiter 
gleicht. In hieſiger Gegend fuͤhrt der zu Anfang 
genannte Stabſchlaͤger dieſes Bandeiſen vorzuͤg⸗ 
Id); doch auch zuweilen der Böttcher, wenn er 
Holz im Groben zerſpaltet. Er nennt es platts 
deutſch Alöbeifen, Es ift eine bis ız Fuß lan⸗ 
ge, ſichere und gut verſtaͤhlte Klinge, die einen 
Farken Rücken und einen hoͤlzernen Griff hat. 

3) Das behauene Stab» und Bodenholz 
| wird nun auf der Schneidebank mit dem Schnei⸗ 
demeſſer glatt und eben geſchnitten, ſo wie auch 
die Baͤnder auf ihrer innern Seite. Die Schnei⸗ 
debank Fig. VIIL. iſt eine 55 Fuß lange Bant | 
ab, fo über gh ein ı Fuß langes und 24 Zoll 
‚breites Loch hat. Ueber biefen iſt in Geſtalt 

Zweyte Sammlung, 3. eines 
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eines Bocks ein Hals a.c angebracht, der aber 


mals in e ein 7 Zoll langes und 2% breites Loch 

In beyden nur gedachten Löchern ſitzt Der 
Ropf d£ beweglich, denn es wird durch ein Loc) 
e. ini Bock und zugleich durch ein Koch des Kopfs 


ein Nagel geſteckt ‚und auf dieſem ſchwebet der 
Kopf, ſo daß er ſich nach der Richtung a b und 
wieder zuruͤck bewegen laͤſſet, der Kopf hat in | 


zwey bis drey Loͤcher uͤber einander, und in eins 
oder das. andere ſteckt man den Nagel, je nady 
dem das Holz dick ift, fo man 'befchneiven will, 
Dieſes Holz legt nemlich der Boͤttcher auf den 
Hals. ac in c, druckt mit feinen Fuß auf den 
Fuß f des Kopfs, und preßt hiedurch den eigenes 


lichen Kopf auf das Holz in c. Diefer Kopf 


haͤlt alfo das Holz feft, damit man es beſchnei⸗ 
“den Farin. .. Der fogenannte Kopf d ift nad) a 
zugerundet, und um dieſe Rundung biegef der 
Boͤttcher kleine Faßbaͤnder krumm. Dieſerhalb 
nennt man dieſe Rundung auch die kleine Bie⸗ 
geſcheibe zum Unterſchied der großen Biege⸗ 
ſcheibe, deren ich weiter unten gedenken werde. 
Auf einer ſolchen Schneidebank wird nun das 
Stab » und Bodenholz nebſt ben "Bändern 
‚mit dem 
4) Schneidmeſſer beſchnitteu. Man hat 
in dieſer Werfftätte Erumme Fig. IV. und 
grade Schneidemeffer Fig. III. Jene find 
in’ einem Bogen nach ihrer Länge gekruͤmmt. 
Beyde Arten haben auf jeder Seite einen hoͤl⸗ 
gern Handgriff/ ‚ vooran Pe der Profeſſioniſt 
ergreift. 
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ergreift. Sie ſind in. der Schneibe gut ber 
ſtaͤhlt ‚ und haben oft uͤber derſelben — 
5) Es iſt aber auch die Schabe Fig. V. 
oder dad Schabeiſen eine Art Schneidemeſſer, 
ſtark gebbgen in ac, und mit einem fangen 
Stiel cd Ihre Schneide iſt alſo in = 
Der Boͤttcher ebnet ein Faß hiemit von In⸗ 
nen oder ſchabet es vielmehr. Oft gleicht ſie 
anch der. Schabe der Fleiſcher, und iſt völlig 
ein Frummes Schneidemeffer, wie Fig. X... Ge 
ſchickte Meifter bedienen ſich aber Diefes Werk⸗ 
zeuges gegenwaͤrtig ſelten, ſondern dagegen der 
krummen und graden Schlichthobel. 
6) Daher: findet man in dieſer Werkſtaͤtte 
gleichfalls verſchiedene Hobel, die ich in der vos 
rigen Sammlung bereits zum Theil“ bey dem 
Tiſcher beſchrieben habe, Hierzu gehoͤret vor⸗ 
züglid) die groſſe Kügebante Fig, XV. Der 
Augenfchein lehrt, daß es ein unberoeglichet Ho⸗ 
bel iſt. "Die Oberflaͤche der ſtarken Bank ab 
iſt aſſo die Bahn, und in de iſt das Hobeleiſen 
beveſtiget. Nicht der Hobel, wie gewoͤhnlich, 
ſondern das Holz wird hiebey bewegt. Mar 
gebraucht ſie, den Staͤben nebſt dem Bodenholz 
auf der hohen Kante oder Fuge die erforderliche 
Genauigkeit zu geben, dit: die Stäbe auf ter 
hohen Kante dergefkält abzuftoffen ,. daß fie ſich 
genau an einander fuͤgen. ndielchen werden 
hiemit die Bodenſtuͤcke aus dein Groben geſtri⸗ 
‚chen: Mari hat groffe und kleine von 3 bis zu 
to ‚Buß. Ueberdem bedient Mide Boͤttcher 
32 auf 
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auf den flachen Seiten der Staͤbe und Boden⸗ | 


hölzer dfters des Schorf+ oder Schruff Fig. 
XIX, und Schlichthobels Fig. XII. Mit jes 
nem wird eine Fläche vorläufig, mie diefem aber 
vollig glatt gehobell, Da num die Stäbe. in 
etwas hohl, oder -auch auf der Außern Seite 
abgerundet find, fo muß. der Böttcher von bey⸗ 
den Arten Hobel mit einer glatten, abgerunde⸗ 
ten und holen. Bahn befißen. Die Befchreibung 
des Tifchers macht alles diefes begreiflicher. . Der. 
Rimmbobel Fig. XXVI hat 2 Hobeleiſen, 
"womit die Kimmen oder Falzen der Stäbe, 
‚worin man bey einem Bottich den Boden eins 
falzet, erforderlich ausgeftoffen werden. ‘Der 
Boͤttcher bedient fich feiner gegenwärtig felten , 
ſondern dagegen des weit wirffamern Kimmeis 
fens , fo weiter unten vorfommt. 

Bey der vorläufigen Bearbeitung der Bands 
ftöcker zu Bänden oder Bändern, werden außer 
der Schneidebanf und dem Schneidemefler, 
nach folgende Werfzeuge erfordert... _ 

7) Der Dreyklöber Fig.XIV. iftein rundes 
Stück Holz, etwa + Fuß lang, und unten dünner 
als oben. Er hat auf feinem fpigern. Ende drey 


| J abgerundete und gleich groſſe Abtheilungen oder 


Keile a. Die Boͤttcher ſpalten hiemit groſſe und 
ſtarke Bandſtoͤcke, nach der Laͤnge in drey gleiche 
Theile, und erhalten fo gleich aus jedem Bands 
ftock drey rohe Bänder oder Spliſſe. Das Beil 
ſpaltet jederzeit ven Dreykloͤber vor, und beftimme 
hiedurch das rechte Maaß der Bänder ober Reife. 

8) Die 


L 


ü 
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8) Die groſſe Biegeſcheibe Fig.IX. Vor 


einem Kreuzholz ab, fo nach Beſchaffenheit er 


nes Stiels, an weichem es befeſtiget iſt, von 
beliebiger Laͤnge ſeyn kann, ſitzt eine hoͤlzerne 
Scheibe cd. Dieſe iſt im Durchmeſſer ı Fuß, 
und in der Dicke 2 Zoll groß. Zwiſchen dieſe 
Scheibe, und einem hölzernen Nagel e, ber 
zwey Zoll hoch über der Scheibe hervorragt, 


werden Die zugeſchnittenen Spliſſe, d. i. die gß e 


ſpaltenen Bandſtoͤcker geſteckt und gebogen. 


RG 


Bey der Derfertisung ver Kimmarbeit und 


insbefondere des Bottichs, find folgende Werk 
zeuge im Gebraud) : 


9) Die Bortichsbänte oder Schraben 


find 55 Fuß lange, und 1 Fuß breite Bänfe 
von ftarfen Bohlen, um auf denfelben- die Bots 

tiche zu verfertigen. 
10) Der Bottichsʒirkel Fig. XVII. iſt ein 
Stangenzirfel. Die hölzerne Stange ab hat 
unterhalb zwey eiferne Füße c und d. Den eis 
nen Fuß kann man abnehmen, verfchiebeh, und 
mit Huͤlfe des Keils in e wieder befeſtigen. Folg—⸗ 


lich, kann der Zirkel beliebig erofnet werden. Auf 


dem Bodenholz zu den Bottichen, wird hiemit 
ein Zirfelfreis ‚befchrieben j ber den Umfang und zur 
gleich die Größe des Bodens und die Theile des 
ganzen Bottichs beftimmt. 


11) Das Kimmaaß Fig, XXI. ift ein 
Fleines duͤnnes Brett, fo in der Zeichnung zwar 


ne: einen Fuß ober Schenfel cdhat, öfter 
oder 


— auch uͤber e . einen zweyten der laͤnger 
3 


— oder kuͤrzer If als cd. Schon. vorher hab ich 
gefagt, daß der Boden eines Bierbottichg in eine: 
Kimme oder Salze der ſaͤmmtlichen Stäbe einges 
falzet wird., Der Abftand dieſer Kimme von 
dem untern, Hirnende eines gewöhnlichen Stabes 
wird mit dem Furzen, eben diefer Abſtand ‚aber 
“ bey .einen DBeinflab mit dem langen Fuß 
dieſes Maaßes abgemeffen, - Hat alfo viefes 
. Werkzeug nur einen Schenkel, fo befißt der 
Boͤttcher ein boppeltes Kimmaaf.. Mach dier 
jem Maaß wird nun die Kimme mit dem 
. 12) Abreißer Fig. XXVIIL vorgezeichner, 
Es ift ein gewoͤhnlicher Pfrim.. — — — . 
143) Das Reißmodell Fig. XXIX, heißt 
in den uͤbrigen Werkſtaͤtten der Holzarbeiter, 
Streichmaaß. Ich habe dieſes Maaß ſchon oͤf⸗ 
ters, und neuerlich bey dem Tiſcher beſchrieben, 
worauf ich den Leſer verweiſe. Der Boͤttcher 
‚zeichnet hiemit die Tiefe der Kimme auf der hos 
hen Kante Des Stabes vor. Die XX. Fig. ift 
nur eine Abanderung gedachten Werfzeuges. Es 
laßt fich nemlich das duͤnnere Holz be in dem 
flärfern de gedtänft verſchieben, und, in = ift 
. eine feharfe Klinge. Die jedegmalige Länge fg 
beſtimmt alfo die Tiefe der Kimme, und die 
Klinge a reißt vor. | 
14)- Das Rimmeifen Fig. XXX. ift im 
runde betrachtet ein Fleines Beil ab, fo aber, 
ſtatt des gewöhnlichen hölzernen Helms, einer 
gefrümmten eifernen Schwanz hat. Diefer iſt 
in < ſcharf wie ein Meißel, und wenn mir = 
ii | eil 
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Beil ab. die Kimme vorgefchlagen iſt, fo ſtoͤßt 
man fie gleich mit dem Schwanz aus. Statt. 
diefes Schwanzes kann man fic) aber auch eines 
Staͤmmeiſens bedienen. 

15) Das Kimmeiſen wird mit der hoͤlzer⸗ 
nen Kimmkeule Fig. getrieben, damit es 
erforderlich tief in das Holz eindringt. —— 

16) Der Zugbaten Fig. XXI. ift ein krum⸗ 
mes Eiſen, womit der zweyte durchloͤcherte Bo⸗ 
den eines Bottichs, der nicht befeftiget iſt, here” 
ausgezogen werden Fann. Es ift nemlich a der 
frumme Griff, und b der Hafen, womit ber 
Boden aufgehoben wird. 

Den den ‚Gefäßen. mit eiher Kroͤſe oder 
Gargel, bie insgemein kleiner ſind, bedienet 
man ſich aber wieder folgender Werkzeuge: 

17) Der Schloßzirkel Fig. XVĩ. kann 
von Eiſen oder auch von Holz ſeyn. Amt 
ten Fall hat er aber eiſerne Spigen unter beyben 
Zügen. Der Bogen ef ift in einen Schenkel - 
ac befeftiget, durchbohrt aber den zweyten Schen ⸗ 
felabing, fo, daß diefer auf den Bogen ver, 
fchoben werden Fan. . Hat man. nun den Zir⸗ 
fel erforderlich eröfuet, jo befeſtiget man den 
Ruß ab durch eine Schraube ing. Den den 
Unterricht in der Mathematif bedienet fi) der 
Lehrer gleichfalls eines folcher Zirkels, um die 
Figuren auf einer Tafel mit Kreide zu befchreis - 
ben. . Der Böttcher beftimmt aber Kiemit den; 
Umfang des Bodens in einem Faß oder ſonſt in 


einem kleinen hoͤlzernen Gefaͤße. 
34 1 s) Die 
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18) Die Kroͤße, Kroͤſe oder Gargel, iſt 

eine Rinne in denen ſaͤmmtlichen Staͤben eines 

kleinen Gefaͤßes, in welche der Boden eingeſetzt 


wird. Dieſe Kroͤſe reißt. der Boͤttcher gewoͤhn⸗ 


lich mit der Schwanzkroͤſe Fig. XXVII. Es 
iſt ein Brett ab, auf welchen ein hoͤlzerner Za⸗ 
pfen cd ſenkrecht ſtehet. An der Spitze dieſes 

Zapfens iſt ein horizontales, dreyzackiges und 
verſtaͤhltes Eiſen oder Klinge, ſo die Kroͤſe in 
die Staͤbe einſchneidt. 

19) Von eben dieſer Beſchaffenheit iſt auch 
die Fauſtkroͤſe, außer daß das Brett ab Fig. 
XVII. Eleiner oder kuͤrzer iſt. Den Fleinen. Ges 
faͤßen, wo der Boͤttcher mit der Schwanzkroͤſe 

nicht zufommen kann, bedient er fich der Fauſt—⸗ 
kroͤſe. Beyde jegt genannte Werfzeuge, heißen 
in Oberfacdhfen Gargelfamm, und die Kröfe 
der Faͤßer felbft Heiße Gargel.. 
20) Die Schraubenwinde Fig. XXXIII. 
hat ein vierfantiges Geftell abcd, gleich einem 
Rahm von Latten. - An diefem Rahm iſt ent 
weder eine Fleine Winde ef mit einen: Griff g, 
oder dagegen ein Duerriegel ef, der fich nach 
der Nichtung ad, und wieder zurück nach da 
verfchieben laͤßet. Eine Schraubenfpindel in 
$h, die aber in der Zeichnung nicht angedeutet 
iſt, verſchiebet dieſen Niegel nach) Befinden. 
Sie ift nemlich in dem Duerriegel de in h zwar 
befeftiget, aber doch fo, daß fie ſich umdrehen 
laͤßet. In den Riegel e f greift fie hinein, und 
den Riegel ab durchbohrt fie nur. Endlich ges 
ee Hirt 
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hoͤrt zu dieſer Winde noch ein ſtarkes Geil hik, 
fo in han den Riegel de, in k aber an dem 
Riegel ef angeknuͤpft iſt. Es iſt hefannt genug, 
daß die Faͤßer neben ihren beyden Boden enger 
‚find, als im Bauche, und fie muͤßen daher 
mit der jegt befchriebenen Winde an dem gedachs 
ten Ort zuſammen gepreffet werden, wenn mar 
ſie nemlich bindet. Das Seil hik wird nems- 
lich um die Tonne gelegt. Indem man nun 
entweder die Winde e f umdrehet, fo daß ſich 
das Seil in K um die Winde wickelt; oder da» 
gegen die Schraubenfpindel g h dergeftalt ums 
drehet, daß der Niegel ef nad) der Richtung 
e d hinauf gehet, ſo preßt das Seil hik das 
Faß zufammen. Der Sefer ſiehet Teicht, daß 
die XXXIII. Fig, dieſes Werkzeug nicht mit einer _ 
Schraubenſpindel in.hg, ſondern dagegen mie 
‚einer Fleinen Winde e vorſtellt. Beyde Abans 
derungen findet man in den Werfftätten, allein 
die mit der Schraube ift ohne Zweifel wirk⸗ 
ſamer. 
21) Statt dieſer Winde preßt man auch 
kleine Faͤßer mit der Halbemondwinde Fig. 
XXV. zuſammen, aber ſelten, weil dieſe Winde 
nicht wirkſam genug iſt. Auf einem Holjeadb; 
‚gleich einen halben Mönd, fleht ein ſenkrechter | 
Wirbel oder eine Fleine Nolle cd, fo man mit: 
dem Schlüßel c umdrehen kann. An dem bals 
ben Mond ift in £ ein Seil fg angefnüpft, 
das durch) ein Loch f des halben Mondes Burchges 
jogen, und endlich an ben Wirbel’ ce in g ange: 
35 buns 
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bunden iſt. Das Seil fg ſchlingt man gleich⸗ 


falls um-das Faß, und drehet ven Wirbel cd 
mit dem Schlüßel f um, da ſich denn Das Seil 
um den Wirbel in e windet, und das Faß zu 
ſammenpreſſte. a ———— 
22) DieRlampe Fig.XXXVIL. iſt von Holʒ, 


und der Zacken einer Gabel oder einer Klammer 


nicht unaͤhnlich. Der erſte Stab ben zu verfertigen⸗ 
den Gefaͤßen, wird hiemit an dem Setzband be⸗ 


feſtiget, damit die uͤbrigen Staͤbe nach ihrer 


Ordnung hierauf folgen koͤnnen, wo man nem⸗ 


Fich die Stäbe des Faſſes zu einem Ganzen aufs 


% 


l 


ſetzet. u eu 9 .. | 
23) Der hölzernee Hammer Fig.XXXIV. 


iſt an beyden Enden a und baßgefchärft. Der Boͤtt⸗ 


cher ſetzt eine Pinne oder Finne auf das Band 


oder den Reif, und ſchlaͤgt mit dem Beil auf eine 


tacktmaͤßige Art auf die andere Pinne. Er gehet 
ſtets um das Faß herum, richtet auf gedachte 
Art den Hammer an allen Orten auf das Band, 
derwaͤrts freibet, 7 u 

24) Der: Bandhaken Fig. XII iſt ein 9 


wodurch er es auf allen Seiten gleichmäßig. nie⸗ 


Zoll langes und vierfantiges Stuͤck Hol; ab, in 


deſſen Mitte’ c ein eiſerner beweglicher - Hafen 
cd befejtiget ift, womit die oberften Bänder auf 


die Gefäße gezwungen, wie auch Die verbogenen 


und verrückten Stäbe wieder in ihre gehoͤrige 
Lage gebracht werben. - Das Holz ab wird in 


dem Innern des Faffes an den Rand angefeßt, 


und ber Haken d ergreift dns Band. 


25) Der 
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25) Der Böttcher bedarf auch verſchiede⸗ 
tier Bohrer, unter welchem dee Spund; Fig: 
XXXVIII. Zapfenz Fig: XXX. Döbel; Fig. 
XXXIX. und Spigbohrer Fig. XXXI u. XXXII: 
die wichtigſten ſind. Der Spißbohrer ift, wie 

verſchiedene andre, ein Schrauben Bohrer, die 
übrigen find aber zum Theil Löffelbohrer. Mit 
‚ dem Spundbohrer "wird das Spundloch, und 
mie dem ſchwaͤcheren Zapfenbohrer das Zapfen 
loch der Tonne ausgebohret. Der Döbelbohrer 
verrichtet feine Dienfte,. wenn die Bodenſtuͤcke 
und Stäbe z. B. eines Bottichs, mit Pflöcken, 
die man Döbel oder Doͤpel nennt, zufammens 
gefeßt werden. Ein in den übrigen Werfftätten 
nicht üblicher Bohrer ift ver Zoberbohrer Fig. 


XLI. oder Zweyſchneider. Esift eine.eiferne - 


Spille ab, vie an ihrer hölzernen. Scheibe c d 
umgedrehet wird. An dieſer Spille fißt eine 
zweyſchueidige und fpiße Klinge ef, die mit ihren 
Zapfen eg in der Spilleab, vermittelft eines 
Keils, befeftigee if... Mit Beyhhuͤlfe dieſes 
Keils Fann man die Klinge ef ftellen, oder von 
der Spillg ab entfernen und ihe nähern, je nachs 
dem das Loch, fo man bohren will, groß oder 
klein feyn fol. Man bohre mie diefen Bohrer 
geoffe Löcher in Kienenholz, z. D. in die oben 
. auf Dem Rande vorfpringenden Handhaben eines 
Zobers, und bebient fic) diefes Bohrers, weil. 
jeder anderer Bohrer das Holz leicht auffpalter. 
Der Böttcher bohrt nemlich an dem Ort, wo 
er mit den Zoberbohrer einſchneiden will, mit ei 

3 : | z ner. 
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nen gewöhnlichen Bohrer ein kleineres Loch, 
fteckt in Diefes die. Spiße a der Spille ab, dre⸗ 
bet den Bohrer mit dem Griff cd um, und 
die Klinge ef ſchneidet in das Holzein, und bohe 
tet eine Scheibe aus. Ze 
26) Endlich find noch einige Werkzeuge zu 
bemerken, die ſchon aus der Beſchreibung des 
Tiſchers und Maurers bekannt ſind, z. B. 
andſaͤgen, ſowol Spann⸗ Fig. XXXII. als 
Stichſaͤgen Fig.XI, der Maaßſtab, Sega 
warte, das Winkelmaaß Fig.XXIL.Rafpeln, 
brenecfigte Seilen und Schniger. Auch ver 
- ErummeDeichfelFig. XVII. deffen ſich derStell⸗ 
macher oft bedienet, wird zuweilen von dem Boͤtt⸗ 
cher gebraucht. zumal wenn er in den Innern 
eines Gefäßes etwas abnehmen will. Es vertritt 
alsdenn die Stelle eines Beils, gleicht aber einer 
Lehmhacke, außer daß es einen Eurzen Stiel, und 
ein gebogenes fcharfes, und verftähltes Blatt 
bat. Fig. XXXVI. ift endlich ein Bandmeſſer, 
oder ein gewvohnliches ftarfes und fcharfes Mtefs 
fer, womit das Schloß Fleiner Bänder gefehnits 
ten wird. u | 
II. Vermittelſt dieſer Werkzeuge verfertigee 
der Boͤttcher nun verſchiedene hoͤlzerne Gefaͤße. 
Alle Boͤttcherwaaren uͤberhaupt theilt man 
in Abſicht der Befeſtigung des Bodens, in zwey 
Arten ab, in Rimmarbeit, und ſolche, die mit 
einer Kroͤße oder Gargel gemacht werden. 
Gefaͤße, die einen ſtarken Boden haben muͤßen, 
erhalten nemlich eine Rimme, das iſt eine vier⸗ 
| kan⸗ 
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kantige Falze in allen Stäben, worin der unabs 
gefchärfte Umfang Des: Bodens eingefegt wird, 
Hiezu gehören vorzüglich die Bierbottiche, ferner 
Kinlfäßer, Brunnentienen, Spritzenwannen, 
Waſchbottige, Badewannen, Butter » und 
Milchfäger, Waſſer⸗ und Pferdeeimer, Schleife 
kannen, Butten, Wafchmafchinen, und viels 
mehr folche Arbeit. Der. Boden leichterer Ges 
fäße, welcjer beym Gebrauch dem Druck nicht 
fo ftarf ausgefeger ift, wird an feinem Umfang 
etwas abgefchärft , ımd in eine Rinne, d. i. 
Kroͤße oder Bargel der ſaͤmmtlichen Stäbe 
eingefeßt. Faßer und Tonnen von aller Art ges 
Hören hiezu, ferner leichte Zober, Feine Wans 
nen, und jede andre leichte Bottcherwaare. Alle 
Gefäße mit einer Kimme werden, was die 
Hauptfache betrift, auf ein und eben die Art vers 
fertiget , fo wie auch alle Gefäße mit einer’ 
Kroͤße. Ein oder das andre Benfpiel von jeder ' 
Art, wird die Berrichtungen diefer AWBerfftätte bins 
laͤnglich ins Licht een. 

A. Eine vorläufige Arbeit des Boͤttchers ift, 
daß er die Bandſtoͤcke im voraus in Bände, 
Bander oder Reife verwandelt. Defters erhält 
der Böttcher die Bandſtoͤcke fehon von dem Lands 
mann gefchält, insbefondre die Saalweide. 
Kauft er fie aber ungefchält, fo muß er die 
Ninde, wenn der Stock noch frifch und grün iſt, 
mit einen Handmeſſer oder wenn der Bandſtock 
ftark ift, auf der Sthneidebanf Fig. VIII. mit 
ben Schneidemeffer Fig. IIL abnehmen. Die - 

U Hand⸗ 


— 
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Handgriffe dieſer Arbeit ſind leicht zu uͤberſehen. 
Der Bandſtock wie das Band ſtockt leicht, wenn 
es nicht von der Rinde befreyet wird. Hierauf 
wird jeder Bandſtock nach der ganzen Laͤnge in 
3, gewoͤhnlich aber nur in zwey gleiche Theile 
zerſpalten. Nur ſehr ſtarke Bandſtoͤcke, vor⸗ 
zuͤglich von Eichenholz zerſpaltet man zuweilen 
in 3 Theile. Der Böttcher ſpaltet nemlich vor- 
laͤufig den Stock an dem ſtaͤrkſten Ende mic dem 
Beil Fig: VH. in 3° gleiche Theile, ſteckt in vie 
Sbpalten den Dreyflöber Fig. XIV., und treibt 
dieſen mit dem Beil oder mit der Hand, ſo daß 
er den Stock nach ſeiner ganzen Laͤnge in drey 
gleiche Theile aufreißt und ſpaltet. Die uͤbrigen 
Stöcke werden entweder, wenn fie ſchwach find, 
mit einem ſtarken Meſſer Fig. XXXVI., ver 
dagegen ſtaͤrkre mit dem Handbeil Fig. VII. in 2 
gleiche Theile nach der Laͤnge geſpaſtet. Jede 
Hälfte des Stocks, fo auf dieſe Art entſtehet, 
heißet eine Spliße. Eine ſolche Hälfte oder 
Spliße uͤbergehet der Boͤttcher auf der geſpalte⸗ 
nen Flaͤche mit dern Beil Fig VII. und nimmt 
die ſtark vorftehenden Splitter und andre Hacken 
ab. Hierauf bringt er die Spliße auf die Schnei⸗ 
debank Fig VII, der Bandſtock, voraus die 
Spliße entftanden iſt, mag in 3 oder 2 Theile 
getheilet ſeyn. Auf diefee Schneidebank wird 
nun die eberie Fläche, fo Eünftig das Gefäß be 
rühren foll, mic einen graden Schneidemeſſer 
Fig U, durchgängig völlig glatt beſchnitten. 
Iſt die Spliße duͤnn und ſchwach, fo biegt = 
J Bu Ä ie 
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fie: gleich auf der Schneidebank Fig. VII. nem⸗ 
lich auf der Fleinen DBiegefcheibe e Hinter dem 
Kopfe Frumm. ft aber die Spliße ſchon ſtaͤr⸗ 
fer, ſo daß das Biegen Nachdruck erfordert‘; 
ſo erleichtere fich der Böttcher dieſe Arbeic auf 
‚der großen Biegeſcheibe Fig. IX. Er ſteckt nem⸗ 
lich den Stock zroifchen den Pflock e und Die halbe 
‚Scheibe d, und fucht ihn nach und. nach krumm 


zu biegen. In beyden Fällen bindet man beyve 


Enden jeder Spliße mit einer Weide oder fonft 
mir einen Band zuſammen, und giebt ihr hies 
duch die Rundung und Geftalt eines Bandes, 
In dieſem Zuftande ſetzt der Böttcher die Bander 
ober Neifen zum Austrocknen an. einen fchattigs 
gen. Ort, und trocken verbraucht er fie nach Ber 
finden. Der Böttcher verrichtet diefe vorläufige 
Arbeit zur Sommerszeit, aber kurz nachher, 
wenn die Bandſtoͤcke geſchnitten oder gehauen 
ſind. Denn die Bandſtoͤcke ſtocken nicht nur, 
sole gefagt, unter der Ninde, fondern ein bereits 
ausgetrocfneter Stock ift auch unbiegſam und _ 
gerbrechlich. ‘Daher müßen die Bänder aus 
dem grünen Holz; vorläufig zugerichtet werden. 
Bon ven fernern Gebrauch diefer Bänder werd 
ich — unten reden. 

B. Ich komme nun zu der Verfertigung der 
Gefate ſelbſt, und zwar zu der Rimmarbeit 
— Ich waͤhle hier den eichenen Bier⸗ 

Boddich oder Poddich Fig. XUI. 
= enfpiel , y; weil er ohne Zweifel mie das 
größte und — — dieſer Arbeit | 

in 
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Ein’ Bierböttig iſt indgemein eyrund und beſtehet 
blos aus: den Boden von Bodenhol;, und den 
aufrechtſtehenden Umholz von Stabholz. In 
kleinen Staͤdten und auf dem platten Lande bin⸗ 
det man dieſes Braugefaͤß zwar zuweilen mie 
ſtarken hoͤlzernen Baͤndern, in großen Staͤdten 
aber ſtets mie ſtarken eiſernen Reifen. Denn 
dis theure und große Gefaͤß wird nicht auf we⸗ 
nige Jahre verfertiget, und das hoͤlzerne Band 
iſt der Zerbrechlichkeit gar zu ſtark ausgeſetzt. 
Der Boden Fig. XLII. giebt dem Ganzen 
. feine Geftalt, und beſtimmt deffen Größe. Das 

her muß er zuerſt verfertiget werden. Man 
macht Fleine und große Bottiche, und einige, 
worin zum Malzen 5 Winfpel Getreide einges 
weicht werden koͤnnen, find in ihrer gröfsten Weite 
a b des Bodens 9 bis 12 Fuß wei. Der Boͤtt⸗ 
cher muß ſich alſo nach der beftimmten Große 
das benoͤthigte Bodenholz auswählen. Die eim 
zelnen Stücke des Bodenholzes find niche immer 
von gleicher Breite, und daher Fann die Anzapl, 
ſpo zu einem Boden erforbere wird, nicht genan 
beftimme werden. Doch gebraucht man indges 
mein hiezu folgende Stüdfe. Zuerft werden & 

Mittelſtuͤcke erfordert, welche gemeiniglich 9 
Fuß lang, und 2 Zoll dick find. So lang find 
fie nemlich, wenn fie unbearbeiter bingeleget 
werben, ehe man fie zurichtet. Diefen Mittels 
ſtuͤcken werden auf jeder Seite a acht Fuß lange 
- Stücke zugefellt; denn die Nundung des Bodens 

> bringt es mit fich, daß die Bodenhoͤlzer nach und 

| nach 
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nach an Groͤße abnehmen. Auf dieſe folgen auf 
jeder Seite 2 ſieben Fuß lange, und endlich zwey 
Fuß lange Stücke | Die beyden ganz Außer _ 
ſten Stuͤcke, die noch kuͤrzer find , werden bie 
Schart / oder Rammftücke cd’ genennet. 
Dieſe Bodenſtuͤcke find einzeln ns bis’ 9 Zoll 
breit, und muͤſſen zufammengefegt ſaͤmmtlich To 
Fuß breit ſeyn. Denn wenn ver ganze Bottich 
im BodeniH Fuß: im größten Durchmeffer haben 
ſoll, oder wieder Boͤttcher ſagt, wenn er 9 
Fuß auf den Schart hat, ſo muß ſtets 4 Fuß 
auf den Abgang beym Runden des Bodens und 
auf die Dicke der Staͤbe gerechnet werden. 
Sobald nun der Boͤttcher die erforderliche 
Stuͤcke zu einen Boden ausgeſucht hat, ſo muß 
er jedes Stuͤck einzeln beſichtigen, ob es auch 
etwa krumm, ſchief oder windig iſt, und die 
ſen Fehler durch die Waͤrme und eine Preſſe ver⸗ 
beſſern. Er legt nemlich das fehlerhafte Stuͤck 
Holz auf zwey eiſerne Boͤcke und zugleich uͤber 
Feuer, ſo daß dieſes das Holz erhitzet. Das 
erwaͤrmte Stuͤck Holz bringt er ferner auf eine 
grade und ſtarke Diele oder Brett, ſo man 
Richtdiele nennet, und die ſich auf dem Fuß 
boden der Werkſtaͤtte gerade unter einen Balken 
der Decke befindet. Zwiſchen dieſen Balken und 
das erwaͤrmte Stuͤck Holz auf der Richtdiele 
wird eine ſtarke Stange oder ein Richtbaum 
epreſſet, ſo daß der Richtbaum zwiſchen dem 
alken und dem fehlerhaften Stuͤck Holz ſenk⸗ 
recht da ſtehet. Dergeſtalt eingepreſſet laͤßt man 
Zweyte Sammlung. Aa das 
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das · Bobenholz erkalten, und: eswith hieburch 


grade gerichtet. 


9 y * 
ar ——— 20 | 


Der Suobſchlaͤger hauet das Bodenhoßß ſo 


wie auch das Stabholz, nur aus dem Groben 
und der Boͤttcher muß daher jedes einzelne Seid 
genauer behauen und:ebenen. ¶Dieſerhalb ſtellet 


oder leget er jedes Bodenholz beſoubers auf den 


Haublock Fig. Lund: behauet oder lenkt es ſo 


wohl auf beyden flachen Seiter als uch auf 

der hohen Kante, und zwar mit dem Cangbeil 
Fig; V.Diedurch nimmt er alle worſpringen⸗ 
de Theile und alle ſtarke Ungleichheiten abi 


Schon naͤher und genauer wird nun das Bodens 


ſtuͤck mit dem Schneidemeſſer Fig. IE auf der 


Schneidebank Fig. VIIL auf allen Seiten geeb⸗ 
net. Bey dieſem Beſchneiden mit dem Schnei⸗ 
demeſſer kann man das Bodenſtuͤck zwar auf der 

ESchneidebank Fig. VIII. nach der oben beſchrie⸗ 

benen Arc. feſt halten. Sind fie aber zu.breit, 

fo. ſteckt man fie auch wol in ein Schneiveloch, 


und; richtet fie in beinfelben etwas ſchief, damit | 


ſie fich · ſpannen und befeſtiget werden. Das 
Schneideloch iſt ein Loch in einem Stiel der 
Werkſtaͤtte, und wird beſonders bey langen 


Sẽküuͤcken gebraucht, ‚die ſich nicht: gut u ber | 


Schneidebank behandeln laßen. Sowohl auf 
der Schneidebank als in dem Schneideloch bes 
ſchneidet aber der Boͤttcher ein Stuͤck Holz erſt 
auf der einen und hiernaͤchſt auf der andern brei⸗ 
ten Seite... So werden nun alle Bodenſtuͤck⸗ 
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behasien und befehnisten , webey ber Böttcher 
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zuͤglich dahin u ſehen Hat, daß alle Stůeke 


ziemlich eine gleiche Dicke erhalten. Dieſerhalb 
nuß er ſie insbeſondre beym Hauen/ zum oͤftern 
Abſicht der Dicke — * er gleichen: 
Nach dem Beſchneiden "behobele man jedes 
Brett zuweilen auf den breiten Seiten auf der 
großen Fuͤgebanke big XV., Jederzeie aber vor⸗ 
laͤufig it Groben auf jeder Hohen Kante. Denn 
hier ſollen die benachbarten Bodenſtuͤcke aneinan⸗ 
Dev ſchließen oder fügen "daher die Fuge vorzuͤg⸗ 

ch giatt behobelt werden. Vo 
Sind nun auf dieſe Art alle Stuͤcke eines 
Bodens behandelt/ ſo werden ſie zuſammen ge⸗ 
legzt/ "oder: wie der Boͤttcher ſagt, zugelegt. 
So vereiniget uͤberſchlaͤgt nun der Profeßiomiſt 
die ſaͤmmtlichen Stuͤcke vorlaͤufig mit einem 
Maaßſtab und dem Bottichzirkel, ob Hieraus 
auch der Boden in erforderlicher Groͤße entſte⸗ 
hen kann. "Einzeln find nun die Stücke vorlaͤu⸗ 
fig zugerichtet, und der Bbtteher muß nunmehro 
auf eine feſte Zuſammenfuͤgung derſelben um ſo⸗ 





viel mehr bedacht ſeyn, da der Bottich daue⸗ 


haft ſeyn/ Waſſer haften und nicht fo leicht Teck! 
oder fpack werden muß. Dieſerhalb füger. man _ 
die Bodenſtuͤcke nicht nur genau zuſammen, fons 


dern 2 und zwey werden: auch) jederzeit: auf der 


5 Kante oder in der Fuge zuſammengedoͤ⸗ 
, - + Ein Möbel oder Doͤpel iſt nemlich ein 
Mflock oder hoͤlzerner Nagel, womit man zwey 


und zwey Bodenſtuͤcke in der Fuge zuſammen 


nagelt. Zwey und zwey benachbarte Boden⸗ 
en: Aa 2 ſtuͤcke 


A L 
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ſtuͤcke vereiniget man auf dieſe Art wenigſtens mit 
atmen, Döbeln ſo daß ſich neben jeden Ende einer 
befindet. .;; Dieferhalb. zeichnet der. Bortcher alle 
Stellen vor wo die Doͤbel eingeſetzt werben follen; 
und bohret die Loͤcher der Doͤbel auf der hohen 
Kante jedes Bodeuſtuͤcks mit dem Doͤbelbohrer 
Fig. XXILX. aus. Neben den gebohrten Doͤ⸗ 
bellöchern entſtehen Ungleichheiten, daher man 
die hohen Kanten oder Fugen der ſaͤmmtlichen 
Bodenſtuͤcke nochmals mit einer feinen Fuͤgbank 
Fig. XV. ſorgfaͤltig abhobelt und abziehet, damit 
ſich dieſe Bodenſtuͤcke genau an einander fuͤgen. 
Munmehro ſetzt der Boͤttcher die Doͤpel, von 
harten Holz geſchnitten, in die gebohrten Dir 
bellocher ein, und nagelt oder doͤbelt die ſaͤmmt⸗ 
lichen Stuͤcke in der Fuge zuſammen. Ehe er 
aber dieſe Stuͤcke voͤllig mit einem Schlaͤgel oder 
Beil; zuſammen treibtſo beſtreicht er jede Hohe 
Kante eines Bodenſtuͤcks mit einen Kleifter von 
Mehl und Waſſer, und legt in jede Fuge Schilf 
ein. Bereits ‚oben: hab ich bemerfet, daß der; 
Schilf hindert, daß ein Gefäß nicht ſpack oder 
leck wird, wenn es einige Zeit ungebraucht 
ſtehet. Die ſaͤmmtlichen Stuͤcke werden nun 
genau zuſammengetrieben, doch fo: daß der 
Boden noch zu zwey gleichen Haͤlften auseinan⸗ 
der genommen werden kann. Dieſerhalb muß 
eine Fuge gerade in der Mitte, zwar vorlaͤufig 
zuſammengedoͤbelt, aber nicht mit Kleiſter und 
Schilf voͤllig vereiniget werden. Der Boͤttcher 
muß nemlich ven Boden noch weiter bearbeiten, 
Rir * und 
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ind der ganze große und ſtarke Boden wuͤrde 
ſch hiebey nur mit Mühe regieren laffen. Gleich 
nach der Zufammenfügung behobelt er den Pos 
. ben auf beyden Seiten mit dem Schorfhobel Fig. 
XIX. und giehet ihn hiernächft mit dem Schlicht- 
hobel Fig. XI. ab. Hiedurch werden’ alle Un⸗ 
Hleichheiten, _ befonders auf den Fugen wegges 
Ihaft. Dem Boden fehlt nun weiter nichts, 
als feine Rundung, da er bis jeßt nur noch aus 
verſchiedenen viereckigen Furzen und langen Stuͤ⸗ 
den zufammengefüget ift. “ Dieferhalb befchreibt 
Der Becher mit dem Bottigszirkel Fig. XVII. 
in erforderlicher Eroffnutg einen Zirfelfreis, und 
hiernach fchneidet er vom Rande mit einer ftarfen 
Handfäge Fig XXXV. das Lieberflüßige ab, fo 
Daß nun der Boden eine große Scheibe ift. “Der 
Umfang oder die Stirn des Bodens muf aber 
mit dem Schneidemeffer glatt befchnitten, und 
mit dem Schorf » und Schlichthobel genau bes 
hobelt werden, damit der Rand eine vollkommne 
Gleichheit erhal. ee 
Zu einen folchen Boden gehören noch dren 
Siegel, die unter dem Boden viefes ftarfen 
Sefäßes nach der Breite gejogen werden, Das 
mit ver Boden eine deſto befere Haltbarfeit be; 
kommt. Jeder Riegel iſt 3 Zoll dick, aber etwas 
breiter, und an jeden Ende muß er zwen Zoll 
vor dem Boden hervorragen. Diefer hervorras 
BER act! mie in der Folge in einen Zapfen 
erwandelt,, womit man jeden Niegel auf jeder 
Seite in einen Stab des Umholzes einzapfer. 
F Kr: Hin 
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Hinter. diefem ‚Zapfen nach dem Innern zu iſt 
der Riegel abgefchärft, „damit man ihn mit eins 
kimmen Fanıt, wenn, der Boden aufgekinnnet 
wird. ‚Der: Böttcher hauet jeden; Riegel mit 
dem Langbeil Fig. VI. aus Riegelholz, und gläfs 
tet; ihn erft mit dem Schneidemeſſer Fig Il., 
und. zuletzt mic dem. Schorf⸗Fig. AIX: und 
Schlichthobel Fig. XII. Ben diefem Ebenen 
muß jeder, Riegel auf den Boden aufgepaßet 
werden. Der Boͤttcher kehrt nemlich den Bar 
‚den dergeſtalt um; daß ſeine untere Seite ,, die 
bey dem fertigen Bottich gegen den Fußboden ge⸗ 
kehrt iſt ‚oben zu liegen Eomme ,, und legt jeden 
Riegel an ſeinen Ort auf den Boden. Schließt 
der Riegel noch nicht genau an den Boden am, 


ſo muß man noch mit, dem Hobel nachhelfen, 


bis er allenthalben genau auflieget. Der.ganze- 


Boden iſt nunmehro fertig. Man treibt nur 
noch die mittelſte Fuge auseinander, ſo daß er 
ſich wieder in zwey Haͤlften zertheilt, kehrt beyde 
Haͤlften um, ſo daß die obere Seite wieder oben 
zu liegen kommt. Hiebey legt der Boͤttcher den 
Boden auf ein paar ſtarke und niedrige Bottig⸗ 
baͤnke um die Stäbe, in der Folge deſto bequemer 
anfegen zu Fonnen. Auf diefen Baͤnken kommen 
zuerft Die oben gedachten dren Riegel jeder an 
feinen Ort zu liegen, . und.auf diefen beyden Haͤlf⸗ 
. ten des Bodens, doch ſo daß die Fugen der Pos 
denftücke die Riegel durchkreutzen. Die Bodens 
ſtuͤcke fegt num der Böttcher vollig. zu einem Gare 
zen zuſammen, fuͤllet Die mittelfte Fuge, die bis 

| —— etzt 
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jest. noch aucht gaͤnzlich baeſthet war, mit 
Schilf und Kleiſter aus, und treibet beyde Haͤlf⸗ 
ten voͤllig uſammen. Bereits jetzt, oder doch, 


wenn der Boͤttcher die Staͤbe an den Boden an⸗ 


ſchen will, wieget erden Boden mit der bekann⸗ 


. ten Setzwage ab, damit er völlig horizontal zu 
- begenfommt. . „Hätte der Boden nicht dieſe Lage, 
ſo wuͤrden die Stäbe ſich nicht bequem aufrecht 


anfegen laffen, und auf der ſich neigenden Seite 
pain. Mun iſt der Hoden fertig, 
Daher. gehet der Boͤttcher zu dem aufrecht⸗ 
fießenden Rand oder Umholz über. Diefes Um⸗ 
Holz wird nemlich aus mehrern groͤſtentheils fenfr ⸗ 
rechten. Stäben zufammengefegt,, fo daß, diefe 
zuſammengenommen die. Rundung ded Bodens 
annehmen; und ſich unten: an dieſen anfchließen. 
Ein fertiger Bottich ftehet nicht- auf dem untern 
Rand der. Hmmtlichen Staͤbe, ſondern nur etwa 


auf 6 Staͤben die länger: find, und vor ben uͤbri⸗ 


— 


gen im untern Rande rt Zollvorfpringen. Den 
Vorſprung dieſer ſogenannten Beinſtaͤbe wird 


wman in der XLIL Fig. it a,b, e bemerken. Der 


Leſer kann bey einer maͤßigen Ueberlegung den 
Mutzen und die Abſicht dieſer Beinſtaͤbe leicht eins‘ 
ſehen. Die Luft ſtreicht nunmehro unter dem 
Bottich weg, ‚Daher denn der ‚Boden nicht fo. 
leicht: ſiocken oder faulen Fann.: Alfo gehören zw: 
dem: Umholz eines Bottichs gewoͤhnliche und auch 
längere Beinftäbe. : Jeder Stab ober, Daube 
de: ‚Fig. XLII. iſt 2 Zoll dick, wie die Boden, 
ne * — die dr 33 Fuß lang 

Ya 4 Seine 
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Seine Breite betraͤgt zwar insgemein 6 Zoll, 
aber nicht beſtaͤndig, indem das Stabholz nicht 
beſtaͤndig von gleichen Breite iſt. Daher laͤßt 


ſich die Anzahl der zu einen Bottich erforderlichen 


Stäbe nicht genau angeben, wenn gleich die 
Weite des Bottigs beſtimmt iſt. Ueberhaupt 


aber kann man fagen, es gehoͤren Go: bis 75 


Stuͤck hiezu, wenn der Bottich Fuß ur 


groͤſten Weite hat. 


Der Bottcher ‚muß. fich alſo das zu einen 
Bottich benöthigte Stabholz auswählen‘, ſowohl 
zu ben ‚gersöhnlichen, als auch zuıden 6 Bein⸗ 
ftäben. : Er befichtiget vorläufig jeden: Stab 
gleichfalls , ⸗ und iſt ein oder der andre ſchief oder 
ftumm, ſo muß er uͤber Feuer erwaͤrmet, und, 
auf der Richtdiele ‚mie dem: Richtbaum grade 


gerichtet werden, wie ich bereits bey dem Bo⸗ 
denholz geſaget · habe. Hiernaͤchſt muß jeder 


Stab mit dem Langbeil behauen, und hierauf 
init dem Schneidemeſſer beſchnitten werden. 
Alles dieſes hab ich bereits umſtaͤndlich bey dem 
Bodenholz gezeiget, und ich bemerke daher nur 
noch daß bey dem letztern Beſchneiden, jeder 
Stab auf derjenigen Seite, die nach dem In⸗ 


neren des Bottichs zu fallen ſoll, nad) ber 


Breite ein wenig hohl ausgeſchnitten wird, da⸗ 
mit er ſich gut an den runden Boden anpaßt. 
Der Boͤttcher bedient ſich hieben eines kruummen 


Schneidemeſſers Fig. IV_und folgt blos feinem 


getreuen Augenmaaß. Die aͤußere Fläche jedes 
Stabes bleibt anfänglich ganz place , denn fie 
braucht 


mare : er 


urriP 


* zu werden, wenn man in der 5* dag Ä 
Hanze Umholz des fertigen Bottichs beſchneidet. \ 
Nach dem vorgedachten Beſchneiden der ſaͤmt⸗ 


lichen Staͤbe mit den Schneidemeſſer, wird die 
hohe Kante oder Fuge jedes Stabes mit der Fu⸗ 
gebanfe Fig. XV geebnet, aber nurvorläufig, 
und die breiten Flächen -behobelt man mit den 
Schorf: Fig. XIX und Schlichrhobel Fig. XII 
Doch müffen diefe Hobel, womit man die innere 


‚ausgehöhlte Seite der Stäbe behobelt, eine flach⸗ 


runde Bahn haben. 
Der Böttcher hat nunmehro die fättefichen | 


| Stäbe geebnet "und zugerichtet, und er muß 


um Darauf bedacht ſeyn, fie theils mir dem Bor | 


von; theils auch untereinander, zu vereinigen, 


SMiE ver Bereinigung der Stäbe und des Por 


dens macht er den Anfang. Vorhero muß er 
aber jeden der oben gedachten 3 Riegel in 2 ge 


gen einander über fiehende Beinftäbe bfieinla 
hen, und der Bottig hat alfo überhaupt 6 
Beinftäbe, da jeder Riegel in 2 Beinftäbe ein⸗ 

gelocht werden muß. > Ben der obigen Anzeige 
Der Riegel hab ich bereits gefagt, daß jeder Rie⸗ 
gel an feinen beyden Enden 2 Zoll vor dem 
Boden vorſpringt weil jeder Stab 2 Zoll dick iſt, 
daß ferner jeder Vorſprung mit der Säge und 
dem Meißel in einen Zapfen verwandelt wird, 


und daß man diefen Zapfen in ein Loch eineg 


Beinſtabes einzapfet, oder einlochet. Diefes 
rd muß nach, ver Größe des Zapfens am Nier 


8 Aa s gel 


7 Bieter schier. 


gel mit dam Ahreiher ig.-XRIX vorgereichuet 
werden. In das von der. Zeichnung umgebene 
J bohrt der Profeſſioniſt ein Loch um die 

tichſaͤge Fig: XI anzubringen, und ſaͤget hier⸗ 
auf mit Saͤge das Zapfenloch des Bein⸗ 
ſtabes aus. Die Riegel gehoͤren zum Boden 
unter welchen ſie liegen, und der Boͤttcher muß 
nicht blos: an, die Verknuͤpfung der Beinftäbe 


mit den Riegeln, ſondern auch) an die Verein⸗ 


gung des Bodens ſelbſt mit denen ſaͤmtlichen 
Staͤben gedenken. Schon einige Mal hab ich 
geſagt, daß der Boden eines Bottichs mit: —* 
ſaͤmtlichen Staͤben des: Umholzes durch eine 
Kimme verknuͤpft wird, weil der Bottich zur | 
Kimmarbeit gehoͤret. Die Rimme iſt nemlich 
eine vierkantige Falze oder Rinne, deren Grund⸗ 
flaͤche zur Breite die Dicke des Bodens hat; 
‚ und worin ſich alſo der Rand ves Bodens. genau 
paflee. Es jey Fig, XLVIII ein Stab; oder. 
Daube, ſo ift be die gedachte Kimme, und Die 
ſaͤmtlichen Kimmen aller Stäbe zufammen: ges 
nommen und- zuſammengeſetzt machen die Kim⸗ 
me des ganzen Bottichs aus, worin ſich deſſen 
Boden paſſet. Sie iſt von dem untern Rand 
der gewoͤhnlichen Stäbe. etwa. Zoll entfernt, 
einen größern Abftand hat fie. aber: von-den-uma 
tern Rand der Beinftäbe fb weil diefe nach, dene 
Obigen vor denen gewöhnlichen Stäben unten 
vorſpringen, und hieducch den Fuß. des Bot⸗ 
tigs bilden. . Die Entfernung der: Kimme 
von dem untern Rand der gewoͤhnlichen — 


I) 
3 


9 
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müßt der Böttcher. mit. den kurzen Schenkel bes 
Kimmmaaßes Fig. XXVI ab, den Abſtand 
eben dieſer Kimme aber von dem unterm: Rand 


der Beinftäbe mit dem Fängern Schenfel des: 


Kimmmaaßes:, oder er; befißt auch-zu- jedem ein 
bejonpered Kimmmaaß. , Mach Mieitung diefes 
Maaßes zeichnet er die untere Luie dev Kimme 
mit. dem Abreißen-Fig. XXVHlmach der Breite 


be jeves Stabes Fig. XLVIIE vor. Der A 


ſtand der zweyten obern Linie; der Kimme rich, 
tet. ſich nach der Dicke des Bodens, und beträgt 


alſo 2 ‚Zoll. . Diefe obere Liniewird. nach Maaß⸗ 


gebung eines Zollftocks gleichfals mic den Abreif 
fer worgezeichnet. Die Tiefe der Kimme, die 
etwa die halbe Dicke des Stabes oder ı Zoll be 
traͤgt, beſtimmt der Profeſſſoniſt auf benden 


hohen Kanten jedes Stabes mit dem Reißmodell 


Fig. XIX. Nunmehro legt er jeden Stab auf 


den Kimmblock Fig: I, ſetzt auf die zuerſt vor 
gezeichnete Linie der Kimme die Schneide a des 


Klmmeiſens Fig. XXX, ſchlaͤgt nit der Kmmm⸗ 
keule Fig. XXIV. in-b, und treibt hiedurch das 


letztere bis zu der vorgezeichneten Tiefe der Kims 


me hinein. Hiedurch entftehet auf der zuerfi 
vorgezeichneten oder untern Linie dir Kimme ein 
Einſchnitt, der auf eben die Art auch auf der 
zweyten oder obern vorgezeichneten Linie entſte⸗ 
het. Sogleich drehet der. Boͤttcher das Kimm⸗ 
eiſen Fig: XXX. um, und ſtoͤßt mit dem ſchar⸗ 
fen Schwanz c das Holz aus, ſo zwifchen bey: 
Ben vorgebarhten Einfehnitten fiehet, und hie⸗ 

ER | durch 
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burch andffähet bie vierkantige Rinne, die man 
Kimmie nenget. Auf dieſe Art wird nun die 
Kimme beh allen Staͤben aufgeſetzt / wie det 


Boͤttcher fagt Doch bedient er ſich auch die⸗ 
ſes Ausdrucks, wenn er die Staͤbe vermittelſt der 


Kimine an den Boden anſetzt. Es wird zu die⸗ 


— 


fer ganzen Arbiit viel Genauigkeit erfordert das 


mic die Kimmm der" fünntlicjen Stäbe genau 
auf. einander paſen · 

So koͤnnen hun die! Staͤbe mit dem Boden 
vereiniget werden, vorher muß aber der Boͤtt⸗ 
cher noch auf die Verknuͤpfung der ſtarken Staͤ— 
be unter einander bedacht ſeyn. Dieſerhalb ver⸗ 
einiget er jederzeit zwey und zwey benachbarte 


Stabe auf der hohen Kante oder in der Fuge 
mit einem Döbd. oder Döpel, aber nur mit 


einen einzigen kurz unter dem obern Rande des 
Umbolzes d. i. der ſaͤmtlichen vereinigten Stä 
ben. Man zeichnet nemlich bey zweyen benach⸗ 
barten Staͤben den Ort vor, wo das Loch zum 


Doͤbel auf der hohen Kante beyder Staͤbe ein⸗ 


gebohret werd ſoll, und bohret dieſe Löcher 
mit dem Doͤpebohrer Fig. XXXIX. Die Ungleich⸗ 


. beiten, "die hedurch auf der hohen Kante jedes 


Stabes entftihen,, werden dadurch wieder weg⸗ 
gefchafft, dag man jede hohe Kante nochmals 
auf einer kleinen Fugebank Fig. XV fauber be 


hobelt , und hiedurch zugleich den Stäben 


unter einander eine gute Zufarmmenfügung ers 
theilet. Zuletzt wird noch der Doͤpel oder hoͤl⸗ 
zerne Nagelaus zaͤhen Holze geſchnitten, umb 
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vorläufig:in ein einziges:$od).eines oet des an 





merlt daß dieſe Vereichtung in. der Werkfkäcee - 
gleichfalls auf kimmen heißet. Der Bbttchet 


menden ant einem Schlaͤgel genau in Der. Zuge, 
an „einander, getrieben.n,So wird nun ein Stab. 


——— wegen muß aber der Wätscher: 
bey dieſer Zufammenfügng.bahin’fehen, daß bie 
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—J | v z | 
letztern Fall muß er aber einen neuer Stab ver⸗ 
fertigen, oder die Luͤcke durch einen ſehr ſchma⸗ 
ien Stab ausfuͤllen. Bey dieſer Zuſammenfuͤ— 
gung fuͤllen auch einige Boͤttcher die Fugen zwi⸗ 


ſtchen den Staͤben, ſo wie die Fugen des Bodens, 


mit Schiff und Kleiſter aus, geſchickte Arbeitenhits 
ten diefes aber für Fuſcherarbeit. Denn die gut u⸗ 
ſammengefuͤgten Staͤbe werden in der Folge no) 
mit eiſernen Baͤndern belegt ſo die Stäbe’genm | 
zuſammen haälten. u pm A 48 221 9 
ESo werden nun die Stäbe ſaͤmtlich zu dem 
Umholz vereiniget. Sie flehen auf dan Boden 
ziemlich“ ſenkrecht, denn fie ſind nur ſehr wenig 
nach dem Innern zw geneigt, damit die Bänder 
gut: Anziehen. Auf dieſe geringe Neigung mp 
aber doch der Boͤttcher bey dem obigen Beſchne⸗ 
den und Behobeln der Stäbe Ruͤckſicht nehmen 
Der Bottich, der; nunmehro ſeine Geſtalt erhal⸗ 
ten hat/ wind num Auf vder aͤußern Flaͤche des 
Umholzes ie: dem! Schlichthobel abgehobelt 
wodurch dienſaͤmtlichen Stäbe nad) dem Um⸗ 
fang des: Ganzen eine flache Rundung erhalten, 
Alsdenn legt der Schmidt 4 eiſerne Bänder 
oder Reifen, um den Bottich, die er entweder 
Aufbreimet; oder nach franzoͤſiſcher Att mie as 
nem ſogenannten Schloß anziehet. Nach die⸗ 
fer Verrichtung wird der. obere Rand der ſaͤmt⸗ 
lichen Stäbe mit einer Säge gleich geſchnitten, 
und mit dem Schneidmeſſer und Hobel: geebnet. 
Endlich glaͤttet der Böttcher auch: die innere. 
Flaͤche des Umholzes, entweder mit, einer She 
u Ze | be 


— 


Se 30 
WERE Vin: Xyvover Dagegen mirdeihen Ho⸗ 


” Bee wodurch ein geöffer Bottich zur Bollfonp 
enheit Fommei> Ein Bottich wird jederzeit ganz 


I98 


4 
m sd 


ME) Das erſte ſeynelne Tonne oder ein Faß 
dieſes Gefäß mag nn zu Wein oder Bier, * | 
auch zum Einpacken trockener Körber Gebraucht 
Werden. Eine Donne erhäle insgemein 2° Bo) - 
den Fig. XLV. in a und e d, und ſie iſt in die⸗ 
fen beyden Boden am engſten)erweitert ſich 
über bis zu dem Bauch e Fin: ihrer Meet), wo ſie 
am weiteſten iſt. Iſt es ein Weinfaß oder eine 
Biertonne, fo erhält ſie noch im Bauch ein 

Spundloch e, und ein ae etwa uͤber b 
Weinfaͤſſer und Biertonnen muͤſſen vorzüglich 
haltbar ſeyn, und. werden / daher aus’ Eichenholz 
verfertiget. Leichte Faͤſſer aber zu den trockenen 
Säahen!z; DB. Salztonnen, Mehlfäffer ind Pack⸗ 
fuͤſſer werden in hiefigeb Gegend nur aus fichten⸗ 
Va lefeccholzveiſertiget. In der Haupiſache 

* —* * 


Ich will hievon zwey Beiſpiele geben. ebd N BL 
BuRET, Ca A 00 


lei 


3 
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bleiben. ſchraber Die Hantgif bey det Zune 


menſetzung eines folchen. Gefaͤßes gleich. 


2. Dee Woͤttcher ſucht ſich zuerſt ſolche Staͤbe 
kig.· XLVILJaus, ſo dem zu verfertigenden ‚Orr 
faße die, xrforderlich Höhe geben: Er, richtet 
biefe Stoͤbe gleichfalls. mit dem Richtbaum 
auf. der Richtdiele, wenn fiesoindfchisf:e 
umm ſind, behauet ſie auf allen. Seiten 
em Langbeil Fig. Vl.,und beſchneidet he anf 
der Schneidebank Fig. VII. mit krummen Fig. 
‚ IVE und: geraden. Schneidemeſſer big V. (Be 
| dem Behauen and Beſchneiden der Staͤbe eine⸗ 
Faßes iſt aben Hoc) Drenerlen zu bemerken. Jib 





erſt iſt das Faß im Bauche weiter, alsindp 


den Boden, und dieſe Geſtalt des Faßes muß 


 Yarsnistplfi,.bers:@täbenhenürgebrachr/wiren 


ieferhalb:ift der Faßſtab Fig. ZEN: genetin 


ber. Mitte i.k sam bveiteften „inimms aber nah 


beyden Enden g:h-und-] m zuenach und vach an 
Breite ab, ſo daß er an den beyden aͤußerſten 
Enden am ſchmalſten iſt. Die Breite beydet 
Enden muß billig gleich ſeyn, da das Faß in 

beyden Boden gleich weit ſeyn ſoll. Eben dieſe 
abnehmende Weite des Faßes noͤthiget zweytens 


den Boͤttcher jeden Stab auf ſeiner hohen Kante 


. ober. in der Fuge von der innern Faaͤche nach 
die durch dieſes Abſchaͤrfen entſtehet iſt uͤber dem 


Boden in gih ober I m Fig. XLVI. am breiteften, 
aimme. aber nach und nach). ab, bis fie ſich ende 


lich nachdem Bauch e zu verliert. Die — 


der aͤußern abzuſchaͤrfen. Die ſchiefe Fläche; | 
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bie vom Bauch an nach und nach ſchmaler wer⸗ 
den, ſollen an einander ſchließen, und dieſerhalb 
iſt das nur gedachte Abſchaͤrfen nothwendig, wie 
man bey einer mäßigen Ueberlegung der Sache 
feicht einfehen wird: Endlich folten fich die 
fämmtlichen Stäbe drittens an den.runden Bor 
anſchließen. Dieferhalb muͤßen fie auf der 
nach dem Boden gefehrten innern Seite nach 






ihrer Breite in etwas gehohlt oder gerundet ſeym. | 


Diefe Aushöhlung beſtimmt der Profeßionift mit 
einem Frummen Schneidemeffer Fig. IV, Auf 
alle. diefe Eigenfchaften ded Stabes. muß ber 
Boͤttcher beyin Behauen und Befchneiden Rück 
ficht nehmen. Geuͤbte Arbeiter bedienen fich bey 
dieſer Arbeit Feines Maaßes, fondern ihr getreues 
Augenmaaß vertritt deſſen Stelle: Doch vers 
gleichen fie die zufammgehörigen Stäbe mit eins 
ander; da fie diefelben beyin Behauen und Bes 
fihneiden gegen einander halten. (Ein oder das 
andere der vorgedachten Gefege muß ber Boͤtt⸗ 
cher auch vor Augen haben, wenn er jeden Stab _ 
auf. feinen benden hohen Kariten auf der Füge 
banf Fig. XV. abſtreicht. Dieſes Werfjeug 
muß nun vorzüglich Die erforderliche Breite des 
Stabes in allen feinen. Theilen, und. zugleich 
auch die abgefchärfte Flaͤche auf beyden hohen 
Kanten beſtimmen. Hiernaͤchſt wird jeder Stab 
auf ſeinen beyden flachen Seiten insgemein mit 
einem Schorfhobel Fig. XIX. behobelt, und mit 
einen Schlichthobel Fig. XII. geſchlichtet. Die 
Dahn beyder Hobeln muß flachrund fm weni. 
Zweyte Sammlung. BB ‚hier 
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| biemit die in etwas ausgehoͤhlte innere Släche 
> . 'behobelt ‘werden foll. Denn die äußere Släche 
jeedes Stabes bleibt ziemlich eben. 

So wird nun jeder Stab vorbereitet, und 
alle koͤnnen nun zu einem Faß oder einer Tonne 
zuſammen⸗ ober aufgeſetʒt werben. Der Boͤtt⸗ 
cher hat zu jeder Art der Tonnen oder Siege | 
wiße vorräthige Baͤnder, die die Weite 
Faßes von dem Boden des Faßes an, bis zum 
Bauche beſtimmen. Dieſe Baͤnder, die ſo zu 
fagen Modelle ſind, pflegen in einigen Werk 
ffätten von ſtarken Holz zu feyn, in andern aber 
wol gar: von Eifen. Das erſte Band, deſſen 
man ſich anfänglich bedient, heißt das. Setz⸗ 
band, und es beftimmt die Weite des Faßes 
etwas über dem Drt, wo innerhalb der Boden 
eingeſetzt wird. Der Böttcher ſetzt den breiteften 
Stab fenfrecht auf, legt das Setzband an den 
nur beftimmten Ort um, ben: Stab, fo daß der 
Stab nun in dem Bande ſtehet, und Flammere 
Band und Stab mit der‘ Kiampe Fig. XXXVH, 

zufammen. Die dem Stabe. entgegengefegte 

| Seite des Bandes lehnet-er irgend wogegen; _ 
damit das Band den Stab aufrecht erhält. Hie⸗ 
rauf ſetzt er neben den erſten Stab in das Setz⸗ 
band einen zweyten, neben dieſen einen dritten, und 
faͤhrt hiemit fort, bis das Setzhand mit Staͤben 
vollgeſetzt iſt. Die Staͤbe treibt er jedesmal er⸗ 
forderlich zuſammen. Iſt der letzte Stab zu 
| ſchmal ſo ſetzt er einen breitern ein, iſt er zu breit, 
ſo nimmt er w etwas — oder ſetzt einen ſchmaͤ⸗ 
| u lern 
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Tarn ein, oder. er ſucht fich-auf eine andre‘ Art 
zu helfen. Geſchickte Arbeiter, die das Faß auf 
beyden Seiten im Boden gleich. groß oder weit 
machen wollen, kehren auch wol die ſaͤmmtli⸗ 
chen Stäbe im Seßband um, fegen fie auf vors 
gedachte Art wieder auf, und verfuchen hiedurch, 
ob die Stäbe. aud). auf diefer Seite das Se 

"band. erforderlich ausfüllen. Vorfallende Fehs 
fer ‚verbeffert man, da man etwas von einem 
Stab an einer Seite abnimmt, oder einen ars 


dern Stab einfeßt, oder auch die Enden eines 


oder des andern Stabes verwechfelt, Nenn 
nun. die ſaͤmmtlichen Stäbe auf diefe Art in dem 
Setzband aufgefegt, zuſammengetrieben und 
. grade gerichtet find, fo werden die farnmtlichen 
Schlag 7 oder Feuerbaͤnder aufgetrieben, 
Der erfte und weiteſte, ver ven Nahmen Ueber⸗ 
treiber führe, wird .von dem. obern Rand der 
ſaͤmmtlichen Stäbe auf diefen bis zu den Bauch 
a.£ Fig. XLV. hinabgerrieben, Die Weite dis 
fes Bandes erlaube, dag man ihn in ven obern 
Rand a b der Stäbe auflegen kann, ohnerach⸗ 
tet diefe im obern Rande noch nicht zuſammen⸗ 
gefüget find. So find denn nun die Stäbe 
fehon ziemlich durch das Setzband und den Lies 
bertreiber an einer Seite vereinigef, fo daß man 
es wägen darf, die ſaͤmmtlich verfnüpften Stäbe 
umjudrehen, da denn der Hand der vorher un⸗ 
ten war,. mit dem Seßband oben kommt. Ads ⸗ 
denn wird über dad Seßband weg der Bauch⸗ 

band bis an den vorhergehenden Webertreideer 

Ä Bba auf⸗ 


* 


388 Wierter Abſchnitt. 


aufgetrieben, auf dieſem folge der lange Hals⸗ 
band, und nach dieſem wieder der kurze Hals⸗ 
band, die ſaͤmmtlich auf einer Seite des Fa⸗ 
ßes z. B. von e fnad) a b zu liegen kommen. 
Denn der Zufammenhang lehrt, daß die Stäbe 
auf der andern Seite noch gefpetrt von einan 
der ſtehen. Ihrer Weite wegen laſſen ſich alle 
gedachte Baͤnder uͤber das Setzband ſtreufen, 
und halten nun die Staͤbe des Faßes voͤllig zu 
ſammen. Das Setzband wird daher zuweilen ab⸗ 
genommen, jederzeit aber noch ein Kopfoder 
Staͤmmband aufgetrieben, das kurz hinter ab 
Fig. XLV- lieget. Alle dieſe Bänder ſitzen nur, wie 
geſagt, auf einer Haͤlfte des Faßes, z. B. von ef 
bisa b, nemlich auf derjenigen Seite, wo vie 
Stäbe im Setzband aufgefegt find. Sie werden 
auch fammtlich in der Folge wieder abgefehlagen, 
und Dagegen gewöhnliche Bänder um das Faß 
gelegt, denn, wie gefagt, fie dienen nur ben der 
Bereinigung der Stäbe zum Muſter oder Modell. 
Geſetzt, die Stäbe des Faßes find nun nad) 

der vorigen Beſchreibung in ver Hälfte des Gas 
ges abfeFig. XLV. durch die Schloßbänder 
zuſammengefuͤget worden, fo ftehen eben diefe 


EGStaͤbe! in der. andern Hälfte cd f e noch weit 


auseinander, weil jeder Stab im Halfe der 
Tonne c d fihmaler ift, als Im Bauche e f. 
Dieſerhalb wird num das Faß, deſſen zuſam 
merigefügte Hälfte a b f e bisher oben geftanden 
hat, nunmehro umgekehrt, fü daß die nodh 
nicht zufammengefügte Hälftee £ de oben za 
ee Sa: | fie 
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fiehen kommt. - Die Stäbe dieſer Idßtern Hälfte 
koͤnnen nicht anders, als mit Gewalt und Nach⸗ 
druck gufammengepreßt werben. Diefes gefchies 
bet zuweilen, aber felten mic dee Monpwinde 
Fig. XXV., insgemein aber mit ver Schraubens 
winde Fig. XXXIH, Der Böttcher zündet nem⸗ 
lich ein Feuer mit. Spänen indem Faße an, und 
wenn dieſes erwärmt iſt, ſo beſtreicht er deſſen 
Bauch in⸗ und auswendig mit Waſſer, woͤdurch 
das Holz biegſam und geſchmeidig gemacht wirb. 
Hierauf legt er das. Seil hi k der Schraubens 
winde Fig. XXXIU. um das Faß, aber etwas ° 
unter ‚den: obern Nand (cd Fig XLV. ) deffels _ 
ben, fo daß fich. der Niegela b per Schrauben». 
winde Fig, XXXIII. gegen das Faß lehnt, und 
zieht entweder die Schraubenfpindel g h mit 
ihren Schlüffel dergeftalt an, daß fich der Nies 
gel ef vone f nad) dchinauf bewegt ; oder er 
orehet nach der eigentlichen Borftellung . der 
XXXIII. Fig. dagegen: die Fleine Winde e f. um, 
fo daß fich das Seil in k um die Winde.e f wickelt. 
In beyden Fällen werden hiedurch die Stäbe Des 
Faßes Fig. XLV, ine f dc zufammen gepreßef, 


und an einander gefügee. Iſt diefer Zweck durch 


die Schraubenmwinde erreicht, fo legt der Boͤtt⸗ 
‚ cher fogleich ein vorrathiges Halsband um den 
„Hals cd des Faßes, fo mur die zuſammenge⸗ 
preßten Stäbe beyſammen erhält. Die Winde 
‚wird nun wieder abgenommen, und man lege 
um die andre Hälfte e f dc des Faßes eben _ 
‚Die Schloßbänder , die vorher um die erſte Hälfte 

= 8386 ab 
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ab f.e: geleget wurden, den Uebertreiber im 
Bauch e ausgenommen, . Denn dieſer liegt 
in der Mitte zwifchen beyden Hälften des Faßes 
Durch das Feuer, mit Beyhülfe der Schrau⸗ 
benwinde, werden die ſaͤmmtlichen Stäbe in ef 
de dergeſtalt gekruͤmmet, daß fie nach. dem Gr⸗ 
kalten krumm ſtehen bleiben, wenn man gleich 
das Faß zerſchlaͤget, oder dieſes beym Leckwer⸗ 
den. von ſich ſelbſt einfaͤllt. 6 
Sobald nun die Tonne von dem Feuer ab⸗ 
genommen iſt, ſo wendet ſich der Boͤttcher waͤh⸗ 
rend daß das Faß erkaltet, zu der Verfertigung 
bes Bodens. Dieſer kann aus mehr odeß we⸗ 
nigern Stuͤcken zuſammengefuͤget werden / je nach⸗ 
dem das hiezu erwaͤhlte Bodenholz breit, und 
das Faß weit iſt. Insgemein waͤhlt reihe u 
5 Stüde. - Das laͤngſte iſt das Mittelſtuͤck, 
neben diefem kommt auf jeder; Seite ein Sei⸗ 
tenz oder Nebenſtuͤck, ‚und ‚neben jedem Ne⸗ 
benſtuͤck wieder ein Schartftück, "Die beyden 
Schartſtuͤcke find die kuͤrzeſten, wie die Natur 
der Sache mic fich bringt. - Abermals muß ber 
Boͤttcher jedes gewählte Bodenholz befichtigen, 
und wenn es krumm oder fehief iſt, es erwärmen 
und auf der Nichtdiele mie dem Nichtbaum grade 
richten. Jedes Stück wird im Kleinen eben fo 
mit dem Langbeil behauen , und mie dem Schneis 
bemefier befchnitten, wie ich Im Großen bey dem 
Boden. bes Bottichs gezeiget. habe, - So wird 
auch hiernaͤchſt jedes Bodenſtuͤck auf feinen bey⸗ 
den ‚hoben Kanten oder Fugen mit ber Sie 
Ä * J an⸗ 
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banfe aus dem Groben geftrichen. Hierauf fann 
der Boden zugelegt werden, indem der Bott 
cher die Stüce beyfammenlegt und fie vereinis 
get, mit dem Zirfel und Maaßſtab überfchlägt, 
ob aus derſelben der erforderliche Boden entftehen 
fann. Zugleich zeichnet er die Stellen vor, wo; 
zwey und zwey benachbarte Bodenſtuͤcke mit 
2 Döbeln zuſammengedoͤbelt werden muͤſſen. 
Denn die Boden feſter Tonnen z. B. zu Wein 
oder Bier, werden gleichfalls gedoͤbelt. Die 


Doͤbelloͤcher werden mit einem Döbelbohrer auf . 


den hohen Kanten oder Fugen. der Bodenſtuͤcke 
ausgebohrt, und. alsdenn kann jede hohe Kante: 
‚mit der Fügebanfe aus dent feinen geſtri⸗ 
chen werden. Zugleich ftecft der Böttcher die: 
Doͤbelnaͤgel in die gebohrten Löcher. ein, und; 
ſetzt hiedurch die ſaͤmmtlichen Bodenſtuͤcke zuſam⸗ 
men. Sehr ſelten werben aber nur die Fugen; 
der eichenen Faͤßer und Tonnen vermittelt Schilf 
und Kleifter befeftiget. Der vollig zufammenges, 
fügte - Poden pflege nun auf beyden Seiten mit 
dem Schorf: und Schlichthobel behobelt und ges 
ebnet zu werden. Endlich muß nun der Boden 
auch feine erforderliche Rundung nad) Maaßge⸗ 
bung des Faßes felbft erhalten. Dieferhalb mißt 
der Böttcher mit einem Maaß den Durchmefler: 
ber innern Weite des Faßes in feinem Halfe aus, 
aber nicht unmittelbar in der Mündung oder in. 
dem ande c d oder a b Fig. XLV. felbft, fons 
dern etwa, einen Zoll tiefer. Denn an dieſem 
Drt wird: die. Ninne ober Kröße angebrachtn 
| — Bbauar wo⸗ 
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worin man ben Boden einfeße und befeſtiget Der 


Umfang oder Rand des Bodens muß aber in 
dieſe Kroͤße in der Folge eingreifen, und hier⸗ 
auf muß der Boͤttcher bey der Groͤße des Bo⸗ 
dens Ruͤckſicht nehmen. Zu dem Durchmeſſer 


der Weite des Faßes, den er, wie nur gedacht, 


gefunden bat, giebt er bey kleinen Tonnen: 4 
Linien, bey großen aber 3 Zoll zu. Denn bey 
jenen beträgt die Tiefe der Kröße 2 Linien bey 


| dieſen Zoll. Nach der Haͤlfte des auf dieſe 


Art gefundnen Maaßes beſchreibt er auf den zu⸗ 


zirkel Fig. XVI. einen Zirkelkreis, wonach der. 
Boden mit eier Handſaͤge Fig, XXXV. rund-⸗ 


beſchnitten wird. Den Umfang oder Rand deſ⸗ 


ſelben ebnet er noch mit dem Schneidemeſſer 


amd Hobel. So werden beyde Boden Fig. XLV, 


| in deyund a bverfertige — 


Von dem Boden wendet ſich nun der Dirt 


cher wieder zu dem Umholz ber Tonne oder zu 


ben den fanmtlichen Stäben zwar äußerlich nach 
der Weite des Faßes einige Rundung, aber das 


Ganze ift doch nicht glatt, zumalin den Fugen. 


Aus der. gedachten Urſache fehläge der Boͤttcher 


die drey oberften Bänder ſowohl von den Halfe 


cd, als abFig. XLV. ab, und ebnet an beys 
ben Stellen” die äußere Släche des Faßes erft 


mie dem Schneidemefler , und alsdenn mit dem 


Ho⸗ 


* 


den vereinigten Staͤben, und ſucht dieſe zuerſt 
auf der aͤußern Flaͤche im Zufammenhange zu 
runden. ‘Denn die aufgezwungenen Bänder ges 


| 


ſammengefuͤgten Bodenflücken mit dem Schloß. | 


y 
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Hobel. Ohnerachtet der Bbttcher bie’ obern 
Baͤnder abſchlaͤgt, ſo bleiben die Staͤbe doch 
krumm und zuſammengefuͤgt ſtehen, weil das 
in der Tonne, nach dem Obigen, angezuͤndete 
Feuer die Kruͤmmung in Sicherheit geſtellet hat. 
Sogleich treibet er die 3 oberſten Baͤnder wie⸗ 
der auf jeden Hals der Tonne in cd und ab 
ſchneidet hierauf jeden Rand des Faßes cdundab 
mit einer Säge grade, und ebnet ihn mit dem 
Schneidemeſſer und dem Hobel. Insgemein 


‚wird auch dieſer Rand etwa um 6 Zoll tief nach 


dem Jungen des Faßes zu abgefchärft, ohne Zwei⸗ 


fel blos zur Zierde. Der Böttcher fchärft nemlich _ 
Diefen Rand innerhalb mit dem Schneidemeffer 


ab, und behobelt die biedurch entftandene Fleine 
und ſchiefe Flaͤche mit dem Hobel. Zuletzt ebnet 


er auch noch Die innere Fläche des Faßes vorzuͤg⸗ 


lich an der Kroͤße, entwedermit dem Schabeifen 
Fig; V. und X, oder mit einen Hobel. | 
Umholz und Boden des Faßes find nun for 


‚weit vorbereitet, daß beyde mit einander vereini⸗ 
‚get werden Fonnen. Schon einigemal hab ich 


geſagt, daß dieferhalb das Umholz der Tonne 


in dem Innern ber legtern eine Rinne oder 


Kroͤße erhält, worin der abarjihärfte Rand des 


Bodens eingreife, Diefe Kröße Kroͤſe oder 


Barstel ift etwa von dem obern Rand c d ober. 
abFig. XLV. ı bis 2 Zoll entfernt, je nach 
Dem Das Saß groß it. Sie iſt gleichfalls ziem⸗ 
lic vierfantig, aber insgemein im Grunde etwas 


fchmaler als in der, Den | Sie unterfcheis 


x 


— 
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det ſich alſo von der oben gedachten Kimme, 
die verſchiedene Verfertigung nicht gerechnet, 
insbeſondre durch die Tiefe und Breite. Denn 
ſie iſt etwa nur 2 Linien in der Muͤndung breit, 
und ben kleinen Gefäßen. eben fo tief, ben groͤſ⸗ 
ſern aber etwa noch einmal fo tief. In dieſe 
ſchmale Ninne kann nun der Umfang des Bo⸗ 
dens nicht nach feiner ganzen. Dicke eingefchoben 
werden, fondern man muß ihn an beyden oder 
doch wenigſtens an der innern Seite abfehärfen. 
Hieraus erhellet nun fehon an fich ſelbſt, daß 
die Kimmarbeit dauerhafter if, als die mic der 
Kroͤße, zugefchweige, daß der Stab in der. 

Kröße leicht abbricht, wenn dieſe etwas zu tiefif 
Denn der Arbeiter hat das Werfzeug, womit die 
Kroͤße gemacht wird, doch nicht immer vollig in 
feinee Gewalt, Selten fehneidet man aber die 
Kröße mit der Fauftfröße ein, fondern insgemein 
mit der Schwanzkroͤſſe Fig. XXVII, fo in der mehr 
erwehnten Ueberſetzung der franzöfifchen Befchreis 
bung des Boͤttchers nach der oberfächfifchen Munds ° 
art Gargelkamm genennet wird. Die Zaufts 
Fröße muß hemlich unbequem mit freyer Hand ges 
führet werden, da man im Gegentheildie Schwanz⸗ 
Fröße auf das Faß auflegen kann. Der Böttcher 
legt nemlich den hölzernen Schwanz a b der‘ 
Schwanzfröße Fig. XXVII in a und b auf den 
Hand oder die Mündung des Faſſes, fo daß 
ber Schwanz die Mündung (von b nad) a Fig. 
XLV.) überfpanne,. und auf einer Seite das 
dreyzackige Eifen c die Stäbe auf ihrer en | 
J | aͤ— 


— 
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Fläche beruͤhret, und ver Theil c e des Zapfens 
ed den Abftand des Eiſens c von dem obern 


}. Hand des Fafles beftimmer. - Den -Schwang 


a.b. bewegt er auf dem Rande des Faffes beſtaͤn⸗ 
dig um Kreife herum, und aus diefer Bewegung 
iſt ohne Zweifel die Benennung Krofe entftan; 
den.. Er druckt zugleich das dreyzackige Eifen c 
beſtaͤndig gegen die Staͤbe, und ſetzt dieſe Arbeit 
ſo lange fort, bis die Kroͤße oder Rinne die von 
dem dreyzackigen Eifen c eingeſchnitten wird, 
die erforderliche Tiefe hat- Bey diefem Bars 
geln, wie der Oberſachſe fagt, muß der Arbei⸗ 


ter denn alle Genauigkeit beobachten, daß das 


Eifer weder zu flach, Noch zu tief einſchneidet, 
und er muß alſo hiebey auf die jedesmalige Dicks 
der. Stäbe Nückficht nehmen, Bey der Fauſt⸗ 


kroͤße liegt hingegen das Fleine Brett a b Fig: 


XXVII. blos auf einer Seite des Faßrandes 
(4. DB. blos ina Fig XLV. auf ) der ſenkrechte 
Zapfen de greift indas Faß hinein, und das hori⸗ 
zontale dreyzackige Eifen e deſſelben ſchneidet ein, 


indem man das Brett a b an feinen Griffauf 


den Rand des Faßes im Kreife verſchiebet, und 
zugleich mit ven Eifen c gegen das Holz druckt: 
Der Unterſchied beyder Werfzeuge beruhet alfe 
barauf, daß der Schwanz der Schwanzfröße 
fowohl in a, als in b Fig. XLV. aufliest, dage⸗ 
gen’ der Fleinere Schwanz der Fauflfroße nur 
z · B. in a aufliest. Der Böttcher mag'nun 
ein oder das andere Merfzeug zur Bertiefung 
ber Kroͤße nehmen, fo hängt der Lauf und die 


Rich⸗ 
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Richtung der Kröße von dem obern Rande des 
Saffes ab. Iſt dieſer hockrig und uneben , fo 
wird fich dieſes auch, in dem Gang und der Rich⸗ 
fung der Kröße zeigen. Daber muß der Pott 
cher. den gedachten Rand vorläufig fo eben wie 
‚möglich behobeln. Sobald num beyde Kroͤßen 
in ab ımdedFig, XV. eingefchnitten find, fo 
werben beyde Boden eingeſetzt. Borläufig macht 
ber Boͤttcher an dem ganzen Umfang des Be 
dens einen ſchmalen Saum, da er ihn mit dem 
Schneidemefler gewöhnlich nur auf der innern 
Seite abfchärft, damit fich ver Rand in bie 
ſchmale Kröße paſſet. Der - Böttcher fchlägt 
nun von einem Halfe der Tonne > B. von e fde 
kig. XLV. die drey oberſten Bänder neben c d 
ab, biegt. im erforderlichen Fall die Stäbe = 
den Bandhacken Fig: in etwas zurück, und 
preſſet den Boden indgemein ganz in das Ins 
nere Des Faſſes hinein, nemlich bis er in die 
Kroͤſſe bucchgängig eingreift. Eben fo fegt er 
auch) den Boden in a bein. Häufig trift es I 
daß der eingefegte Boden etwas zu groß ift, und 
daß er alſo Die Stäbe in ihren Fugen auseinander 
preffet. Alsdenn iſt Fein ander Rath als daß man 
ben Boden wieder aus dem Faſſe ſchlaͤgt, und etwas 
von deſſen Umfang abnimmt. Iſt der Boden zu 
klein, ſo laͤßt ſich dieſer Fehler ſchwerlich — 
Endlich muß das Faß nun noch zuletzt ab⸗ 
unden werden, da der Boͤttcher die gedach ⸗ 
ten Modellbaͤnder, fo bis jetzt die Stäbe zuſam⸗ 
men gehalten haben, nach und nach ebfehläge 
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und dagegen neue gewöhnliche Baͤnder umlegt. 
Aus dem Obigen erhaͤlt, daß der Boͤttcher ſeine 
Bandſpliſſen in Vorrath kruͤmmet, und an bey⸗ 
den Enden zuſammen bindet. Von ſolchen 
Bandſpliſſen wählt der Profeſſioniſt die erfor - 
derliche Anzahl aus, aber ihre Lange und, Staͤrke 
muß fich nach der Weite und Stärfe des zu, 
bindenden Fafles richten, Eine folche Bands. 
ſpliſſe Fig. XLIV erhält nun beym Abbinden theils 
diejenige Lange, die fie nach der Weite des Faſ⸗ 
fes an ihren Drt Haben muß, theifs muͤſſen denn 
auch beyde Enden durch ein fogenantes Schloß 
abcd vereiniget werden. Meben jedem Ende, 
wird nemlich ein oder 2 Haden a, e und f, d 
ausgeſchnitten, und wenn die zubehoͤrigen Has 
cken in einander greifen, z. B. a in k und e ind, 
fo heiße diefes das Schloß des Bandes‘, oder 
des Reifs. Eine fügenante ganze Biertonne 
erhalt in Berlin 12 Bänder, drey neben jeder. 
Seite des Spundlochs in gh und 3 aufjedem - 
Halſe, nemlich in ab und ed. ch will eine _ 
ſolche Tonne gegenwärtig zum Beyſpiel anneh⸗ 
‘men, Zuerft werden die 6 Bänder 'gh neben 
den Spundloch umgelegt ſo daß jederzeit, vwole, 
‚überhaupt, das weitefte Band zuerft , und nad) 
und nach die abnehmenden enger aufgetrieben 
werden, Dieferhalb treibt der Böttcher, die 
Schloß: oder Modellbänder-von dem Bauch der 
Zonne ab, und blos die Halsbänder in ab nnd 
‘ed müffen alsdenn die Stäbe zuſammenhalten. 
Er legt Hierauf eine Bandfpliffe, zum a 


— 
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Bande neben ef um die Tonne, ſo daß ſich ihre 


‚breite Flaͤche ſehr genau an das Gefäß anſchließet, 
und ‚beyde, Enden dicht neben einander zu liegen 


kommen. Alsdenn maeht er mit einen Meſſer Fig. 
XXXVI auf beyden Enden des "Bandes einen 


Strich hinab, wo er dasSchloß anbringen will, 
doch fo daß vondiefen Strich beyde Spigen ber 
Bandſchliſſe gleich lang find. Das Band Fig.XLIV 
wird nun wieder von der Tonne abgenommen, 


und das Schloß ab c.d ausgearbeitet. In dem ge⸗ 


‚ „machten Zeichen erhält nemlich jedes Ende einen 


oder zwey Hacken, a, e und f,d fo daß beyde zuſam⸗ 
mengehörige Hacken gegen einander gefehret find. 
Bey groffen und flarfen Bändern bildet der 


. Böttcher den Haden mit Dem Handbeil Fig. VI, 
bey Eleinern aber nur mit einen Schnitzer Fig. 
-XXXVI Zugleich fihärft der Arbeiter jedes 

Ende des Bandes in e und b in etwas ab, fchneis 


det auch wol das überflüffige ab. Er hacker als⸗ 


nicht ſeinen Ort anweiſen, zumal da es ſo feſt 


‚denn beyde Enden in einander nemlich a in f und 


e in d, und ihren Spißen giebt er eine folche 


‚Lage, Daß fie in das Innere des Bandes nach 


der Tonne zu hinein vagen, 5. B. die Spiße b 


unter d unde untera. Das nunmehro verfertigte 
- Band wird nun inwendig mit Kreide befehmierer, 


damit e8 ‚nicht fo leicht von dem Saffe abgleitet. 
In diefer Befchaffenheit wird nun das Band mit 
den Händen über einen Hals cd oder ab ge 

euft , und foviel wie moglich hinabgetries 
ben, Aber- die Hand allein kann dem Bande 


wie 
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wie möglich aufgetrieberr werden muß.. Dieſer⸗ 
halb ſetzt ver Boͤttcher die, eine Pinne des hoͤlzer⸗ 

nen Hammers Fig. XXXIV oben auf das Band, 
und auf die andre Pinne ſchlaͤgt er mit ven 


Handbeil Fig. VII, So gehet er um das Faß, 


fo beym Binden aufrecht fteher, herum und treibt 
das Band taftmäßig an allen Stellen bis es 
feinen Platz einnimt. Auf diefe Art werden nun 
alle Bänder um das Faß. gelegt, nemlich evft 
Die weiteren, nach’ und. nach die engern. Die 
Weite jedes Bandes mißt man an dem Ort ab, 
wo es auf dem Faſſe umgeleget werven foll, vers 
‚ fertiget das Schloß, und treibt es mit dem hoͤl⸗ 
jernen Hammer und dem Beil auf das Faß. 
Das oberfte und Eleinfte Band in ab und cd. 
muß vorzüglich enge feyn, und folglich mit Ge 
- walt aufgepreffet werden , weil es der Boͤttcher 
nicht hinah treiben kann. Dieferhalb preßt er diefes 
Band mit den Bandhacken Fig. XIH aufdas Faß, 
hinauf. ‘Die eine Seite b des Holzes feßt er außers 
halb unter dem oberften Bande gegen das Faß, eve 
greift mit dem eiſernen Hacken d das oberfte Band, 
und preßt an dem Griff ac das Band hinab. So 
gelangt nun das Faß zu feiner Vollkommenheit, 
und es fehlt weiter nichts, ald- daß das Spundloch 
in e Fig. XLV mit einem Spundbohrer Fig, 
XXXVIH und das Zapfenfoch. über b mit einem 
Zapfenbohrer Fig. XXX VI eingebohret wird, wenn 
es nemlich.ein Weinfaß oder eine Biertonne ift. 
b) Nunmehro kann ich:noch mit ein paar 
Worten ein zweytes Beyſpiel von der Arbeit mie 
| | : der 
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der Kroͤße geben, Es ſey ein kleiner Jober Fig; 
XLVII von Kienenholz. Ein ſolcher Zober hat 
nur unten in ab einen Boden, und das Um⸗ 


‚ Holz oder die Seitenwand {ft unten- im Boden 


ab enger, ald oben in ed.- Zwey gegenüber 


ſtehende Stäbe des Umholzes ca und db ſtehen 


auf dem bern Rande einige Zölle in cund d vor den 


hbrigen Stäben vor, und weil diefer Borfprung 
zum Handgriff des Gefäßes dienet, fü wird durch 


bdenſelben ein’ mäßig grofles Koch gebohret. 


Bey dem gewöhnlichen Behauen ımd Bes 
ſchneiden der Stäbe Fig. XLVIL mit dem Lang 
beil und dein Schneivemeffer muß dee Profeſ⸗ 


ſioniſt darauf Ruͤckſicht nehmen, daß das Gefäß 


unten nicht fd weit ift, als ven, Dieferhalb 


behauet er-nicht nur jeden Stab dergeſtalt, daß 
er an einem Ende be Fig. XLVIII fchmaler ift, 


als an den andern a, ſondern auf der Hohen 


> Kante wird auch jeder Stab vor den Innern 


nach dem aͤußern in etwas abgefchärft, gerade 
wie bei) der Halfte eines Faſſes. Eben fo muß 
auch jeber Stab auf der hohen Kante mit den 
Fughobel behobelt werden. Alle "verfertigte 
Stäbe werden nun auf den flächen Seiten mit 
dem Schorf⸗ und Schlichthobel behobelt, und 


— wie ein Faß in einen Setzband aufge⸗ 


etzt. So werden auch einige Schloßbaͤnder 
um die aufgeſetzten Staͤbe gelegt. Die Schrau⸗ 
benwinde darf aber bey einem Zober nicht 
angebracht werden, da dieſes Gefaͤß nur 
unten im Boden enger iſt. Hierauf — 


\ 
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ber Daten; ‚gerade wie bey einen Faſſe, verfers 
Nach deſſen Beendigung ſchlaͤgt ber 
ccher die Baͤnder an der ſchmalern Seite 
des Zobers ab, beſchneidet und behobelt die aͤuſſere 
Seite der ſaͤmtlichen Staͤbe, ſaͤget den obern vor⸗ 
zuͤgſich aber ven untern Rand gerade und befehneis: 
bet und behobelt ihn, und zuletzt behobelt er die ins 
nere Flaͤche des Zobers. Alsdenn wird die Kroͤße 
mit der Schwanzkroͤße ausgeſchnitten, der Bo⸗ 
den eingeſetzt, und das Faß abgebunden, gerade 
wie bey einer Haͤlfte der Tonne. Zuletzt bohrt 


der Böttcher durch jeden vorſpringenden Theil 


c.und d der; beyden gegenuͤberſtehenden längern 
Stäbea cund bd, ein. Loch mit dem Zoberbohs 
ver Fig, XXXIX wie ich ben der Beſchreibung 
ra —* gezeiget habe. | 
Anm. Die DBefißer der erften Ausgabe 
komen beliebig ihren Text nach der gegenwaͤr⸗ 
tigen Auflage berichtigen, jo oft nemlich jener 
Tert auf. die Abbildung der Kupfertafel verwei⸗ 
fet.. Denn in der erſten Ausgabe find zwar 
Die Werkzeuge insgemein richtig beſchrieben, 
allein die Befchreibung verweifet ofte unrichtig 
aufeine Abbildung der Kupfertafel. So iſt z. B. 
bie-2te Figur der alten Ausgabe Feine Biege⸗ 
ſcheibe wie die Beſchreibung angiebt ſondern 
ein Kimmblock u. ſ. w 

Nachricht. Die Lehrzeit der Lehrburſche 
dieſer Profeſſion iſt 3 Jahre, wenn fie ein Lehr⸗ 
geld erlegen, außerdem muͤſſen ſie aber 4 bis 5 
Sabre lernen. Ihre Gefellen erhalten auf ihrer 

Zweyte — Ce Wan 
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Wanderſchaft ein Geſchenk, und wenn ſie irgend 
mo: in Arbeit, ſtehen⸗ ſo bekommen fie woͤchent⸗ 
lich 16 bis 18 Groſchen Lohn und freye Zehrung. 
Ein Geſelle, der die Werkſtaͤtte ſeines Meiſters 
freywillig verlaͤßt, darf in derſelben Stadt 
nicht bleiben. Verlaͤßt ein Geſelle dieſen Stand 
und wird Meiſter, ſo macht er zum Meiſter⸗ 
ſtuͤck erſtlich eine 5 Fuß hohe Kufe. Die, 
Weite muß der Hoͤhe angemeſſen ſeyn, und ſte⸗ 
het in ſeinem Willkuͤhr, nur muß das Ganze 
fuͤr ein Meiſterſtuͤck Anſehen und Geſchick genug 
haben. Ferner verfertiget er ein Faß, worin 
200 Quart ‚gehen, und einen Brunneneimer 
Fig. XLIX mit einer Kimme. Das Holz hiezu 
muß auserlefen und 23 Zoll ſtark ſehn. 
Sn. manchen Weinländern. verfichen die: 
Weinkuͤfer oder Kieper ſo Die Aufſicht uͤber groſſe 
Weinkeller haben, gleichfalls die Kunſt, blos 
Weinfaͤßer zu verfertigen, oder doch die vor⸗ 
handenen im Stande zu erhalten; Ob es aber 
in manchen Weinlaͤndern befondre: Böttcher der 
Aeinfeller giebt die gleichfalls Küfer heißen; 
fich vor. ven übrigen. Böttchern dadurch unters 
ſcheiden, daß fie. ein Beſteck mit Bands und 
Kufmeffern am Gürtel tragen, wie in der erſten 
Ausgabe angeführt wird diefes hab ich nicht mit 


Geœwißheit in. Erfahrung bringen fünnen. So 


viel iſt gewiß, die Küfer oder Kieper in Wein⸗ 
laͤndern müffen etwas von der Boͤttcherkunſt 
verſtehen. — = 
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nennung dieſes Profeſſioniſten von dem 


alten deutſchen Worte Kuͤr oder Koͤr herkommt, 
ſo vordem ein ledernes Schild oder einen ledernen 
Kuͤraß bedeutete, oder auch überhaupt eine Haut; 
oder ob es vielmehr von dem noch jet üblichen 
Wort Küren oder Kören hergeleitet werden muß, 
weil er eine Auswahl bey der Zufammenfegung 
der farbigten Pelze anftellen muß; wie in der 
erften Ausgabe geſagt wird, oder ob es nach Herrn. - 
Adelung v. d. alten Worte, Kurfend. i. einem Pelz - 


abftame. "Alle diefe Bermuthungen gehören zu dem - '- 


Gebiet der Wahrfcheinlichfeit, die dem Wortfors 
ſcher in vielen Fällen ſtatt der Gewißheit dienen muß. 
Gewiſſer iſt, daß der Kuͤrſchner in manchen nieder⸗ 

ſaͤchſiſchen Gegenden Buntfoderer oder Bunt⸗ 


futterer heißt, weil manches Pelzwerk Buntfle⸗ 


ckig iſt. Der Kuͤrſchner unterſcheidet ſich dadurch 
merklich von den übrigen Gerbern, daß er nie das 
Haar oder die Wolle von den Fellen abſtoͤßt, 
wie die uͤbrigen Gerber, ſondern daß er die Felle 
zu Pelzen mit der natuͤrlichen Bedeckung der 
Haare gar macht; und daß er uͤberdem die 
Pelze, nach Art der Schneider, zu verſchiede⸗ 
—— E22 nen. 


— 


0041 Fünfter Abſhuin. 


nen Kleidungsſtuͤcken zufammenfegt. Ueberdem 
Handelt er nicht nur mit den jet gedachten Klei⸗ 
dungsſtuͤcken ‚ fondern auch, wenn er beguͤtert 
iſt, ſogar mit Pelzen. Koſtbares und feines 


auslaͤndiſches Pelzwerk iſt bekanntermaſſen eine 


theure Waare, und der beguͤterte Kuͤrſchner 
kann hierauf leicht einige tauſend Thaler beym 
Einfauf verwenden, wenn er dieſe Waare wies 
der mit Vortheil abzufegen weiß, wie auch) 
in der erften Auflage richtig bemerkt ift. 

I, Hieraus erhellee, daß das Waarenlager 
ober die Materialien des‘ Kuͤrſchners anſehn⸗ 
lich und koſtbar ſeyn koͤnnen, ‚und groͤßtentheils 


aus Pelzwerk von verſchiedener Art beſtehet. 
Sch will die in hieſiger Gegend üblichen Pel,felle 


nennen und Fürzlich, befchreiben : 


1) Zu diefen Pelzfellen oder dem ſogenann⸗ 
ten Rauchwerk gehoͤret vorzuͤglich das Zobel⸗ 
fell. Es kommt aus Virginien und Caſan, 
und insbeſondre aus dem Ruſſichen Sibirien. 


Seitdem Sibirien unter ruſſiſche Botmaͤſſigkeit 
gekommen iſt, hat die Landesregierung den Han⸗ 


del mit dieſen Fellen ausſchlieſſungsweiſe an ſich 
gebracht. Es iſt bekannt, daß die Zobel von 
den nach Sibirien verwieſenen ruffifchen Staats⸗ 


gefangenen groͤßtentheils gejaget werden, und 


daß dieſe hiedurch ſich ihren Unterhalt erwerben 
muͤſſen. Damit das koſtbare und theure Fell 


"nicht verlegt wird, fo faͤngt man die kleinen 


Thiere entweder in Schlingen und Fallen, oder 


ſchiest ſie mit ſtumpfen aa Bolzen oder 
Pfeilen, 
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Yfeilen. Die Zobel ſind etwas groͤſſer, als die 


Wieſel, und gehören zudem Mardergeſchlocht, 
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find aber etwas Fleiner, ale der hiefige Marder. 


Hr Haar hat einen vortreflichen Glanz, imb ift 
‚überhaupt Faftanienbtaun, fo aber zuweilen fehr 


dunfel iſt und insbeſondre auf dem Ruͤcken ins 


ſchwarze fälle. Die Kehle nähert fich aber ven _ 


Gelbbraunen. Se bratiner die elle find, deſto 
höher werden fie gefehägt. Zumeilen, aber 
doch ſehr felten, hat man das Stuͤck mit einigen 
hundert Thalern bezahlt, und blos. ven zobeb 
fhwanz mit 5 und mehrern Thalern: ” 


ſchlechteſten Fauft aber der Kürfchner für 13 bis 


16 Thaler, auch) wol ein ganzes Zimmer,“ oder 


40 Stuͤck, für 48 Thaler. Diefe find aber 
ſchlecht, denn ſie find auf den Seiten roth, wie 


die Fuchöbälge, und muͤſſen Daher vor dem Ges 
brauch 'gebeißet oder gefärbt werben, - 


Daher 
ſchaͤtzt der Kürfchner folche fehlechte Felle noch 


‚nicht fo hoch, als die einfandifchen Baummar⸗ 
derfelle. Der Kürfchner verarbeitet dieſe Zo⸗ 
belfelle insbefondre zu dem’ Unterfutter und Aue: 


fehlag der Pelze und MWinterenveloppen vorneh⸗ 
mer Frauenzimmer; ferner zu Muffen und 
Muͤtzen, insbeſondre zu Mügen der Huſaren⸗ 
offizier. Doch mögte man diefes theure Pelzs 
werk, wenigſtens bey den mehreften einheimi- 
ſchen Kuͤrſchnern vergebens ſuchen. Denn des 

ren Preiſes wegen wird es wenigſtens von 


Den einheimiſchen Frauenzimmer ſelten getra⸗ 


sen und wer es vorzüglich gut verlange, muß 
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es ſich von Danzig oder von einem andern nor⸗ 


diſchen Ort verſchreiben. Denn der hohe Preis 
macht, daß dieſe Pelzart in meinem Vaterlande 
ganz aus der Mode gekommen iſt, und daher 
nur ſelten von dem Kuͤrſchner gefuͤhret wird. 
Die beſten Zobelfelle werden im Futter unten 
und an dem Ausſchlag gebraucht, weil ſie hier 
am mehreſten in die Augen fallen. Wenn dieſe 
Selle beſchnitten find, ſo fallen ſie unten breis 
ter, als oben, und dis iſt beym Gebrauch ſehr 
vortheilhaft. Denn wenn der Kuͤrſchner, das 
Sutter zeilet, d. i. in einer Reihe Arm 
ganzen Weite des Futters mehrere Pelzfell 
fammennehet, fo nehmen fie in der untern Reihe 





. 8 Stüd Zobelfelle, in der zweyten Reihe ader 


Zeile von unten. y Stuͤck, in der dritten Reihe 
etwa 5 Stuͤck, und in der 4ten drey oder vier 
Stuͤck. Hiedurch fällt das Futter unten wei⸗ 
fer aus, als oben. Dem Kuͤrſchner erwaͤchſt 
hieraus der Dortheil, daß er die Felle ganz lafs 
fen fann, und nicht nöthig hat, dis Foftbare 
Pelzwerk zu verftücken.. Iſt nun das Pelzwerk 
auf vorgedachte Art gezeilet, ſo wird es ge⸗ 
zwirnt, da man bie ſaͤmmtlichen Zeilen oder 
Reihen: zufammengeneheter ‘Selle zu. dem. Unters 


_ futter eines ganzen Pelzes zufammenfegt. - Auf 


dieſe Art werden die mehreſten Unterfutter eines 
Pelzes aus mehrern Fellen zuſammengefuͤget. 
Zum Beſchluß dieſer Sache erinnere noch uͤber⸗ 
haupt, daß das beſte Pelzwerk, z. B;Zobel, 
aus kalten Gegenden kommt. Iſt gleich eben 
| | die 


De  inföne, » 497 


de hr in einer. wärmern Gegend , ‚fo 
—* doch ihr Pelz oder Bals umgfeich ſchlech⸗ 
ter ausystard art. 
rg) Der Verwandſthafe wegen, ſetz ich, das 
—** Marderfell kurz nad) dem Zobelfell. 
Denn ſhon vorher hab id) angeführt, daß Zo⸗ 
bel und Narder zu ein und eben demſelben Gr | 
lecht gehoͤen. Marder und Iltis, oder 
Be en. Jich iſt beynahe ein und eben rn 
Bier ,. wenigſtens "was das Fell betrift. 
| un Marder ift nur feltener ‚ und. fein Fell wird 
Daher theurer bezahlt. Beyde Thierarten = 
allen Landleuten auf bie gehaͤſſigſte Art bekannt. 
Denn dieſe Raubthiere wuͤrgen vorzuͤglich das 
Federvieh, insbeſondre Huͤhner und Tauben. 
Die Marder werden in: zwey Arten abgecheilet. 
Die Steinmarder haben ein blaſſes nur mehr 
ins gelbliche als braune. fallendes Haariy und | 
eine weiſſe Kehle. Sie halten ſich in ſteinigten 
und felſigten Oertern, vorzuͤglich aber in den 
Scheuren und Staͤllen der Landleute, beſonders 
auf den Kirchdaͤchern und in den Thuͤrmen auf. 
Der allen Schaden, den ſie anrichten, laſſen 
ſie ſich ſchwer fangen. Die ſchwediſchen ſind 
die beſten, und: haben eine goldgelbe . Kehle. 
Man laͤßt die Felle zuweilen kaſtanienbraun — 
ben. Der Baum⸗oder der edle Ma 
wohnet gewoͤhnlich in hohlen Eichbaͤumen 
Doch: kommt er bey einer ſtrengen —— 
te zuweilen rin die Doͤrfer, und iſt alsdenn den 
‚Baubenfehkägen und Ben: am — 
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lichſten, weil er hoch ſteigen kann. Es hat ein 


drunkeles oder koffeebraunes Haar, und eine gelbe 


Kehle. Man hält die Selle von dieſer letztern 
Marberart für beſſer, ob fie gleich um den zwoͤlf⸗ 


ten Theil Fleiner find, als die erſtern, "und. bes 


zahle fie noch wol. einmal ſo theuer, als die Felle 
der Steinmarder. Die Marder gehören. über 
haupt zum Kagengefihlecht, und: gleichem an 
Groͤſſe einer mäfligen Katze. Dei Illing iſt aber 
noch etwas kleiner als der Marder, und fein Gel 
wird daher auch wohlfeifer bezahle... Die Illinge 


haben ein gelbes Grundhaar, die Spitzen falten 


“aber ins ſchwaͤrzliche. Man ſchießt ſie entwe⸗ 
der, oder faͤngt ſie in Fallen, in welchen man 


ter dem Eiſe findet, oder am ſicherſten mit dem 


Eingeweide geſchlachteter Huͤhner herbeylockt, 


oder auch mit Maſtigkraut ( marum verum,) 


* 


auf welchen ſie, wie die Katzen, ſich gerne he⸗ 
rum waͤlzen. Doch iſt ver Marder ſowohl als 
der Illnig ſchlau genug, der Falle zu entgehen, 


wenn man dieſe gleich wor einem Loche aufſtellt, 


wo dieſes Thier bereits einen fuͤr daſſelbe vor⸗ 
theilhaften Durchgang gefunden hat. Die beſte 
Zeit dieſe Thiere zu fangen, iſt einige Wochen 
vor und nach Weinachten, weil ihr Haar zu 
einer andern Zeit nichts tauget. Doch gilt dieſe 
Anmerkung uͤberhaupt von den mehreſten Thie⸗ 
ren, z. B. auch von den Fuͤchſen, daß nemlich 
ihr Balg brauchbarer iſt, wenn das Thier zur 
Winterszeit, als wenn es zu einer andern Jah⸗ 
— — res⸗ 


* 
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vzeit abgeſtreuft wird. Die virginiſchen 
Marder und Illige haben unter allen den 
Vorzug. en eh mn 


ua) Zermelinfelle erhält man in den Nord⸗ 


länder, nemlich in Rußland, Lappland, Nor⸗ 
"Wegen. und. dem: hinterſten Lirtauen von Thieren, 
die dem Wieſel an Geftalt gleich, nur noch weiß. 
fer und feiner an Haaren find. Denn die Farbe - 


ihrer Haare. ift fchneeweiß, und dieſe find Furz 


und ſehr fein. Sie werden gleichfalls mit ftums 


pfen Pfeilen gefchoflen j: oder-in Fallen gefangen. 


ghres theuren Preiſes wegen find fein hieſiger 


Gegend nicht ſonderlich Mode, und ſie werden 


mir zum Sutter der fuͤrſtlichen Kleidungen ges 


braucht: So find die churfuͤrſtlichen Mäntel 


hiemit gefuttert und ausgefchlagen.- Beym Ge 
brauch wird die ſchwarze Spizze des Schwanges 


Hin und wieder eingenehet, wodurch man die 
ſchoͤne weiſſe Farbe dieſes theuren Pelzes erhöher! 
Der Kuͤrſchner erſtehet fie zmmerweiſe, und je 


des Zimmer enthält 2 Paar, oder 40 Felle; 


Doch auch) diefe Selle fucht man. bey den mehres 


ſten hieſigen Kürfchneen vergebens, weil fie wie 


geſagt, nicht geſucht werden. Wenigſtens iſt 
es ein gutes Sinnbild unſerer ehrlichen Vorfah⸗ 


ren, wenn man behauptet, das Hermelin halte 
foviel "auf fein weiſſes Fell, daß es lieber durchs 
Feuer als durch den’ Koth lauffe. Denn man 

kann durch dieſes Sinnbild, wie in der erſten 
Auflage, die Unfchuld und Reinigkeit empfehlen.’ 


Ob die Thatſache an ſich richtig und wahr fen, 
es 5,0 bie 


\ 
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dis iſt eine andre Frage. Ueberdem gilt 
das Spielwerk ver Sinnsilber in unſern Ta⸗ 


gen, ebenſoviel, als in sroffen Stäbten die 
" Unfehulo — | 


4)‘ Das. Hamſterfell erhaͤlt man von 
einem kleinen Thier, fo in hieſiger Gegend, ins⸗ 
beſondre auf den magdeburgiſchen Feldern und 


in andern Gegenden ſeinen Bau oder ſeine Gru⸗ 
be hat, in welche:es. reichlichen Vorrath auf den 


Winter eintraͤgt. Der, Grund des Haares iſt 


braungelb, durch weichen hin und wieder ſchwar⸗ 


ze Haare durchſchimmern und — und her ſind 
auch ſchwarze und weiſſe Flecke. Der Kuͤtſch⸗ 


ner verſtehet aber die Kunſt, biefe * durch 


die Zuſammenfuͤgung mehrerer Felle ſo geſchickt 


bey einem Pelge zu. vertheilen, daß dası; Ganze 
ein gefaͤlliges Anſehen erhaͤlt. ‘Denn zum Futs 


ter der rg und der Winterenve 
loppen wird" dieſes Pelzwerf vorzüglich vers 
braucht. Die vorgedachte gefthickte Zuſammen⸗ 
ſetzung der Felle zu; eitiem Ganzen gilt von Allen 


| ſlecligen Pelzarten. 


5) Kaninchen ⸗ ober Rarnickeifelle 
find die Pelze Fleiner Thiere, Die zum Geſchlecht 
der Haſen gehoͤren, und auch in meinen Vater⸗ 
lande von manchen zum Vergnuͤgen unterhalten 
werden. Doch hat man ſich in ſofern vor ih⸗ 


nen zu huͤten, weil ſie den Grund der Gebaͤude 


durch ihren Bau oder durch ihre Gaͤnge in der 


Erde untergraben. Gewoͤhnlich haben die Haa⸗ 


ve ER Fleinen Dei eine weiſſe, zuweilen auch 
| eine 


41. 


eine graue ‚oder — — Die beſten 
Felle von beyden Arten ſucht man zum Ausſchlag 
aus, die uͤbrigen verwendet man aber zum. Fut⸗ 
ter der Pelze und Winterenveloppen der Sraus 
enzimmer. Die feltenften find die blauen Felle, 
fo man’gewohnlich. zum Ausfchlag, zuweilen auch 
zum Futter vorgedachter Kleidungsſtuͤcke vers 

braucht. Die mehreſten Kaninchenfelle kom⸗ 
men in hieſi ger Gegend insbeſondre aus Krakau 
in Polen nach der Meſſe zu Frankfurt an der 
| Oder und an vorgedachten Ort halten ſie ſich 
in Felſen und Klippen auf. Die blauen Felle 
kommen mehrentheils uͤber England zu ung. 
Dieſes Pelzwerk ift in hiefiger Gegend ſeines 
maͤſſigen Preiſes wegen zu Frauenpelzen ſehr be⸗ 
liebt. Die weiſſen Selle beſetzt der Kürfchner zumeis 
len. hin und wieder, mit. den. fehwarzen Ohren.des 
Grauwerks, um ihnen hiedurch das fcheinbare Ans 
fehen eines Hermelinfelles zu geben. Denn die Haa⸗ 
re des Raninchenfells find ziemlich fein. und. Furz. 
6) Die Sehen, Veben ober das fogenannte 
GBraumerE it vor vielen andern Nauchwaaren 
am nuͤtzlichſten zu gebrauchen. Die Sehen find 
eine Art Eichfagen oder Eichhoͤrner, ausder Tar⸗ 
taten, ‚aber ihr Haar ift rauher, als das Haar 
der einheimiſchen Eichhoͤrner. Die Farbe. diefer, 
Pelzwerke iſt entweder dunkelblau, oder Hellgrau, 
und, die... Kürfchner nennen. die dunkelblaue 
Schwarsfeb- oder Grauwerk, die weißgrauen 
aber Weißfeh oder Grauwerk, ob ſchon die er 
: (en wicht ganz ſchwarz, und die letztern nicht 
ganz 
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ganz weig finde: Der Mücken diefer Felle wird 
vorzuͤglich zum Ausſchlag und zum Futter der 
Frauenspelze, oder auch zu Mannspelzen genom⸗ 
men. Der Bumpf oder der Bauch dieſer Felle, 
der ſehr rauch iſt, wird zum Vorſtoß der Frau⸗ 
enhandſchuh verwendet. Die Koͤpfe, ſo klein 
ſie auch find, ſetzt man gleichfalls zu einen Fut⸗ 
ter zuſammen. Selbſt mit den Ohren wie ih 
ſchon oben bemerkt habe, verziert der Kuͤrſchner 
die weiſſen Kaninchenfelle hermelinartig. Allein 
dieſe Ohren ſind weiß und ſchwarz vermiſcht, 

‚die Hermelinſchwaͤnze aber‘, womit man das 
Hermelinfell beſetzt, Völlig ſchwarz. Daher hat 
denn freilich das mit Fehohren beſetzte Kanin⸗ 
chenfell nicht völlig das Anſchen eines Serm⸗⸗ 

linpelzes. 

79 Die Kerzen kommen aus Polen und 
Virginien. Sie find etwa ſo groß, wie unſere 
Illige, und ihr Fell hat ein kurzes kaſtanien⸗ 
braunes Haar. Sie werden zu Ausſchlaͤgen der 

Frauenzimmerpelze und zu Muͤtzen gebraucht, 
und in ganzen Zimmern eingekauft. Ich kann 
die kunſtmaͤſſige Benennung derjenigen Thiere 
bon welchen dieſes Pelzwerk fällt, nicht finden. 
‚Denn vermuthlich. wird die Benennung von den 
einheimifchen Kuͤrſchnern verunftaltet. 

8) Die Genotten oder Bnotten ober es 
gentlich Genith 7 oder Bifambagenfell iſt 
insgemein nichts mehr oder weniger, als das 
Fell einer auslaͤndiſchen zahmen oder wilden Ka⸗ 
ge. IM, Erfinder dieſes kuͤnſtlichen Dun 
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: werks hat demſelben vermuthlich deshalb einen 
veränderten Nahmen gegeben um der Sache 


deſto mehr Beyfall zu verſchaffen. Der einhei⸗ 


miſche Kuͤrſchner erhaͤlt dieſe ſchwarze Katzen ⸗ 
felle aus Holland, es iſt mir aber unbekannt 

ob die Katze in Holland einlaͤndiſch, oder ob 
dieſe Felle nur ein hollaͤndiſcher Handlungsar⸗ 
tikel ſind. Doch erhaͤlt man ſie auch aus Po— 
len, und die ſchwarzen aus beyden Gegenden 
ſind insgemein gefaͤrbt. Die aͤchte Geniethe ſoll 
aber aus Spanien herruͤhren, und ſchwarzgelb 
mit ſchoͤnen ſchwarzen Flecken getiegert ſeyn. 
Das feine Fell iſt inögemein ſchwarz, felten 
blau. ‚In hiefiger Gegend nimmt es der Kürfch- 
ner groͤßtentheils nur zu Ausſchlaͤgen der 
| Stauenzimmerpelze ‚ ‚fehr felten aber zum Fut— 
tet , und die gefärbt unächte Genotte — die 

gewoͤhnlichſte. 

Alle dieſe bis jetzt genannte Pelze werben 
größtenheifs zum Sutter und Ausſchlag der 
Pelze und Winterenveloppen der Srauenzimmer 
verbraucht. Daher hab ich fie auch hinterein; 
ander genannt, und jeden den Platz angewieſen, 
den er der innern Guͤte oder der Verwandſchaft 
nach verdient. Zobel und Hermelin werden als 
theure Waaren ſelten geſucht, wie ic) ſchon bes 
merkt habe. Gewoͤhnlich nimmt man in hiefi⸗ 
ger Gegend Kaninchen- oder Hamſterfell zum 
Futter, und Gnotten oder Grauwerk zum Aus—⸗ 
ſchlag der Frauenzimmerpelze, oder. laßt oas 
Futter von Kaninchenfellen auch nur ohne Dre 

—WW lag 
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ſchlag vorſtoſſen. Die Mode, ſo uͤbrigens alles 
beherrſcht, muß ſich demohnerachtet doch oͤfters 
nach dem Vermoͤgen des Kaͤufers richten.“ "es 
des Frauenzimmer, fo nemlich vernuͤnftig denkt, 
wähle fich übrigens ein Pelzwerk, fo fie bes 
zahlen kann. Die nächitfolgenden Pelzarten 
werden - vorzüglich. zu Muͤtzenbraͤhmen -vers 
braucht. - nn 


9) Man hat virginifche, polnifche, ſchotti⸗ 
fehe, nordiſche und einländifche Fiſchottern⸗ 
felle. Die virginifchen ſtehen der Guͤte nach 
Nnaͤchſt denen aus Canada. - Diefe find aber die 

beſten, und heißen ihres fehönen Glanzes wegen 

Spiettelotteen, Das Haar der amerifani« 

fehen iſt durchgehende braun, rauh und. weich, 

dagegen das Haar der hiefigen ein wenig blaffer 
ausfällt. Die Fifchotter. gleicht einem langge⸗ 
ſtreckten mäffigen Hunde, fie hat kurze Gänfe 
beine und einen breiten Fiſchſchwanz. Denn es 
ift bekannt, daß diefes Thier ſowohl im Waſ⸗ 
fer, als auf vem Lande lebe, und. fich von Fi⸗ 
ſchen nähret. Daher ift’es ven Fifchteichen vor⸗ 
zuͤglich gefährlich, Man fchiege fie entweder, 
da fie beym Schwimmen die Schnaußge aus‘ dem 

Waſſer halten, oder man fängt fie lebendig mie: 

eifernen Fallen, die zur Winterszeit neben. den 

Eiswuhmen bingeftellt werden. Der Kürfchnee 
verbraucht ihre Pelze insbeſondre zu Muͤtzen⸗ 

braͤhmen, und uͤberdem zu: Muffen und andern 

Waaren. Es ift ein dauerhaftes Pelswerf, vie. 


— 
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einbeinffchen Selle: ſind aber ſchlechter und wohl⸗ 


feiler, als die amerikaniſchen. 
" 10) Das Murmelthier/ Bergratze/ Berg⸗ 
maus , Alpenmausift ein befanntes kleines 
Be ſo fich vorzuͤglich auf den Alpen aufhält. 
Es ’gehörer zum Ratzengeſchlecht faft von der 
Gröffe der Kaninchen: "Sein Pelz ift gelblich 
braun, und wird oͤfters ganz braun gefärbt. 
Man verbraucht ed gegenwärtig in Berlin blog’ 
u Muͤtzenbraͤhmen, und dieſer Gebrauch ift das 
ſelbſt etwa erſt ſeit 15 Jahren bekannt. | 


4.27) Das Fell des Seehundes ſo auch zum 


Ueberzug der Reiſecoffres genommen wird, iſt 
theils gelblich, theils grau, theils grau und gelb⸗ 


fleckig. Von dem Kuͤrſchner wird das Fell die⸗ 
ſes Thieres, fo beydes in; dem Waſſer und auf 


dem Lande lebt, blos zum Blaͤhm ſchlechter 
Muͤten gebraucht. 

Es bleiben nun noch diejenigen Pelze uaͤbrig, 
* ſchon an ſich groß ſind, und daher auch zu 
groſſen Kleidungsſtuͤcken gebraucht werden, als 
zu Wildſchuren und zu Futter andrer Manns⸗ 
Kleider , zu Deden und Muffen u, d. 9: m. 

12) Die Farbe der Fuchsbaͤlge ift fehe 
— Man hat nemlich a) Schwarze. 


Dieſe ſind naͤchſt den Zobeln das koſtbarſte 


Pelzwerk zum Futter und Ausſchlag der Pelze! 
Fleider , und werden baher insgemein nur 


von. Füniglichen : und fürftlichen Perfonen ges. 
fragen. - Denn ein Balg wird oft mir so bis‘ 


‚200 Rthir. bezahlet. Das Haar Diefes Pelz 
4  werls 
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werks hat einen, ſehr ſchoͤnen Glanz ; und der 
- Pelz, ſo aus Lieflond und Canada komt, wird 
nicht nur zu Pelzen, fondern auch zu Muffen 
verwendet. b) Die blauen Fuchsbälge. er⸗ 
handelt man von den Engländern und; Franzor 
fen, fo fie aus MWeftindien mitbringen.:- Sie 
geben ein ſchoͤnes Futter zu Mannspelzen, ihre 
Seltenheit aber macht, daß fie gleichfalls. nur 
von fürftlichen und fehr vornehmen Perſenen 
getragen. werden, In Dresden waren fie ehedem 
fehr gemein da diefe Stadt noch beguiterter war, 
als jetzt, und wurden damals wie das Grauwerk 
unter den Pelzen der Frauenzimmer getragen. 
‚ c) Gelbe Fuchsbaͤlge kommen aus der Schweiß, 
und werden von den Griechen und Türfen haͤu⸗ 
fig zum Sutter und zu Ausfchlägen ihrer Pelze 
gebraucht. , Hier find fie nicht uͤblich. d) 
Weiße Fuchsbaͤlge find nur von geringer Güte, 
und werben blos, wie Die weißen Hafenfelle, 
zum Futter der Mannsfleiver gebraucht.  Sthe: 
Vaterland ift Rußland ,. Polen und Groͤnland. 
e) graue Fuchsbälge fommen aus Dännemarf 
und Grönland, und werden gleichfalls zum Un⸗ 
terfutter gebraucht. Ihr Haar: ift ſchoͤn und 
fein, ‘wie bey den Mardern. f) Endlich giebt 
es noch rothe Füchfe, die in allen Welttheilen: 
gefunden werden, und woran es auch in Deutſch⸗ 
land nicht fehlt. Die beiten trift man aber in: 
Podolien und Kleinafien an. Dieſe haben ents_ 
. weder eine weiße Blume an der Spiße ihrer: 
Schwänze, ..ober diefe Spige iſt auch mat 


E| 
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mi — Fall iſt auch ver: Bauch und die 


Kehle —— und ſolche Fuͤchſe heißen — 


halb Brandfuͤchſe. Unter Kreutzfuͤchſen 
verſtehet man aber diejenigen, welche außer der 


rothen Farbe noch einen gelben oder ſchwarzen 


Strich uͤber dem Ruͤcken, ri einen aͤhnlichen 
Querſtrich über der Buge, d. i. laͤngſt den bey⸗ 
den: Schultern, haben. ‚Sie kommen aus Liep 
land und einigen nordiſchen Provinzen. Sons 
derbar iſt es, daß die Fuͤchſe, welche ſich auf 
den Hoͤhen aufhalten; unter dem: Halfe weiß 
find; bie Kehle aber derer, die in Thaͤlern und 


ſumpfigten Gegenden’! wohnen‘, ſchwaͤrzlich iſt. 


Das Zehendig, oder 10 Stuͤck, von der erſten 
Art wird deshalb: um einige Thaler theurer bes 
bezahlt/ und gemeiniglich. gilt das Stück ı Tha⸗ 


fer.; Alle diefe rochen Fuchsbaͤlge verbraucht 


man zu Muͤtzen, Mufſen und dergleichen. Der 
Schwanz wird vonn einigen des Winters ſtatt 


eines a pälsfragens, getragen, oder zu Hand⸗ 
ſchuhbraͤhmen verarbeitet. Die weißen Stellen, 


beſonders die am Halſe, dienen zum Ausſchlag 


der Pelze fuͤr die Aff icier einiger preußiſchen Hu⸗ 


ſarenregimenter. Der Kuͤrſchner muß dieſen 
Ausſchlag aus vielen) Stuͤcken dergeſtalt zuſam⸗ 
menſetzen, daß das Haar durchgaͤngig gerade 
und gleichfoͤrmig faͤllt. In dieſem Fall wird 


der Ausſchlag zu den; Pelzen der Huſarenunter⸗ 


off icier aus dem Rücken. des rothen Fuchsbalgs 


genommen... Der Fuchs hält ſich gewöhnlich | | 


in einen Baum; oder in einer Grube mit. vers 


Zweyte Sammlung. Dod ſchie⸗ 
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ſchiedenen Zugaͤngen auf. Der Jaͤger ſchießt 
ihn entweder, oder faͤngt ihn in Schlingen und 
Fuchseiſen. Man ludert ihn mit verſchiedenen 
Dingen, und am beſten ſoll man ihn mit gebra⸗ 
thenen Heringen oder Schmalzgrieben von Gaͤn⸗ 
ſen aufwarten koͤnnen. Einige Jaͤger lauern 
ihm hinter den Zaͤunen oder Baͤumen auf, wo 
ſie nicht winden koͤnnen. Hier pfeift der Jaͤger 
wie eine Maus, denn dieſe iſt fuͤr die Fuͤchſe 
eine vorzuͤgliche Lockſpeiſe. Sie werden auch ge⸗ 
trieben, und wenn ſie auf ihrer Flucht vor. dem 
Jaͤger, welcher ſich angeſtellet hat, vorbey ei⸗ 
len, ſo giebt dieſer einen Laut von ſich, worauf 
der Fuchs den Augenblick ſtehen bleibt, und auch 
ſogleich den Schuß empfaͤngt. Bey groſſen 
Jagden machen die Fuͤchſe wunderbare Wendun⸗ 
gen und Sprünge, und ſetzen wol gar über die 
Lappen weg. Ein fehlauer Fuchs iſt ein: bekan⸗ 
tes Sprichwort , und. diefe Liſt beweiſet der 
Suche vorzüglich, wenn er auf den. Raub ause 
gehet,. oder gejaget wird. Wiewohlıdem: 
13) Wolf fehlt es gleichfalls nicht. am. 
Schlauheit, wenn er. auf den Raub ausgehet. 
Die Farbe. ihrer Pelze ift im Grunde grau, und: 
wie Haarfpigen verlieren fich ins Schwarze. Je⸗ 
doc) die Wölfe in den außerften Norbländern: 
baben ſchon einen blaffern. Pelz, und je weißer: 
das Haar iſt, deſto ſchoͤner und theurer iſt 
der Balg uͤberhaupt. Denn ein vorzuͤglich wei⸗ 
ßer Balg gilt doppelt ſoviel, als ein gewoͤhn⸗ 
licher. Das rechte Vaterland der 
— s 
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Rußland, Polen, Frankreich, die pyrenäifchen 
Gebirge in Spanien , ‘und. verfchievene andre 
Gegenden. An meinem- DBaterlande, ver 
Mark: Brandenburg hat man dieſes reißende 
hier, das aber den. Menfchen fo leicht nicht an⸗ 
fället, durch üftere Wolfsjagden gaͤnzlich aus⸗ 
gerottet. Außer das zuweilen in die Neumark, 
ſo wie in Pommern, einige aus Polen uͤberlau⸗ 
fen, denen aber die Koͤniglichen Foͤrſter ſogleich 
nachſpuͤhren muͤſſen. In der Werfſtaͤtte der 
Kuͤrſchner wird der Wolfsbalg vorzuͤglich zu 
Wild und Wolfsſchuren und uͤberdem zu groſ⸗ 
fen Muffen verarbeiiet. 1 
714) Baͤrenhaͤute find theils ſchwarz, theils 
grau, theils weiß. Schwarze Baͤren halten 


ſich in Rußland, Polen, Frankreich, Virginien, u 
und in einigen nordifchen Inſeln auf. Unter 


dieſen find die virginifchen die beiten, da hinge⸗ 
gen die rußifchen und polnifchen, vie weiffen 
ausgenommen, nicht fonderlich gefchäßt werden. 
Borzüglich geben die virginifchen jungen Bären 
hoͤute eine vortrefliche Wildſchur, und man giebt 
ihnen daher vor. allen übrigen ſchwarzen den 
Dorzug Aus Polen fommen wenige ganz 
ſchwarze Bärenpelze.. Die fchwarzen Haare find 
mehrentheils mit gelben untermifcht, weshalb fie - 
‚auch, ſilberhaͤrige heißen. Die grauen Bärens 
pelze, welche man für die größten hält, Fommen 
von. den. Alpengebürgen, und die weißen aus 
Grönland und den Spitzbergen. Den weißen 
lege: man überhaupt den vorzuͤglichſten Werth 
re 2 Dd 2 2, bey 
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bey. Aus allen diefen Baͤrenpelzen macht der 
Kuͤrſchner Muffen, Huſarennruͤhen, Pferde⸗ 
Decken u. d. 9. m. 

15) Der Pelz der Tieger Hat einen gel 
ben Grund mit ſchwarzen Flecken oder Streifen. 
Ihr Vaterland iſt gleich dem Vaterlande ver 
Leoparden „Aſien und Africa. Man haͤlt die 
Leoparden für. Baſtarte von Panthern und Los 
winnen ‘erzeugt, andre hingegen halten Ziegen, 
. Panther und Leoparden nur für ein Gefchlecht, fo 

daß fich Die nur gedachten drey Arten blos durch 
‚die; Farhe unterfcheiben. . Die Farbe der Leopar 
den und Panther ift fahl oder gelblich, mit grofs 
fen fehwargen Flecken beftrenet, die Narben oder 
‚ Mibben ähnlich fehen. Alle diefe ‘Pelze: werden 
insbefondere zu Muffen verarbeitet, und zu De 
cken, mit. welchen die. Kutſchpferde behangen 
werden. © Die Stabsoffizier und Rittmeiſter des 
Preußifchen Leishufarenregiments von Ziethen 
tragen bey der Revuͤe zur: Pracht Tiegerdecken. 
* Das Paar Tiegerfelle Foftet etwa. 30 bis 50 
Thaler, das: Paar Leopardenfelle aber 50 bis 
200 Thaler. 

16) Die leichtgelben oder roͤthlichen Luchs⸗ 
felle, ſo unter dem Bauch weiß und mit ſchwar⸗ 
zen und dunkeln Flecken gezieret ſind, geben ein 
gutes Kleiderfutter. Der Luchs iſt groͤßer, als 
eine Katze, ſonſt aber dieſem Thier ſehr aͤhnlich. 
Man hat daher aud) Luchskatzenfelle, die im 
Haar weißlicher fallen, und ächte genennet: wers 
den. . Der Luchs ift- ein EEE von welchem 
a bes 
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betannt ſt, daß es das ſchaͤrfſte Geſicht unter 
allen Thieren habe. Es lebt in großen Gebuͤr⸗ 
gen, Waldungen und Kluͤften verſchiedener norde 
lichen Gegenden. | 


17 ) Alſo hat der Pelz von wilden Katzen 
mit dem Luchsbalg die große Aehnlichfeit , vors 
züglich aber im Bauch. Doch ift.er nicht voͤl⸗ 
‚fig fo ſchoͤn: Man findet fie auch in Deutfchland, 
uͤberdem in Polen, und ihr Pelz wird zum Uns 
terfueter und zu Muffen verbraucht. Man ems 
pfielt diefes Pelzwerk denenjenigen zur Tracht, 
die mit Geſchwulſt und. Flüffen. behaftet find, 
. Dagegen. es magern Perfonen nicht zutraͤglich | 
ſeyn ſoll. 


18) vielfraßpelze konnen weiter zu nichts, 

als zu Muffen gebraucht werden, und jeder Pelz 
giebt nur eine einzige Muffe. Das Thier ft 
ohngefehr fo groß, als ein Waſſerhund, gleiche 
auch mit. dem Kopf einem Hunde, mit dem Leibe 
und Schwanze aber eig; Fuchfe, und mit den 
Füßen einer Otter. Mai findet es in der Bars 
baren und in den Mordländern. Der fehwarze 
Spiegel in der Mitte: feines Pelzes nimmt fich. 
beſonders fehon aus. ‘Denn fein Rand verliert 
ſich in die gelbbraune Farbe der übrigen Haare, 
Der Vielfraß iſt wegen feiner Gefraͤßigkeit be⸗ 
kannt, indem er in einem Tage wol einen großen 
Ochſen zu ſich nehmen ſoll. Wenn er ſatt iſt, fo 
ſoll er ſich zwiſchen zwey Bäume preſſen, um 
den Ueberfluß wieder von fich zu geben, und als /⸗ 
u Dd 7 Ä denn 
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benn gehet die Mahlzeit von neuen wieder an, Bis 
der Ochſe verzehret fe 
19) Schuppen gehören zum Gefchleche: 
der Dachfe aus kaͤltern Gegenden; doch haben 
‚die Schuppen ein dickeres Haar, ald die einheis 
miſchen Dachfe, und das Haar ift von verfchies 
dener Farbe, die braunen find aber die beiten. 
Sie fommen aus Birginien und Canada, und 
der Kürfchner nimmt fie zu Mügenbrähmen und. 
- Muffen. Den Nahmen felbft find ich weiter. 
nicht, und ift alſo wol nur in den Werfſtaͤtten 
der hiefigen Kürfchner üblich. u: 


20) Der Derwandfchaft wegen nenn. ich 

\ . 2 , h 
nun die Dachsfelle. Es giebt weiße, ſchwarze 
‚ und graue, und am Kopf finden fich weiße und 
ſſchwarze Streifen. Der Dachs ift etwas größer, 
als die befannten Dachshunde, welche eben dar 
her ihren Nahmen führen, weil fie die Dachfe 
in ihren Dau: ausfpüren und aufhalten muͤſſen, 
. bis man fie. ausgrabe Die Dachsfelle, oder 
nach Weldmannfchen Ausdruck, die Dachs⸗ 
fchwarten fommen aus Polen, es giebt aber 
auch einländifche. Man pflegt aus diefen Seller 
befonders Tägertafchen zu machen, over fie zu 
folhen Dingen zu gebrauchen, die lange dem 
Regen ausgelegt find, weil fie venfelben nicht 
durchlaſſen. Dergleichen Waaren findet: man. 
aber nur bey dem Täfchner. Der Kürfchner 
verarbeitee das Dachsfell nur felten, allenfalls 
au Pferdedecken für Die Fuhrleute. Eben & 
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ſelten iſt in Diefer Werkſtaäͤtte auch der Ger 


brauch des | 


21) Zafenfells. Die Farbe des einhei—⸗ 


mifchen Hafen ift befannt, und das weiße Has 


fenfell, ‚fo aus Litauen und andern nordiſchen 


Ländern kommt, wird fehon höher geſchaͤtzt. 
Zumweilen nimmt der Kürfchner die Haſenfelle 
zum Sutter der Kirees, oder er verfauft fie 


auch gahr gemacht am folche. Perfonen, die fe 


ber Flüffe wegen umbinden. . 
22) Nordvoͤgel over Lerke, werden wie 


"die Schwanenfelle zu Muffen und Palatinen ges 


braucht,” aber nur felten. | 
23) Bilchmäufe, Bebürgmäufe, Zie⸗ 


felmäufe nimmt der Kuͤrſchner zum Unterfutier, 
Sie gehören zum Nagengefihlecht und leben auf 


den Alpen in der Erde. hr hellafchgrauer 


Balg ift vor einiger Zeit von dem hiefigen Eolles 


giomedico verbothen worden, weil er etwas gif 


tiges an fich haben fol. Wenigftens hat er eirien 


uͤbeln Geruch, wenn er:warın wird, und einige 


wollen fogar bemerkt haben, daß der. Mund aus 
fährt, wenn man diefes Fell zur Winterszeit 


an denfelben Hält. | = 
224) Die Zieperkagen find befanntermaßen 
einheimifche buntfleckige Kagen. Sie werden 
zu Muffen und Unterfutter genommen. Die 
Waldeſelhaͤute nimmt man blos zum Schilde 
und Zeichen der großen Nauchfaufladen auf den 
Meſſen; und der Waldteufel, der vem Tieger 
DD an 
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an Farbe"gleicht, wird zur Zierde ganznaus⸗ 
geſtopft. er Aare. 
25) Endlich giebt es verſchiedene Wollpelze, 
die gleichfalls von dem Kuͤrſchner gahr gemacht 
und verſchiedentlich verwendet werden, die be⸗ 
kannten einlaͤndiſchen Lamm⸗ und Hammel⸗ 
Felle geben ein gutes Futter in Handſchuhen ımd 
Muͤtzen, insbefondre die: Lammfelle und die Selle 
- , von jungen, Ziegen... Das gahr gemachte Schafz 
fell iſt überdem das Pelzfutter der gemeinen Hu⸗ 
faren. Außerdem verarbeitet der. Kürfchner noc) 
verfchiedene ausländifche Schaffelle. Die daͤni⸗ 
ſchen und ukraͤniſchen Schäffelle find ſchwarz 
mit fraufen Haar. Man macht hieraus insbes 
fondre Pudel: oder Budelmügen, ſo tie au 
aus den Erimmer Schaffellen. Dieſe, nebft 
den perfianifchen Schaffellen. find theils 
ſchwarz, theild grau. Die perfianifchen Lamm⸗ 
felle haben einen blaulichen Grund mit kleinen 
Fraufen perlfarbenen Locken, und geben gleichfalls 
eine gute Budelmuͤtze. Die isländifchen Schaf 
felle find in der Wolle flammigt; und die aſtra⸗ 
kaniſchen oder Falmuckifchen ſchwarz oder 
sroßflammig. Die lestern find glänzend‘,'wie 
‚mit Butter eingefchmiert, und glatt, wenn fie 
‚ von jungen,‘ rauh aber wenn ‚der Pelz. vowzalten: 
Died iſt. Sie werden zu großen Mannspelzen 
gebraucht: Ueberhaupt nimmt man diefe aus: 
laͤndiſchen Schaffelle haufig” zum Futter der 
Kleiver und der Pelze, . insbefondre in ven 
Nordlaͤnden. BE SR 2 
“ | 26) Zus 
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. 1/86) Zuletzt gehoͤren, "außer den Pelzen, zu 
den Materialien der Kuͤrſchner noch Tuch⸗ und 
andre Zeugarten zum Ueberzug der Muͤtzen und 
Pelzhandſchuhe, und zu dem letztern Gebrauch 
auch rothes ſaͤmiſches Schafleder. Verſtehet 
der Kuͤrſchner uͤberdem auch die Kunſt, die Felle 
zu blenden, beitzen und zu faͤrben, ſo muß er 
auch verſchiedene Faͤrbermaterialien verſtehen, die 
ich an ihren Ort nennen werde. J 


* 


Material der Kuͤrſchner, noch ein Paar Anmer⸗ 
kungen hinzufuͤgen. 1) Der Jaͤger, der ein 
wildes Thier auf eine oder die andre Art in ſeine 
Gewalt bekommt, ſchneidet beym Ausweiden oder 
Abnehmen des Pelzes dieſen gewoͤhnlich nicht 
nach der ganzen Laͤnge unter dem Bauch auf, 
wie der Schlaͤchter zu thun pflegt. Nein er 
ſchneidet blos unter den Hinterfuͤßen, nach der 
Laͤnge der letztern, ein Loch ein, und ſtreift das 
ganze Fell dem erlegten Thier uͤber ven Kopf, 
ohne es weiter zu verletzen. Dieſer Umſtand 

verſchafft dem Kuͤrſchner beym Gerben den Vor⸗ 
theil, daß er den Pelz gut und bequem ausre⸗ 
en und ausdehnen: Fan, insbefondre. auf der 

MWolfsfcheive. 2) Jedes Pelzwerkiift zur Soms 
merszeit fchlecht an Haaren. Denn das. Thier 
rauhet alsdenn, wie man zu fagen pflegt, oder 
verlieret: fein altes Haar: "Daher: werden Die 
Delze von Thieren, die man zur Winterszeit ges 
jaget hat, und .insbefondre kurz vor und nach 
Weihnachten; am hoͤchſten geſchaͤtzt und bezahlt. 
ar DD Ss. Ohne 


sv 
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Ohne Zweifel find aus eben der Urſache die Pelze 
ber Thiere im außerften Norden ſchaͤtzbarer, als 
die in wärmern Landern. 3) Die hiefigen Kuͤrſch⸗ 
ner erſtehen ihre auslaͤndiſchen Pelze auf den 
Miſſen zu Leipzig und Frankfurt an, der Oper. 
Die Niederlage des nordifchen Rauchwerks iſt 
bekanntermaßen in Danzig und in den benachbars. 
ten’ Städten. Aus diefen Handelsoͤrtern foms 
men Rauchwerkshaͤndler auf die leipziger Meffe, 
und von dieſen kauft der Kuͤrſchner z. B. Mar⸗ 
der, Grauwerk, Wolfs⸗ und Baͤrenpelze und 
Pelze von andern nordiſchen Thieren. Auf die 
Meſſe zu Frankfurt an der Oder finden ſich vor⸗ 
ati polnifche Juden ein, die unter andern mit 
ukraͤner Schaffellen handeln, und überdem zur 


weilen danjiger, indgemein aber leipziger Rauch⸗ 


werkshaͤndler. Es finden fich auch auf den Mefr 
fen magdeburgifche und Halberftänrfche Kaufleute 
‚mit Hamfterfellen ein; ferner Genfer mit cas 
nadiſchen und virginifchen Rauchwerk, endlich 

Tuͤrken und Ungern mit grauen und ſchwarzen 
Schmaſchen oder Lämmerfellen u. f. w. Alle 
biefe Pelze werden zuweilen. unzubereitet erſtan⸗ 
den, und der Kürfchner muß fie alsdenn felbft 
gahr ‚machen. Beguͤterte Kürfchner in großen 
Städten handeln aber gleichfalls mit Pelzen, vie 
ſie insgemein gahr machen und im erforderlichen 
Fall beigen oder färben, in dieſem Zuftande aber 
an unbegüterte Kürfchner ihres Orts oder: an bie 
Kürfchner der benachbarten Fleinen Städte. vers 
Handeln. Dieſe handelnden Kuͤrſchner machen 
RE Sa > ——— es 


— 4 » 


4* 


— 


De Kuͤrſchner. 427 
«2 ſich insbeſondre nach Johannis zur vornehm- 


ſten Verrichtung, daß fie ihre Waaren auspu⸗ 


gen, glatt ſtrecken, und in Binde binden. Die 
Fleineen Selle werden gewöhnlich bundz zehn⸗ 
Digg oder zimmerweife verfauft. 3. B. ein 
Bund Kaninchenfelle, Fuchsfehlen oder Wam⸗ 
men enthäle 12 Stuͤck; Murmel⸗ Otter⸗ Biel 
fraß- und. ufrainer Schafpelze werden Zehendig⸗ 
weiſe verkauft, das Zehendig zu ro Stuͤck; und 
Zobel, Hermelin, Marder zimmerweife, und 
- jebes Zimmer hat 45 Stüd. : Große Pelze fauft 
man ſtuͤck⸗ oder paarweife. N 


1. Die Anzahl der vorzüglich einfachen 
Werkzeuge des Kürfchners ift fehr gering, 
und fie laffen fich daher Teiche und Furg nennen 

und befchreiben: - En 
Beym Gahrmachen des Grauwerks bedient 
ſich der Kürfchner folgender Werkzeuge: | 

1) Die Teampeltonne Fig. I. ift eine ges, 
meine aber ftarfe und oben offene Tonne. : Die 
Fehen⸗ oder Grauwerksfelle werden mit Butter 
beſchmiert in diefe Tonne geworfen, umd in der _ 
felben, wie in einer Waffe, nachdruͤcklich mit 


>. ven Füßen getreten oder getrampelt. Hiedurch 


hebt fich das Aas auf dem Leder, und wird weic) 
und lodier, daß es hernach mit den Händen bear 
beiter werden Fann. ur einigen „ aber in weni⸗ 
gen Stävten haben die Kürfchner eine Walfe, 
3. D. in Dresden, fo mit Vortheil die Stelle der 
Trampeltonne vertritt. In Berlin fehlt es noch 

Ä | | an 
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an einer ſolchen Walke, daher die Trampeltonne 


noch beſtaͤndig ihre Stelle vertreten muß. 


2) Die Gerbebank Fig. IL iſt eine gewoͤhn⸗ 


liche ſtarke Banke ab," worayf eine hölzerne 
Säule cd ſtehet, woran ein horizontaler eiferner 
. Arm ef befindfich if. Zwiſchen diefen und der 
Banke iſt das Abfleifcheifen fg befeftiget. Die 
fes Eifen Hat die Geftalt eines flachen Bogens, 
"und über deſſen innern Schneide g nad) der 
Säule cd zu wird das. Fell abgefleifcht, oder 
das Aas abgeftreift. Dieſe Eifen find entweder 
ſtumpf, und heißen alsdenn Boͤckel⸗ oder Poͤ⸗ 
ckeleiſen, oder ſcharf, und dann fuͤhren ſie den 


Mahmen Abzieh⸗ oder Abfleiſcheiſen. Mit 


dem Poͤckeleiſen werden die Felle zubereitet, und 
mit einem Abzieheiſen zuletzt weiß und rein ges 
ſtrichen. Man Fann alfo das ftumpfe Eifen von 


der Gerbebank abnehmen, und dagegen ein ſchar⸗ 


fes einfegen. - - ; 


* 


3) Die Grauwerksſchere Fig. iv. ſteckt 
der Kuͤrſchner in den Balg kleiner Pelze, und 


dehnet ihn hiemit aus, wenn er beynahe gahr 


iſt. In der IV. Fig., fo dieſe Schere abbildet, 
find ab und ac und die beyden aͤußern Schenkel 
diefer Schere, die unter a durch ein Niedt vereis 
niget find, und in. den ftärfern TIheil,d gleich 
‚ einen Einlegemeffer, in einander geleget werden 
- Fonnen. Der Ueberreſt beyder Schenfel liegt flach. 
auf einander, und beym Gebrauch ergreift mars 





ſie ben den Griffen b unde. 
Ze 2 . 4 De 
Zr I 
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4) Der Tretſtock oder Waͤrmſtock Fig. V. 
iſt eine hohe Tonne, in welcher unten; flatt. des 
Bodens ein kupferner Keffel..a-b. befeftiger iſt. 
Dieſer ſtehet auf einem Dreyfuß cd und: unter 
dem Dreyfuß wieder eine Pfanne mit gluͤenden 
Kolen. Das in der Tonne mit Saͤgeſpaͤnen oder 
Kley und Hechſel oder: Heckerling vermiſchte 
Rauchwerk wird erwaͤrmt in dieſer Tonne getre⸗ 
ten, damit das harte Leder z. B. von Kanin⸗ 
chenboͤcken, und das, —*— in der Zurichtung 
nicht gut gerathen iſt, nachdem es mit Fett ein⸗ 
geſchmieret iſt, Kraft bekomme, daß es weich, 
und das Haar glaͤnzend werde. Mit dieſem 
Treten darf: der Kuͤrſchner Teinen Augenblick ans 
halten, : weil fonft das Haar. verbrennen wuͤrde. 
Die Settigkeit des Pelzes wird von; dem hineins 
geſchuͤtteten Sand und Gips verfchluct, : - 

Nachſtehender Werkzeuge bedarf ver Kuͤrſch⸗ 
ner beym Gahrmachen der mebreflen. großen | 
Haardpelze. | 
8) Det Rumpelbaum rig vm a0 ‚gleiche 
an fich einer halben Walze, die zwar hinten in 
e.aufder Erde lieget, vorne. aber in a d auf zwey 
Füßen ſtehet. Er kommt voͤllig mit dem Abs 
foßbaum der-übrigen Gerber überein. Bärenfelle 
und andre: fette Pelze werden auf Diefen Baum 
vor dem Gahrmachen :abgeftoßen, und zwar mit 


dem folgenden Stoßeifen. Hiedurch benimme J 


man ihnen das uͤberfluͤßige Bert und Aas. 
6) Hiezu gehbret alfo das Abſtoß⸗ oder 


Stopeifen Fig. VÜL Es iſt ein fcharfes etwas. - \ 


- land 
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gekruͤmmtes Meſſer, ſo ziemlich einem Schnei⸗ 
demeſſer der Holzarbeiter gleicht, und an jedem 


Ende einen graden Griff von Holz hat. Die 


fetten Felle werden hiemit auf der Fleiſchſeite über 
dem Rummelbaum abgefleiſcht. 
- 7) Die Sandpfanne Fig. XXVII. Sie 
iſt eine vierecfigte eiferne Pfanne, worin derje⸗ 
nige Sand heiß gemacht wird, den man nachgex 
hends in die, | u we 
8) Käutertonne Fig. IX. ſchuͤttet. Diefe 
Sonne ab hängt horizontal, vermittelft: ihrer 
beyden eifernen Wellzapfen c und d.in den Pfan- 
tien zwey hölgerner Boͤcke ef. Die Tonne feldft: 
ab hat unter g eine Ihre, wodurch Sand und 
Belle in die Tonne geworfen werden... Man ver; 
fchließt hierauf die Thuͤre wieder, und. Dreher die 
Zonne mit ver Kurbel h um. In dem Innern 
‚der: Tonne find hin und wieder vorfpringende hoͤl⸗ 


jerne Nägel, , damit der bineingefchürtete heiße 


Sand nicht fogleich und mehr! zerſtreuet auf Das 
Pelzwerk fallen möge, Diefes CLaͤutern bes 


nimmt den Haaren ihre Fertigkeit. . 
9) Die Wolfs- Fuchs⸗ oder Ötterfcbeis 


„de Fig. VL iſt ganz von Holz, und etwa 6 bis 8 


Fuß lang. Die beyden Äußerften Schenfel a b 


und ed, von einer dünnen Latte, find‘ zuweilen 
oben durch ein Gewinde in a c vereiniget, oder 
auch nicht, wie Fig. VI. Das Mittelſtuͤck ef, ober 
die Zunge aber hänge nur alödenn mit den beyden 
‚ vorgedachten- Schenfeln ab und cd zufammen, 
wenn man es: in eine. Salze diefer Schenfel ins 

Ze wuerhalb 
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1b einſchiebt. Es hat alſo auf jeder Höhen 

—7 eine Feder und jeder Schenkel ab ar | 
innerhalb eine Ruthe, worinn die Feder einge 
fihoben werden Fann. Dieſe Zunge.Hat eine keil⸗ 
artige Geſtalt, und iſt alfo ‘oben in e ſchmaler 
als unten in f. Man ſtreift ven: Balg über die 
Schenkel ab und ed, ſtampft mit. der, Zunge 
. ef aufdie Erde, und; dehnet. hiedurch hen Pelz 
nad) und nach aus. „Der Balg ift nemlich im 
Beauch noch nicht aufgefchnicten, . wie ich ſchon 
oben bemerkt habe. u: —— 

110) Der Pelzkamm Fig. XV. iſt ein ge⸗ 
woͤhnlicher Kamm von Horn, der auf einer oder 
auch auf beyden Seiten Zähne, - und hinten 
auch zuweilen einen Griff hat. Es wird hie⸗ 
mit das Haar des gahrgemachten Pelzwerks 

j ausgekaͤmmt. — ee 
Naͤchſtfolgende Werkzeuge bebient-fich dee : 
Kürfehner beym Gahrmachen ’ der Wollpelge 


‚38 der Lamm» und Schafpelze. * 
11) Der eiſerne Fellkamm Fig. X. hat Zaͤh⸗ 
sie auf beyden Seiten, und in der Mitte einen 
Stiel zum Angreifer. Hiemit wird die naffe 
Schafwolle etwas duͤnner Auseinander gearbeitet, 
wenn ſie auf den Fellen zu dick liegt. 
2) Das Kaͤmm⸗ oder Kartetſchbrett 
Fig. xiV. iſt ein gewoͤhniches groſſes Brett , 
worauf man die Felle legt, wenn man fie kaͤm⸗ 
mæret oder kartetſchet, oder auch wenn man fie 
zuuſchneidet. Die Wollfelle werden. auf 
Dt ei | rett 
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Brett entweder mit dem nur gebächten Fellkamm | 
gekaͤmmt, oder dagegen mit der bekanten Kar⸗ 
tetſche oder Steiche Fig’ XII ber bee 
cher kartetſchet.n MAUER | 1: 125 Ba LI Ata 

: 573) Die Beitʒtiene Fig: xxi fe eitt br 
wohnůchee · gtoſſee Faß)! öer -ein Kleiner Bottig, 
worin die’ Wollpelge'mit Gerſtenſchrot und Salz 
Ange Zeit gebeitzet werden N 


19 Die Eiſer / oder Inder site, Fig, 
Hm. je der ee, Fon Wollpelʒe befeſti⸗ 
get der Foaͤrhener zwey Schrauben, „oder Stols 
. fein von Eiſen zb und ed’ina und c mit Schraus 
ben an dem Stlel eier Wand. Im’ eine Fake .. 
eb und tb ſteckt er ferner ein nach) einem flachen - 
Bogen gekruͤmmtes Stoßeiſen &h. Auf der 
aͤußern Schneide dieſes Eiſens wird die Aasſeite 
der Wollpelze abgezogen. Die XXVIII Fig. ſtellt 
eine Linderſtolle (Fig, IIIa b oder ed‘) befünders 
vor, woman aud) in ob die; Locher. bemerken 
wird , durch welche beym Anſchrauben die: gedach⸗ 


ten Hoſſcheamen geſteckt werden. 1 


Beym Zuſchneiden ‚und der Zuſammenſe⸗ 
Kung der Pelze zu Kleidungsſtuͤcken erleichtert fich 
der Kuͤrſchner dieſe Arbeit — folgende Berk 
zeige, u _ 
—15)— Das; Zufehneidemefler Fig: XXII 
hat nur einen kurzen Griff, und man ſchneidet 
nicht mit der Spitze, ſondern mit der ganzen 
Schneide. Eine gewoͤhnliche Schere thut ne. . 
und — ar gleichfalls ne 5 n 

16 
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16) Der Nehehacken oder Nathha⸗ 
cken. Fig. XX iſt eine kleine eiſerne Zange, deren 
Gebiß a durch eine Huͤlſe, oder durch den Schie⸗ 
ber bc zuſammen gepreßt wird. Zwey Stuͤcke 

eines Felles , fo man zuſammennaͤhen will, wer: 
den hiemit anfanglic) zufammen gehalten, das - 
mit man fie bequem jwifchen die Knie faſſen 
und zuſammennaͤhen koͤnne. 

17) Mit der Nehnadel Fig. XU werden 
die zugeſchnittenen Pelzwaaren zuſammengene⸗ 

et. Die Kuͤrſchnernadel iſt eine dreyſchneidige 

enannte Schneidenadel. Der Kuͤrſchner 
gebraucht Nehnadeln von verſchiedener Groͤße 
und preßt dieſe mic dem Fingerring Fig. XI 
durch das harte Leder. Hiebey erinnere zugleich, 
daß die Elle womit der Kuͤrſchner die Pelie 
ausmißt, uur Z berliner Elle lang iſt. 

18) Fig. XXV iff ein M uͤtzenſtock, wos 
rauf eine fertige Muͤtze aufgepaßt wird, um ige 
die gehoͤrige Geftalt oder Form zu geben. 

19) Solche Kürfchner, fo die feltene Kunſt 
verftehen, Pelze zu blenden und zu beißen oder 
zu faͤrben, gebrauchen hiezu noch eine Lau⸗ 

entiene zum Kalkwaſſer; ferner eine kup⸗ 
Fer erne Blaſe , yoorin die Gallaͤpfel geroͤſtet wer⸗ 
ben; ein Sieb, die zerſtoſſenen Gallaͤpfel zu 
burchfieben ; endlich einen irdenen Reibenapf 
und eine Reibekeule, womit die Farben ges 
zieben werben. An feinem Ort werd ich von Dies 


fer daͤrberey mehr ſagen. 
Zweyte Sammlung. Ee UI. Die 


& 
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MT. Die Verrichtungert und alfo duch zus 
gleich die Waaren-der Kürfchner find von dop⸗ 
geltet Art. Erftlich muß er die Pelze gar mas 
chen, und einige begüterte Kürjchner Handeln 
auch zugleich mit gahrgemachten Pelzen , wie 
ich fehon vorher gefagt habe. Ueberdem vers 
fertlget der. Kuͤrſchner aus den Pelzen verfchies 
dene Kleidungsſtuͤcke, und dis iſt die gewoͤhnliche 
Beſchaͤftigung unbeguͤterter Kuͤrſchner. Das 
Garmachen wird im Frühjahr auch wol im Herbſt 
verzichtet, wenn das Waſſer nicht zu Falk, 
auch nicht durch die Sonnenhige in vie Faͤulniß 
übergegangen if. Die übrige Zeit vermendet 
der Kürfchner auf die Aufficht über’ fein Waa⸗ 
verllager, und insbefondre auf die Verfertigung 
gedachter Kleidungsſtuͤcke von Pelzwerk. Don 
dieſer doppelten Beſchaͤftigung will ich das noͤthige 
ſagen. Bis jetzt iſt mir keine Schrift bekannt, 
die dieſe Profeſſion gehoͤrig ins Licht ſetzt, dar 
Her ich) blos dasjenige hinſchreiben kann, was 
ich ſelbſt geſehen und gehoͤrt habe. 

Ar Ben der Gerberey oder dem Gahrma⸗ 
chen der Pelze muß der Kuͤrſchner eine dop⸗ 
pelte Abſicht zu erreichen ſuchen. Erſtlich ſoll 
das Fell ſelbſt von dem Aas und Fett befreyet 
und zugleich auch den Haaren ihre Fettigkeit be⸗ 
nommen werden, Dieſe Fleiſch⸗ und Fetttheile 
find der Faͤulniß ſtark unterworfen, und wuͤr— 
den den Pelz in. kurzer Zeit zerſtoͤren. leber⸗ 
dem muß auch zugleich das Fell ſelbſt geſchmei⸗ 
dig gemacht, und das Haar von ſeinem Schmutz 
befreyet 


| 
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befröyet: werden. Doch kann der Kürfchner zu 

diefer doppelten Abſicht fich nur ſolcher Mittel 
bedienen, die das Haar nicht angreifen oder auss 
beitzen. Dieſerhalb laͤßt ſich das ſogenannte 
Anichtoöben mit Kalf, nach Art der Weißger⸗ 
berey, ben dem Pelzwerk nicht in Ausuͤbung 
bringen. Denn der Kalk macht zwar, daß 
die Haut ſich hebt und aufſchwillt, und daß ſie 
daher gut ausgefleiſcht werden kann, aber der 
Kalk beitzt zugleich bekanntermaaßen die Haare 
und die Wolle aus. Jede Pelzart will nach ih: 
rer natürlichen Befchaffenheit behandelt - feyn, 
und der Kuͤrſchner kann daher beym Gahrmas 
cher: zu jedern Pelze nicht ein und. eben: diefelben. 
Mittel und. Wege. ergreifen. . Soviel. ich aber 
in Erfahrung gebracht Habe, fo koͤnnen alle Pelze 
durch eine oder die andre der nachfolgenden 
drenfachen Behandlung gahr gemacht werden. 
Allein ehe ich von. ver dreyfachen Ark: diefer Gerz 
berey rede, will ich vorher nur noch bemerfen; 
daß der. Weißgerber ‚gleichfalls Pelzfelle von 
Hammeln, Schafen und‘ Lammern gahr macht, 
aber- auf: eine andre Art, als der. Kürfchner , 
nemlich mit Maun und Salz: In ver Beichreiz 
bung der Weißgerberey hab ich dieſes Sahrma 
chen bereits angezeigt: Doch. ich eile zur Ber 
fehreibung des Sahrmachens, in ber Werkſtaãtte 
der Kuͤrſchner. 

B) Die ‚Sehen + oder Grauswerböfelle 
Gaben von Natur eine harte und fprode Haut, 
wenn Das gell — iſt, die ſich daher 


nicht 
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miche gut ausfleifchentäßt. Dieferpalb muß das. 


Tel durch das Walken und Treten, und Hiernächft 
durch eine ſtarke Deiße gefchmeidig gemacht wer; 
den. Daher wird der Balg, der, wie gefagt‘, 
im Bauche richt aufgefchriicten ift dergeſtalt um: 
gekehrt, daß die Haarfeite inwendig, die Fleiſch⸗ 
oder Yasfeite aber auswärts fällt. Dieſe Aas— 
feite beſchmiert der Kürfchner mit alter Butter; 
in einigen Gesenden auch dagegen mit Schweis 
neſchmalz oder einem Oel, um die harte Haut 
gefchmeidig zu machen. Iſt das Fell an ſich 
ſchon fett, fo trägt der Kuͤrſchner durchgängig 
weniger. auf, ald wenn das Sell von Natur 
mager iſt. Hierauf werden Die Selle — 
oder lagenweiſe in die Trampeltonne Fig. I 

legt, und wenn die Tonne einige Größe bat, 


fo koͤnnen 160 und- mehrere von dieſen Fleinen 


Fellen eingepackt und zugleich Falt getreten oder 
getramipele werden. Der Kürfchner fteigt nem 
lich in die Tonne, und trit oder trampelt die 
Bineingemörfenen Selle etwa 3 (Stunden mit 
bloffen‘ Süßen. Diefe Arbeit iſt alfo eine Art 


Walke, wodurch die Fettigfeit der: Butter in 


die harten Felle üsergehet, und fie gefchmeidig 
macht. Ich Habe bereits oben. bemerft, daß 
fich die Kürfchner in einigen wenigen Städten 


ftatt der Trampeltonne auch der Walke bedienen. 


Doch iſt mir die Einrichtung und der Gebrauch 


dieſer Walke unbekant / weil ſie in hieſiger — 


gend Fo. üblich iſt. 


Nach 
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Mach dieſem Walken belegt der Kuͤrſchner 
gleichfalls die Aasſeite jedes Pelzes mit einer 
Salbe oder Beitze von weichen Flußwaſſer und 
Weitzenkley, packt die Felle auf einander, aber 
blos auf den Fußboden der Werkſtaͤtte, deckt 
ſie zu, und laͤßt ſie in dieſem Zuſtande etwa 


von 5 Uhr Abends bis zum andern Morgen lie 


gen.“ Aus der Befchreibung des Weißgerbers 
ift bereits: befannt, daß die Kleye, insbefondre 
mie weichen. Slußwaffer angefeuchtet‘, die Felle 
in eine Gährung- verfeßt, wodurch das Fell aufs 
gelockert, das Aas gelöfee, und die Fleifchfeite 
bes Felles zum Ausfleifcher vorbereitet wird, 
Der Kuͤrſchner bringe auch fogleich nach 
vollendeter Beige die Felle zum Ausfleifcben 
auf die Gerbebanke Fig. I. Er fegt fich nem⸗ 
lich vor dem Eifen f g auf die Banfeab, und 
zieht jeden Balg auf der Fleifchfeite Hinter das 
Eifen £ gweg. ” Er fleifcht zuerft den Mücken 
vom Halſe herunterwärts durch einen fehrägen 
Zug aus, hierauf die beyden Seiten, eine nach " 
der andern, und zuleßt den Kopf und die Fuͤſſe, 
jeden “Theil mit einem einzigen Zug. Zu dies 
ſem erſten Ausfleifchen wählt man nur ein Eifen 
fg und diefes nimme befanntermaffen das Aas 
ab. Die auögefleifchten Felle werden hun auf 
Leinen aufgehangen, und an einem Iuftigen Ort 
auf.der Fleifchfeite getrocknet... 
Durch das: Trocknen: wird aber das Tell 
Wieder in etwas ungeſchmeidig. Dieſerhalb bes 
ſtreuet man-fie mit Sägefpänen , die in etwas 
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mic Waſſer 'angefeuchfet find, nemlich glich— 
falls auf der Fleiſchſeite. Der Kuͤrſchner bringt 
fie hierauf von neuen in die Trampeltonne Fig. J. 
‚ wie vorher, und £rit oder walft fie. abermals eis 
nige Stunden. Bey dieſer Verrichtung ſollen 
ohne Zweifel die Saͤgeſpaͤne das Fett und die zur 
Faͤulniß geneigten Feuchtigkeiten zugleich; qus⸗ 
trocknen. Die Natur der Sache bringt es alſo 
ſchon mit ſich , daß die Felle nor dem zweyten 
Treten in der Trampeltonne nicht. von: neuen 
mit Butter eingefchmieret werden, Die zum 
zweytenmal gewalften. Selle werden nun gez 
Ä ſtreckt oder mit der Hand ausgezogen, und 
hiernaͤchſt auf die Grawerksſchere Fig. IV. von 
a nach. bc geftreuft und mit dieſem Werkzeuge 

ausgedehnet. Der Kürfchner, ſchaft hiedurch 
alle Runzeln und Falten weg, die in der 


Walke und bey der übrigen Bearbeitung | 


entiteden. 
Nunmehro muͤſen aber auch die Haare von 


ihrer Fettigkeit gereiniget werden. Dieferhalb . 


kehrt der Kürfchner den Balg un, fo daß die 


. Haarfeite auſſerhalb, die Sleifehfeite innerhalb 


kommt, und hangt Die Pelze auf Leinen auf, 


Damit die Haarſeite gehoͤrig austrocknet. Die ' 


Haare der getrockneten und nad) dem Trocknen 


mit dem Pelzkamm Fig XV. ausgekaͤmmten Felle 
koͤnnen aber auf eine doppelte Art von ihrer Ger 
tigkeit gereiniget werden. Will der Kuͤrſchner 


nur wenige Grauwerkspelʒe gahr machen, ſo 


bringt er fie. epe mit beiffen Sand in die kaͤuten 


tonne | 
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tonne Fig. IX. vote. ich fogleich bey der zweyten 
Arc, Pelze gahr zu machen umſtaͤndlich zeigen 

werde. Macht er aber zugleich Pelze in ziemli⸗ 
cher Anzahl gahr, ſo waͤhlt er dazu den Tret⸗ 
ſiock. Dieſen ſetzten Fall will ich gegenwaͤrtig 
annehmen. Nach dem obigen ſteht in dem Tret⸗ 
ſtock Fig. V. ſtatt des Bodens ein kupferner 
Keſſel ab auf einem Dreyfuß cd, und unter 

den. leßtern wird beym Treten eine Pfanne mie 
glühenden Kohlen gefeßt. Die Felle bringt man 
fehicht « ober lagenweiſe in ben Keſſel und zugleich 
in den Tretftocf, und man Fann eiuige TOO zus. 
gleich treten, Bemerkt der Kürfchner, daß die 
vorher aufgeftreuten Sägefpäne ziemlich) von _ 
den Pelzen -abgefallen find, fo ‚wirft er nebſt 
den: Pelzen noch etwas Sägefpäne, oder auch 
an ‚manchen Orten Hechfel. oder Kleye in den 
| Tretſtock. Ein Arbeiter ſteigt nun mit bloſſen 
Fuͤſſen in ben Tretſtock auf die Felle, und arbeis 
‚tet. die Pelze mic folchen Nachdruck vermittelt | 
der Fuͤſſe durch, daß er diefelben beftändig aufs 
rübret, und die unterften oben bringt... Dieſe 
läftige ‚Arbeit muß 2 Stunden hintereinander 
ohne Aufhören fortgefegee werden, -Denn wärs 
de das nur gedachte Treten der Pelze auch nur 
eine kurze Zeit unterbrochen, ſo wuͤrden die Haare 
der. unterſten Pelze in dem erhitzten Keſſel ans 
brennen. Die Wärme und zugleich) die Saͤge⸗ 
-fpäne verfchlucken bey diefer Behandlung alle Fer ⸗ 
tigkeit der Haare. Main feßt diefe Arbeit ſo lan⸗ 
ge fort, bis die — Beitze nebſt den Saͤ⸗ 
ge⸗ 
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geſpaͤnen von den Pelzen abgefallen iſt, und bis 
bdas Haar. vorzüglich feine Fettigkeit verloren hat. 
Will fich ‘aber Das: Fett bey Diefer Behandlung 
nicht gänzlich verlieren, fo nimmt der Kuͤrſch⸗ 
ner Sand und: zerftofferen Gips, beydes. zur 
Hälfte, erwaͤrmet dieſes in ver Sandpfanne 
Fig XXVH, und ſchuͤttet es in den Tretſtock, 
da denn der. Sand und Öips alle Fettigkeit ver⸗ 
fchlingen. Einige bringen diefe überferten Pelze 
auch aus dem Tretſtock Fig-.V. in die Trampel— 
sonne Fig. J., und treten fie in.derfelben mit dem 
erwärmten Sand und Gips, oder beff:r in die 
Läutertonne Fig. IX., wie ic) nachher ‚zeigen 
werde, | 
Die auf eine ober die andere Art getretnen 

Felle werden nun mit duͤnnen Staͤben ausge⸗ 
klopft, damit die Kleyen und Saͤgeſpaͤne gaͤnz⸗ 
lich abfallen. Alsdenn zieht der Kuͤrſchner die 
Aasfeite jedes Pelzes Binter ein feharfes Eiſen 
fg der Gerbebanf Fig.Il weg, und (habt zuletzt 
hiedurch ‚die Yasfeite ‚glatt, Endlich wird. jeder 
Del; von neuen ausgeflopft, Die Haare werden 
mit einen elfernen Sellfamm Fig, X. ausgefämmt, 
damit fie ihre gehörige Lage erhalten, und dis 

iſt die letzte Zurichtung beym Gahrmachen die⸗ 

ſes Pelzwerks. 
Das Grauwerk insbeſondre wird zwar auf 
dieſe Art gahr gemacht, allein uͤberdem auch 
kleine und feine Pelze anderer Art, z. B. von 
Kaninchenboͤcken, muͤſſen mit. Butter einge⸗ 

ſchmieret und in bie Trampeltonne gebracht 
wer⸗ 
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werden, entweder weil ihr Fell ſehr hart iſt, 
oder weil fie ben einer andern Zurichtung der 
©erberey , deren Id) fogleich, gedenfen werde, 
nicht gerathen wollen. :- | 
2) Me übrigen Pelzwerke, die nemlich 
mit Haaren: bedeckt ſind, werden ziemlich auf 
‚gleiche Weiſe, nemlich auf die folgende zweyte 
Art gahe gemacht. .: Es gehören hlezu insbeſon⸗ 
dre: Fuchs +» Wolfss Bären: Deterns Schup⸗ 
‚pen s Murmelthierpelje u. am. Doch ver: 
kangt die natürliche Beichaffenheit mancher Del: 
ge, daß fie anfänglich etwas anders behandelt 
werden. Hiezu gehören diejenigen Pelze, die 
auf der Sleifchfeite viel Feet haben ,. insbeſondre 
Baͤren⸗ und Murmelthierpelge. Diefes Fett iſt 
gleich anfänglich beym Gahrmachen hinderlich, 
weil ed das Salzwaſſer verhindert, in den Pelz 
einzudringen. Aus biefer Urfache muß der 
Kürfchner diefe fetten Felle gleich anfänglich aus⸗ 
fleiſchen. Allein das. Eijen fg der. Gerbebanf 
Fig‘. iſt zu klein, als daß diefe fteif ausgetrock⸗ 
neten und unerweichten Pelze auf demſelben aus⸗ | 
 gefleifcht werden Fonnten. Man muß fie daher . 
auf den groſſen Gerbebaum der übrigen Gerber 
legen und auch wie diefe den Pelz auf der Fleiſch⸗ 
feite ausfleifchen. Der Kürfchner nenne diefen - 
Gerbebaum Rumpelbaum Fig VIL, worauf er 
den Pelz legt, und mie dem Abftoßeifen Fig, 
VIE. die Fleiſchſeite abſtoͤßt, wodurch das Fett 
abgefchabee wird. In allen andern: Fällen wers 
den hiernächft diefe Pelze beym Gahrmachen wie 
za Ees . alle 


i ; i 
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- alle übrigen Pelze dieſer zweyten Art ver Pelz 
gerberen behandelt. Zuerſt muß der Kürfchner 
die Selle eigen, die Haut derſelben hiedurc aufs 
locfern, und diefer mit Benhülfe des. Auöfleis 
ſchens die faulende Theile nächft vem Aas beneh⸗ 
. men. Hiezu wählt er. ein fcharfes Salzwafler, - 
da er in Waſſer Kuͤchenſalz bis zur Sättigung. 
aufloͤſet, und Hiezu gleichfalls. weiches. Flußwaſ⸗ 
ſer nimmt, Doc) einige Pelze, insbefondre von 
Fiſchottern und Schuppen, verlangen noch eine 
fchärfere Beiße, da fie ein hartes Leder haben, 
fo von dem bloflen Salzwaſſer noch) nicht erfor⸗ 
derlich erweicht wird. Dieſe Beige beſtehet aus 
einer Salbe von Kley und Bierhefen nebft vem 
porgedachten Salzwaſſer. Die Schuppen und 
Fiſchottern werden nun auf der Sleifchfeite mit 
diefer Salbe reichlich beftrichen,, die. übrigen 
Pelze aber blos mit feharfen Salzwafler. Man 
ſchlaͤgt bierauf jeden Pelz vergeftalt zur Hälfte 
zuſammen, daß die Haarfeite auflerhalb iſt, 
legt die, ſaͤmmtlichen gebeigten Felle auf einans 
der, und bedeckt fie mit einer Plane oder einem 
feinen Tuch, damit fie fich in etwas erhißen 
und in Gahrung gerathen. In dieſer Beige lies \ 
gen die Pelze eine Macht, vom Abend bis zum 
Morgen. Eu EG | 
Munmehro Fan die erweichte Haut auf: 


einem ſcharfen Eifen f g Fig, H. der Gerbebanke 


eben fo ausgefleifeht, werden, wie ich fehon oben 
‚gezeigt habe, Dieſes Ausfleifchen auf der Fleiſch⸗ 
feite muß insbefondre Das zuruͤckgebliebene - 


* 
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abnehmen wozu ein ſcharfes Eiſen erfordert | 
wird. Die ausgefleifchten ‘Pelze werden nun 
auf Stangen an ‚einem Fuftigen Ort zum Aus⸗ 
trocknen aufgehangen, da ſie denn trocken wie⸗ 
der etwas ſteif und ungefchmeidig find, Aus 


dieſer Urſach lege ſie der Kürfchhier nach dem f 


Austrocknen in einem feuchten Seller, oder in 


Ermangelung deſſen feuchter er ‚fie maͤſſig aaf 


der Fleiſchſeite mit Waſſer an. Hiedurch ge— 
ſchmeidig gemacht, werden ſie zum zweytenmal 
auf einem ſtumpfen Eiſen kg der. Gerbebank 
Fig. II. auf vorher beſchriebene Art ausgefleifche, 
woducch fie ſchon auf. der. Fleiſchſeite rein und 
glatt werden, Allein diefe Pelze haben noch 
zum Theil ihre Falten und Nunzeln, fo von den 
Trocknen nad) dem Ausweiden ober Schieſten 
entfliehen. Dieſerhalb legt man fie auf einen 
Tifch ober auf eine Banfe, worauf fie glate 
ausgezogen, , oder. wie der Kürfchner ſagt, gez 
ſtreckt werden. Groſſe Pelze, insbefondre 
Wolfs⸗ und Fuchspelze, die fich nicht gut mit 
der. Hand ſtrecken laffen, dehnt man Überdem 
noch auf der Wolfsfcheide Fig. VI. aus. Der 

Kuͤrſchner ftreuft nemlich den Balg der nemlich 
im Bauch nicht aufgefchnitten iſt, über die bey: 
den Schenfel a b und c d der Wolfsſcheide, a 
daß der ſchmalere Kopf des Peljes oben in ac 

fest, ſteckt Die miftlere Zunge e fin die Salze 
beyder Schenfel, und flampft die Zunge af 
dem Fußboden. Hiedurch gebt: Die Zunge von 


bd mach, ne Ginauf, und der Pelz wird je 4 | 
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und nach, und wie die Natur es mit ſich bringt, 
unten weiter, als oben im Kopf ac ausgedehnt. 
Denn der Augenſchein lehrt in der VI. Fig; daß 
Schenkel und Zunge in b d breiter find, als in 
ac. Das Haar aller ausgeftrecften Felle wird 
aber nunmehro mit duͤnnen Stäben ausgeklopft 
und mit dem Fellkamm Fig. XV. ausgekaͤmmet. 
Dieſerhalb Fehre man den Pelz beym Austrocknen 
am, fo daß die Haarfeite aufferhalb , die Fleiſch⸗ 
feite innerhalb ift. Denn auch diefe Pelze find 
noch nicht im Bauch aufgefchnitten,' wie alle 
übrigen. | re 
- Die Haut oder: das Leber an fich des Pel⸗ 
zes ift nun gahr gemacht, aber das Haar hat 
noch) feine ettigfeit, und hievon muß es in der 
Laͤutertonne Fig. IX, gereiniget werden. Der 
Kuͤrſchner macht Sand in der Sandpfanne kig. 
XXVII. heiß, bringe diefen nebft verfchiedenen 
Pelzen, vielen oder wenigen, je nachdem die 
Pelze groß find, durch die Thüre g in die Laͤu⸗ 
gertonne, verfchließt die Thüre, und drehet die 
Tonne mit der Kurbel h um. Innerhalb diefer 
Tonne fiehen hin und her viele einige Zoll lange 
hölzerne Nagel, vie den heiffen Sand hindern, 
daß er nicht fügfeich übermäffig auf die Pelze 
fallt. Die Bewegung der Laͤutertonne wird fo 
large fortgefegt , bis der erhißte Sand alle 
Fettigkeit der Haare ausgefrocfnet hat. 
Die legte Zurichtung erhalten diefe Pelze 
dadurch, da man ihre Sleifchfeite zum Drittens 
mal über. ein ſtumpfes Eiſen fg; der 
| | | . Big 
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Fig ziehet, wodurch aller Schmuz, insbe⸗ 
ſondre der vom Sande der Laͤutertonne abgenom⸗ 
men wird. Hiernaͤchſt klopft man die Pelze 
noch auf der Haarſeite mit duͤnnen Staͤben aus, 
damit auch die Haare von aller Unreinigkeit ge⸗ 
reiniget werden, und kaͤmmt die Haare zuletzt 
mit dem eiſernen Fellkamm Fig. X. durch dieſes 
Kämmen befommen die Haare ihre erforderliche 
Lage oder ihren Strich. 

3) So werden nun die ſaͤmmtlichen Pel⸗ 
ze, die eine Bedeckung von Haaren haben, zus 
gerichtet oder gahr gemacht. Ueberdem giebt es 
aber noch Wollpelze, die mit Wolle bedeckt 
find, wozu Hammel» und Schaffelle von aller 
Art, ſowohl einheimifche als —— und 
uͤberdem Lammfelle oder Schmaſchen gehoͤ⸗ 
ren. Dieſe macht der Kuͤrſchner ſoͤmmtlich auf 
folgende Art gahr. 

Zuerft müffen bie Selle in einen Steohm, 
und in Berlin in der Spree, eingeweicht oder 
gewaſchen werden. Man befeſtiget ſie nemlich 
mit einem Strick an einer Waſchbank, fo auf 
dem Strohm ſtehet, und laͤßt ſie 24 Stunden 
auf den Waſſer fließen oder ſchwimmen, 
waͤſcht ſie auch wol zuletzt ganz rein aus. Die⸗ 
fe. Einweichen in Waſſer hat einen doppelten 
Mugen. Theils wird hiedurch das Leder ſelbſt 
vorläufig erweicht und zur Beige. vorbereitet, 
theils und. vorzüglich aber die Wolle von ihrem 
Schmutz und das ‚Fell von Blut gereiniget, 
In der leßtern Abſicht kartetſchet der Kürfchner 
| die 


die Selle gleich — dem Einelchen aufd einen 
Kartetſchbrett. Er legt nemlich jedes Fell Auf 
diefes Kartetſchbrett, Fig. XIV und kaͤmmt die 
Trolle deſſelben entweder mit dem Pelzkamm 
Fig. XV aus, oder Dagegen mit der bekannten Kar⸗ 
tetſche oder Stteiche Fig, XIII. Diefe Werk 
zeuge nehmen allen Schmuß und alle Unreinig⸗ 
Feit ber NBolle ab. Mach diefer Verrichtung 
muß das Wollfell auf einem feharfen Elfen; Tg 
ber Gerbebanfe ‚Fig. II ausgefleifcht- werden, 
- wodurch das Aa ; jo ſich ſchon beym Einweichen 
in Waſſer aufgelöfet: har; abgenommen wird. 
Beym Ausfleifchen jedes. Pelzes ergreift ‘der 


u Kuͤrſchner denfelben bey den Vorderbeinen/ 


fleiſcht erſt den Grotzen oder den Ruͤcken mit 
einen ſchraͤgen Zug vom Halſe bis’ zu den Unter⸗ 
beinen aus, hienaͤchſt jede Seite beſonders, 
und zuletzt den Kopf und jede Beinlange oder 
Pfote beſonders. 

Das zum erſten mal ausgefleiſchte Fell 
bringt der Kuͤrſchner nun in die Beitze. Er 
beſtreuet nemlich das Fell auf der Aasſeite mit 
Gerſtenſchrot, rollt es zuſammen, ſo daß die 
Fleiſchſeite innerhalb — wirft mehrere ſolche 
Selle in Die Beitztiene Fig. XXL, und gießt auf 
die ſaͤmtlichen Felle ein ſcharfes Salzwaſſer, oder 
Waſſer, fo bie zur Saͤttigung mit Kuͤchenſalz 
geſchwaͤngert iſt. In biefer Beitze liegen die 


u Felle 14 Tage, und täglich muͤſſen ſie zwey⸗ 


wæenigſtens einmal umgelegt ober umgedruckt 
werden. Hiernaͤchſt trocknet der EEE bie 
J— J elle, 
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Belle, fo bald er ſie aus der Beitztiene genom⸗ 
men hat, und uͤber dieſes Trocknen verfließen 
etwa 2 Tage. Die Felle werden aber hiedurch, 
ſo wie alle uͤbrigen, etwas ſteif und hart, daher 
man ſie auf der Fleiſchſeite maͤßig mit Waſſer 
anfeuchten muß. Denn ſie muͤſſen nun zum 
zweiten Mal ausgefleiſcht werden, aber nicht 
auf der Gerbebank, ſondern auf dem Stoßeiſen 
gh der Eiſenſtollen Fig. II Die Urſach dies 
fer Abanverung hab ich nicht in Erfahrung ges 
bracht. Zuerft werden fie auf einen ftumpfen 
Stoßeifen Fig. 1 g h ausgepöckele, aus⸗ 
geboöckelt oder zugerichtet, hiernaͤchſt aber 
auf einen ſcharfen. Das letztere ebnnet und rei 
niget die Fleiſchſeite dieſer Pelze völlig. | 
'ı Die legte Hand legt der Kürfchner an diefe 
Pelze, wenn er fie inder Sonne austrocknet, mit 
dünnen Stäben ausffopft, die Wolle auch wol mit 
dem Pelzkammkig. X glatt ausfämmer. 

Bey dem Bahrmachen derjenigen Pelzfelle, 
bie eine Bedesfung von Haaren haben, kann ich 
einen Umſtand nicht übergehen der in ven Handel 
der Pelzwerke einen. groffen Einfluß bat, und 
wodurch. der Kaͤufer ſehr uͤbervortheilet werden 
Fann. Die Haare der Pelze werden nemlich 
häufig geblender oder auch ge ‚ insbes 
fondte fehwarz, zuweilen auch) braun, 8 giebt 
nemlich Pelze, deren Haarſpitzen zwar ſchwarz 
ſind, aber das braune Grundhaar ſchimmert 
durch. Hiezu gehören ſchlechte Zobel⸗Marder⸗ 
| Sie: ⸗Genotten⸗, und Otterfelle. Das _ 

| fe 
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fell iſt ſchon von Natur auch im Grunde ziemlich 
fchwarz. Man blendet es daher nur, oder 


man giebt ihm nur - einen ſchwarzen Anftrich , 


ohne es in die Farbe zu tauchen. Die uͤbrigen 
genanten Pelzwerfe werden. im - eigentlichen 

Berftande gefärbt. Uberdem färbt man mans 
che ‚Selle auch Faftonienbraun. - Hiezu gehoͤret 
insbefonpdre das, Murmelthier, deſſen Pelz von 
Matu: nur eine gelbliche braune Farbe hat, Die 
aber durch das Farben Faftanienbraum wird, 
Das Blenden kann man ben einen Pelze nicht 
ſo leicht bemerfen, als das Särben.: Denn bey 
einem gefärbten Sell ift die Haut oder. das Leder 


‚gleichfalls ſchwarz oder braun, ba das Ganze 


in die Farbe eingetaucht wird. Das Blenden 
ift aber. nur ein aͤußerer Anfteich des Haars, fo 


keinen Einfluß auf die Haut oder das Leder felbft 


bat- Alle genannten Felle fonnen nad). Gutbe⸗ 


- finden entweder nur geblender , oder gefäarbet 


werben, und beydes erhöhet nicht nur die Farbe 
des Haars fondern giebt ihm auch einen Glanz. 
Allein beydes ift - veränderlich und unbeſtaͤndig, 
und es foll verfchwinden, wenn man Eitronens 
fafe aufſtreicht. Blos und allein die natürliche 


Farbe der Haare iſt beſtaͤndig. 


Nur eine geringe Anzahl Kuͤrſchner verſtehet 
die Kunſt, die Felle nach dem Gahrmachen zu 
blenden und zu faͤrben, und dieſe ſind mit dieſer 
Sache, wie beynahe bei) der ganzen‘ Faͤrberen 
von aller Art uͤblich iſt, ſehr geheimnißvoll. 
Die gröfte Anzahl von Kuͤrſchner, ſo dieſe ni 

nicht 
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nicht verfteher ; muß die Pelze entweder geblen⸗ 

det und gefärbt einkaufen, oder fie dieferhalb zu 
einem Kuͤrſchner ſchicken, der diefe Kunft verſte⸗ 
het. Aus allen’ diefen Urfachen habe Feine Gele 
genheit gefunden, von dem Blenden und Färben 
muͤndliche Nachrichten einzuziehen, noch weni⸗ 
ger mich hievon durch den Augenſchein zu beleh— 
ren. ch kann alſo von dieſer Sache nur dass 
jenige berichten , was ich in gevruckten Nach⸗ 
richten Borfinde Ä | | 


Der Derfafler des Schauplaßes der Zeug⸗ 
manufakturen, Here Jacobſohn, loͤſet in 
dem letzten Theil dieſes Werks auf der 49 

Seite dieſes Raͤthſel ſehr kurz auf. Bey der 
Beſchreibung der ſchwarzen Farbe der Federn in 
der Federblumenfabrik, berichtet er nemlich daß 
die Federn und Pelze auf ein und eben dieſelbe 
Art einen ſchwaͤrzern Glanz erhielten. Es werde 
nemlich pulveriſirtes Kupferwaſſer in warmen 
Waſſer aufgeloͤſet, und zu dieſer Aufloͤſung 
ſchuͤttet man zerſtoſſene Gallaͤpfel hinzu. Wenn 
beyde Materien gehoͤrig aufgeloͤſet ſind, und die 
Bruͤhe erkaltet iſt, ſo legt man die Federn oder 
Pelze hinein, und laͤßt ſolche mehr oder weniger 
darin liegen, nachdem man den Glanz erhöhen 
will. "Freilich weiß ich am beſten, daß ſich die 
ſer Verfaſſer fleißig in den Werkſtaͤtten umge⸗ 
ſehen hat, daher er vermuthlich aus einer reinen 
‚Duelle ſchoͤpfte, nemlich aus ſichern mündlichen 
Nachrichten: Allein ſein Bericht iſt zu unvoll⸗ 
Aſzweyte Sammlung. Ff ſtaͤndig. 
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ſtaͤndig. Denn ich weiß ſchon mit ziemlicher 
Gewißheit mehr von dieſer Sache. 
Naͤchſt dem; was in der erſten Ausgabe” 
diefer Sammlung von der Pelsfärbereg gefagt 
ft, redet Here Profeſſor Halle umſtaͤndlich von 
Diefer Sache, nemlich in feinem zweyhten Bande 
Her Werkſtaͤtte der heutigen: Handwerke ‚auf Der 
317 Seite. Ich will das noͤthigſte diefer Bes 
ſchrelbung kuͤrzlich anfuͤhren. Man nimt die 
großen Gallaͤpfel, die mit etwas. Nierentalg | 
zum erften Auftrag der. Farbe nur wenig, zu 
Den übrigen aber ftärfer geroͤſtet werden; hievon 
nimt man 4 Pfund; ferner 6 Loch gruͤnen Bir 
triol, und eben ſoviel Salmiaf, ferner : eben 
foviel Kupferafche, Schmack, Orlean, Gruͤn⸗ 
ſpan und Alaun. Dieſes giebt eine ſchwarze 
Farbe, wozu man aber noch Rothbraun hinzu⸗ 
ſetzt, wenn bie. Farbe kaſtanienbraun wer⸗ 
den ſoll. Alle dieſe Dinge werden geſtoſſen, 
and mit 9 Quart Waſſer und eben ſoviel Lauge 
‚in einen Farbennapf zu einent :VBren, gerieben. 
‚Ehe aber der Kürfchner dieſe Farbe auftragen 
kann, muß er vorher vie Haare toͤdten. Bey 
der braunen Farbe gebraucht, er zu dieſer Toͤd⸗ 
uung Scheidewaffer, womit er. blos die Haar 
‚fpigen beftveicht, damit das Scheidewaffer ‚nicht 
die Haare angreift. ‚ Dieſer Anftrich wird ſo⸗ 
gleich in det Sonne 5* Zur Tbdtung 
der Haare bey der ſchwarzen Farbe ‚gebraucht 
man dagegen 2 ‚Pfund Holzafche ; eben: foviel 
| — Ralf; 3:4 Pin — fe u 
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aus den kaſtanienbrumn Pelzen bereits heraus 
geklopft hat; und 4 Pfund engliſchen Vitriol. 
Alle dieſe Dinge werden zerſtoſſen, und vermiſcht 
mit Lauge gerieben, auf die Haare aufgetragen, 
und die Pelze werden hierauf zuſammengepackt, 


geklopft und gebuͤrſtet. Nach einer oder der 


andern Toͤdtung wird nun die ‚braune oder 
ſchwarze Farbe mit einer Buͤrſte kalt aufgervas: 
gen. Nach dem Anſtrich werden die Haare mit 
einem Kamm ausgekaͤmmt, die Pelze legt man 
einige Zeit zuſammen, giebt ihnen aber bald nach⸗ 
ber; den zweyten Anſtrich, und laßt fie Hierauf. 
eine Nacht über zufammen geparkt: liegen. Ant: 
folgenden Morgen laͤßt man die Pelze trocken 
‚werden, buͤrſtet fie aus, und hilfe auf den fehlers 
haften Stellen mit der Farbe nach u. f. wir 
Herr Profeffor Halle giebt noch mehrere. Vor⸗ 
ſchriften, insbefondre die ſchwarze Farbe zuzube⸗ 
‚reiten: Allein ich mag nicht weiter abſchreiben, 
fondern ich verweiſe den keſer auf gedachte 
‚Schrift ſelbſt. 

Folgendes iſt mir felbft von dieſer Sache 
bekant: 1) daß man die Haare bey dieſer Faͤr⸗ 
berey vorlaͤufig mit Fett einſchmieret damit fie, 
von der Farbe nicht angegriffen werden. 2) 4 
Gewiß ift ferner, daß. man zu der Sarbe gero⸗ 
ſtete Gallusäpfel ,  Kupferwaffer, und Alaun 
nimt. 3) Eben ſo gewiß iſt endlich, daß er. 
nige Selle bfos angeftrichen oder geblendet werden, ; 
und. hievon ſcheint die vorhergehende Nachricht 
bes. Herrn Drofefior Halle zu reden. Daß aber ° 

i Sfa einige 
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“einige dal⸗ auch in die Farbe eingetaucht oder 
im eigentlichen Verſtande gefaͤrbet werden, dies 
lehrt der Augenſchein bey ſolchen Pelzen, da auch 
das eigentliche Leder ſchwarz iſt, ohnerachtet die⸗ 
ſes Leder von Natur dieſe Farbe nicht hat, 
wenn der Pelz nur gewoͤhnlich gahr gemacht iſt. 
Doch ich verlaſſe dieſe Geheimniße und wende 
— wieder zu bekannten Gegenſtaͤnden. 
B. Nach der obigen Anzeige werden nun auch 
von dem Kuͤrſchner aus den gahr gemachten Pel⸗ 
zen verſchiedene —S——— verfertiget. 
Auch dieſe Verrichtungen der Werkſtaͤte muß ich 
kuͤrzlich erlaͤutern. “Die erſte Auflage bedarf in 
dieſem Fall keine ſonderliche Zuſaͤtze. * 
1) Bey Verfertigung einer Pelzmuͤtze Fig. 
XVIII. muß zuerſt der Kolpach ab, oder der 
aͤußere Ueberzug von Tuch oder Sammt von einem 
Frauenzimmer gewoͤhnlich zugeſchnitten und mit 
Seide zuſammengenehet werden. Vorher hat 
der Kuͤrſchner bereits mit ſeinem Zuſchneidemeſſer 
Fig. XXI. den Braͤhm und das innere Futter zu⸗ 
geſchnitten, und er bedient ſich beym Zufchneiden 
insgemein gewiſſer Muſter von Papier, die er als 
ein Leitfaden auf das Pelzwerk legt. Der Braͤhm 
bc wird insgemein von Fiſchotter⸗ Murmelthier⸗ 
und Seehundfellen zugeſchnitten ; das Futter aber 
von Lammfellen. Zuerft nähet der Kürfchner dem. 
Braͤhm an den unterften Schnitt des Kolpachs, 
der bey einer fertigen Muͤtze oben hinter den auf⸗ 
gerichteten Braͤhm faͤllt, mit einer uͤberwendlichen 
Nath an. Mit eben u. Nath werden auch 
| Die 


* 
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die vier Theile des Futters auf der Fleiſchſeite zu⸗ 
ſammengenehet. Jederzeit, wenn der Kuͤrſchner 
zwen Stuͤcke Pelzwerk zuſammennaͤhen will, legt 
er Schnitt auf Schnitt, vereiniget anfaͤnglich 
beyde Stuͤcke mit dem Nathhaken Fig: XX. und 
nimmt ſie hierauf etwas aufgerichtet zwiſchen 
beyde Knie, womit er fie, wo moͤglich, feſthaͤlt. 
Bey der uͤberwendlichen Nath/, Die jederzeit 
auf der Fleiſchſeite fälle, ſticht er die Schneide⸗ 
naͤhnadel Fig. XII. ſtets auf der Seite des Pel- 
zes nach feinem Leibe zu ein, und fliche die Na 


del beſtaͤndig von ſich abgekehrt durch. Der 


Zwirn liegt alſo gleich einer. unterbrochenen 
Schlaugenlinie auf Dem Schnitt beyder vereinig⸗ 
ten Leder, und die Nath muß daher etwas er⸗ 
hoͤhet und rund werden. Sind aber alle Stücke 
eines Haupttheils zuſammengenehet, ſo feuchtet 
man die Nath in etwas mit Waſſer am, legt das 
elzwerk auf den. Tiſch, und druckt die Nach 
mit einem beliebigen Inſtrument in etwas platt 
nieder.Dieſer kleine Handgriff: vertritt alſo die 
Stelle des Biegeleiſens der Schneider. Das 
Futter wird nun umgekehrt, in den Kolpach ein⸗ 
geſchoben, und oben in demſelben angeheftet. 
Denn dieſes Futter muß nun noch unten an den 
Braͤhm nach Art der Schneider ſiaffiret werden. 
Endlich werden auch wol auf die Nath des Kot: 
pachs Schnüre von Silber ⸗oder Goldfaden, 
und oben auf die Spitze der Muͤtze eine 
Troddel aufgeheftet. Ihre ‚gehörige Form er 
haͤlt die Muͤtze, wenn man fie auf einem Muͤ⸗ 
Si Sf 3 tzen⸗ 


a 
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tzenklotz oder Stock Fig. XXV. mit zwey Zwecken 


anheftet. 


9) Die Muffe kann aus verſchiedenen Pelz⸗ 
werken verfertiget worden, wovon man die ge⸗ 
woͤhnlichſten Fälle anführen wird. Eine Bir 
tenmuffe Fig. XXVL, kann der Kürfihner aus 


einem Bärenfell.im Ganzen zuſchneiden, nemlich 


ven äußern Pelz; er Fann aber auch die hintere 
Hälfte aus mehreren Stuͤcken mit einer übers 
voenofichen Math zuſammenſtuͤcken, zumal bey 
fehlechten und wohlfeilen Muffen. Wählt er den 
erften Fall, ſo legt er das Bärenfell nach ſeiner 


Breite im Ruͤcken in zwey Hälften zuſammen, ſo 


daß die Fleiſchſeite außerhalb ‚fälle, wie jederzeit 
Kur Zuſchneiden. Die Mitte des zuſammen⸗ 
gefchlagenen Pelzes bemerkt er durch einen Strich 
mit Rothſtein nach der Laͤnge des Pelzes. Hier⸗ 
auf wird das Maaß zur Groͤße genomimen, und 
zwar zu beyden Seiten des durch die Mitte ge⸗ 
henden Striches. Das Ueberfluͤßige der: Breite 


ſchneidet der: Kuͤrſcehner ab, wobey er ſich denn 


mit vielen Geſchicklichkeit nur des ſcharfen Mef 
ſers Fig. Wil. bedienet. Beym Zuſchneiden 
Yiegt ber Pelz auf dem Kaͤmmbrett Fig. XIV. 


Alsdenn nimmt der Kuͤrſchner das Maaß zur 


Laͤnge der Muffe, und was dieſe uͤbertrift, wird 
von dem Pelz abgeſchnitten. Beynahe auf eben 
die Art ſchneidet man auch das Futter von Laͤm⸗ 
merfellen zu. Doch, wie leicht zu erachten, 


nicht aus einem einzigen Felle; Alle Theile die⸗ 


ſer und aller uͤbrigen Muffen, ſowohl im Ueber⸗ 
ei Wert . zug, 


—if 


Der Küuͤrſchner. 455 
zug, als im Futter, werden auf der Fleiſchſeite 
uͤberwendlich zuſammengenehet, wie ich bey dem 
erſten Beyſpiele angezeiget habe. Doch trift es 
ſich zuweilen, daß von zwey zuſammengeſetzten 
Stuͤcken des Ueberzugs eins rauher iſt, als das 
andre, da man alsdenn dieſem Fehler dadurch 
abzuhelfen ſucht, daß man in’ der Math ein 
Stuͤck anf dem andern uͤberkappt, d. 1. das 
erfte aufdem andern in etwas umgelegt annehet. 
Bey der Zuſammenfuͤgung des Futters mit dem 
Ueberzug muß der Kuͤrſchner dahin ſehen, daß 
neben jeder Oefnung der Muffe eine Schnur 
zwiſchen Futter: und Ueberzug durchgezogen wer⸗ 
den kann, damit dieſe Oefnung ſich zuſamnien⸗ 
ziehen laͤſſe. Das Fell der Marder iſt zu klein, 
als daß aus einem einzigen ſolchen Pelz eine Mar⸗ 
dermuffe entſtehen ſollte. Man gebraucht hie⸗ 
zu 4 bis 6 Stuͤck, die an Farhe und Guͤte ein⸗ 
ander gleich ſeyn muͤſſen. Die ſaͤmmtlichen er: 
förderlichen ‘Pelze muͤſſen zuerft zu einen foges 
nannten Blatt , ſo den ganzen Ueberzug aus⸗ 
macht, mit. einer überwendlichen Nath zufams 
mengeſtuͤckt werden, ehe man den ganzen Pelz⸗ 


Überzug zuſchneiden kann. Vorlaͤufig nehet ven 


Kuͤrſchner erſt jederzeit zwey und zwey Felle zu⸗ 
ſammen. Von jeden Dei | werden die beyden 
Seiten, oder der Bauch abgeſchlagen d. i 
abgeſchnitten, weil er zu Pe: und zu duͤnne 
iſt, und zwey und zwey Selle fest man jeder⸗ 


zeit nach ihrer Lange, von den Kopf bis zudem 


Hinterleibe, zufammen::- Sn) und zwey Paar 
har Zu Ff4 zu⸗ 
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zuſammengeſetzte Felle werden wieder dergeſtalt 
zuſammengenehet, daß der Bumpf des einen 
Paars, oder das Fell im Kreutz bis an die Len⸗ 
den herunter, mit dem Kopf des naͤchſten Paars 
zuſammenſtoͤßt, damit die Haare einerley Strich 
behalten. So werden alle benoͤthigte Felle zu 
einen ganzen Blatt zuſammengeſetzt, und hier⸗ 
aus kann nun der Pelzuͤberzug zugeſchnitten 
werden. In dieſer letzten Abſicht pflege: man 
das: Blatt mit kleinen Nägeln auf einem Brett 
ausgeſpannt aufzunageln oder aufzuzwicken, und 
hiernaͤchſt wird zur Muffe auf den Blatt Maaß 
genommen, wonach die Spitzen oder Zippel 
nach dem ganzen Umfang abgeebnet oder ab⸗ 
geſchnitten werden. Endlich wird Ueberzug 
und Futter wie bey der Baͤrenmuffe zuſammen⸗ 
geſetzt. Was die Fehenmuffen betrift, ſo 
gebraucht man zu jeder g bis 12 Stuͤck. ‚Sie 
werden wie bey der Mardermuffe bearbeitet, 
und muͤſſen von gleicher Farbe und uͤbereinſtim⸗ 
mender Schoͤnheit ſeyn. Alle Muffen aus Pel⸗ 
zen von groſſen Thieren, z. B. von Wölfen, 
Luchſen, Vielfraſſen, koͤnnen aber aus einem 
einzigen Pelz zugeſchnitten werden, es ſey denn, 
daß fie ungewoͤhnlich groß beſtellet wuͤrden. 
Sie werden uͤberhaupt wie bie Baͤrenmuffen 
behandelt. Tun PH 
3). Das Sutter und der Ausſchlag 
der Frauenzimmerpelze über ner Winteren⸗ 
velobppen mag das dritte Benfpiel ſeyn. Iſt 
Sutter und, Ausſchlag von ein und £r .. 
* Fe ſelben 
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ſelben Felle, ſo nimmt der Kuͤrſchner zum Aus⸗ 
ſchlag oder zu der oaͤuſſern ſichtbaren Verbraͤh⸗ 
— die beſten Felle, weil dieſe am erſten in 
die. Augen: fallen. Er wählt: daher; hiezu die 
Ruͤckenchelle am liebſten, weil hier Das beſie 
Haar, ind: Die: Farbe Der Haare durchge— 
hends gleich iſt. Oft nimmt man aber auch zu 
Sutter: und Ausſchlag verſchiedene Pelzarten, 
doch ſo, daß der Ausſchlag ſtets von einem ſchaͤtz 
bareren Pelzwerke iſt, als das Futter. Z. B. 
gem Futter nimmt mad Kaninchenfell, und 
zum Ausſchlag Genotten, oder zum Futter 
Hamſter und zum. Ausſchlag das beſſere Grau⸗ 
werk· Zu Anfang nemlich den der Beſchrei⸗ 
hung der Pelzwerfe Hab ich von dieſer Sache 
mehrngefaat. nn na 
Die kleinen feinen Felle, die allein hiezu ge; 
aomimen werden, fucht der Kuͤrſchner forgfältig 
aus; ſo daß fie alle in jeden Pelz an Haaren, 
Sarbe und Güte übereinftimmen,. Hiernächft 
minmmt der Profeſſioniſt jedes Fell insbeſondre 
An Betrachtung. Der Kopf wird oberwaͤrts 
His an die Augen abgeſchnitten, und wenn bie 
WMehle, wie oft vorfaͤllt, von einer andern Farbe 
iſt, ſo wird ſie ausgeſchnitten. Dieſe Luͤcke 
fuͤllt man mit einem Stuͤek aus, fo ſich der Far⸗ 
be: amd Güte nach gut zu dem uͤbrigen paſſet, 
und ſetzt ed mic einer uͤberwendlichen Nath an. 
RE das Fell buntfleckig, wie z. B. Hamſter, 
ob: nimmt man auch zugleich auf dieſe Flecke 
Muͤckſicht, damit ———— und gut 
2% 5 


. „neben 
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neben einander abſtechen. Daher wird man des 
merken, daß ein Pelz von Hamſterfellen ſehr 
geſtuͤckt iſt, in keiner andern Abſicht, als weiſſe 
und ſchwarze Flecke gut untereinander zu mi⸗ 
ſchen. Daher muß. det Kuͤrſchner hey jeden 
Fell zugleich auf die benachbarten Felle Ruͤck—⸗ 

fiche. nehmen. DEREN BE NE 2.7 > Di 
Nach dieſer Durchficht der einzelnen Pelze 
werden biefe gezeileten, oder. mit. einer übers 
wendlichen Nach mit mehrern Pelzen zufammens 
genehet/ ſo daß eine Zeile eine Reihe von zu⸗ 
fammengeſetzten Pelzen ausmacht, die zwar nur 
die Höhe: eines Balgs hat, aber durch die ganze 
MWeite eines Frauenzimmerpelzes durchgehet. 
Folglich beftehet eine Zeile aus mehrern nebert 
einander zufammengefügten Pelzfellen, zwey und 
zwey benachbarte Zeilen werben. nun! gleichfalls 
übereinander mit einer uͤberwendlichen Nath zu⸗ 
fammengenähet oder gezwirnet, fo daß alle 
Seilen aim Ende die Länge des ganzen Pelzes 
ausmachen. : Die Natur der Sache bringt. es 
‚aber ſchon mit ſich, daß die unterfte Zeile eines 
Srauenzimmerpelzes am weiteſten iſt, und daß 
die Weite der: Zeilen beſtaͤudig bis zum Kragen 
abnimint. Denn ein Frauenzimmerpelz iſt un⸗ 
ten. weiter, als oben. Aus dieſen zuſammen⸗ 
geneheten Zeilen wird nun das Unterfutter nach 
Maaßgabe des Oberzeuges zugeſchnitten, und 
an die Math, des Oberzeuges angeſchlagen. Der 
Schneider fehneidet dieſen Oberzeug zu, und 
überfehickt ihn dem Kuͤrſchner rar >> 
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Hat alſo der Schneider den Oberzeug gut zu⸗ 
gefchnitten und ſchicklich zufommengenehet, fo 
folgt der Kürfchner gut nach. Denn das Un 
terfutter muß fich natürlicher Weiſe zu dem Ue⸗ 
berzug genau paſſſe. ten 

Der Ausſchlag wird von dem Kuͤrſchner 
in ſchmalen Streifen zugeſchnitten die. man, 
uͤberwendlich · zuſammennehet, aber auf dem 
— und Futter im: Zuſammenhange auf⸗ 

Härten 7. 
4): Endfich füg ich noch kuͤrzlich die Ver⸗ 
fertigung einer Wildſchur Fig. XVI. Hinzu. 
Der Ueberzug oder eigentlich das Unterfutter 
iſt gefaͤrbte Glanzleinwand oder Barchent, ſo 
von dem Schneider zugeſchnitten wird, und den 

Kuͤrſchner beym Zuſchneiden des Pelzwerks gleich⸗ 
falls ieiten muß. ‘Der Pelz ſo in dieſem Fall 
atıch Ueberzug genennet werden kann, iſt ge⸗ 
woͤhnlich von Wolfshaͤuten, zuweilen aber auch 
von Baͤrenpelzen. Zu jedem der beyden Vor⸗ 
bertheile a :b: c Fig. XVI. nimmt der Kürfchner 
eine ganze Wolfshaut. Iſt dieſe groß, ſo ſetzt 
ser oben in a nur Köpfe mit einer uͤberwendlichen 
Mach an; iſt der Pelz aber Fleiw, fo muß oben 
eine halbe Haut auf vorgedachte Art angeſetzt 
werden. Der Kopf. der untern Haut wird nem⸗ 
lich weggeſchlagen d. i: abgefchnitten und Die 
‚Horgedachte halbe Haut muß an jene dergeitalt 
angenehet werden , daß der Kopfröben fällt. 
‚even; Hintertheil a cd’ e ſchneidet der Kuͤrſch⸗ 
ner gleichfalls aus einer; ganzen Haut zu, und 


— 
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ſetzt oben Koͤpfe an. Die-Aermel-£ g-fihneivet 
er aus einem einzigen Pelze zu. Zwey Stücke | 


find hiebey nur noch zu bemerken. Erſtlich 


muͤſſen alle Thelle der Wildſchur dergeſtalt zuge⸗ 


ſchnitten werden, daß die Lige ober der Strich 


der Haare nicht hinauf, ſondern hinab: fällt, 
und bas findet bey allen: Pelzkleidungsſtuͤcken 


ſtatt. Denn die hinaufgehenden Haare wuͤrden 


ſich leicht beym Tragen ſtraͤuben und aufrich⸗ 
ten. Ferner werden zweytens alle Theile der 
Wildſchur uͤberwendlich zuſammengenehet. 
Aus allen dieſen Beyſpielen erhellet, daß 
der Kuͤrſchner die Pelze nach folgenden Haupt⸗ 
geſetzen zu Kleidungsſtuͤcken zuſammen fuͤgen 
amp. — oder ſtuͤckt er erſtlich mehrere 
Pelze oder Stuͤcke zuſammen, ſo muß das Haar 
aller ein und eben dieſelbe Lage, oder wie man 
gu ſagen pflegt, ein und eben denſelben Strich 
haben, und zugleich die Naͤthe bedecken, daß 
dieſer Strich jederzeit niederwaͤrts gehen muß, 
lehret die Natur der Sache. Denn gegenſeitig 
wuͤrde das Haar beym Tragen ſtraubig oder rauch 
werden. Fuͤgt er zweytens mehrere Pelze zu 
einem Kleidungsſtuͤck von einer einzigen Farbe 


zuſammen, ſo erlangt Pracht und Geſchmack, 


Daß bie. fämtlichen Pelze und Stuͤcke dergeſtalt 


ausgewaoͤhlet und an einander gefegt. werden, daß 


ſie ſich neben einander in Abſicht der Farbe nicht 
unterſcheiden, ſondern ein einziges von der Natur 
hervorgebrachtes Ganzes auszumachen ſcheinen. 


Aleein die Natur legt ſelten einem Pelze durch⸗ 


et gaͤn⸗ 
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gaͤngig eine gleiche Farbe ben, ſondern ba Ruͤ⸗ | 
en ift insgemein dunkeler, als die Seiten und 


oft auch als die Kehle. Daher hat ſich vie 


Kunſt genöthigee gefehen das Blenden und Faͤr⸗ 
ben.verPelze zu erfinden. Werden endlich Orit- 
tens mehrere buntfledfige Pelze zu-einem Ganzen 
zufammen genehet, fo ſucht ver Kürfchner durch 
das, Zufammienftücken Die Flecke noch fchicklicher 
zu zertheilen, fo daß fie gut und ſymmetriſch 
neben einander abflechen. Alle diefe Geſetze fals 
fen bey den. verfchiedenen Peljfläibungsftücken 
feicht in. vie Augen, - 

Zum. Befchluß erinnere ich nur noch, daß 
die Motten dem Pelzwerke vorzuͤglich nachthei⸗ 
lig ſind beſonders in der Sommerhitze, und die⸗ 
ſer Umſtand verdient, insbeſondre in — 
tung gezogen zu werden. Es gehoͤrt daher 
zu den vorzüglichften Beſchaͤftigungen des 
Kuͤrſchners, daß er zur Sommerzeit nicht nur 
uͤber ſeinen Vorrath von unverarbeiteten Pelzen, 
ſondern auch uͤber die verfertigten Pelzkleidungs⸗ 
ſtuͤcke in dieſer Abſicht wachet. In groſſen 
Staͤdten pflegen auch die Beſitzer vorzuͤglich gu⸗ 
ter Pelzkleidungsſtuͤcke und Muffen dieſe Dinge 
zur Fruͤhjahrszeit dem Kuͤrſchner zuzuſchicken⸗ 
der ſie den Sommer uͤber gegen eine Erkentlich⸗ 
keit vor Motten bewahret. Vorzuͤglich dieſes 
letzten Umſtands wegen ſcheint der Kuͤrſchner 
mit ſeinen brauchbaten —— —— 


gegen Motten geheimnißvoll zu ſeyn. Im ge⸗ 


meinen Leben giebt man den Ratly,' in dieſer 
Abſicht 


Abſicht ſtark riechende Sachen zu den Pelzen zu 
legen ‚„als Zerpentien,, Spiecke, insbeſondre 
fetten Kien u. d 9.) Doch werden dieſe Dinge 


von den Kuͤrſchnern insgemein als unnuͤtze Mit⸗ 


tel verworfen. Mir wenigſtens ſcheint es, daß 
das gedachte Geheimniß vorzuͤglich darin beſte⸗ 
het, daß man das Pelzwerk zum oͤftern aus⸗ 
klopft, deſſen Haare auskaͤmmt, es in die Zug⸗ 
luft haͤngt, und insbeſondre beſtaͤndig ein wach⸗ 
ſames Auge darauf richtet. In der Folge ver⸗ 
ſichert mich ein in der gelehrten Welt nicht un⸗ 
bekanter Freund, der Herr Verfaſſer der Haus⸗ 
mutter, daß er gehoͤrt habe, das Geheimniß 
beſtuͤnde blos darin, daß man das Pelzwerk 
blos in Sommer in einem etwas feuchten und 
kuͤhlen Zimmer aufbehalte. Es fehlt aber mei⸗ 
nem Freund ſowohl, als mir ſelbſt hierin an 
eigener. Erfahrung. Sr 
Machricht. Die Pelze gehoͤren ohne Zwei⸗ 
fel mit zu den erften und älteften Kleidungsſtuͤ⸗ 
cken des Menfchen und in Faltern Gegenden find 
fie, unentbehrlih, Daher gehoͤret der Kuͤrſch⸗ 
ner ohne Zweifel zu den aͤlteſten Profeſſionen 
ihre Lehrburfche lernen 3 Jahre, wenn ſie ein 
Lehrgeld. bezahlen,  fonft aber 4 Jahre, wenn 
fie hiezu nicht Vermögen haben, Die Gefellen 
wandern 3. Jahre, wie gewöhnlich, befommen 
aber auf ihrer Wanderfchaft Fein Geſchenk. 


Werden fie Meifter, fo verfertigen fie in Ber⸗ 


lin folgendes Meifterftücf: 1) Ein groſſes 
Sutter unter einem Mannspelz, oder ein Futter 
—* von 


— * 
————— — — — — — — — 
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von ſchwarzen ukraͤniſchen Schaffellen. 2 


Eine ſammtene vierhoͤrnige hohe Mannsmuͤtze 
mit.) einem gefaͤrbten Baummarder Braͤhm. 
3) Eine: Palatine von zwei ‘gleichen Ban 
mardern, nur mit den Unterfchied, Daß das 
Haar hier feine natürliche Farbe behält. Die 
Selle werden durch verſchiedene Schnitte aus 
gelaffen, damit fie ihre gehoͤrige Länge befoms 
men , ohne daß an den Haaren felbft ein. Merk⸗ 
mal des Schnitte zu fehen waͤͤe. © ©) 

Alle anfegigen Küufchner wenigftens in mei⸗ 
nen Baterlande haben in ihrem Haufe einen Kauf⸗ 
laden, oder. Doch an einen. öffentlichen Platz ih⸗ 
ver Stadt. eine Bude ‚worin. fie vorraͤthige Pelz, 
kleidungsſtuͤcke, Pelzdecken, Pelzfutter u: d. g. 
um Verkauf aushangen. Aus manchen Nach⸗ 

richten, die ich hier der Kuͤrze wegen nicht an 
Führen, kann, erſehe ‚aber, daß ehedem in eini⸗ 
gen einheimiſchen Städten mehr, Kuͤrſchner ger 
vohnt haben. Ehedem waren in der Mark 
Brandenburg viele Waldungen, alſo auch viele 
wilde Thiere, aber dieſe haben ſich mit den 


Woldungen fehr;gemindert., Ich glaube dis 
Wied die Haupturſach derrnungedachten-geringern 


Zahlder Kurjchner in jetzigen Zeiten feyn. 


464 





Sechſter Abſchnitt. 
. . OD er: Dr e chsler. 


St häufig muß die Hand des Profeffiont 
nſſten in den Werkſtaͤtten gerwiffen rohen 
Materterr: äußerlich eine walzen⸗kegel⸗ und Fuge 
fürmige' Geftalt geben, oder fie auch innerhalb 
nach eben diefen Geſtalten aushöhlen, wenn et 
gedachte rohe Materien gehoͤrig bearbeiten will. 
Diefe Bildung! der Körper mit feharfen Eifen 
aus freyer Hand: hervorzubringen, wuͤrde um⸗ 
endliche Genauigkeit, Mühe umd Zeit erforde 
ren. Die Kunſt hat daher zeitig zu dieſem Be 
huf eine ſehr einfache Maſchine erfunden, nem: 
lich die Drechſel⸗ oder Drehbanke und das Dreh⸗ 
rad. Die kreisfoͤrmige Bewegung , fo man 
. dem: Körper auf diefer Mafchine geben kann, 
erleichtert’ die gedtehte Bildung unendlih. Das 
her findet man die Drehbanfe oder das Drehrad 
felbft in vielen Werkſtaͤtten der Metallarbeiter, 
fo ſchwer es auch. halt, harte Metalle abzudre | 
hen. Der Zinn, Noth? und Gelbgießer Fann | 
der Drehbanfe und des Drehrades nicht ent 
behren , fo wie auch der Mechanifer, der 
Uhrgehäufemacher nebft dem Uhrmacher — 
F ‘ - — ich 
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ſi ch der Drehbank gleichfalls , aber nur im Klei⸗ 
nen, und außerdem hoch manche andre Metall⸗ 
arbeiter, Ueberdem trift man die. Drebbanfe 
auch. in den Merfftätten mancher Holzarbeiter 
an, wie bey dem Stell: und Prunnenmachen 


Allein bey allen dieſen Profeffioniften ft das 


Dreßen nicht Die einzige oder Hauptbefchäftis 
gung, fondern blos und allein bey dem Drechs⸗ 
fer ober Dreher, der daher hievon auch feinen 
Nahmen fuͤhret. Es giebt in allen ‚Städten 
gewoͤhnliche Holzdrechsler, die blos aus Holz 
gewöhnliche Drechslerarbeiten verfertigen. In 
groffen Städten frift man aber auch Drechsler 
an, die feine und kuͤnſtliche Sachen aus aus⸗ 
laͤndiſchen Holzarten ‚, aus Elfenbein, Kno⸗ 
chen ꝛe. drehen koͤnnen, und diefe ‚nennt man 
Kunſtdrechsler. Ferner drehen auch einige 
Drechsler Horn ab, entweder blos und allein, 
ober neben der Holz s und Fünftlichen Arbeit. 
Diefe heißen Horndrechsler. Doch ſtatt einer 
fangen DBorerinnrung will ‚ich ‚Tieber die ganze 
Dreh pder Drechſelkunſt, fo weit fie mir nen 
lich bekannt iſt inleine Tabelle. bringen. Den 
der Anordnung und Stellung der verſchiedenen 
Drechsler neben und. hinter ‚einander ſehe auf 
weiter nichts, ald auf Die berfchiedene Kunſt. 


1 Die Drehkunſt, infofeen die abgebrehete 
‚Fläche glatt oder in FRE "pen —— Zir⸗ 
kelrund iſt. 


Zweyte — G g A. In 
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A. In ſofern dieſe Kunſt blos den bereits ge⸗ 
bildeten Koͤrper zum Gebrauch vorbereitet 
oder Dagegen ebnet. DE 
1) Der: Perlbohrer bohrt blos auf feiner 
Drehhbank ein Loch in Die ächten Perlen. 
2) Der Metalldrechsler findet das Mes 
tall, fo er abbrehen will, insgemein ſchon 
durch den Guß oder das Schmieden ges 
bildet vor ſich, und fehabet oder ebnet alſo 
nur die Oberfläche mit den Eifen. Der 
Rothgießer, Gelbgießer, Zinngießer und 
Mechanicker bringt diefe Kunft vorzüglich 
- im Geoffen, der Uhrmacher, Uhrgehäus 
ſemacher Guͤrtler u. d. g. aber im Eleinen 
in Ausübung. Ze | 
B. In fofern diefe Kunft den Körper eigentlich 
auf der Drehbanf bildet. ih, 
2) Der gewöhnliche Aolzdrechsler dre⸗ 
Het Geräthe aus Holz im Groben und 
Groſſen. | ni 
2) Der Runftdrechsler drehe insgemein 
Geraͤthe im Fleineii ab und zugleich aus 
edeln Materialien, Hiezu gehoret: 
a) Der Aunftdeechsler in Holz wählt zu 
ſeinen Arbeiten edle oder doch gebeißte gewoͤhnli⸗ 
he Holzarten und arbeitet fie fein aus. Hiezu 
gehoͤret: 1) Der gewöhnliche Holzkunſt⸗ 
drechsoler macht Büchfen xc. von Holz. 2) 
- Der Paternoftermacher in. Oberdeutich, 
fand drehet Paternofterfugen aus Holz, 
zuweilen auch aus Bein, lackirt die erſtern, 


J 
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und verfertiget noch andre kleine Geraͤthe. 
3) Der $lörenbohrer drehet Queer⸗ und 
— ——— Pfeifen, nebſt andern Annie 
chen blaſenden Suftrumenten. 
* Der Horndrechsler ſondert ſich, meines 
Wiſſens wieder in zwey Arten-ab: 1) Der 
gewöhnliche Horndrechsler, den man it 
Aleen groſſen Städten antrift, drehet z. B. 
Pfeifenroͤhren von Horn, wie ic) zeigen wer⸗ 
de. 2) DerWildruf⸗ oder Wildhorn⸗ 
bdreher, eine geſperrte Profeſſion in Nuͤrn⸗ 
berg/ ‚bereitet fuͤr die Jaͤger aus Horn kleine 
x Pfeifen, womit man die Stimme der Thiere 
and Vögel nachahmen kann, und dieſe ruft 
oder. lockt PR faner Jagdboͤrner Pulver⸗ 
hbrner. 
9 Der Bein⸗ oder Elfenbeindrecholer 
drehet aus Knochen und Elfenbein Buͤchſen | 
, „and andre Eünftliche, Geraͤthe. 
9 Der Papiermafchemacher' bereitet Xos 
backsdoſen ec. aus. gefauten Papier ‚(papier 
— und drehet dieſe auf einer kuͤnſtli⸗ 
chen Drehmaſchine ab, die ich noch nicht 
habe erforſchen koͤnnen. Denn dieſer Kuͤnſt⸗ 
ler iſt geheimnißvoll. 
Der Bernfteindreher mache aus; Bern 
ſtein Büchfen , Dofen , Korallen, Stock⸗ 
..-Enöpfe, ꝛc. Man findet dieſen Kıinfkler in 
manchen Städten an der Oſtſee, und man 
+ hat mie Hoffnung: zu Nachrichten von diefer 
‚wenig befansen Kunft;gemacht, die ich aber 
ae Gg 2 in 


vr 
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in diefem Abfchnitt und alfo auch in diefer 
‘, Sammlung noch nicht mittheilen Fann. 
Hiezu kann man aud) der Aehnlichfeit we⸗ 
gen, mit Herrn Profeffor Beckmann, die 
Bereitung der Knöpfe aus Steintor 
' len und GBagat rechnen. 
£ ) Der Serpentin, und Lavetʒſteindreher 
drehet insbeſondre aus Serpentinſtein Tin⸗ 
tenfaͤßer, Sandbuͤchſen / Rauchtoback⸗ 
doſen ꝛc. © 
n. Die Drehkunſt, ‚ in ſofern bie abgedrehete 
Flaͤche nicht in allen Kreiſen Zirkelrund iſt oder 
die Baſſig⸗ oder Paſſigdrehkunſt. Ver⸗ 
mittelſt dieſer Kunſt wird der abgedrehete Koͤr⸗ 
per gereift, gewunden, eyrund, kantig, viels 
ſeitig x. Es werden hiezu kuͤnſtliche Figu⸗ 
rirdrehbanken und ſehr elaſtiſche Dreheiſen 
erfordert. Die engeh Grenzen dieſer Sams 
lung und insbefonbre’der ſchmale Raum auf 
der KRupferplatte erlauben aber nicht, dieſe 
Kunft zu -befchreiben; denn eine Befchreibung 
ohne Abbildung würde ganz unverſtaͤndlich 
ſeyn. Daher kann den Leſer in dieſen Fall 
nur auf die letzte Haͤlfte des bekannten Buchs, 
Part de tourner parle R. P. Charles Plumier 
verweiſen; zumal da dieſe Kunſt in hieſiger 
Gegend ſehr ſelten in Ausuͤbung gebracht wird. 
Etwas weniges habe hievon bereits bey der 
Zinngießerkunſt geſagt. 
Ich will zu dieſer Tabelle noch einige Ans 
merfungen hinzu ſeben. Herr — or 
Ä Decks 
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Beckmann ſetzt auch. unter die Drechsler den 


Ringdreher, aber ich Habe nirgend von dieſen 


Profeſſioniſten Nachrichten finden‘, und ihm das 
ber. aud) feinen Ort anweifen Eonnen. =) ch 
babe zwar alle diefe verfchiedene Drehfünfte von 
einander abgefonbert, allein fie find zum Theil 
in einer einzigen Perfon vereiniget. So verſte⸗ 
bet der gewöhnliche Kunſtdrechsler insgemein die 
Kunft in Holz, Horn und Bein zu drehen. Die 
übrigen angeführten Drehkuͤnſte befchäftigen aber - 
insgemein befondre Profeffioniften. 3) In ges 
genwärtiger Sanımlung wird man fich blos auf 
den gewöhnlichen Holz» und Kunflvrechsier in 
Holz, Horn und Bein einfchränfen. Denn zu 
den uͤbrigen in der Tabelle angeführten Drehfüns 
ſten fehlt-es noch an brauchbaren Nächrichten, 
und zum Theil verdienen fierauch, befonders um 
ftändlich in Betrachtung gezogen zu werden 


L. Den der Befchreibung der Materia⸗ 
lien des gewöhnlichen Holz und Kunſt⸗Drechs⸗ 
lers, worzu ich mich zuerft wende, nehm ich 
alfo die. Benennung Drechsler zwar im eigents 
licher, aber in etwas weitern Verſtande. Als» 
‚denn. muß ich von den Materialien des Holz 
* und Kunſtdrechslers reden, und dieſe 
ind folgende —— 
1) Die verſchiedenen Holzarten, bie 
gewoͤhnlich abgedrehet werden, hat man bereits ° 
bey dem Handwerf des Tifchers berührt, und in 
den folgenden Sammlungen: ift bey den Holger 
ee 693 arbeitern 
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arbeitern hievon noch näher die Rede. Beſon⸗ 
ders gehoͤren folgende hieher: 

a) Das rothbraune Erlen⸗ oder Elſen⸗ 
holz wird zu den gewoͤhnlichen groben Holzar⸗ 
beiten der Drechsler am allerhaͤufigſten genom⸗ 
men. Denn es iſt zwar weich, aber doch halt⸗ 
bar, und laͤßt ſich am bequemſten abdrehen, und 
am leichteſten glaͤtten oder poliren. Doch kann 
man dieſes weiche Holz freilich nicht zu merklich 
großen Stücken gebrauchen, fondern insbeſondre 
zu folchen, vie gefärbet oder gebeijet werden. 
Denn freilich) hat dieſes Holz an fic) Fein fons 
derlich. Anfehen, und diefen Mangel muß vie 
Farbe, Beige oder Firniß abhelfen. _ Zugleich 
wird das Holz durd) biefen Anftric) härter , da 
insbeſondre der Firniß in die Zmwifchenräume ein⸗ 
dringt, und fie ausfüllet.“ Daß man diefes 
Holz gerne beizet, hab ich auch) fhon bey Dem 

Tifcher gezeigt. Der Drechsler nimmt es z. B. 
zu Spinnraͤdern, Hafpelnu.d.g | 
b) Größere Drechslerwaaren 5. 3. Füße 
unter Schränfen, Tifchen und Seiten, ferner 
Alle große Werkzeuge dieſer Werfflätte, insbes 
fondre die Drehbanke, werden aus allen Arten 
des harten Eichenholzes verfertige. Da die 
Drechsler nicht fo große Stuͤcke, als der Tifcher 
gebrauchen, fo haben fie auch ehr die Auswahl. 
Siee fuchen fich daher bey dieſer, fo auch bey allen 
sondern Holzarten, ſolche Stuͤcke aus, vie feine. 
Aeſte, Feine Niffe oder andre Fehler haben und 

die ri ———— — 

d Solche 
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e) Solche Drechslerarbeiten, ‚bie zugleich 
Härte, Glaͤtte und Gewicht haben muͤſſen, z. B— 
Kecgel und zubehoͤrige Bahnkugeln, werden aus 


rothbuͤchenem, und insbeſondre aus dem weiß 


büchenen Holze abgedrehet. Man nimmt es 
auch gerne zu Schrauben, Keilen, Heften der 
Eifen ; zu Hammerſtielen, und zu allen ſolchen 
Werkzeugen, die vorzüglich Harte und Stätte, 
Haben müffen. Denn diefes Holz wird durch den 
Gebrauch glatt. | E 
4) Eſchenholz wird zu verſchiedenen großen 
Arbeiten gebraucht, aber in Berlin nur felten. 
Weil es ſchoͤne wäfferigte Adern hat, fo nimme 
man es auch gerne zur gebohnten Arbeit. Es 
wird in Berlin ſtuͤckweiſe bezahle, wie alle übrige 
Holzarten... | Ä 
e) Apfels und Birnbaumholz iſt ſon⸗ 
derlich wegen feiner Dichtigfeit beliebt. Apfel 
baumholz ift zu Schrauben am brauchbarften,. 


das Birnbaumbolz aber nimmt eine gute ſchwar⸗ 


ze Beige an. Es muß aber diefes, wie Das 
pflaum⸗ Sliederz und Ulmbaumbols recht 
trocken ſeyn, wenn es gebraucht werden ſoll. 
Alle dieſe Holzarten verarbeitet man nur zu klei⸗ 
nen Stuͤcken. J | PR 
-  £) Außer diefen einheimifchen nimmt num det 
Drechsler auch zu Eleinen Fünftlichen Arbeiten 
verſchiedene auslaͤndiſche Holzarten. Ic) darf 
ſie nur nennen, da ich ſie bey den Holzarbeitern 
bereits umſtaͤndlich beſchrieben habe. Das ſchwar⸗ 
ze Ebenholz, fo wie auch das rothe und blaue 
— G84 Bra⸗ 
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Brafi lien⸗ ober Fernanbuckholz dient vor⸗ 
zuͤglich in dieſer Werkſtaͤtte zu Pfeifenroͤhren. 
Das Buchsbaumholz fommt aus der Schweiß 
und Indien, Es entſtehen hieraus kleine Buͤch⸗ 
ſen. Aus dem harten Schlangen⸗ oder Lit⸗ 
ternholze drehet der Drechsler unter andern 
Roͤhren zu Perſpectiven und Etuis, ſo wie auch 
noch dfter aus Lignum Sanctum. Das 
roͤthliche Mahonienholz iſt jetzt ſehr beliebt, 

und wird zu großen und klejnen Stuͤcken genoms 
men, Aus Ronigsholz man Buͤchſen. 
Das Pfaffenkoͤp erholz, ſo am gelbſten iſt, 

wenn es im Monath Maͤrz gefaͤllet iſt „wird 
niebſt den Saſſafras und Saſſaparille in die 
fer Werkſtaͤtte nur ſelten verarbeitet, Zu ſehr 
koſtbaren Arbeiten nimmt man das wohlriechen⸗ 
de Cedernbolz, felten Cypreſſenholz u. am. 
Alle einheimiſche und auswärtige Holzarten, 
die für den Drechsler brauchbar feyn follen, müß 
fen völlig trocken und fehlerfrey ſeyn. Auſſerdem 
muß der Drechsler, wie alle uͤbrige Holzarbeiter, 
nie das Holz oder den duͤnnen Baum nach ſeiner 
ganzen Rundung gebrauchen, oder dagegen blos 
den Kern eines ſtarken Baums. Denn Waas 
ren, die hieraus verfertiget werden, bekommen 
jederzeit Riſſe. Folglich muß er zu einer Arbeit 
entweder die Haͤlfte ; oder ein Drittel, oder ein 
Viertel der Dicke eines nach) der Länge aufgefpaks 
tenen Baumes nehmen, ober ein Stuͤck von einer 
Bohle oder einem ftarfen Brett, Die einheimis 
ſchen Holzarbeiter haben gewiſſe kurze aber platt⸗ 
deutſche 
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veutſche Woͤrter, womit ſie die Baͤume in dieſer 
Abſicht von einander unterſcheiden. Einkloͤbi 
nennen ſie nemlich einen Baum, der nur ſo 
ſchwach iſt, daß er ſich nach der Laͤnge nicht zu 
zwey brauchbaren Stuͤcken zerſpalten laͤſſet, kann 
man den Baum aber in dieſer Abficht in zwey 
Stüce zerfpalten, fo heißt er zweykloͤbig, wors - 
aus feicht erhellet, was drey⸗ und vierklöbig 
heißet. Kloͤben fagt nemlich im Plattdeurfchen 
eben fo viel, als im Hochdeutſchen fpalten. Das 
Stammivort, Klobe iſt noch im Hochdeut⸗ 
ſchen uͤblich. 

Außer dieſen genannten Holzarten drehen 
denn nun auch die Horn⸗ und Kunfidrechsler vers 
ſchiedene Stuͤcke aus folgenden Materialien ab: 
2) Das gewoͤhnlichſte unter dieſen Materie 
lien iſt das Horn. Es giebt Horndrechsler, die 
nur in Horn, und gar nicht in Holz, und an⸗ 
dere Materialien, drechſeln. Die Hoͤrner von 
Ochſen, ſelten aber die ungleich kuͤrzern Kuhhoͤr⸗ 
ner werden hiezu genommen. Die Hoͤrner des 
einheimiſchen Rindviehs ſind nur kurz und ſproͤde, | 
und zu jedem Gebrauch, auch in den WWerfftärten 
der Kammacher nur von geringem Werth, Der 
Drechsler Fauft daher Hörner von friefifchen, 
polnifchen, ungatifchen und englifchen Ochfen, 
Die ungariſchen find die größten, die -englifchen 
aber vie feinften amd beften. Dofen von Horn 
möffen zwar aus dem untern hohlen Theil eines 
Horns gepreßt und gebreht werden, die uͤbrigen 
Meinere Stuͤcke verfertiget man aber aus bee 
“ Ges maſ⸗ 
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% 
maſſtiven Spige, insbeſondre Die Pfeifenroͤhren. 
Dieſe Hornſpitzen find dem Kammacher un⸗ 
brauchbar, und von dieſem erſtehet ſie der 
Horndrechsler zu dem nur gedachten Gebrauch. 
In beyden jetzt gedachten Faͤllen muß aber das 
Horn durch die Hitze erweicht und vorbereitet 
werden, tie ich weiter unten zeigen werde. 
) Aus Elfenbein werben die bekannten 
Billaͤrdkugeln oder Billen, fo wie auch kleine 
kuͤnſtliche Büchfen u. d. 9. gedrehet. Ja große 
Stücke pflegt man hiemit zuweilen auch zu ver⸗ 
‚zieren. Es ift ver Zahn des Elephanten, und 
ein folcher Zahn ift oft von ziemlicher Größe, fo 
daß er 100 Pfund und mehr wieget. Das 
weiße Elfenbein, fo vorzuͤgliche Weiffe, Reinig⸗ 
Eeit, Glanz und Anfehen hat, iſt der Zahn juns 
ger Elephanten, indem. die Zähne der alten ſchon 
ins Gelbliche fallen. Die Kunft pflegt das Els 
fenbein auch grün, roch und vorzüglich ſchwarz 
zu beißen. Herr Profeffor Halle in dem dritten 
Theil feinee Werfftätte ver Künfte und Hands 
werke -auf der gr Seite bejchreibt folgende 
fchwarze und rothe Beige des Elfenbein. : Man 
läßt das Elfenbein 6 Stunden in einer Farben⸗ 
beige von Galläpfeln, Pottaſche und. Arjenif 
liegen, beftreicht es hiernächft mit der ſchwarzen 
Peige des Birnbaumholzes, deren ich unten ge 
denken werde, und. läge das Elfenbein an ‚Der 
Sonne trocknen. Das Elfenbein wird. hiedurch 
ſchwarz gefaͤrbet, roth aber auf folgende Art: 
Man Focht Scherwolle von — 
| | afs 
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Waſſer, und wenn dieſes ſiedet, wird Pottaſche 
und Alaun hinzugeſchuͤttet „die Farbe aber nach 
dem Kochen durch ein Tuch gegoſſen. Hiernaͤchſt 
wird das Elfenbein zuerſt in Scheidewaſſer, und 
alsdenn in die nur gedachte rothe Farbe geſteckt. 

, 4).Der Verwandſchaft wegen nenn ich 
nach ven Elfenbein ven Anschen, zumal: da: 
diefer in. manchen. Fällen -für Elfenbein verfauft 
wird. Die Geislerarbeit und die englifchen: 
Drecheler wovon die erſte Ausgebe faget, „daß 
ſie blos in Knochen arbeiten, ſind mir und den 
Drechslern, die ich geſprochen habe, nicht be⸗ 


kannt. Vermuthlich ſind hierunter die ſoge⸗ J 


nannten Beindreher zu verſtehen. Die hieſigen 
Kunſtdrechsler verfertigen aber blos aus dem 
harten Knochen „ber Rinder Pfeifenrohren 
Stockknoͤpfe, und Nadelbuͤchſen. In den 
Stockknopf muß oben, in die Nabelbuchfe aber: 
-im Boden und oben in dem Deckel ein Spund 
eingefchraubet werden, weil der Knochen Hohl 
iſt. - Allein der Knochen ift- von Natur gelblich, 
und. des beflern Anfehens wegen ſucht man: ihn 
entweder, weiß zu bleichen, oder. ſchwarz, roch. 
und grün zu faͤrben oder zu beißen. Schwarz 
und roth wird er wie vorher das Elfenbein ger 
faͤrbet. Das Weißbleichen befchreibet aber der 
Herr Profeſſor Halle in der oben angefuͤhrten 
Beſchreibung folgendergeſtalt. Man waͤſcht 
entweder den Knochen rein ab, und bleicht ihn 
in der Sonne, da man ihn hiebey zum oͤftern 
in Waſſer taucht; oder es wird alles wo“ 
ie 2 Ir | e 
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che von dem Knochen abgenommen, und nachher 
wird er in einer Lauge von Afche, Kalk: und 
Allaun eine Stunde fang gekocht. Der Kno⸗ 
chen muß aber in der Lauge Fall, und im Schat⸗ 
ten trocken werden. Mit Bedacht Hab ich die 
Quelle angezeigt, woraus dieſe Machricht ges 
fehöpfe it. Here Profeffor Hall Hat diefe Nach⸗ 
richt vermurhlich aus dem Plümier genommen, 
ben ich jeßt nicht bey der Hand habe, 

5) Unter Schildkrötenfchalen muß man 
nicht die ganze obere. und untere. Decfe der 
Sichildfröte  verftehen, worin die Kröte lebt, 
fondern nur einen kleinen Theil aus der obern 

Rinde berfelben. Es ‚giebt Schilofröten im 
Meer, die an die soo Pfund wiegen, und 
jährlich über 1000 Eyer legen. Ahr Gehäufe. - 
muß alfo ziemlich groß feyn. Die beften Schas 
len kommen von den fogenannten’ falfenfchnabs 
lichten Meerfchilöfröten in Jamaika und andern 
amerifanifchen Inſeln. Site find durchſichtig, 
und mit vothen oder andern bunten Flecken ge 
zieret. Nur ‚wenige Kunſtdrechsler verftehen 
die Kunſt, die Schilvfrötenfchalen in Doſen 
und Pfeiffenröhren zu; verwandeln. Man zers 
theilet nemlich die ‘Platten und die brauchbaren 
Dünnen Blätter werden wieder zufammergelds 
the. Hierin liege nun das erfte- Geheimniß 
diefer Arbeit, ich Fann aber Hierin ver Beſchrei⸗ 
bung des Herrn Profeffor Halle um foviel eher 
frauen, da er eine ganz einfache Behandlungss 
art angiebt, Man fchärft, ſagt dieſer ln 

u seHler 
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ſteller, den Umfang zweyer Platten ab, bis 
beyder Raͤnder gut zuſammen paſſen, vereini⸗ 
ſie, wickelt ſie in ein feuchtes Tuch, und 

preßt ſie zwiſchen zwey erwaͤrmten Eiſenblechen, 
worin ſie mit den Blechen erkalten muͤſſen. Die⸗ 
ſer Verſuch gelingt wenigſtens das zweytemal. 
Auf eine aͤhnliche Art laͤßt ſich vermuthen, daß 
der Kunſtdrechsler dieſe Schalen auf einen er⸗ 
waͤrmten eiſernen Dorn zu einen; Pfeiffenrohr 

zuſammenkittet. Soll aus dieſer Schale eine 
Doſe entſtehen, fo legt man fie in ſiedendes 
Waſſer, wozu einige noch Baumoͤl hinzu gieſ⸗ 
ſen moͤgen, und preßt fie erweicht — zu 
einer Doſe. Mit dieſer Schale pflegen auch zu⸗ 
weilen ſaubere aus Holz gedrehete Stuͤcke aus⸗ 
gelege zu werden. 

6) perlenmutter iſt die Schale der Perle. 
Sie⸗ iſt von auſſen rauh und ungeſtaltet, inwen⸗ 
dig ſpiegelt fie aberieinen: ſchoͤnen Perlglanz. 
Man zerſchneidet dieſe Schale mit einer Laub⸗ 
ſaͤge von einer Uhrfeder, und leget hiemit blos 
feine Arbeiten aus, als Stockknoͤpfe Doſen, 
Spinnraͤder u. d. g. 

7) Don: dem Bernſtein, deſſen die erſte 
Ausgabe gedenkt, ſage hier nichts , weil ich hies 
durch die feftgefesten Graͤnzen dieſes Abſchnitts | 
uͤberſchreiten wuͤrde 

8) Ueberdem gebenkt die erſte Ausgabe auch 
der Cocusnusfchalen , woraus in See 
ftädten Knöpfe zu den Schifferkleivern und 
Rn gedrehet werden. Der hieſige 

Drechs⸗ 


a3 Sechster Abſchnuitt. 
Drechsler verarbeitet ſie weniaftens: nur fee 
felten.: Die Frucht des Korusbaums ift in Oft 
indien, in vieler Abfiche nüglich. - Das Innere 
giebt einen nahrhaften Kern und einen kuͤhlenden 
Tranf.. Aus der faferigten aͤuſſern Schale ent⸗ 
ftehen Lunten und Stricfe, und aus der.harten 
Unterfchale, wovon hier die Rede ift, Becher, 
Schuͤſſeln, Löffeln, Teller u.d.9. Ben dieſer 
Gelegenheit faͤllt mir bey, daß ich neulich in 
einer benachbarten Pappiermühfe Schnuͤre von 
Cocusbaſtibemerkte, worauf man ſtat auf Haar⸗ 
ſchnuͤren das Pappier trocknete. Haarſchnuͤre 
verfaulen in der Feuchtigkeit, ‚etwa int: :Zahr; 
. Schnüre von Cocusbaſt Halten aber. viele 
Jahre. Doch find ’diefe auch ungleich‘ theurer. 
9) Go, Silber, Meffing, Kupfer ꝛc 
werden zu mancherley. ‚muigelegteu ‚Arbeiten 
verwendet. | 
Die obgedachten Materialien müſſen zuletzt 
noch verſchiedentlich nach ihrer Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit geglaͤttet oder poliret werden. Hie⸗ 
bey find. die nun folgende Dinge:behülflich. 
| ı0) Die Fiſchhaut ift. eine getrocknete 
Haut eines Seefiſches „Roggen, Roche oder 
Main genannt. Die Narbenſeite iſt ſo ſcharf 
als eine Feile, aber weit feiner. Doch pflegt 
die Haut orhber ‚ als die Floßfeder zu ſeyn, 
und dieſe nimmt man daher. zum Poliren 
‚ am fiebften. Die. Folge wird Iehren, in 
welchen Fällen biefe Hout zum — ge 
a on. ee ie 
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1) Eine Art duͤnnes Rohr oder Bieſen, 
ſo auf den Wieſen und in den Graͤben waͤchſt, fuͤhrt 
den Nahmen Schaft⸗ oder Schachtelhalm. 
Eine Arbeit, die ſchon mit Fiſchhaut abgerie⸗ 
ben iſt, wird mit dem Schachtelhalm noch glaͤt⸗ 
ter poliret oder geſchachtelt. Beym Ge⸗ 
brauch legt man dieſen Schachtelhalm entweder 
in einen feuchten Keller, oder feuchtet ihn mäfs 
fig mit Waffer an, damit er beym Reiben nicht 
zerbroͤckelt. Man fpaltet ihn entweder von eins 
ander, oder laßt ihm.auch ganz, nimmt ihn 
zwiſchen die Finger und reibt hiemit die Arbeit. 
Der Schachtelhalm wird im Herbſt abgeſchnit⸗ 
ten ober ausgezogen, und ausgebreitet getrock⸗ 
net, damit er nicht ſchimmelt. Zu dem Ende 
legt man ihn an einen ſolchen Ort, wo die 
feifche Luft durchſtreichen kann, ‚weil er fonft 
‚allzu fpröde und zerbrechlich wird. . Der bee 
finifche SHolzarbeiter kauft ihn in den daſigen 
Apotheken. | 


12) Nur gedachter beyden Mittel bedienet 
man ſich aber blos beym Ebnen des harten Hol⸗ 
zes. Horn wird im Gegentheil mit Tripel, 
einer ſcharfen Thonart, und Baumoͤl; Elfen⸗ 
bein mit weiſſer Rreide, Tripel und eindi; 
und endlich Metall mit Bimsſtein, Tripel, ’ 
Schmirgel und Baum! poliret. Das Nähe 
ze lehrt die Folge. Bimsſtein iſt befanntermafs 
fen ein in den feuerfpeienden Bergen ausgebran⸗ 
ter oder verſchlackter Stein. 


wu 13) End | 


— 
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15) Endlich werden verſchiedene Drechsler⸗ 
arbeiten von geringhaltigen Holze auch angeſtri⸗ 
chen, gebeitzet, und zuweilen, aber ſelten lacki⸗ 
ret. Die Farben find mineraliſche Wafferfars 
ben, oder auch Saftfarben. Geheimnißvoller 
ſind aber die Drechsler mit der Beitze des Hol⸗ 
zes, die die Farbe des Holzes groͤßtentheils nicht 
ſonderlich veraͤndert, aber, wenigſtens auf eini⸗ 
ge Zeit verſchoͤnert. Es gehoͤrt hiezu viel Ue⸗ 


bung und Erfahrung, und dieſe Sache will da⸗ 


ber ſelbſt viel Meiſtern nicht gluͤcken. Die 
Hauptſache beruhet hiebey darauf, daß man 


das Holz mit einem Farbenholze traͤnkt, fo die 
natuͤrliche Farbe des Holzes verbeſſert oder er⸗ 
hoͤhet. Doch muͤſſen zu den Farbenhoͤlzern 


gewiſſe ſcharfe Mineralien hinzugefuͤget werben; 
damit die Farbe deſto dauerhafter und tiefer in 
die — Holzes eindringt. Ich kann 
nur von dieſer Beitze ſoviel ſagen, als ich muͤnd⸗ 
lich in Erfahrung gebracht, oder in Buͤchern 


geleſen habe. Insbeſondre Birnbaumholz pflegt 


man oͤfters ſchwarz zu beitzen, und es auch wol 


unter dem Nahmen des Ebenholzes zu verkau⸗ 


fen. Aber der Sachverſtaͤndige bemerkt den Be⸗ 
trug gleich am Gewicht. "Denn Ebenholz if 
tingleich ſchwerer ald Birnbaumholz. In der 
—— entdeckt ſich der Betrug augenſcheinlich. 
Denn die Farbe des ſchwarzgebeitzten Holzes 
verbleicht bald, wie alle Farben dieſer Art, 
Das Holz kann aber unter andern auf folgende 
Art ſchwarz gebeitzet werden. Vorlaͤufig wird 
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es drey bis viermal mit einer Farbenbruͤhe die 
man aus Braſilienholz und Allaun in Waſſer 
kocht, angeſtrichen. Jeder Anſtrich muß aber 
gut austrocknen. Alsdenn uͤberziehet man das 
Holz mit einer Eiſenſchwaͤrze aus ſcharfen Eßig 
und Feilſpaͤnen. Die letztern muͤſſen in dem 
Eßig einige Zeit gelegen haben. Zuletzt wird 
das Holz nochmals mit der vorgedachten Bruͤhe 
von Braſilienholz, Allaun und Waſſer angeſtri⸗ 
chen, ſo demſelben einen Glanz giebt. Herr 
Profeſſor Halle zeigt in der oben angefuͤhrten 
Beſchreibung noch ein Mittel an, dem Pflaum⸗ 
baumholz die Farbe des Braſilienholzes zu ge⸗ 
ben. Das fertig. gedrehete Holz muß einige 
Zeit in Allaunmwaffer liegen. Alsdenn Focht man 
Braſilienholz in Waſſer 4 bis 6 Stunden, läßt 
dns allaunete Holz einige Zeit in biefer warmen 
— liegen, und polirt es zuletzt mit 
Tripel, vermittelſt eines Oelleders. Oder man 
loͤſcht Kalk in Urin, und traͤgt dieſes auf das 
Holz auf, und laͤßt es darauf trocken werden. 
Alsdenn wird der Kalf abgerieben, und das 
Holy muß noch mit einem geolten Leder, worauf 
Man’ Zinnafche ftreuet, zum Glanz; gerieben 
werden. Allein genug von diefer geheimnißvol⸗ 
len Sache, die Fein Meifter fo leicht entdeckt. 
‚Die in der erften Ausgabe angeführte Beige 
aus trocknen welfchen Nußfchalen in Waſſer 
gekocht, ift befanntermaflen nur ein Farbenans 
ſtrich, und Feine Beige. Soviel aber iſt ger 
wiß, daß der Drechsler dem Holze durch einen 
¶ Zweyte Sammlung. DB An⸗ 
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Anſtrich von Scheidewaſſer Hammerſchlag und 
Allaun, oder auch blos mit Scheidewaſſer eine 
dunflere-Sarbe geben kann. Er muß aber das 
mit Scheidewaſſer getränfte Holz über Kolen⸗ 
feuer Halten. Je flärfer er- das Holz erhißt 
oder brennt, defto dunkler wird & Gewiß iſt 
ferner, vote auch Die erite Ausgabe anzeigt, daß 
der Drechsler zum Anfteich der Spielfachen für 
"Kinder feine giftige Del; oder Leimfarben neh: 
men muß. Die Urfache läßt jich leicht errathen. 
Selten gebraucht endlich) der Drechsler ven 
Firniß überhaupt, und ven Lackfirniß ins 
befondre , und noch weniger bereitet er ihn 
ſelbſt. In vorfommenden Fällen erfteher er 
ihn aus der Apothefe. u 


IL Unter ven Werkzeugen des Drechs⸗ 
lers iſt die Drechfelbanf nebft den dazu gehoͤri⸗ 
gen Eifen und Meißeln das wichtigfte. ‘Doch will 
ich überbem alle, auch die weniger beträchtlichen 
Werkzeuge nennen und befehreiben. Tab; VI. 
1) Dorlaufig bearbeitet der Drechgler ein 
Stuͤck Holz, fo er abdrehen will, mit der Hand⸗ 
und Stichfäge, mit dem Handbeil, ferner 
mit den Schneidemeffer auf ver Schneidez 
banke, und mit dem Stämmeifen, woben er 
ſich zugleich des Maaßſtabes und eines ges 
wohnlichen eifernen Eirkels bebiener. Alle dieſe 
Werkzeuge brauch) ich nur. zu nennen. -Denn 
ich habe fie ſaͤmmtlich in dem. vierten Abſchnitt 
biefer Sammlung hinlaͤnglich beſchrieibn. 


re 2) Ich 


4 
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2)- Ich wende mich daher ſogleich zu dem 
—— Werkzeug: dieſer Werfſtaͤtte rt 
nemlich zu. der Drebz ‚oder Drechfelbant 
Tab.VI. Fig. J. Sch werde zuerſt die Pa 
ſiche Drehbanke der Holzdrechsler beſchreiben, 
und alsdenn die Abaͤnderungen hinzufuͤgen, die 
ſich an der Drechſelbank der Kunſtdrechsler ber 


finden... Im voraus erinnre ich nur noch, dag z 


eine Drechfelbanf jederzeit vor einem Fenfter ihrer 
Pag erhalten muß, damit beym Drehen, wos 
bey das Augenmaaß nebft der Uebung das Bes 
ſte thut, das Licht auf die abzudrehenden Koͤr⸗ 
per faͤllt. 

Man kann bey einer Drehbanke einen vor⸗ 
der⸗ und Hintertheil unterſcheiden. Jener 
fuͤhrt dieſen Nahmen, weil er bey der Ärbeit 
vor dem Drechsler nach dem Lichte zu iſt. Die 
abzudrehende Arbeit wird aud) auf diefem Vor⸗ 
dertheil befeftiget und umgewälget. Am Hinters 
theil iſt, nebft verfchiedenen andern noͤthigern 
Stüfen, die Banfe, worauf der Drechsler 
beym Drehen ſitzt. 

Der Ratur der Sache gemäß, muß die Ber 
fihreibung mit dem Vordertheil go den Ans 
fang machen. Zwey Pfeiler, oder Säulen von 
Hol; ab und cd Fig. I. Tab. VI, die etwa ı Fuß 
breit, halb fo dick, und 3 Fuß hoch, und die, 
ſowohl unten in BC, als oben in ac durch einen 
horizontalen. Riegel vereiniget find, diefe beyden 
vereinigten Pfeiler nebſt ven Niegeln, fag ich, 
RER Das Geſtele des Vordertheils aus. Die 

92 Soͤe 
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Höhe dieſer Pfeiler iſt nach der halben Höhe 
eines Menſchen abgemeſſen, fü, daß die abzu⸗ 
drehende Arbeit, welche auf dieſem Geſtell um⸗ 
laͤuft, ſich genau vor der Bruſt des Arbeiters 
befindet. Der untere Riegel BC ift nur. der 
Haltbarkeit wegen angebracht, da im Öegentheil 
der obere breitere Riegel acef zu der fernern Zus 
fammenfügung und dem Mechanismus. des Gans 
jen das feine beyträgt. Er ift nemlich von a bis 
‚© grade in der Mitte gefpalten, wodurch nach - 
der Höhe diefes Niegels eine Rinne oder Wan⸗ 
ge entftehet, die man auch. auf dem Riegel über 
ac, oder deutlicher oben vor ef angedeutet bes 
mierken wird. Die Abficht diefer Wange wird 
ſich fogleichhergeben. Auf dem Riegel acef und 
genau über dem Pfeiler ab fteher links. ein hoͤl⸗ 
zerner Stock ga unbeweglich. befeftige. Er 
iſt insgemein 1 Fuß hoch und ind: Gevierte Halb 
fo die. Etwa 2 Zoll unter der obern Fläche g 
dieſes Stocks ſteckt in diefem ein 2 Zoll langer 
Dorn, die gerade Pinne h genannt. Diefe 
horizontale Pinne iſt zwar von Eifen, aber feine 
vordere Spiße ist verftähle und ſtumpf zugefpißer. 
Dieſer geraden Pinne genau gegen über ift die 
krumme Pinnel.. Sie gleicht einem Hacken, 
wovon fie auch ihren Nahmen führt, und ift an 
einem hölzernen Reitftock ik befeſtiget. Die⸗ 
fer Stock hat die Dicke des vorigen ga, aber ee 
muß etwas Fürzer feyn, damit er beym Abdrehen: 
die rechte Hand des Arbeiters nicht hindert. 
Gleichwohl müffen die Spigen der Pinnen l und 
a er —— h ge 
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kigenau gegen über ſtehen/ und dieſerhalb iſt die 
krumme Pinne 1 seinem: Hacken gleich, und er⸗ 

hebt ſich etwas uͤber den Reitſtock. Der Reit⸗ 
ſtock iſt in der Wange oder Rinne über ac des 


Riegels a e eingezapft, und man wird: den une ⸗ 


tern: borfpringenden Zapfen auch in: k bemerken. 
Doc) ift er in der Wange nicht unbeweglich bes _ 
’ feſtiget ſondern nur durch den eingeſteckten Keil 
in k. den man auch in Kuͤber der Drehbank be⸗ 
ſonders bemerken wird. Nimmt nun der Drechs⸗ 
fer dieſen Keil ab, fo kann er den Reitſtock ik 
nach Belieben im der Wange ac verſchieben, 
und dem Stock ga nach ver Richtung eanahern) 
oder auch nach der Richtung a c vom ihm entfer⸗ 
nen Das Hol; hl, fo man abdrehen will, wird 
nemlich zwiſchen den beyden Pinnen hund 1 be#- 
feftiget ;: und umgewaͤlzet, fo. wie auch Figs 1. eine 

hoͤlzerne Walze in hl eingeſpannt iſt · Die ab⸗ 
zudrehende Arbeit kann länger oder kuͤrzer ſeyn, 
und. dieſerhalb muß man wenigſtens dem Reit⸗ 
ſtock ik jeden Platz auf der Wange ac anweiſen 
koͤnnen, je nachdem die abzudrehende Arbeit lang 
oder kurz iſt. Hat man nun dem Reitſtock ſei⸗ 
nen jedesmal erforderlichen lag angerwiefen, fo. 
wird er wieder in der Wange ac befeſtiget, in⸗ 
dem man den Keil k wieder einſchlaͤgt. Vorher 
Hab ich geſagt, wenigſtens der Reitſtock ik muß 
beweglich feyn; denn’ es giebt Drehbanfen vor⸗ 
zuͤglich in Frankreich, wo beyde Stoͤcke ga und 
ik, wie der Reitſtock ik ‚beweglich find. Allein 
Meines Erachtensift es, wenigftens in den meh? 
53 veften 
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reſten Faͤllen, hinlaͤnglich, wenn man nur den 
Reitſtock ik verſchieben kann. Bewegt der 
Drechsler dieſen dergeſtalt gegen den liuken Stock 
ga, daß die beyden Pinnen | und. I ſich beruͤh⸗ 
ren, ſo muͤſſen ihre Spigen nothwendig genau. 
aufeinander treffen. Den zwiſchen beyden wird/ 
wie geſagt, ‘die abzudrehende Arbeit befeſtiget, 
und ſie beſtimmen alſo die Axe der leßtern, Dieſe 
wuͤrde ſchief zu liegen kommen, und daher die 


ganze Arbeit ſchief werden, wenn die Spitze einer 


Pinne etwas tiefer fiele, als der andern.. 
Auf dieſe Art wird nun die abzudrehende Ars 
beit auf der Drehbanke befeſtiget. Allein die Ei⸗ 
fen, womit man das Hol; abdrehet, muͤſſen auch 
ſicher ruhen konnen, und zwar bey jeder Staͤrke 

des Hohes, damit fie dem umgewaͤlzten Holze 
erforderlich widerſtehen, und zugleich imidaflelbige 
einfchneiden.:; Dieferhalb hat der Reitſtock i k 
auf feiner: vordern Seite einen’ horizontalen Vor⸗ 
fprung nyo der rund, oder auch Fantig. ſeyn kann. 
In der Schraubenmutter dieſes Vorſprungs ſteckt 
eine ſenkrechte hoͤlzerne Schraubenſpindel. o, die 
oben in meinerchoͤlzerne Scheibe oder einen Tel⸗ 
ler traͤgt. Den letztern kann man alſo vermit⸗ 
telſt der Spindel o hoch oder niedrig ſtellen, wo⸗ 
von ſich die Urſache ſogleich ergeben wird. Auf 
dem Teller ruhet die bewegliche Spitze q der 
Armſchiene pq. Die andere Spitze dieſer 
Schiene iſt an dem linken Stock ga befeſtiget. 
Auf dieſer Armſchiene ruhet nun das Eiſen beym 
Abdrehen. Allein die abzudrehende u‘ iſt 
A— —— un ald 
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bald: ſtaͤrker und größer, bald kleiner und duͤnner, 
und hiernach muß die Armſchiene doppelt verruͤckt 
werden koͤnnen. Iſt die abzudrehende Arbeit 
groß, ſo muß die Armſchiene nicht nur nach der 
Richtung ag und ki in die Höhe geruͤckt, ſon⸗ 
bern auch vorwärts nach dem Hintertheil CD 
der Drehbanke zugezogen werden koͤnnen. Iſt 
die abzudrehende Arbeit im Gegentheil klein/ ſo 
wird die Armſchiene nad der Richtung. gaund 
Heihinabgefenft, und uͤberdem auch näher an Die 
"Stöcke gia und ik horizontal geruͤcket. Denn 
wie geſagt, die Eifen ruhen beym Abdrehen auf 
der Armſchiene, und die Lage und Richtung dies 
ſer Eiſen muß ſich natuͤrlicher Weiſe nach) der 
jehesmaligen Staͤrke der abzudrehenden Arbeit 
‚sichten. Die gedachte Doppelte: Vorruͤckung der 
| Armſchiene wird num folgendergeſtalt bewerkſtel⸗ 
liget. Die Armſchiene hat nemlich in»p eine 
Scheibe, und dieſe hat drey Loͤcher uͤber einan⸗ 
der. Soll nun die Schiene z. B. ſehr hoch ge⸗ 
ſtellet werden, ſo ſteckt man einen vierkantigen 
mit einem runden Kopf r-Burch.das, un⸗ 
erſte Loch der Scheibe p, und zugleich in ein 
—— Loch in der vordern Seite des Stocks 
Auf dieſe Art wird aber nur die eine Seite 
Armſchiene prq in die Höhe geruͤcket, aber 
noch nicht die andere q. Dieſes Ende der Arm⸗ 
ſchiene bringt man aber durch den Teller n if die 
She/, fo, daß man dieſen vermittelt feiner. 
Spindel o fo weit in die Hohe: ſchraubet, daß 
‚bie Armſchiene p q genau horizontal lieget. Der 
lee Hh 4 Leſer 
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Lefer nehme aber durchgehends das Gegentheil 
der jegigen Defchreibung an, fo wirb gedachte 
Armfchiene nach der Richtung ga oder ik hinab⸗ 
geſenkt. So verhaͤlt es ſich mit der erſten er⸗ 
forderlichen Verruͤckung der Armſchiene. Oben 
habe ich aber bereits angezeigt, daß man dieſe 
Schiene auch vorwaͤrts nach dem Hintertheil 
GD ber: Drehbanke und wieder zuruͤck nach den 
beyden Stöcken ga und ik horizontal verſchie⸗ 
ben fkann, je nachdem die Staͤrke der abzudre⸗ 
henden Arbeit es mit ſich bringt. Dieſerhalb iſt 
die Schiene pq zwar, wie oben gedacht, mit 
dem Zapfert.r in dem Stock g a befeſtiget, aber 
doch ſo, daß man den Zapfen aus feinem Loche 
vorwärts hinausziehen und auch wieder tiefer 
hineinſtoſſen kann. Im erſtern Fall wird die 
Arinſchiene von ven Stoͤcken ga und ik eutfernt 
zwar nach dem Hintertheil OD: der Drehbanfe 
zu. Diefe Verruͤckung findet alsdenn flatty were 
die abzubrehende Arbeit ftarf ift, und-einen große - 
fen Raum zu ihrer Ummälzung erfordert. Stoͤßt 
man aber zweytens ben Zapfen r tiefer in fein 
Loch des Stofs ga hinein, fo nähert ſich die 
Armſchiene pq den: beyden Stoͤcken ga und ik; 
und diefer Fall :findes bey einer dünnen abzudre⸗ 
henden Arbeit ſtatt, die bey ihrer Ummälzung 
einen geringern Raum einnimmt. Damit aber 
der Zapfen'r unverrückt feſt ſitzet, er mag vor⸗ 
oder ruͤckwaͤrts gerichtet ſeyn, ſo iſt auf der Me⸗ 
benſeite f des Stocks ga eine: hoͤlzerne horizon⸗ 
tale Schraube p, deren Spitze bis zu dem Za⸗ 
| | pfen 
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pfenr in den Stock ga hineinragt. Mit dieſer 
Schraube kann der Drechsler den Zapfen in ſei⸗ 
ner jedesmaligen Richtung befeſtigen. Die Arm⸗ 
ſchiene wird aber nicht blos auf der Seite p, ſon⸗ 
dern auch in q horizontal verruͤckt, und der Spitze 
q wegen hat der Teller m eine gehoͤrige Breite, 
damit die Spitze q bey jeder horizontalen Ver⸗ 
ruͤckung der Armſchiene darauf ruhen kann. Bey 
einigen andern Drehbanken verruͤckt man die 
Armſchiene auch horizontal durch ein. ſogenanntes 
Loͤcherholz, deſſen in der erſten Ausgabe ge⸗ 
dacht iſt. Ich will mich aber hiebey nicht vers 
weilen ‚weil die beſchriebene Einrichtung einfacher 
undificheret iſt, das Löcherhofz und deffen Lage 
auch nicht in der J. Fig. angedeutet iſt. * 
Die abzudrehende Arbeit muß aber auf der 
Drehbanfe nicht allein befeftiget werben, m 
man muß. dDiefe Arbeit auch. in einer. kreisformi⸗ 
gen Bewegung umwaͤlzen koͤnnen. Dieſerhalb 
ſind verſchiedene Stuͤcke angebracht, ſo den Bor, 
der⸗ und Hintertheil der Drehbanke mit einander 
verknuͤpfen. Der Hintertheil G D hat gleich⸗ 
falls zwey ſenkrechte drey Fuß Hohe Pfeiler GE 
und FD von ftarfen Stollholze, die unter einanz 
der. durch. drey Riegel ED, HI und GF vereiniz 
ger: find) Mit dem Bordertheil hängt dieſer 
Hintertheil durch die beyden Furzen Nisgel DC 
und EB zufammen. In HI iſt nad) dem Vor⸗ 
dertheil zu eine Banfe, worauf aber der Drechs⸗ 
fer den der, Arbeit mehr hängt oder ſchwebet, ald 
nr. NMeben dem Pfeiler GE des Hintertheils 
Hh5 Ei 
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ſtehet ein laͤngerer Pfeilert:v, der nach der Höhe 
der Werkſtaͤtte drey bis vier Fuß vor den uͤbrigen 
hervorragt. Auf dieſem Pfeiler iſt in t eine 
Klaue, in welcher ein hoͤlzerner fuͤnf bis ſechs 
Fuß langer Hebel Vs mit einem eiſernen Bolzen 
in t befeſtiget iſt, doch ſo, daß der Hebel auf 
dieſer Unterſtuͤtzung wie auf einer Axe bewegt 
werden kann. Dieſer Hebel heißt in der Werk⸗ 
ſtaͤtte die Wippe, und fein: kuͤrzerer Arm t u 
bat etwa # der laͤngere ts alſo % des Ganzen 
zur Laͤnge. Denn die Folge wird lehren, daß 
in s die Kraft angebracht iſt, da ſich im Gegen⸗ 
theil in u die Laſt, oder der Gegendruck befindet. 
Eine ſtarke Darmſeite SZ verbindet die Spitzes 
der Wippe mit dem Tritt ZA. Dieſer iſt ein 
ſchmales Brett, ſo zwar in zan der Darmſeite 
ſchwebt, in A aber mit Leder auf dem Fußboden 
der Werkſtaͤtte angeſchlagen und befeſtiget wird. 
Beym Drehen ruhet der Fuß des Drechslers auf 
dieſem Tritt, und ſetzt durch einen ſtets unters 
brochenen Druck das Ganze in Bewegung. Die 
Darmſeite SZ wird nemlich in L einmal um die 
abzudrehende Arbeit hl geſchlungen, und hie⸗ 
durch kann der Drechsler die letztere in eine uns 
terbrochene kreisf oͤrmige Bewegung ſetzen. Allein 
dieſe Bewegung erfordert, daß an der Spitze U 
der. Wippe ein Gegendrucf oder: ein Widerſtand 
angebracht wird. Aus dieſer Urſache hängt die 
Spitze U der Wippe durch die ſtarke Darmſeite 
UV mit einer. ſogenannten Feder zuſammen. 
Zwey biegſame oder. elaſtiſche Staugen VX — 


/ 
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YX werden hierunter verſtanden. Die obereV X 
liegt unmittelbar auf. der untern IX, und beybe 
find inX gemeinſchaftlich mit einer. eifernen Klams 
mer auf dem Fußboden der Werkſtaͤtte unbeweg⸗ 
lich befeſtiget, fo wie auch die Spitze Y der ums 


teen Stange mit einev Klammer auf.eben dem 


Fußboden angenagelt iſt. Die Spige V der obern 
Stange ſchwebt aber unbefeſtiget an der Schnur 
UV, und. beyde Stangen find gerade in ihrer 
Mitte durch einen ledernen Riem Wezuſammen⸗ 
gebunden. Zu vielen. biegfamen Stangen nimmt 
man am liebſten das zähe und biegſame Birken⸗ 
holz. Indem nun der Drechsler mit feinem rech⸗ 
ten Fuß den Tritt ZA in Z niederdruckt, zieht er 
zugleich die Spitze S der Wippe und die Schnur 
SZ mit hinab. Dieſe iſt in L einmal um die ab⸗ 
zudrehende Arbeit hl geſchlungen, und waͤlzet da⸗ 
her zu eben der Zeit dieſe Arbeit ein einzigesmal 
um, und zwar ſo, daß dieſe kreisfoͤrmige Bewe⸗ 


gung nach dem Drechsler zu gerichtet iſt. Ge⸗ 


genſeitig drehet ſich aber die Arbeit einmal um, 
ſo bald der Drechsler mit ſeinem Fuß nachlaßt ) 
und der Tritt daher. in Z wieder in die Höhe ſiei⸗ 


‚get. Diefes legtere erfolgt, indem die Spige U 


der Wippe vor der. Stange VX, vermittelit der 
Schnur UV hinabgegogen wird. Die Stange 
VX fucht fid) Durch ihre eigene Biegfamfeit mies 
ber mit der untern Stange. YX zu vereinis 
gen; zumal Da beyde zufammengebunden find: 
So waͤlzt alſo beftandig abwechfelnd der Druck 


des Fuſſes auf den Tritt die abzudrehande Arbeit 


nach 
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nach dem Drechsler zu um, und der Zug der 
Stange vx wieder gegenſeitig. An einigen Dreh⸗ 
banken fehlt die Wippe us, und es iſt dagegen 
an der Decke der Werkſtaͤtte eine Prellſtange 
gleich ven Stangen vyx angebrächt, ſo wie an 
mit dem Tritt in Z’ eine folche Prellſtange verei⸗ 
niget iſt. Ich habe dieſe Einrichtung der Dreh; 
banke in ver fünften Sammlung auf: der. 9yfien 
Seite befchrieben. Allein man fagt, das Dre 
ben gehet leichter von ſtatten, wenn bie Dreh⸗ 
banke eine Wippe hat. So iſt nun die einfache 
Drehbank der gewöhnlichen Holzdrechsler beſchaf⸗ 
fen, und ich will nur noch ein Paar Anmerki 
gen hin zuſetzen. Zu der ganzen Drehbanke 
man ein feftes Holz, und insbefondere Eichen: 
holz nehmen. Denn das Ganze muß eineerfor 
derliche. Feftigfeit Haben; damit es der Gewalt 
beym Drehen widerſtehet. Aus eben diefer Mer 
fach muß aud) die Drehbank beſtmoͤglich feſt an 
einer Wand befeftiget - ſeyn, damit : fie nicht 
wanft; Die Höhe der Drehbanfe :habe ich 
oben angezeigt. Die Länge f.e richtet fich zwar 
nach dem Platz in. der ABerfflätte, doch beträgt 
ſie niche über. fechs Fuß. 
Allein auf einer folchen Drehbanke — 
nur große Stuͤcke oder ſolche abgedrehet werden, 
um welche man die Schnur bequem ſchlingen 
kann. Oft leidet aber das letztere die Figur einer 
Arbeit nichts oft iſt Die Arbeit hiezu auch: zu Flein, 
Dieferhafb -ift die Drehbanfe ver Metall - und 
Kunftörechöler in manchen Sällen abgeändert; 
und 


WED ¶ ¶ 453 
—* hat ſie ſtatt des Reitſtocks Fig. J. 


ik’ eine ſogenannte Docke. Dieſe iſt in der 


u. Fig. äbgebilder. Die Docke felbft fteher auf 
einem hoͤlzernen Dockenſtock ab, - der etwa 
acht Zoll hoch und # Fuß dick it. Ex hat unten 
in beinen Sapfert, ‚ gerade. wie der Reitſtock, 
deſſen Stelle er vertreten ſoll, und mit dieſem 
Zapfen wird er auf der Drehbanfe befeſtiget, wie 
ich Hernad) eigen werde. Vor dieſem Docken⸗ 
ft in cd eine eiſerne oder meſſingene Platte 
mie Schrauben angefehraubet, und dies iſt die 
eigentliche Docke. Im Kleinen iſt die Docke 
ein Ganzes, große Docken find aber: aus zweh 
jeilen nach der Länge zuſammengeſetzet. Man 
hat dieie Zufammenfegung durch einen Strich uns 
ferrerängedeutet. Die Docke beſtehet alfo- aus 
zwey gleichen Hälften, die an den Dockenſtock 
ab durch ein Gewinde angefeßt-werden. In 
ihrer Mitte, bilden beyde Hälften eine Pfanne, 
wenn: fie e nemlich zufammengefest find, die einer 
nittenen Scheibe gleicher. In dieſe 

Pfatine wird die Spiße c det Spindel fc einiges 
ſetzt Indem man aber die Spindel einfegt, fo 
[läge man auch beyde Hälften der Docke zus 
ſammen, und vereiniget fie oben in e mit einer 
eiſernen hohlen Klappe. Es ergiebt fich von fich 
ſelbſt, daß die Docke in Feiner andern Abficht aus 
> siden Hälften zuſammengeſetzt iff, als damit man 
die Spindel fc bequem einfegen und: wieder abs 
nehmen kann. Die nur gedachte Spindel fc iſt 
Iöganelt von Mefling, entweder hohl oder mit 
einen 





! 


494 Sechster Abſchnitt. 


einen eiſernen Cylinder ausgefuͤllt. Ihre Dice 
betraͤgt zwey Zoll, ihre Laͤnge zehn bis zwoͤlf Zoll, 


und auf ihrer Oberfläche find verſchiedene Staͤbe 


oder Reifen abgedrehet, damit man die Schnur 
bequem umſchlingen kann, und dieſe nicht abglei⸗ 
tet. Auf ihrer Grundfläche £ ift eine Pfanne, 
gleich der Aushohlung eines Fleinen Kegels. . Die 
zweyte Grundfläche c durchbohret, wie gedacht; 
die Docke cd, und vor Diefer Docke in g iſt in 


der Grundflaͤche g der Spindel ein Zapfenloch, 4 


oder beffer, eine Schraubenmutter. In eins 
oder das andere feßt der Drechsler das Sutter 
ein. Den Der Zeichnung der II. Fig. hat der 
Drechsler, der zugleich ein Horndrechsler war, 
gerade an die Spindel ein Futter angefchraubet, 


fo aus einem Knopf h von Holz vorne mit einem 


zugeſpitzten eiſernen Dorn ĩ beſtand. Ein ſolches 
Futter wird gebraucht, wenn man ſich des Reit⸗ 
ſiocks und der Docke zugleich bedienet, um duͤnne 
und kurze Cylinder abzudrehen, wie ich weiter 
unten bey der Verfertigung eines Pfeifenrohrs 
begreiflich machen werde. Gewoͤhnlicher Weiſe 
hat es aber mit dem Futter folgende Beſchaffen⸗ 


heit. Es iſt ein 14 bis drey Zoll langer und 


etwas ftärferer Eylinder ab Fig. XXVI., der in £ 
eine Furze Schraubenfpindel hat. Mit biefer wird, 
es an die Spindel der Docke (Fig. I. ing). ans 


geſchraubet. Der Eylinder ab felbft iſt auf der 
vordern Grundfläche g ausgehöhlt, ‚und zwar 


nach der Figur und Geftalt derjenigen Arbeit, fo 
das Sutter beym Abdrehen feft halten foll, z. = 
— w 
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wie eine halbe Kugel, wenn das Futter beym Abs 2 
drehen einer Kugel Dienfte thun fol. "Soll alfo 
&ineiabzudrehende Arbeit auf beyden Seiten ab⸗ 
gedrehet werden, und bat auf-einer Seite eine. 
andere Geſtalt, ald auf der andern, fo: gehörem 
hiezu zwey Futter. Vorne hat das Futter vide. 
Einſchnitte b, c, d, ein gleichem Abftande; vie 
Halb: ſo tief find ; als der Eplinder ab lang iſt. 
In bie vorgedachte Aushoͤhlung g des Futters 
wird nun die abzudrehende Arbeit eingeſetzt oder 
eingepreßt, und Die vorher genannten Einſchnitte 
Bd,c erleichtern dieſes Einpreſſen. Zuletzt 
wird um den aͤußern Rand des Futters bedc 
ein eiſerner Ring gelegt, ſo die abzudrehende Ar⸗ 
beit in dem Futter vollig feſthaͤlt. Ein Sutter 
zu einer Kugel erhält aber die gedachten Eins 
ſchnitte b, e, d und c.nicht, fondern die Kugel 
wird blos in die Aushöhlung des Futters einge⸗ 
| preßt ‚ wiedie Folge lehren wird. 
nr Beym' Gebrauch. dieſer Docke ober Zohi⸗ 
docke auf der: vorgedachten Drehbanke Fig: J. 
preßt der Drechsler zuvor die abzudrehende Sa⸗ 
che nur gedachtermaaßen in das Futter Fig. XXVI 
ein, und ſchraubet dieſes mit ſeiner Schraube f 
an den Eylinder oder bie Spindel der Docke in g 
Fig. I. an, Hiernaͤchſt fehiebt er den Reitſtock 
jk der Drehbanf Fig. I: bis in e zurück, und 
fest: dagegen die Docke Fig. II. auf die Drehbanf, 
ſo daß der Zapfen b der Docke in: die Wange ac 
Fig. I. eingreift. Auf die grade Pinne h Fig. I. 
ven er die fegelartige Pfanne in ber Grund⸗ 


Re 
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fläche der Spindel in £ Fig, M. und hierauf befe⸗ 
fliget er den Dockenſtock mit einen Keil in b 
Fig, U. unter der Wange a x Fig... mit einem 
Keil, grade wie ven Reitſtock ik Fig. I. "Indem 
er die Spindel auf die gedachte, Art. befeftiger, 
ſchlinget er um diefelbe die Schnunsz Fig. 1. eins 
mal um. Dieſe Umfchlingung ver Schnur wird 
man auch in k Fig. H. bemerken. _ Die abzudre 
hende Arbeit befindet fich alſo vor ber Docke in 
ihrem Futter inh Fig. il, und fichet aus dieſem 
fo weit heraus, als fie auf einer Seite abgedres 
het werden kann. Die Schnur ink Fig. 1. ſett 
die Spindel und zugleich die abzudrehende. Arbeit 
in Bewegung, und zwar die erjtere auf eben Die 
Art, als ic) bereits ‚bey der Befchreibung der ein⸗ 
fachen Drehbanfe gezeiget habe. Hinter der 
Docke Fig.1l. ift endlid) noch ein Hehrbrerelm; 
oder ein fehmales horigontales Brett, worauf 
verfchiedene fenkrecht ſtehende Zapfen. befindlich 
find, die mar auch in 1 Fig.ll. bemerken wird. 
AVehnliche Zapfen ftehen auf der Lehne der Banfe 
GE. Fig. I. in M. zwiſchen zwey Zapfen ſowohl 
der Lehne in M, Fig. 1. als des Lehrbretts Im 
xig. II legt man einen Stab nad) der Breite Der 
Drehbanf Fig. I. Diefer Stab thut aber nur als⸗ 
den Dienfte, wenn man eine Arbeit ausbohren 
will, - Asdenn ruhe nemlich der Bohrer oder 
das Schraubeneifen. auf dem gedachten Srabe. 
. Noch eines fleinen Vortheils bey der Dreh⸗ 
bank, den ich hin. und wieder in den Werkſtaͤt⸗ 
ten bemerkt babe, muß ich gedenken, Manche’ 
ne 5 | Drechsler 


Deechöler bringen nemlich an dem Iinfen Pfeiler 
ab Fig. I. der Vorderbank ein ſenkrechtes Schnur⸗ 
rad an, und dieſes ſetzen fie ducch:einen Riem in 
Bewegung, den ſie an der Kurbel der Welle 
des. Schnurrades und zugleich an ben Tritt z 
befeſtigen. Die Schnur sz wird alsdenn abge⸗ 
nommen. Eine Schnur um das Schnurrad ver⸗ 
einiget dieſes mit einer Scheibe oder Rolle, ſo 
man auf die Spindel Fig. II. in f aufſchraubet. 
Daher hat diefe Spindel auch an dem gedachten 
Ort Schtaubengänge. .Die-Schnur k Fig, I. 
. fallt alſo in diefem Fall gänzlich. weg, und. die 
Spindel wird dagegen durch den Trirt, das 
Schnurrad durch eine Schnur und eine Scheibe 
auf der Spindel: un. Bewegung gefeßt. Der 
Drechsler kann mit. Benhülfe des Schnurrades 
zwar. leicht und fchnell drehen, aber nur Fleine 
Arbeiten. Den; großen Stücken ertheilt Das 
Schnüurrad nicht die erforderliche Bewegung. 
„sch. habe nunmehro die gewöhnliche Einrich⸗ 
ung und Defchaffenheit einer Drehbanke der 
Drechsler befchrieben.. Auch in. der fünften 
Sammlung bey dem Gelbgießer. und in der fie- 
benten bey dem Mechaniker ſtehet eine Befchreis 
bung eines ſolchen Werkzeuges, aber mit einer 
Docke. Eine. Vergleichung dieſer beyden Bes 
fchreibungen mit. der gegenwärtigen, . wird den 
Lefer. Überzeugen, daß zwar hin und wieder mit 
dieſem Werkzeuge, nad) feinem verfehiedenen Ge 
brauch, Abänderungen-getroffen werden koͤnnen, 
bag aber das Weſentliche unverändert bleibt. 
Zweyte Sammlung, Ji Von 
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Von der Figurirdrehbank zum Baſſigdrehen ſag 
ich hier kein Wort f' und. zwar Aus eben ange⸗ 
zeigten Urfadpen. 


+ 3) Der hölzerne Schraubeftock bO Fig.1. 
iſt zwar kein wefentlich Stuͤck iner Drechfelbanfe, 
er pflegt aber doch neben dieſem Werkzeuge der 

" Kolzbrechsier gewöhnlich angebracht zu fern. PO 
fig,t. ift ein fanger höfgerner Stock von Büchens 

‚Bolz,; deffen Obertheil PQ_folgende Einrichtung 
at. Es iſt neinlich in Cein hölzerner horizon⸗ 
‚ Taler Niegel oder Zapfen der in den langen ober 
hintern Stoc PO Felt ſitzt, den Fürzern PO aber 
age durchbohret. In diefem Zapfen find vers 

— in einer Reihe über einander. 

Beyde Stöcke oder Kneipen PO’und PO fönnen 

Ferner durch eine hoͤlzerne Schraube R zuſammen⸗ 

geſchraubet werden. Man haͤlt in diefem Schraus 
beftock kleine "Stücke Holz feft, wenn man fie 
mit der Säge zerfchneiden will. Das Stud 

Holz wird nemlich zwiſchen bie beyden Kneipen 

in N’ geftecft ‚= und nach die Dice deſſelben Ente 
ferne der Drechsler die, bewegliche Kneipe PO 
von der an da Drehbanfe befeftigten NO. 
ein. oder das dridere Koch des Niegels oder Fa 
pfens O,, je nachdem es die Dicke des eingefpans 
ten Holzes mit ſich dringt, ſteckt man außerhalb 
ber Kneipe PWeinen Pflock, damit dieſe unten 
in Cnicht vorwaͤrts ausweicht. Zuletzt wird die 
Schraube R angezogen, und hiedurch das ein⸗ 


geſpannte Holz vbllig befefligen. 
ey 2 lern. ; 4). Auf 


* 
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7 4) Ad den großen Drehrade diefet Werk 
Arte vortden nur fehr große Stiche 5. B. große 
Kugeln , Saͤulen oder Füße. unter Schraͤnken 
und in Gaͤrten ü. Di abgedrehet. Daher bez 
dient ſich der Drechsler dieſes Rades nur ſelten. 
Ich will es alſo auch nicht weitläuftig beſchrei⸗ 
ben): zumal da; in der vierten Sammlung auf 
Der 80 Seite eine, uinftändliche Zergliederung 
Diefes Drehrades in Der MWerfftärte der Zinngie⸗ 
' Ber ſtehet.Dieſem Drehrabe iſt das gegenwaͤr⸗ 
tige in aller: Abficht gleich. Dem aͤußern Ans 
ſehen nach "gleicht werten: Geſtell einem: großen 
Spinntade Ein Schnurrad hängt durch eine 
Schnur mit einer ſtarkenn Spindel zuſammen, 
und ſetzt dieſe mit in Bewegung, indem man 
jenes umdrehet. Auf einer Grundflaͤche der 
Spille wird das vorgedachte Futter aufgeſchrau⸗ 
Betz. und in dieſem die abzudrehende Arbeit ber: 
feſtiget. Zumeilen ſetzt man dieſe abet nicht in 
ein Futtern ein ſondern ſchlingt die Sehnur um⸗ 
mittelbar um die: abzudrehende Arbeit. Zwey 
Perſonennn werden zum Abdrehen auf dieſem 
Drehrade erfordert Eine vrehet das Schnurrad 
um; (und die andre, ſo ein Dtechsler ſeyn muß,’ 

— gegen die Arbeit; und — dieſe 

hiemit ab * 19‘ 7 

my ci Fonda aun zu der ofen: Anzahl 
Eſen „womit die: Körper auf der Drehbanke 
abgedrehet werden. Ich will zuerſt die Eiſen 
zur Hoharbeit nennen. 1: Das. Röhrchen uber 
bie Roͤhre Big. IV. iſt abis b gleich einer 

#3 Si | ai 
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halben flachen Walze ansgehöhlt, und vorne iſt 
es, gleich der Spitze eines Loffels, abgerundet 


und in etwas aufgeworfen. Ferner iſt be:dee 


eiferne Stiel, fo mit. feiner Angel auf einen 
- hölzernen. Heft cd’ von harten und glatten. Holze 
defeftigee iſt. Ein folches Heft haben alle fols 


gende Eifen, welches hiemit ein für alle Mal er⸗ 


innere.: Ferner müffen alle Eiſen, und alſo auch 
das Röhrchen, in feiner Schneide a b gut ver⸗ 
ſtaͤhlt, gehaͤrtet und adgefchliffen “feyn.. Man 
Bat Röhrchen von verfchiedener Große, und Die 
groͤſten, fo zu fehr großen Städen und. zu 
Hohfkehlen genommen ‚werden, nenne: man 
ohleiſen Fig. VI. Mit dem Röhrchen: wird 
die Arbeit jederzeit im Groben abgedrehet, wels 

ches man ausfcbroten nennet. Der Meißel 
Fig. V muß aber. den. ausgeſchroteten Körper 
weiter ausarbeiten. - Er iſt flach. und hat vorne 
eine Schneide, die von a bis b in etwas fihräge 
hinab gehet. Diefe Schneide: iſt auf beyden 
Seiten gleichmäßig zugeſchliffen, und. das! Eiſen 
hat alfo auf einer Seice: feine fogenante Ballen 
oder Bahr. Der: Drechsler: befigt ‘große "und 
Eleine, breite und female Meißel, und wählt: eis 
nen oder den ‘andern nad) der Groͤße und: Be 
fehaffenheit der Arbeit. Der Schlichtmeißel 


iſi dem vorigen in aller Abſicht gleich, er bat 


nur eine: feinere. und fchärfere Schneide. 
2-6) Beym Abdrehen des Horns und Elfen⸗ 
beins muß ſich aber zweytens der Drechsler wie 

1434 der 
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ae Eiſen bebienen , und zwar Folgenber: 
Aus dem Groben bringt man das Horn beym 
—— mit einem Spitz⸗ oder Stech⸗ 
Spk oder Dagegen mit einen Rundſtahl. Das 

| bi Fig: XIV, fo auch Stechftahl 
heißet, hat vorne eine brehkantig⸗ Spitze, da⸗ 
gegen die Spige des Rundſtahls Fig. XV un 
ten zwar flach iſt, oben aber abgerundet zulaͤuft, 
gleich der Spitze eines Loͤffels auf der untern 
Seite. Dieſe beyden Staͤhler und zuweilen auch 
der rei ſchroten alfo'vor , und heißen das 
ee auch zuſammen genommen Schrotftäbler. 
Bet 7 oder Flachſtahl Fig. XVI hat 
vhrne eine: Schneide,’ die fehräge abgefchnitten 
iſt noch ſchraͤger, als bey dem vorgedachten 
Meißet wer Holzarbeit. Die Schlichtftähler 
gleichen ven vorigen ; find aber feiner und ſchaͤr⸗ 
fer. Alle diefe Eifen find nur Flein, weil aus 
Horn nur kleine Stücke entftehen koͤnnen. In 
Oberdeutſchland drehet man das Horn auch mit 
| folgenden beyden Eifen ab/ die ich aud) in.einer 






—— 






n Werkſtaͤtte gefunden habe, und dw 


dee nenuen will. > Aus: dem groben bringt der 
Drechsler nemlich das Horn mit dem Hacken 

.VII,deſſen gekruͤmmte Schneide a auf 
| benbent Seiten fcharf iſt. Feiner arbeiter aber 
der Rünftler das Horn: mit der Arüche Fig. 
VIH aus. Die beyden Seitenflächen a und b 
find: zwar flach, man fchneidet aber mit ihren 
ſcharfen Kanten. Diefe, und insbefondre ihre 
u thun auch re: , wenn man auf Der 
Br Fi Außern 
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aͤußern Fläche Des: abgebiecheten Horns⸗St 
und Knöpfe ausdrehet. n 
7) Folgende Eiſen werden ‚froh. 
‚Hol; als beym Horn und Beinen gebraucht, dar 
er ic) fie nur einmal nennen darf. :-Die Ein⸗ 
chneide Fig. XVII thut alsdenn Dienfte, wenn 
man eine Arbeit, z. Boeine Buͤchſe oder ein 
Pennal, walzenartig aushoͤhlen will. Zu die⸗ 
ſem Zweck muß die eigentliche Schneide, ſo ei⸗ 
nem kleinen Meſſer gleiche, umgebogen · ſeyn, 
gleich einem Hacken. Dieſe Klinge ſchueidet 
aber nur auf einer Seite „da im Gegeutheil die 
Klinge: der Zweyſchneide Fig: XVILL auf. bep 


den Seiten ſchneidet. Weiter: ff unter dieſen 


beyden Werkzeugen Fein merklicher Unterſchied 
Der Bauchhacken Fig, XIX par zwar: gleidy 
falls eine: umgebogene ‚Klinge: a, aber dieſe iſt 
fchon . bauchiger gekruͤmmt. Denn es werden 
hiemit bauchige Dinge nach ‚einer: Kugelflaãche 
ausgehoͤhlet. Die XX Fig.; iſt gleichfalls ein 
Bauchhacken, aber mit einer breitern Klinge. 
8) Defters werden bie. Theile eines! Ganzes 
zuſammengeſchraubet, und. der Küuftler muß 
Die Schraube ſowohl⸗, als ihre ‚Mutter ſorg⸗ 
fältig ausfchneiden. Geſchiehet dieſes auf der 
Orehbanke, ſo yerrichtet er dag Einſchneiden 
mit dem Schraubeneifen; Fig. XXI iſt das 
Eifen zur Vaters Fig. XXII aber zur zubehoͤrigen 
Murterfehraube. Das erſtere iſt ein Meißel 
Fig. XXI, fo flat dee Schneide in a fünf bis 7 
ſchraͤge abgefchärfte Zähne hat. Der Bi, 
gu 
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auf: welchen. das. Gewinbe: zu einer: &Schrauberd 
ſpindel ausgefehmitten werden ſoll omuß vorher 
auf..ver Drehbanke gehoͤrig abgedrehet ſehn⸗ 
Yin dieſen ‚Zapfen ſetze hu der Drechsler die 
Zähne des Eiſens Fig. XX an, laͤßt das Ganze 
auf der Drehbanke / umlaufen, und ſchneidet zu⸗ 
gleich, die Schraubengaͤnge ein. Zu dieſem Ei⸗ 
fen der Vaterſchraube gehoͤrt jederzeit ein Eiſen 
zur Mutterſchraube Fig. XXII. Dieſes hat 
nicht auf der Schneide, ſondern ſeitwaͤrts in | 
ſchief abgeſchaͤrfte Jaͤhne, damit man hiemit in 
die Aushoͤhlung zur Mutterſchraube hineingreifen 
kann. Die Zaͤhne des Eiſens Fig. XXII muſſen 
ſich genau zwiſchen die Zaͤhne des Eiſens Fig: 
XXL paſſen, wenn man beyde igegen. einander 
haͤlt. Die Aushohlung zur Mutterſchraube 
muß vorläufig nach ver Staͤrke der Vater⸗ 
ſchraube ausgebohree ‚werden. In diefe Aus⸗ 
hoͤhlung Hält. nun der Drechsler: die Zaͤhne des 
Schraubeneiſens Fig. XXII, und ſchneidet die 
Schraubengaͤnge ein, indem er zugleich die Ars 
beit auf der Drehbanke umlaufen laͤßet. Zuletzt 
muß die Vaterſchraube gut in die Mutterſchrau⸗ 
be, eingetrieben werden. Die Schraubeneiſen 
der Horndrechsler heißen Schraubenftäbler: 
Sie find kleiner und haben. feinen Heft. Deum 
die Vaterſchraube iſt an einem, die Mutter⸗ 
ſchraube aber an dem andern Ende des Eiſens!⸗ 
Zuweilen werden aber auch die Vaterſchrauben 
aus freyer Hand: mit dem Schneidezeuge, umd⸗ 
die Mutterſchraube mit . einem zubehoͤriget 
— Ji 4 Schrau⸗ 
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Scrauberibohrergefihnitten. "Das Schneides 


oder Schraubezeug wird aus zwey Eleinen 


hoͤlzernen Scheiben Fig. Xk un: XII zuſammen⸗ 
geſetzt, und dieſe Scheiben haben eine gleiche 
Größe. Man ſchraubet dieſe beyde Theile ent⸗ 
weder mit zwey hoͤlzernen Schrauben zuſam⸗ 


men, oder fuͤgt ſie auch nur mit zwey hoͤlzernen 


Zapfen a und b: Fig; XI zuſammen, da man 
diefe in die Zapfenlöcher e und d Fig. XH einfegt, 
Wenn beyde Scheiben zufaminengefügee find 


XI und: XI. mit. Schraubengängen, : Auf ner 
innern Seite einer Scheibe Fig. XII liegt neben 
dem nur gedachten: Xoche e ein horizontales, Ei⸗ 
ſen, :melches in Fawen: in:einen ſpitzen Winkel 
zufammengefeßte und in etwas aufgerichtete Fleine 
Klingen hat, gleich einen lateinifchen V. ‘Dies 


ſes Eifen heiſt Geißfuß, und zwifchen feinen 


beyden Schneiden bleibt ‘der Schraubengang 
erhoͤhet ausgefchnitten ftehen. : Der Winfel, in 
welchem beyde Klingen. zufjammengefegt find; 


fälle. auf den Befchluß eines Schraubengangs _ 


im Loche e, und. man kann die Klingen derge⸗ 
ſtalt ftellen, daß ihre Spigen mehr oder wenis 


ger in das Loch € eingreifen, je nachdem man 


ein ftarfes oder fchiwaches Gewinde ausſchneiden 
will Dee Zapfen , der. mit dieſem Inſtrument 
in eine Schraubenſpindel verwandelt werden fol, 
muß vorher auf der Drehbanfe ‚rund. abgebrehet 


werden, aber aus. einem burchgängig ‚harten - 


GHolze, weil fonft die Schraubengänge — 
as 


/ 


| 
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Das: beſte Holz hiezu iſt Weißbuͤchen + Plan 
men» auch Apfelbaumholz. Wenn nut: bende 
Theile Fig. Al und XII des: Schneidezeuges zu 
fanmengefegt find, der Zapfen zur Schrauben 
fpindel ‘auch nach der Weite des Lochs E abge⸗ 
drehet iſt, ſo ſteckt man diefen auf der äußern 
Seite ver Scheibe Fig. Xl in das Loch €, drehet 
den Zapfen’ von. der Linfen gegen die Nechte in 
dem Loche e um). und neigt ihn anfänglich ein 
wenig ;' bis einige Gange von dem. Geißfuß 
eingeſchnitten ſind. Dieſe greifen in/ das 
Schraubengewinde des Lochs e Fig. XII ein, 
und der runde Zapfen wird nunmehro blos um⸗ 
gedrehet. Die zugehoͤrige Schraubenmutter 
bohret der Drechsler mit dem zum Schneide⸗ 
zeuge gehörigen Schraubenbohrer Fig, XIII 
aus. Dieſe ift nichts anders, als eine eiferne 
Schraubenfpindel mit einem Griffe An dem 
Dre wo die Murter entſtehen foll, wird ein Loch 
mit einem ‚gewöhnlichen Bohrer vorgebohret 
und in dieſes ſchneidet man das Gewinde mit dem 
Schraubenbohrer ein. Es giebt aber auch 
Schraubenbohrer, die man auf der Drehbanke 
umdrehet, und das Holz gegen den Bohrer hält. 
Bon; diefer Mer iſt der, ſo in der III Fig. abge 
bildet iſt. In a_b erblidt man den eifernen 
Bohrer oder die Schraubenſpindel felbft, fo auf 
einem Futter: d c von Holz befeftiger iſt. Die: 
fes Hat Hinterwärts eine Schraube ce, womit 
man. den Bohrer an die Docke Fig. I in g ans 
ſchraubet. Der Bohrer kann alfd von der 
| Sig Docke 
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Docke umgedrehet werden, und chnaiet to 
bein. in das angehaltene Hol ein; — 

9) Die gewoͤhnlichen Bohrer dieſer Wern 
ſtaͤtte ſind Loͤffelbohrer von verſchledener Staͤrke 
Sie haben einen langen Stiel, bamig man mit 


dieſelben ein tiefes Loch aushoͤhlen mei Bon 


dieſer Yet iſt der, duͤnne Pfeiffenrohrb ohrer 
FVig· XxXIV. In a b iſt die loͤffelartige Sehnei⸗ 
de, in beder lange Stiel, und c.d:ift das hoͤlzerne 
Heft. Es werden hiemit bie. Theile: eines Pfei⸗ 
fenrohrs pon Horn ausgebohret. Mit dem 
Zwirlbohrer Fig. XXI; werden vorgebohrte 
Locher, erweitert. Man bohrt nemlich mit einem 
gewoͤhnlichen Bohrer vor, und in das 
bohrte Loch greifet die ſchmalere Spitze a. Die 
beyden Seiten cſind ſchneidend und bohren 
das Loch weiter aus, indem die Spitzea in der 
Axe vorſchneidet, und den ganzen Bohrer in ei⸗ 
ner ſenkrechten Richtung erhält. Der Drechs⸗ 
ler bohret insgemein mit Benbülfe der Drehbans 
ke, aber «auf eine doppelte. Art. Iſt das Koch 
nicht tief, fo wählt er einen Bohrer, ‚soelchen 
er ,. wie ven Schraubenbohrer. Fig; III, an die 
Dorfe Fig. IT anſchrauben kann/ In diefem 
Sail drehet er alſo den Bohrer auf der Dreh⸗ 
banke um, und haͤlt den Körper, welchen er 
ausbohren will, dem Bohrer entgegen. Allein, 
wie geſagt, dis findet nur bey einem kurzen oder 
flachen Loche ſtatt . da er den Körper leicht aus 
freger Hand gehörig. richten kann, daß Das 
* wm; Di Iſt aber das Loch “u 


“ 
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Lage ſich dleſes ‚nicht: jerwartenk. Dieſerhalb 
ſchrgubet er in dieſem Fatlı ven Köürder;, y den ep 
aushohren will, an die Dode Fig. M, vermit⸗ 
ehſt eines Futters, laͤßzt dieſen auf dm Dreh 
banke umlaufen, und hoͤlt nun den Bohrer ger 
gen gedachten Koͤrper. Damit Kerr: Bohrer 
—3 eine gleiche horhontal⸗ Richtung und Lage 
** x ſo! uuterſtuͤtzt er ihn. folgendengeftalt ; 
wie rich auch ſchon oben bey Beſchreibung ber 
| e:gezeiget habe. Er legt nemlich- zwiſchen 
* pfen der Lehre * hinter der Docke Fig. 
———— zweh gegenuͤberſtehenden Zapfen 
anf der; Lehre in der Banke vor der: Dreh⸗ 
banfe Figel. einen Stock. Dieſer diegt: nach 
der Breite der. Drehbank, und auf demſelben 
der Bohrer von dem Körper, der ausge⸗ 
| bohret: merden -folkA ;r Dieſem wird der Bohrer 
nach und nad) horizontal ‚entgegen - ‚gefchoben, 
In dieſem Teßtern, Fall, bedienet/man fich eines 
foffelbahrers mit ‚einem: hölzernen: Heft, gleich 
dem Pheiſſenrohrbohrer Fig. XXV. | 
© 10) Der Taſter Fi ig: IX. iſt ein befannten 






eiferner Ziefel; wit. gekruͤmmten Fuͤſfn. Eß 


wird hiemit die Staͤrke aller runden Koͤrper und 
* ondre der Kugeln ausgemeſſen. 

i ) Xndlich muß ich noch eines Werkzeugs 
* Morndrechsler, nemlich des Zʒugeiſens 
Fig; RUN. gedenfen, © Dteſe eiferne Platte 
iſt etwa⸗ KZoll Disk, 3 Zoll lang und halb ſo 
breit. In der Mitte hat fie ein rundes Loch a, 
durchgaͤngig von gleieher Weite. In — 
mia. Qi £ 
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Loche iſt eine Roͤhre, — ſo etwa 2 Zoll vor de 
- Platte vorſpringt. Es wird. mit: diefem Zieh⸗ 
eiſen Das, Blech zum Sutter eines ' 
zu. einem: Pfeiffenrohr rund. gebogen, — — ich 

weiter unten zeigen werde 
Zum Ian; will ich: noch mit: r * 
Worten don’ den ſaͤmmtlich ſchneidenden Werk⸗ 
zeugen der Drechsler, und insbeſondre von den 
Dreheiſen reden. Der Drechsler erſtehet dieſe 





= Eifen zwar von einem Zeugfchmib ‚ aber. er ars 


tet. und ſchaͤrft fie fich ſelbſt. Denn ſie erfor 
| — eine gute Härte, und uͤberdem muͤſſen fie 
Vorzüglich fcharf feyn, wenn die Arbeit gut ge 
lingen und von ſtatten gehen foll.. Ein berlinis 
fcher Drechsler ruͤhmt folgende Art, das Eifen 
au härten vorzüglich. -: Das ‚Eifer wird nemlic) 
anfaͤnglich nur in etwas. erwoͤrmet, alsdenn mit 


Seifwaſſer beſchmiert, und in kaltes Waſſer 


geſteckt. Hiedurch ſoll dem verſtaͤhlten Eiſen 
die Sproͤdigkeit benommen werden. Hiernaͤchſt 
macht man das Eiſen rothwarm, und taucht 
es nicht in Eßig oder Urin, ſondern blos in Re⸗ 
genwaſſer. Dieſes Mittel ertheilt aber dem 
Eiſen einen gar zu großen Grad der Haͤrte, 
den man folgendergeſtalt wieder mildern muß. 
Der Profeſſioniſt legt nemlich das Eiſen auf 
gluͤhende Kolen, da es denn erſt weiß, alsdenn 
gelblich, und hiernaͤchſt hafergelb anlauft. Soll 
das Eiſen zum Abdrehen des ſproͤden Horns 
gebraucht werden, ſo muß es nicht zu hart 
kon. Man nimmt e8 daher —*—* den 

olen 


Y 
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Kolen, wenn man die hafergelbe Farbe 6 
merft. Zum Abdrehen:des Holzes müflen vie 
Eifen aber: ſchon Härter: feyn , und daher. läßt 
man fie ſo lange auf den Kolen liegen, bis fih 
nach der hafergelben eine ſchwefelgelbe Farbe 
zeigt. Das erfaltere Eiſen darf alsdenn nur 
noch. auf einem groben Sanpftein: mit Waſſer 
geichliffen, und auf einem feinern Schleifitein 
mit Baumoͤl abgezogen werden. - Eben fo fchärft 
man auch die Eifen, wenn. fie ſtumpf gewor⸗ 
den ſind. Außer dem gedachten häben die Mes 
tällarbeiter: noch mehrere Mittel, das verftähfte 
Eiſen zu Härten, die ich auch hin und wieder bey . 
dem Metallarbeiter bemetfe habe. Man ſteckt 
nemlich das erhitzte Eiſen in Horn; oder be⸗ 
ſtreuet es mit Spaͤnen von einem Pferdehuff, 


oder man laͤßt eine: Federſpule darauf verbren⸗ 


nen, und taucht es in kaltes Waſſer; oder 
man ſteckt es auch in Baumoͤl. Freilich erfor⸗ 
dert der verſchiedene Gebrauch der Eiſen auch 
eine verſchiedene Haͤrte, doch die zuerſt beſchrie⸗ 
bene iſt die leichteſte und einfachſte, und daher 
auch mehrentheils die beſte. Sie wird auch von 
den mehreſten Metallarbeitern vorzuͤglich in Aus⸗ 
uͤbung gebracht. | = 


OD Die Werkzeuge und bie Lesung nebſt 


änem guten Augenmaaß muͤſſen bey der Arz 
beit des Drechslers das befte hun. 
Und von diefen Befchäftigungen will ich gegen · 
waͤrtig in einigen Beyſpielen naͤher reden. = 


A. Zur 


j 
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A. Zuerſt werd ich vie Handgriffe des Holz⸗ 
drechslers durch einige Beyſpiele ins Licht 
ſetzenGr drehet aus Holz: Säulen, Tifehge 
flelle," Stuhlfäße, Dfenfliße, -Yanbfprisen) 
Bahrifugeln und Kegel, Spinnraͤder, Haſpel, 
‚Büchfen; Hefte u.:0. 9: m. Aus einigen Bey 
ſpielen wird die Berfertigung aller dieſer Drechs⸗ 
lerwaaren leicht begreiflich werden... 
7) Ach will. zuerſt ein 'ganz leichtes und 
einfaches Beyſpiel waͤhlen, und hiebey die Hand⸗ 
griffe beym Holzdrehen mit Vorſatz zeigen 188, 
fey ein Cylinder oder eine Walze, ſo mit eini⸗ 
gen Staͤben auf feiner Oberfläche. verzieret iſt 
Es gift mir hieben gleichviel, der Cylinder mag 
ein Stuhl⸗ oder Tiſchfuß, oder auch ein Theil 
eines. Spinnrades und. g. ſeyn. Der. Drechs⸗ 
fer. wähle ſich hiezu ein ſchickliches Sta: Holz, 
und wenn es eine leichte Arbeit iſt, insgemein 
von Elſenholz, aus obgedachten Urſachen. Daß 
der Drechsler nicht gerne ein Stuͤck Holz nimmt, 
ſo noch die ganze Baumdicke hat, ſondern dage⸗ 
gen ein ſolches/ fo von einem zwey⸗ bis viermal 
und oͤfter geſpaltenen Klotz genommen iſt, hab ich 
nebſt der Urſach oben bey der Anzeige der Holzar⸗ 
ten bemerkt. Das gewählte Stuͤck Holz hauet 
er nun in dem gegenwaͤrtigen Fall mit dem Hand⸗ 
beit. rund, land ebriet. die‘ dunde Ceitenfläche 
auch noch auf der Schneidebanke mit dem 
Schneideineflet. · Doch muß der Drechsler Dein; 
Holze beym Behäuen ind Beſchneden mehr, 
Staͤrke laſſen, als’ es nach den Aborehen erhal⸗ 
FT | | tert 


ten ſoll. Denn die Dreheiſen nehmen noch Holz 
ab. Nunmehro kann das behauene Stuͤck Holz 
auf die Drehbanke gebracht werden, und hiebey 


iſt ein weſentliches Stuͤck, daß die beyden Pin⸗ 


nen hundl Fig I: den noch unformlichen Cylin⸗ 
der gerade in der Axe feſthalten. Die mehreſten 
Drechsler. finden: die beyden Endpunkte dieſer 
Are blos durch Verſuche, da fie: die Arbrit vor⸗ 
laͤufig in die: Drehbanke einſpannen, ein Spitz⸗ 
eiſen Lig XIV gegen das Holz halten, und ver⸗ 
ſuchen, ob»das Eiſen an einem Dre mehr ein 
fchneibet, als an dem andern; : Mach diefen Eins 
ſchnitten formen fie das Holz leicht richten, und 
die Are treffen. Denn die mathematifche: Auf 
gabe, aus dem Umfang der Grimdflächen: des 
Cylinders, den unbekaunten Mittelpunkt zu 
finden, iſt gewiß den allermehreſten Drechs⸗ 
dern. unbekannt. Gleichwol iſt es nothwendig, 
daß der Cylinder nicht: auf der Drehbank nach 
einer Seite haͤngt, weil er alsdenn nicht die er⸗ 
forderliche Geſtalt und die gehoͤrige Dicke erhal⸗ 
ten kann. Doch zieht ein geringer Fehler dieſer 
Art feitten Nachtheil nach ſich, wenn das Holz 
beym Behauen und Veſchneiden die gehörige 
Stärfe behalten hat. 
+ Den unformlichen Enlinder hl Fig-l. ſpannt 
aber der Drechsler folgendergeſtalt in eilie ge⸗ 
woͤhnliche Drehbanfe Fig: J. ein. Die eine 
Grundflaͤche hi deſſelben fest er gegen die geräde 
Pinneh,:fo daß die Spiße dieſer Pinrie auf deu 
— Sobpwnfe. der Are faͤllt. Hierauf 
bewege 
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bewegt er den Reitſtock i kagegen Die. zweyte 
Grundflaͤche J des unfoͤrmlichen Cylinders h1,fo 
daß. die. krumme Pime! mit ihrer Spitze in 
den Endpunkt der Are auf dieſer Grundfläche 
fällt. Alsdenn nimme er ein hoͤlzernes Klopft 
holz. oder einen Schlägel, fehläge hiemit gegen 
den Reitſtock ik fo lange, bis die Spitzen beyder 
Pinnen hund lin Die Grundflaͤchen des Cylin⸗ 
ders ſo tief eindringen, daß biefer. nicht: nur ber 
feſtiget iſt, ſondern auch nicht ſchwankt, aber 
ſich doch) zwiſchen den Pinnen umwaͤlzen laͤßt. 
Hiernaͤchſt befeſtiget er den Reitſtock mit dem 
Keil in k unter. der. Wange ac. Gleich beym 
Einfparinen ; oder: auch ‚nachher: frhlinge ver 
- Drechsler die Darmfaite s.Z ein Mal um ben 
Cylinder, aber fo, daß beyde Theile s.L und 
L Z.nac) dem: Arbeiter zu, und alſo vor dem 
Cylinder hinabgehen, wie. aud) in Lirichtig be 
merkt iſt. Nunmehro muß er der. Armſchiene 
pq auch nach Maaßgebung der Staͤrke des Cy⸗ 
linders die gehoͤrige Richtung geben. Iſt dieſer 
Cylinder ſtark, ſo wird die Armſchiene nicht nur 
‚nach. der Richtung ag und ki in die Höhe 96 
ſchoben, ſondern auch vorwärts. nach dem 
Drechsler zu gezogen. Iſt der Cylinder ſchwach, 
fo ‚erfolgt. in Heyden. angeführten: Bewegungen 
der Armſchiene gerade. das Gegentheil. ‘Die 
Mittel, diefe. Armſchiene gehoͤrig zu richten, 
hab. ich bey der Befchreibung- der Drehbanf. ange 
geiget. “Auf der Armſchiene ruhen beym Drehen 
die Eiſen, und dieje hält. der Dreher - jedesmal 
— j gegen 
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gegen dad Holz etwa in der Mitte ſeiner Die, 
Ferner muß die Arbeit Raum zum Umlalffen 
haben, und nach dieſer doppelten Erforderniß 
wmuß der Drechsler die Armſchiene gehörig rich⸗ 
ten, Doch) bringt man die Armſchiene fo nahe, 
wie möglich an die abzudrehende Arbeit, damit 
das Dreheifen kurz hinter feiner Schneide von 
gedachter Schiene unterftüßt wird. 
NMunmehro tritt der Arbeiter'mic den rechten 
Fuß den Tritt 2 A nieder, und der abzudrchende 
Cylinder hl waͤlzet fich zugleich in einer kreisfoͤr⸗ 
migen Bewegung einmal um, und. zwar nach 
bein Drechsler zu, Laͤßt aber dieſer mit dem 
Fuß wieder nach, und der Tritt z A fteigt in die 
Höhe, ſo erfolgt eine gegenfeitige Ummälzung 
bes Cylinders hl, da er fich nemlich einmal 
Yon dem Arbeiter abgekehrt umdrehet. Zugleich 
hält der Drechsler das Dreheiſen gegen die Ars 
beit. Diefes ruhet kurz binter der Schneidd 
auf der Armfchiene pq, fo daß die Schneide der 
Arbeit zugekehrt iſt. Der Drechsler hält dieſes 
Eifen an feinen hölzernen Heft mit ver Tin 
fen Hand, . und. mit. der rechten ergreift ex 
eö kurz hinter der Schneide over vor der Arm⸗ 
ſchiene; die rechte ſowol als Die linke flache Hand 
ruhet auf den Eiſen. Das Eifen wird jederzeit 
mit dem: Heft etwas hinabgeneigt gehalten, ſo 
daß feine Schneide. etwas über der Hälfte der 
Diccke der Arbeit in diefe einfchneidet. Eine Haupt⸗ 
fache hiebeyift abet, daß der Arbeiter das Eiſen auf 
“ Der, Atinfehiene völlig feft Hält, Damit es der uns: 
Zweyte Sammlung: Kt gewäly 
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gewlzten Arbeit gehoͤrig widerſtehet und nicht 
zuruͤckgeſchleudert wird. Das Eiſen ſchneidet 
jedesmal nur maͤßig ein, und zwar nur alsdenn, 


wenn die abzudrehende Arbeit ſich nach dem Ar⸗ 
beiter zu umwaͤlzet. 





Bey der erſten Bearbeitung jeder Holzarbeit, 


bedienet ſich der Drechsler des Roͤhrchens Fig. IV, 


oder bey ſehr groſſen Stuͤcken auch wohl des 


Hohleiſens Fig. VI. Hiemit wird, wie der Pros 
feffionift fagt, das Holz geſchrufft ober ger 
ſchrotet. Man hält diefes Eifen nad) obiger 

Pefthreibung auf der Armſchiene gegen den Ey 
. SinderFig.I.hl, oder auch gegen jede anbere Holz 

arbeit, und drehet das Stuͤck insgemein von der 
Linken zur Rechten ab, da das Eiſen nach und 
nach auf der Armſchiene von der Linken zur Rech⸗ 
ten horizontal bewegt wird. Dieſes Roͤhrchen 
ſchneidet flache Furchen oder Reifen auf dem 
Holze aus, und der Drechsler bemuͤhet ſich, 
dieſe Furchen mit eben dem Eiſen beftmöglichft 
wieder wegʒuſchaffen. 

Das Roͤhrchen drehet alſo das Holz nur im 
Grobe ab, giebt aber doch z. B. den Enlinder 
die erforderliche Rundung. Mit dem Meipel 
Fig. V. yoird aber die Fläche völlig rund abgedre⸗ 
het, und der Drechsler fagt daher, der Meißel 
jebeufft hinterher, Der Meißel ebnet alfo 
die Flaͤche —* die das Roͤhrchen rauch 


hinterlaͤßt. Beym Drehen fuͤhrt der Profeſſioniſt 


den Meißel grade wie das Roͤhrchen, und es iſt 
m hiebey gleichgültig , J er die Faͤche von 
der 


u Der Drechoͤler. Sı$ 
der Linken zur Rechten, oder auch umgekehrt 
abdrehet. Bey dieſem Abdrehen muß er aber 
dahin ſehn, daß der Cylinder durchgaͤngig eine 
gleiche Dicke erhaͤlt, wenn er nemlich von ſol⸗ 
cher Wichtigkeit iſt, daß. dieſe Genauigkeit ers 
fordert wird. Denn bey unbetraͤchtlichen Stuͤ⸗ 
cken, trauet der Drechsler hierin nur ſeinem Au⸗ 
genmaaß. Im erforderlichen Fall mißt er aber 


die Staͤrke des Cylinders an verſchiedenen Steß 


fen init dem Tafter Fig. IX. aus, und nimmt ge⸗ 
Höriges Orts das überflüßige ab. Sobald nur 
der Enlinder auf vorgedachte Art vorläufig mit . 
dem Meißel geebnet ift, fo finden zwey Fälle 
. ftatt: Entweder die Frumme . Seitenfläche foll 
glatt bleiben , oder durch Stäbe verzieret werden. 
Im erſten Fall glättet oder ſchlichtet man ihn 
nur noch mic einem Schlichtmeißel. Bereits 
bey der Beſchreibung der Dreheifen hab ich bes 
merkt, daß der Schlichtmeißel dem vorigen Fig. 
V vollig gleicht, außer daß er feiner und feharz 
fe ift, und daher auch das Holz genauer ebenet, 
ebrigens wird hiemit eben fo abgedrehet, wie 
mit dein vorigen Meißel. Zulege muß der Cy⸗ 
finder neben jeder Grundfläche h und| Fig.l. 
ewoͤhnlich noch abgeflochen werden. Der 
rechöler Fehrt nemlich den gewühnlichen Mei⸗ 
* Fig. V. um, fo daß feine Schneide ab auf dee 
einfchiene Fig. I. p q fenfrecht ſtehet, und 
-fchnetdet blos mit der Kante oder Spike a in 
das Holz ein, nemlich Furz neben der Grunde 
fläche h Fig.I., und nachher auch neben ver 
= J Kk 2 Grund⸗ 


7 
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Grundfläche 1. An einen oder dem andern Ort 
fchneidet die Kante des Meißels fo tief in_ das 
Holz ein, daß nur noch auf ber Spitze 
der Pinne h ober ein kleiner Zapfen ſtehen blei⸗ 
bet; da denn der Drechsler bie Grundfläche 
auch mit dem Schlichteiſen ebnet. Auf dieſe 
Art pflegt man die heyden Grundflaͤchen abzu⸗ 
drehen. Nunmehro nimmt der Drechsler beit 
glatten Cylinder von der Drehbanfe, bricht die 
nur gedachten Zapfen auf beyden Srundflächen 
‘ab, und befchneidet die unebene Stelle in dee 
re, die durch den Bruch entftehet. . 
Es bleibt aber och der zweyte Fall übrig, 
da nemlic) ein folcher Eyfinder auch mir Stäben 
verzietet wird. SDergleichen Verzierungen wird 
man am dem gebrechfelten Füffen der Tiſche, 
Stühle und Spinnräder bemerfen. Diefe Stäbe 
weichen aber zum Theil von den befanneen Staͤ⸗ 
ben, oder Gliedern der Baukunſt ab. Die bes 
Eannteften Stäbe find: Rundungen, die einer 
unförmlichen oder unvollſtaͤndigen Kugel glei 
chen; Hohlkehlen und zwey gegen einander ges 
kehrte HohlEehlen; Vertiefungen zwiſchen zwey 
Stäben, die, kurzen Cylindern gleichen; und 
‚ endlich) Faden. Die legtern find fehr ſchmal, 
und laufen oben nad) einem ſpitzen Winkel zus 
“ fammen. Oft werden fie an jeder Seite eines 
breitern Stabes angebracht. Soll nun ein Cy⸗ 
linder dergleichen Verzierungen erhalten, fo zeich⸗ 
net der Drechsler den Ort und die Lange aller dies 
fer Stäbe vorläufig durch ein Schablon vor. 


Der Drechsler ir 


Ein ſolches Schablon iſt ein dünnes und ſchma⸗ 
Jes Brett von harten Holze, fo nach Magßge⸗ 
bung der Arbeit eine erforderliche Laͤnge, und auf 
kiner langen Seite mehrere Kerbe hat. Zwey 
und zwey benachbarte Kerbe deuten die Länge, 
und dutch diefe die Beſchaffenheit eines Stabes 
an: Der Drechsler legt dieſes Schabfon derge⸗ 
ſtalt auf‘ die Armfchiene Fig. I. pq, daß, die 
faͤmmtlichen Kerbe gegen den Eylinder 'h1 gefeh- 
‘rer find, und diefen berühren. Er wälgt hiets 
auf den Enlinder auf der Drehbanfe gegen das 
Sthablon um, und die Kerben, oder vielmehr 
die Spitzen zwiſchen den Kerben beſchreiben Li⸗ 
| rien. um den Cylinder. Der Drechsler Eennt 
Vie Breite jedes Stabes, und Die gezogenen Li— 
Nnien deuten ihm alfd nut an, welchen Stab, und 
in welcher Länge er ihn anbringen ſoll. Er 
‘nänme hierauf das, Schablon wieder von, der 
Hernfchiene weg, und legt dagegen den Meißel 
Fig. V.’auf. Diefen richtet er dergeftält auf der 
Ar mfchiene, daß die Schneide ab auf der Schiene 
ehfreche eher ‚und blos die Kante a ſchneidet. 
Mit diefer Kante ſchneidet ei auf jeder Linie, fo 
das Schablon vorgezeichnet hat, in das Holz 


s 


A, mehr ober weniger tief, macjbem es ber 
Stab erfordert , den das Schäblon angedeutet 
t. Dieſer Einſchnitt beſtimmt aber nur hoͤch⸗ 
ens die Tiefe jedes Stabes, und dieſer muß da-⸗ 
her hunmehro weiter ansgeatheitet iverden. Cine 
RKindung wird mit dem nur gedachten Meißel 
Fig. V hhgebrehet. "Mit eben dem Meifel die 
— KEz het 
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bet der Drechsler eine ſchraͤge Flaͤche zur Hohl⸗ 
kehle ab, giebt aber dieſer mit dem Hohleiſen 
- Fig. VI. die erforderliche Geſtalt. Gegen einan⸗ 
der gefehrte Hohlkehlen werden vorläufig mic dem 
Roͤhrchen Fig. IV. ausgearbeitet, und mit dem 
Hohleiſen Fig. VL gleichfalls zur Vollkommenheit 
‚gebracht. Cylindriſche Vertiefungen zwoifchen 
zwey Stäben drehet man blos mit dem Meißel 
Fig. V. aus, und mit eben diefem Inſtrument 
‚werben auch die Faden abgedrehet u.f.w. Bis 
jest ift aber Das Holz noch nicht gefchlichtet, da 
es nur erft feine erforderliche Geſtalt erhalten hat. 
Nunmehro wird es aber gefchlichter und hie 
durch völlig geglättet, und.zwar jeder Stab mit 
eben dem Eifen, womit er abgedrehet iſt. Doch 
muͤſſen diefe Schlichteifen ungleich fehärfer feyn, 
‚als die Eiſen, womit man den Stab urfprüng 
lich abdrehet. Zulegt muß nun jede Holzarbeit, 
und alſo auch der gegenwärtige Eylinder ,. policet 
. ‚werden, wenn nemlich eine folche Arbeit aus hars 
‚ten Holze abgedrehet iſt. Zumeilen bedient man 
ſich hiebei, der Floßfedern einer Fiſchhaut, jeders 
zeit aber und gewöhnlich nur des feuchten Schady 
telhalms. Eins oder das andere halt der Drechs⸗ 
Ter gegen das Harte Holz, und laßt diefes fo lange 
auf der Drehbanfe umlaufen, bis es vollig ge 
glaͤttet iſt. Ich habe mir Bedacht gefagt, har 
tes Holz. wird. auf dieſe Art poliret.- Denn ift 
“das, Holz weich, wozu insbefondere Elſenholz ge 
hoͤret, fo iſt es hinreichend, ivenn man es nur 
anf der Drehbanke fein-abfchlichter, und Fiſch⸗ 


4 
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haut und Schachtelhalm ſind uͤberfluͤßig. Zu⸗ 
letzt ziehet der Drechsler zuweilen um den Cy⸗ 
linder zwiſchen deſſen Staͤben auch ſchwarze 
Striche oder Linien. Der Drechsler haͤlt in 
biefer Abficht Das fehräge abgefchnittene Ende 
eines Spans von harten Holze gegen den Enliti- 
ber, und laßt diefen fehnell auf der Drehbanfe 
umlaufen. Das weichere Holz des Cylinders 
erhitzt ſich durch die ſtarke Reibung, und hie⸗ 
durch entſtehet auf den Cylinder ein ſchwarzer 
Strich oder Reif. | 

So wird nun ein Cylinder oder eine Walze 
abgebreher. Auf eben die Ark, doch mit einigen 
Abanderungen, nach Befihaffenheit der Geſtalt 
werden auch die übrigen Holzarbeiten abgedrehet. 
In der Folge werde ich mich zum oͤftern auf dieſe 
Beſchreibung, wie ein Cylinder abgedrehet — 
beziehen koͤnnen. 

2) Das zweyte Beyſpiel mag gleichfalls ein 
einfacher Körper feyn, nemlich eine Kugel. 
Dem Holzdrechsler fällt das Abdrehen einer 
Bahnkugel zum Kegelfchieben öfters vor, und 
es mag daher eine folche Kugel ſeyn. Zu einer 
Bahnkugel muß der Drechsler ein hartes und 
ſchweres Holz. wählen, fo zugleich beym Ge 
brauch glatt wird. Alle dieſe Eigenfchaften hat 
das büchene Holz. Aus folchem Holze hauet 
fich nun der Drechsler mit dem Handbeil einen 
Cylinder, der nur etwas Dicker, als die fünftige 
Kugel, aber einen guten Theil länger iſt. Die 
Dicke Diefes Eli nders mißt er mit dem Taſter 

Kk 4 | Fig. IX. 
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‚Fig. IX. aus, und ebnet den Cplinder auch mit 
dem Schnelveineffer auf der Schneidebank. Hier, 
auf ſucht er mie einem gewoͤhnlichen Zirfel den 
Durchmefler der Grundfläche, und alfo auch zu 
Fi die Dicke des Cylinders. Mit diefer Ers 
vffnung des Zirfeld mißt er von der ganzen Länge 
des Cylinders ein Stück ab, und dieſer Fürzere 
abgemeſſene Cylinder ift alfo fo lang, als er dick 
iſt. Zu Ende dieſes Iegtern Eylinders fügt er 
mit der Säge nach dem ganzen Umfang deffels 
‚ben fo tief ein, daß diefer Cylinder und das übers 
ißige Stuͤck nur noch in der Are durch einen 
chwachen Zapfen zuſammenhangen. Der Drechs⸗ 
ler ergreift hierauf den Cylinder an den uͤberfluͤßi⸗ 
gen Theil, und ſticht mit ven Meißel die Kan⸗ 
ten an beyden Grundflaͤchen des eigentlichen Cy⸗ 
linders ab, ſucht dieſen auch mit dem Meißel 
beſtmoͤglichſt kugelrund auszuarbeiten. Endlich 
ſaͤgt er das uͤberfluͤßige Stuͤck ab. Dieſe um 
foͤrmliche Kugel muß nun auf der Drehbank mit 
Beyhuͤlfe der Docke Fig. II, völlig gerundet wer⸗ 
den, und dieferhalb fpannt fie der Drechsler nad 
dem Obigen in ein! Futter, ein. ch habe ein 
ſolches Futter bereits oben beſchrieben. Es fi 
ein hoͤlzerner Cylinder ab Fig. XXVI, hinten 
mit eineg Schraube f, womit man das Futter 
an die Dorfe anfchrauben Fan, Auf der Grund⸗ 
fläche d b ift diefes Futter, wenn nemlich hiemit 
eine Kugel abgebrehet werden foll, in g nach einer 
balben Kugel ausgehoͤhlet. Der Drechsler bes 
ſchmiert nun feine unfoͤrmliche Kugel, die er in 
Ä zwen 
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zwey Halbfugeln mit einen Strich getheilet Kar, 
zur Hälfte mit Kreide, und die befchmierte Hälfte 
pregt er in die Aushöhlung g des Futters Fig. . 
AR, ein. Doc muß die Kugel etwas über - 
die Hälfte aus dem Futter hervorragen/ fo, daß 
der Strich oder das Zeichen auf der Kugel deut ⸗· 
lich in die Augen faͤllt, — bie Kugel in zwey 
Hälften theilet. Vorlaͤufig Braucht &s nr ein 
Zeichen zu feyn. Das Futter mit der Rugel 
wird nun an den Eplinder fc der Docke Fig. IL, 
vor der eigentlichen Docke ed'in g angefchraubet 
und Die ganze Docke nach’ dem Obigen auf die 
Drehbanke Fig: J. geftelle. "Dreher ninr der. 
Drechsler mie det Schmur k Fig, II. den Eylin; 
der fc nach der obigen. Beſchreibung um, fd 


waͤlzt fich auch das Futter in g mit ber Kugel 
vor der Docke freisförrnigum. [nn 
Der Diechöler nimmt ein Spitzſtahl Fig, 
XIV. , häft diefes auf der Armfchiene der Dreh: 
Banfe gerade ſo, wie die Eifen beym Abdrehen 
des obigen Cylinders, und richtet ferner bie Spiße 
bes Spitzſtahls gegen die Kugel, und zwar gerade 
in dem Zeichen, fo die Kugel in zwey aleiche 
Hälften theilet. Indem die Kugel auf der Dreh 
bank vor der Docke umlaͤuft, befchreibr die Spige 
des Spisftahls nach ihren ganzen Umfang einen 
aden d, t. einen Einfchnitt nad) einen Zirkel. 
Dieſer gezögene Faden deutet alfo genau die bey: 
deb gleichen Halbfugeln an. Hierauf nimmt der 
Drechsler die Kugel wieder aus dem Futter, pregt 
fie aber, wie vorher, fogleich dergeſtalt wieder 
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ein, daß er einen zweyten Faden mit dem Spitz⸗ 
ſtahl ziehen kann, der den erſtern rechtwinklich 
durchkreuzet. Beyder Faden oder Kreiſe auf der 
Kugelflaͤche theilen alfo dieſe in vier gleiche Theile. 
Diefer Kreuzſchnitt auf der Kugelfläche vers 
fhafft den Drechsler einen doppelten Nutzen. 
Erſtlich theilt er die Kugelfläche in mehrere 
Teile, welches dem Drechsler beym Aborehen 
zur Nichrfchnur diene; vorzüglich zeigt dieſer 
Kreuzſchnitt aber zweytens die Hocker und U 
gleichheiten an, denn wo dergleichen ſind ‚ da 
dringt die Spige des Spitzſtahls tiefer ins Holz. _ 
ein, . und deutet alfo dem. Drechsler an, daß 
er am einer folchen Stelle mehr Holz abneh—⸗ 
men muß, | 
Nunmehro wird die unformliche Kugel feft 
in ihre Futter eingepreßt, fo, daß nach Maaßs 
gebung eines gezogenen Kreuzfadens etwas mehr, 
als die halbe Kugel aus dem Futter hervorragt, 
der Faden auch mit dem Rand bede des Fut⸗ 
ters Fig, XXVI. parallel laͤuft, und deutlich in 
die Augen fälle. Diefen Faden muß der Drechs⸗ 
ler beym Abdrehen der erften HalbEugel nicht ver 
legen, ſondern nur genau bis an denfelben die 
Kugel abdrehen. . Hieraus erhellet nun ſchon, 
Daß zuerjt nur die aus dem Futter herborragende 
Halbfugel bis an nur gedachten Faden abgedrehet 
werden Fann. Die Drebeifen halt und regieret 
ber. Drechsler bey diefer ganzen Arbeit beynahe 
eben fo, ald bey dem obigen Cylinder. Zuerſt 
drehet er bie ae. mit einem ar 
Meiße 
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Meißel Fig. V. ab, ſo die Hocker und Unebenheit 
srößtentheils abnimmt, doch noch einige Reifen 
Maaͤßt. Hiernaͤchſt nimmt er einen Flach⸗ 
melßel, deſſen Schneide noch ſchraͤger hinabläuft, 
als. die. Schneide ab Fig, V. Diefe- Richtung 

} Ben mache den, Flachmeißel geſchickt, 
‚Surchen und. Reifen „auf der Kugel gehörig 






abzunehmen. Bey dem Abdrehen mit beyden 
nur gedachten Meißeln muß aber der Drechsler 
Mandig fein Augenmert auf die oben erwaͤhnte 
Ben a an jeder Stelle das 
Holz nad) der Tiefe des Kreuzfadens abnehmen. 
Sknun-auf dieſe Art. bie erite Halhkugel erfor: 
Derſich abgebrehet, fo nimme man die ganze Rus 
gel aus Dem Sutter, fi die abgedrehete Hälfte 
in das Futter ein, und die unbearbeitete Hälfte 


ragg.alfo nur aus dem ‚Sutter hervor... Dieſe 


a ” 
w. 


— V wird mit den vorgedachten bey⸗ 
en. Meißeln eben fd abgedrehet, als. die erſte. 
Allein nunmehro muß der Drechsler unterfuchen, 
eb, die Kugel auch durchgängig gleich rund iſt, 
da er fie nur theulweiſe bearbeiten fonnte, - Dies 
u ferhalb nimmt er die Kugel aus dem Sutter, 
ſPannt fie aber, vor Queer wieder ein, allein fü, 
daß er die hisherigen albfugeln abännert, und 
‚Die, Kugel in zwey abgeaͤnderte Hälften durch das 
Futter ad £ abermals gerade in 
r Kugel mit dem Spitzſtahl Fig. AV. 
und diefer jeigt ihm, an, (00 noch 
die de nur mit dem Meißel 





524° Scchöter Abfhnit. 
‚eineim ſcharfen Meiper’Fein‘ gefthlichtet, voben 





kann, ferner aus dem zubehoͤrlgen Seößel, und 
endlich aus dem Mittelſtuͤck und Mundftich, 

Mile diefe Stücke, den Stößel ausgenommen, 
find in ihrer Axe ausgehoͤhlet/ oder —2 
— 


\ 
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Befanntermaßen. ſi nd, dieſe ſaͤmtliche Stuͤcke 
"Walzen von — Staͤrke, die alſo grade 
wie der oben eſchriebene Cylinder auf ihrer 
aͤuſſern Flaͤche mit Beyhuͤlfe der gewoͤhnlichen 
Drechſelbanke Fig, I. abgedrehet werden. Aber 
ehe man ſie abdrehet, und wenn ‚fie alfo noch, 
—35*— Holz haben, folglich nur mit dem Beil 
chneidemeſſer unfoͤrmlich gebildet ſind, muß. 
Be Stück nebſt dem Mittelſtuͤck und 
dſtůck ausgebohret werden. Denn wenn, 
eine Roͤhre noch bey vollem Holze ausgebohret 
wird, ſo ſpaltet ſie nicht ſo leicht, als wenn ſie 
abgedrehet ausgebohrt wird, tie. leicht zu erach⸗ 
ten, Der Drechsler befeſtiget jedes Stuͤck da⸗ 
her mit einem Futter horizontal. an ber Docke 
Fig. 11. und bohrt das Loch mit einem Loͤffelboh⸗ 
rer aus, wie ich oben. bey ber Beſchreibung der 
Bohrer bemerkt habe. Iſt die Aushoͤhlung ſehr 
weit, ſo bohrt man erſt mit einem kleinen Bob 
rer vor, umd erweitert das Loc alsdenn mie 
einem größern. Die Aushoͤhlung insbeſondre 
Hr großen Stuͤcks muß aber fo glatt, wie möge 
ich. ſeyn, damit ver Stößel fich genau, hinein⸗ 
"paffer. Dieferhalb fahrt man mit einem glüens 
den. Eifen in die Aushöhlung hinein, brennet die 
Safern. ab, jo der Bohrer ‚zurück läßt, und glaͤt⸗ 
tet hiedurch Die gedachte Aushöhlung. So wer; 
den. nun die Roͤhren ausgehöhlt, wenn fie nocy 
ihr volles Holz haben, damit fie nicht beym Bobs 
ven zerplagen, wenn. fie ſchon dünner. abgedrehet 
find. Alsdenn drehet der Drechsler nicht nur 
die⸗ 


— 
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dieſe Roͤhren, ſondern auch den Stoͤßel gleich 
den obigen Cylinder auf ihrer aͤußern Flaͤ⸗ 
che ab. Das fogenannte große Stürf iſt der 
wefentlichfte Theil einer Handſpritze. Auf def 


- fen untern Grundfläche werden einige Löcher eins 


gebohrt, durch welche das Waſſer eindringt, 
und überdem muß ein Ventil eingefeßet werden. 
Diefes ift befanntermaßen ein nach feiner Länge 
ausgebohrter Furzer Cylinder, der fich genau in 
die Aushöhlung des großen Stüds paßt. Es 


wird etwas über der untern Grundfläche des groß 


= Stücks angebracht. Ein Ventil Fann von -- 


effing oder auch von Holz feyn. In dem ers 
ften Fall erhält: das Ventil in feiner obern Defr 


nung eine Kugel oder einen Kegel, ſo das eins 


dringende Waſſer in etwas erheben kann. Iſt 
das Ventil aber von Holz, fo ift auf der obern 
Oefnung deffelben eine lederne Klappe. Ich will 
mich hiebey nicht verweilen, da ich dieſe Sache 
in der vorigen Sammlung bey der Beſchreibung 
des Brunnenmachers umftaͤndlich ins Licht geſetzt 
habe. Bis an das Ventil geht der Stoͤßel in 
das große Stück hinein. Der Stoͤßel Fann 
von ftarfem Holz, oder auch eine eiferne Stam 
ge ſeyn, die man unten mit Flache umwickelt, 


> pper man legt auch mehrere lederne Scheiben 


zwiſchen zwey runden Blechen zuſammen, ‚die zus 


faınmengefegt einen. kurzen Staͤmpel bilden. 
Diefer wird auf der untern Spitze des eifernen 
Stoͤßels befeftiget, und muß ſich genau in bie 


Aushoͤhlung des großer Stuͤcks paſſen. Stoͤßel 
— Bu | der 


I ü cz 


"Der Drechsler. 527 
der letztern Art ſind vorzuͤglich bey Luftpumpen 
gebraͤuchlich. Das Mittelſtuͤck zapfet der Drechs⸗ 
ler in das große Stuͤck uͤber dem Ventil ein, doch 
ſo daß durch die Zuſammenfuͤgung kein Waſſer 
durchdringt. Auf dieſes Mittelſtuͤck wird endlich 
das Mundſtuͤck angeſetzt. Es wird vorne ſpitz 
zugedrehet, denn es muß keine große Oefnung 
aben, weil hiedurch die dem Waſſer ertheilte 
ewalt bey einem groͤßern Widerſtand der Luft 
abnimmt. Den Ausfluß des Waſſers zu erleich⸗ 
tern, legt man das Mundſtuͤck vorne mit Meſ⸗ 
ing oder Bley aus, weil von dieſem das Waf 
er leichter abfließer, ald vom Holze, wie audy 
Deswegen, damit die dünne Nöhre nicht aufs 
fpringe oder aufreiße. Hält man das große Stück 
folcher Sprigen mit feiner untern Grundfläche 
ins Waffer, und ziehet den Stößel in die Höhe, 
( entftehet zwiſchen dieſem und dem Ventil ein 
uftleerer Naum. Daher dringt das Waſſer 
durch Die Löcher auf der Grundfläche des großen 
Stuͤcks in die Aushoͤhlung des legtern hinein, 
ſtoͤßt die Klappe des Ventils zurück, und trite 
Aber das Ventil in den Iuftleeren Kaum, druͤckt 
auch in der Folge Die Klappe des Ventils durch 
feine eigene Schwere wieber zu, fo daß es nicht 
wieder zurück treten fann. Stoͤßt man im Ga 
gentheil den Stoͤßel wieder in dem großen Stuͤ⸗ 
ce hinab, fo preßt diefer auf das Waſſer über 
dem Ventil, druckt e8 aus dem großen Stück in 
das Mittelſtuͤck, fo nach dem großen Stuͤck zu 
eine Defnung hat, und dringt durch. den Druck 
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des Stößels mit Gewalt. aus dem, Munpſtuͤcke. 
Es verhält fich mit dieſen Sprigen beynahe eben 
fo, wie mic den Pumpen, daher ic) in dieſer Ab⸗ 
ficht ven Lefer. auf die Befchreibung des Pum⸗ 
penmachers in der erſten Sammlung verweiſe. 
Diefe Art Handfprige, wird nicht nur aus hate 
tem Holze, fondern auch wol ganz von Blech 
verfertiget. 

4) Zuweilen trift es ſich, daß der Drechs⸗ 
ler eine Drechslerarbeit nicht blos mic der Dreh⸗ 
banke und dem Dreheiſen verfertigen kann, ſon⸗ 
nern daß. er auch Saͤge, Stemmeiſen, Raſpel 
u. d. g. anbringen muß: Hievon fuͤhret die erſte 
Ausgabe eine gewundene Säule zum Beyſpiel 
an. Dergleichen Säulen ſah man ehedem mehr, 
als gegenwärtig unter den Schränfen,. Tiſchen, 
Gueridons ‚oder bey andern Sußgeftellen, als 
Füße, Insgemein iſt eine folche Säule oben 

duͤnner, als unten, ‚doch fo, daß. beyde Grund⸗ 
* flächen, ſo wie das Ganze, eine gemeinſchaftliche 

Are haben... Gewöhnlich hat eine folche Säule 
auf; der Säufenfläche neben jeder Grundfläche. 
einige. Stäbe,. gleich einem. fehmalen Geſimſe, 
und zwiſchen diefem. doppelten Simswerk befin⸗ 
den fich die fchraubenartigen Windungen; . Mar 
nimt hiezu jedetzeif ein hartes Holz, und des gu⸗ 
ten Anſehens wegen insgemein Nußbaumholz. 

Das zu einer ſolchen Saͤule beſtimmte Stuͤck 
Holz muß der Drechsler vorlaͤufig mit dem Hand⸗ 
beil rund zu einer Walze hauen, und dieſe mit 
dem Schneidemeſſer auf der. Schneidebank ebe⸗ 

— | nen 
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nen Hiernaͤchſt ſpannet er das Holz mi bie ie 
wöhnliche Drehbanke Fig. I, oder wenn es ſehr 
groß iſt, dringt er es auf das oben gedachte 
Deehrad. "Hier drehet er die Säule gewößnlich 
rund, gleich dem oben beſchriebenen Cylinder. 
Erhaͤlt dieſe Saͤule neben jeder Gtundflaͤche auf 
der Söẽitenflaͤche ein Geſimſe, ſo kann dieſes 
gleich jetzt abgedrehet werden, oder beſſer erſt 
ganz zum Beſchluß, damit die Stäbe nicht bey 
der fernern Bearbeitung Schaden leiden. Süd 
auf der Drehbanke theile nun der Drechsfer die 
gärtze zu Den Bindungen — Laͤnge auf 
der Seitenfläthe in fo viel Theile, als Windenw” 
gen entſtehen follen, und zwar mit einem ger 
wöhnlichen Zirkel. In jedem Theilungspunkt 
fest er ein Spitzſtahl an, waͤlzet den Eylinder 
auf der Drehbanke um, und beſchreibet einen 
Faden, oder einen Strich um den ganzen Eyr 
Inder; — biefer Abtheilung muͤſſen nun der, 
ſchtaͤge Gang ver Windungen mit Beyhuͤlfe des 
Zitrets und des Augenmaaßes vorgezeichnet wer⸗ 
ber. Wenn nun: die Eintheilung gemacht iff,. 
ſo muß nach dieſen auf jeder Seite eines Gewin⸗ 
degangs mit einer Spanfäge ein fehräget Schnitt 
ſo tief eingefäget werden, als etwa Die Windung 
hoch werden fol. Das überflüffige Holz zwi⸗ 
fchen ven Windimgen wird entweder mit einem 
Schnitzet ausgeſchnitten, oder mit einen Stämme‘ 
eifert ausgeſtaͤmmt, ſo daß nun die Windung 
gfeich eines vierfanntigen unformlichen Schrau⸗ 
befigätige: hervorragend auf dem Holze ſtehet. 
Zuweyte Sammlung, 1 Nun 
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Yun hätte die Säule etwa ihre. gewundenen, 
Züge im Groben. Dieſe werden ferner erſt mit. 
dern Stämmeifen, biernächft mit einer groben 
und zuletzt mit feinen Nafpeln gerundet und auss 
gebildet, und zwar blos aus freyer Hand. Zu⸗ 
legt veibet man das Holz erſt mit der. Fiſchhaut, 
and hiernächft mit Schachtelhalm glatt, und 
bohnet es entweder mit Wachs, wie bey dem 
englifchen Stuhlmacher gegeiget ift, oder beitzet 
es auch mit ver oben befchriebenen Schwarz 
beitze ſcwwarz. Das Bohnen findet in diefem 
Zal jederzeit bey Nußbaumenhol; , das Schwarz⸗ 
beißen aber bey einer fchlechtern Holzart ſtatt. y- 
B. Nach dem Holzdrechsler !verdient vor⸗ 
zuͤglich der Horndrechsler in Betrachtung ge⸗ 
zogen zu werden. Ich will die Handgriffe 
bey feinen Verrichtungen durch zwey Benfpiele 
erläutern. | Kg 
1)Am gewoͤhnlichſten verfertiget. der Horm. 
drechsler aus Horn Tobackspfei entöhren, 
weil fich hiezu am erften Käufer finden. Eine: 
folche Röhre von Horn kann aus einer doppelten. 
Urfache nur aus mehrern Stuͤcken zufammen 
geſetzt werden, Theils damit fie fich bequem reis 
nigen laͤſſet, theils auch weil aus dem Horn. 
nicht lange Stuͤcke geſchnitten werden koͤnnen. 
‚Daher wird. ein Pfeifenrohr gewöhnlich aus 
folgenden fünf Stuͤcken zufanmengefchraubet : 
der Fuß Fig. A a b lauft unten in a ‚etwas 
ſpitzer, ‚gleich einem abgefürzten Kegel zuſam⸗ 
‚men, Damit man ihn ‚bequem in den 
u - | re ” R kop 
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| kopf einſehen kann; die Schwammdoſe cd 
i aus befannten 1 üeſechen inwendig nach einer 
igelflaͤche ausgehoͤhlet; das Mittelſtuͤck 
de iſt insgemein von Ebenholz oder ſonſt von 
einem ſchwarzgebeitzten Holz, wenn es lang und 
ſtark iſt, und nur kurze und dünne find von 
Horn; das Mu nöftück beftehet endlich wieder 
aus zwey Theilen, nemlich aus dem Oberftüch 
ef und dem eigentlichen Mundſtuͤck fg. 


Aus der Anzeige des Horns bey der obigen 
Befihreibung der Materialien erhellet, daß man 
die Theile eines Pfeifenrohrs von Horn blos 
aus der Spitze der Hoͤrner verfertiget, daß 

aber dieſe Hornſpitzen vorlaͤufig vorbereitet wer⸗ 
den muͤſſen. Mit dieſer Vorbereitung verhaͤlt 
es ſich nun folgendergeſtalt. Der Drechsler 
Focht das Horn in Waſſer, bis. es ſich erweicht 
bat, und zerſchneidet mit einem ſtarken Mefler 
jede Hornfpige nach ihrer Länge in zwey bis 4 
gleich dicke Stuͤcke, nachdem die Hornſpitze ſtark 
iſt, ſchneidet auch jedes Stück rund. Ben die⸗ 
fer Zerftücfung erfaltet das Horn wieder. Dar 
ber wird es von neuen gekocht, Hierauf über 
ein. Kohffeuer gehalten und gebrennet , und end« 
lich gerade gebogen, Denn die Hornfpige hat 
bekanntermaſſen noch einige Krüämmungen. So 
entftehen num aus jeder Hornſpitze zwey bis 
vier unformliche Eylinder woraus man die 


Theile eines Pfeiffenrohrs ———— ab⸗ 
Au u 
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Der Drechsler ſchneidet jeden Theil des 
Rohrs in erforderlicher Laͤnge von einem nurge⸗ 
dachten unfoͤrmlichen Hornchlinder zu. Hierauf 
drehet er jedes Stuͤck vorlaͤufig auf der Dreh⸗ 
bank rund ab. Er befeſtiget nemlich die Docke 
Fig II. auf der Wange a:c der Drehbanke Fig. I. 
fehraubet an die Docfe ein Futter hi Fig. IL mie 
einen eifernen Dornian, feßt den Horneylinder 
in dem Mittelpunfe kiner feiner Grundflächen 
gegen ven Dorn i, beweget hierauf den Reit 
ſtock i k Fig. 1. gegen den Horncylinder ,  feßt 
deffen Rinne l gegen den Mictelpunfe der andern 
Grundfläche des Horneylinders , ſchlaͤgt gegen 
den Reitſtock damit gedachte beyden Spißen in 
etwas in. das Horn eindringen, und .befeftigee 
endlich den Reitſtock mie feinen Keil k Fig, J. 
Ein Stüc eines Pfeifenrohrs ift zu’ klein, als 
daß man um daffelbige eine Schnur winden, 
und es auf der gewoͤhnlichen Drehbanfe abdrehen 
könnte. - Daher bedient man fich der Docke 
vereiniget mic dem Reitſtock, um die Schnur 
um den Cylinder f c Fig. IL. zuwinden. Nur 
vorläufig wird gegenwärtig jedes Stück abgedre⸗ 
bet, und. zwar auf folgende Art. - Sftvas Horn 
fpröde und widerfpenftig ‚. fo bearbeitet. es der 
Drechsler vorläufig im Groben mit dem Spitz⸗ 
ftahl Fig XIV., weil diefes nur mäßig und nach 
und nach abnimmt. it aber das Horn weich 
und gefchmeidig, fo wählt der Drechsler-gleich 
das Rundſtahl Fig. XV., fo. insgemein aud) in 
den erftern nur angeführten Fall dem Spitzſtahl 
a —— nach⸗ 
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nacharbeitet. Beyde Eiſen runden nun zwar 
ya8 Horn, aber es iſt noch furchenartig uneben. 
Völlig glatt wird es aber mit den Breitſtahl 
Fig. XVI. abgeebnet. Hiebey iſt dreyerley zu 
erinnern. Erſtlich Halt und richtet der Hornars 
beiter die ſaͤmmtlichen Dreheifen eben fo, aß 
bey der Holzarbeit. Zweytens hab ich fchon bey, 

den Werfzeugen bemerft, daß einige Horms 
drechöler, vorzügfich un Neiche, das Horn ſtatt 
des obgedachten Spitz⸗ und Rundſtahls mit dem’ 
Hafen Fig. VII aus dem Groben drehen, und‘ 
biernächft ftart des Flachſtahls mir der Krücde 
Fig. VIII. ebnen, Die Kanten der legtern ſchnei⸗ 
den auch) in ver Folge die Stäbe aus. Endlich 
ift noch drittens zu beinerfen, daß, wenn ein 
Theil des Rohrs, wie gewöhnlich, am einen 
oder beyden Enden Stäbe oder ein kleines Ge 
finfe erhalten full, der Drechsler für jedes Ges 
finfe, z. B. unter b Fig. X, um das ganze 
Rohr einen ftärfern Theil oder Vorſprung ftehen 
fäffet, das übrige aber dünner ausarbeitet. 
Denn die Stäbe Fünnen bey diefem erften Abs 
drehen noch nicht gebildet werden , weil der 
Drechsler das Horn vor dem Ausbohren nicht 
zu flarf fchwächen darf, damit es’ nicht zerfprins 
get. Und dieſes Ausbohren ver ſaͤmmtlichen 
Stuͤcke des Rohrs wird fogleich nach dem erſten 
Abdrehen verrichtet. Der Drechsler befeſtiget 
nemlich ein Stuͤck nach dem andern horizontal 
in ein Sutter an der Docke Fig II. ing, legt 
auf die Lehreim.Fig. und auf die Banklehne 
ne 1 3 MFig.1. 


— 
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M Fig. J. nach dem obigen einen Stab, auf Dies 


‚fen aber den Pfeiffenrohrbohrer Fig. XXIV: die⸗ 


ſen bewegt er voͤllig horizontal nach und nach ges. 


‚ gen die Are des Horns, und eine zweyte Perfon 


trit und bewegt die Drehbanfe bis ein folches 
Stück ausgebohret if. Sind nun alle Stüde 


ausgebohret, fo bringe man fie wieder auf, 


borgebachte Art auf die Drehbanfe, - und 
m die Zapfen zu den Baterfchrauben mit 


‚ einem Flachſtahl Fig. XVL ab, paßt fie in Die 


zugehörige Hefnung des nächft angrenzenden 


Stuͤcks ein, und fchneidet die Schraubengänge 


mit dem Schraubeneifen Fig. XXI. Hiernächft 


wird jedes Stüf in ein Futter eingefpanner , 
und es werden auch die Schraubenmuttern mil 


dem Schraubeneifen Fig. XXI. ausgefchnitten. 


Hiebey, nemlich ſowohl bey der Vater⸗ als 


Mutterſchraube, muß die Arbeit ftetö auf der, 
Drehbank langſam umlaufen. Hiernächft wers 
ben nun auch die Stäbe oder Geſimſe ausgebißs 


det, wobey man jedes Stück wieder auf die erfte 


Art in die Drehbanfe ſpannen Fann. Die meh 


reſten Stäbe arbeitet der Drechsler mit den Kan⸗ 
ten des Spitzſtahls Fig. XIV. aus, Hohlkeh⸗ 
fen und cylindriſche Dertiefung oder platte Stäas 


be ausgenommen. Jene bildet das Rundſtahl 
Fig. XV., dieſe ein ſchmales Flachſtahl Fig.XVI. 
Endlich fchfichtet man jede Fläche mit einem 


ſcharfen Schlichtftahl, und zwar mit einem 
Stahl von eben der Art, als womit die Flaͤche 
iur abgedrehet iſt. Das Horn darf nun nur 


noch 
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dioch poliret werden, und das geſchichet jedergeic Ä 
auf der Drehbanke, worauf das Stuͤck beym 
Poliren beftändig umlaͤuft. Man hält nemlich 
zuerſt Schachtelhalm gegen das Horn , und 
reibt es hiemit ab, Alsdenn beftreicht der Drechs⸗ 
fer das Horn mit puloirifirten Tripel und Leinof, 
und reibet daffelbe hiemit gleichfalls vermittelt 
eines Tuchs oder Lappens ab. i 
So werden alle Stücke des Pfeifenrohrs 
überhaupt behandelt; ich muß aber nun noch 
von jedem Stück insbefondere reden. Bey dem 
Fuß ab Fig. X. ift weiter nichts zu bemerken, 
als daß er von b nach a etwas fpiger zuläuft, 
und diefe Geftalt erhält er gleich beym erſten Abs 
drehen. Die Schwammbuͤchſe cd hat zwar 
imten in c einige Stäbe, über dieſen ift fie aber. 
- bis d ziemlich Fugelrund. Diefe Rundung er⸗ 
Hält fie gleich, bey dem erſten Abdrehen, erft mit 
dem Rundſtahl und zulegt mit dem Flachſtahl. 
Nach dem Ausbohren muß ſie aber auch inwen⸗ 
dig nach einer Kugelfläche ausgehoͤhlet werben. 
Man fpannt fie daher in ein Futter an bet 
Docke ing Fig. I., und giebt ihr Die gedachte 
Aushoͤhlung mit dem Bauchhaken Fig. XIX. 
nögemein ſteht in der Schwammbuͤchſe eine 
Roͤhre von Eiſenblech, die der Drechsler in den 
untern Theil c Fig. X, der blos ausgebohret iſt, 
- feft einpreßt. Die "Berfertigung diefer ble⸗ 
chernen Roͤhre wird] ſich in der Folge aus dem 
—* des Mundſtuͤcks ergeben. Das Mittel⸗ 
de F— insgemein = ** und wird — 
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Abdrehen ·auch wie Holz. behandelt. Da 


es ſtets aus harten. Holze verfertiget, 


muß es auch mit Fiſchhaut und zuletzt mit 
Schachtelhalm auf der Drehbanke poliret wer⸗ 
den. Bey dem Oberſtuͤck ef iſt weiter nichts zu 
bemerken, als daß es durchgaͤngig mit Staͤben 
verzieret iſt. Das duͤnne Mundſtuͤck fg, ſo 
nach und nach bis g ſpitzer zuſammenlaͤuft, fugs 
gert der Drechsler jederzeit nach dem Ausbohren 
inwendig mit Eiſenblech, damit es nicht beym 
Rauchen durch die Zaͤhne verletzet wird. Er 
biegt nemlich das Eifenblech mit einer Zange um 
einen ſchicklichen Eiſendrath, ſpannt hierauf das 
Zugeijen Fig. XXVIL. fenfrecht in den Schraus 
benftocE PO Fig. I,, ſteckt das mit Blech umge 
bene Drathſtuͤck in das Loc) a des Zugeifens 
Fig. XXVIL, und ziehet beydes mit der Zauge 
durch, Hiedurch wird das Blech in eine glatte 
Röhre verwandelt, und den Drath ziehet man 
wieder heraus. Das blecherne Futter preßt der 
Horndrechsler nun feft in das ausgebohrte Loch 
bes Mundſtuͤcks hinein, bringt dieſes wieder 
auf die Drechfelbanfe, ſchneidet die Schrauben 
gange F ein, drehet die Stäbe über f aus, 
fehlichtet und polivet dieſes Stuͤck. Nach allen 
dieſen Verrichtungen hält er das Mundſtuͤck üben 
die Flamme des Lichtes, und biegt es vorne in 
2 krumm. Auf diefe Art vollendet er dag Pfeis 
fenrohr, und veibet nur noch ben der Zufammens 
fesung des Ganzen Die Schraubenſpindehn gut in 
N "Paten di ) 
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> 2). Die erfte Ausgabe führe zum Beyſpiel 
der Horndrechslerkunſt, die Verfertigung einer 
cylindriſchen Tobacksdoſe von Horn an, 

und dieſe Beſchreibung ſcheint aus dem dritten 
Bande der Werkſtaͤtte heutiger Kuͤuſte des Hrn 
Prof. Halle nach dem Pluͤmier verfertiget zu 
ſeyn. Ein geſchickter berliniſcher Horndrechsler 
hat mir die Sache kuͤrzlich folgendergeſtalt be⸗ 
ſchrieben: Der Horndrechsler erſtehet eine von 
dem Kammacher bereits grade gepreßete und ge⸗ 
glaͤttete ſtarke Hornplatte. Das Preſſen dieſer 


Vornplatte hab ich bey dem Kammacher um⸗ | 


ſtaͤndlich beſchrieben. Dieſe Platte ſchneidet er 
zu einer runden Scheibe, die in ihrem Durch⸗ 

meſſer etwas breiter iſt, als der Durchmeſſer des 
Bodens der kuͤnftigen Doſe, nebſt der Hoͤhe ih⸗ 


res Randes, den letztern Wwermal genommen. 


Dieſe Scheibe wird nun in folgender Form ge⸗ 
ſormet. Die Sorm felbft ift ein eiferner Ring, 
per etwa z Zoll dick iſt, und in welchem fich 
Die Fünftige Dofe fowol in Abficht der Weite als 
Höhe genau paffen fol. Zu diefer Form gehoͤ⸗ 
zen noch zwey Scheiben, Die zwar fo hoch, als 
ger Ring, aber nicht im Durchmeffer völlig fo - 
breit find, :al& Der innere Naum des Ringes, 
Denn zwiſchen dieſen und den gedachten Schei⸗ 
ben muß ein Raum bleiben, wenn man die letz⸗ 
tern in den Ring ſtellt, und in dieſem Raum ſoll 
ſich die Seitenwand der Doſe bey den Formen 
erheben. Doch muͤſſen die gedachten Scheiben 
eier — weder noch zu klein = | 


/ 
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Im letztern Fall bekommt das Horn beym Preſ⸗ | 
fen Runzeln; im erſten Fall gehet aber das For⸗ 


men fangfam und oft unvollftändig von ſtatten. 
Mit diefer Form wird nun Die vorgebachte Horn⸗ 


ſcheibe folgendergeftalt geformt. Vorlaͤufig muß 
die Hornfcheibe in Waſſer fo lange gefocht wers 


den, bis fie völlig erweicht ift. Ehe inan nun 


die Scheibe aus dem: Waſſer nimmt, wird der 
borgedachte Ring auf eine eiferne Platte gefteller, 
und. auf die obere Mündung des Ninges lege 
der Drechsler nun die erweichte  Hornfcheibe 


dergeſtalt, daß ihr Rand durchgängig gleich weit 


. — 


von dem Umfang des Ringes abſtehet. Auf die 
Hornplatte legt er aber wieder die beyden Schei⸗ 
ben oder Staͤmpel, ſo daß ihr Mittelpunkt auf 
dem Mittelpunkt der Hornſcheibe faͤllt. In die⸗ 
ſer Lage bringt er nun die untere eiſerne Platte, 
den Ring, die Hornſcheibe und die beyden Staͤm⸗ 
pel in eine Preſſe oder in einen eiſernen Schrau⸗ 
benſtock, richtet die Schraubenfpindel der Preffe 
auf dem Mirtelpunft des obern Stämpels, und 
ziehet die Schraube nur langfam und nad) und 
nad) an. Durch viefes Preffen drucken vie 


Sctaͤmpel die ermeichte Hornplatte in den Ring 


hinein, und geben jener Außerfich die Geftalt 
des Ringes. Merkt nun der Horndrechsler, 
daß die Doſe erforderlich geformt, und in etwas 
erkaltet iſt, ſo nimmt er ſie aus der Preſſe, 
ſteckt das geformte Horn in kaltes Waſſer, und 
haͤrtet es hiedurch. Gelingt aber der erſte Ver⸗ 


tu nicht völlig, ſo muß er das Horn u 
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t.beißen Waffer erweichen, und zum zweyten 
Nal preflen. Auf eben die Art wird auc) der 
Deckel gepreßt. Doc) muß der untere Stäms 
el zum Deckel auf einer Seite etwas rund 
pn, wodurch der Boden des Deckels einige Auss _ 
auchung erhält. Hr. Prof. Halle befchreibt viefe 
(rbeit in dem obgedachten Werke nach dem Plüs 
tier etwas umfländlicher. Hiernach gleicht der 
Ring nemlic) einen abgekuͤrzten Kegel, Auf dies 
en legt man die Hornfcheibe Falt, ſetzt auch einen 
hoͤlzernen Fegelartigen Staͤmpel auf die Scheibe, 

und bringe alle gedachte Stücke, nebft einer 
eifernen Platte in eine Preſſe „welche anfaͤng⸗ 
lich die Stuͤcke nur zuſammenhaͤlt. Die Preſſe 
nebſt der Form und Hornſcheibe werden nun in 
ſiedendes Waſſer geſetzt, und wenn das Horn 
erweicht iſt, ſo zieht man die Preſſe nach und 
nach an, wodurch das Horn vorlaͤufig eine ke⸗ 
gelartige Geſtalt erhält. Das Horn wird hier⸗ 
anf aus der Preffe genommen, und in Falten 
Waſſer gehärtet. Alsdenn preßt man das Horn 
nochmals ohngefehr auf vorgedachte Art, und 
giebt ihm hiedurch eine cylindriſche Geſtalt. 

Ohne Zweifel hat man hiebey die Abficht, das _ 
Horn nad) und nach zu noͤthigen, daß es die er⸗ 
forderliche Geſtalt annimmt. So viel iſt gewiß, 

bey der zuerſt beſchriebenen Art muß der Horn⸗ 
drechsler nicht traͤge ſeyn, ſondern eilen, wenn 
das Horn nicht erkalten ſoll. Dieſerhalb iſt es 
beynahe nothwendig, daß er ſich vor dem Erwei⸗ 
chen und Preſſen auf der Hornplatte Zeichen 
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acht; ſowol wie dieſe auf den Ring zu legen, aß 
auch wie der Stämpel auf bie Hornplatte —* 
get werden muß. 

Das Preſſen bringt nur eine unfoͤ 
| Doſe hervor, die nun noch auf der f 
zur Vollkommenheit gebracht werden muß. Der 
Drechsler fegt Daher das geformte Sum in ein. 
Sutter, und bringe es mit ber Docke Fig. N auf 
die Drehbanfe. Soll die Dofe, wie gewöhnlich, 
zuerſt aͤußerlich abgedrehet werben, ſo iſt das 
Futter ein hoͤlzerner Cylinder, worauf die Do 
gedrengt aufgeſchoben werden kann. Der Dre 
ler drehet aber die Doſe auf eben die Are aͤuße 
lich ab, wie vorher die Stüde eines Pf 
| rohrs glatt abgedrehet wurden. Iſt die 

nun aͤußerlich abgedrehet, fo ſetzt man frei in ein 
ausgehöhftes Futter ein, und drehet fie mit ber 
breiten Klinge des Banchhafens Fig. X aus 
Auf eben die Act wird auch der Deckel abgedte⸗ 
ber. Zuletzt fehlichtet und poliret der Drechöler 
die Dofe gerade wie das Pfeiffenrohr. Biemof 
Doſen von Horn find jest nicht wie 
Mode, aber wol vor einigen Jahren, da 
Efer der empfindfamen Reiſen bes Her — 
diefem großen Genie in diefer Kleinigkeit ie 
ahmen fuchten. 

Sangbarer find noch die Dofen, B 
und Uhrgehaͤuſe zur Tafchenußren von 
Etötenfebalen, Diefe werden eben fo — 
und abgedrehet, wie vorgedachte Doſe ſo wie 
ar Buͤchſen von Bor n 


! 
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-C. Außer den edlen. Holzarten, die wie ‚der 


woͤhnliches Holz abgebrehet werden, dem Horn 


und den Schildkroͤtenſchalen, bearbeitet. ver 
Runſtdrechsler noch verſchiedene andere Rörs 


per, wovon ich. nur ivenig fagen darf, weil ſich 


Das Weſentlichſte beftändig gleich bleibt. 


1) Die Bearbeitung. des Elfenbeins und 


RKnochens fällt außer den. vorgedachten Kör⸗ 
pern in dieſer Werfflätte noch) am haͤuſigſten 


vor. Ueberhaupt kann man von biejen Körpern: 


foviel fagen, daß fie geöftentheils wie Horn bes 


: Handelt werden. Es entſtehen hieraus. Buͤch⸗ 


ſen, Knöpfe zu Stöde, Kugeln u. dag. Der 


Kürze wegen wähl ich. zum DBenfpiel eine Bil⸗ 
lardkugel, weil ich mich hiebey zum öftern auf: 
die oben bejchriebene Kugel von Holz beziehen. 
kann. Zuerſt wird von dem Elephantenzahn 
mit der Säge ein Stück Elfenbein abgefchnitten, 


fo etwas. dicker und länger ift, ald die Are der: 
kuͤnftigen Kugel, ‚und die Seftalt einer Fleinem: 


Walze hat: Die Kanten diefer Walze nimmt 
der Drechsler vorlaͤufig mit der Saͤge, und 
hienaͤchſt genauer mit der Raſpel ab, doch ohne 
hiedurch der Rundung Schaden zuzufuͤgen. So 
entſtehet nun aus der Walze eine unförmliche 
Kugel: Dieſe befehmiert der Drechsler mit 
Kreide ,. feßt fie in ein Futter Fig. XXVI an der: 
Dode Fig. IE ein, und ziehet, mit dem Spitz⸗ 
ſtahl Fig. XIV einen Kreutzfaden, wie ich ums: 


ftändlicher bey der Kugel von Holz gezeiger habe, 


ci drehet er erft.eine Hälfte der — 
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ab, und zwar vorläufig mit dem Runvſtahl 
kig. XV, nachher aber mit dem Flachſtahl Fig. 
XVI. Nunmehro kehret er die Kugel in den 
‚Futter um, und drehet auf vorgedachte Art audy _ | 
die andre Hälfte ab. Alsdenn feßt er Die Kugld 
vor Dueer in das Futter ein, hält das Spisftahl 
. gegen die Kugel, und verfucht, wo noch Hocker . 
und Ungleichheiten find. Denn blos an folchen 
Stellen ſchneidet das Spisftahl ein. Nad) die 

fen Zeichen werden nun die Ungfeichheiten auf 
beyden Halften mit einen Flachſtahl abgenom | 
men, wenn man vorher Die Kugel wieder wie | 
beym erften Aborehen gewöhnlich in das Sutter | 
eingefeget. hat. Zuletzt müffen beyde Halbfugeln' 
mit einen fcharfen Schlichtftahl, fo vem Flach⸗ 
ftahl gleiche abgeebnet werden, Seine Politur 
erhält das Elfenbein , wenn man ed auf der 
Drehbank erft mit Kreide und Waſſer, und hier⸗ 
nächft mit Tripel und Lein⸗ oder Baumoͤhl abs 
reibet, beydes vermitteleft eines Tuchs oder Laps 
pens. Tripel und Leinöhl geben dem Elfenbein 
einen vorzüglichen Glanz. | 4* 


Elfenbein und Knochen, fo wie auch oft 
Holz, werden öfters mit. dem Meißel aus freyer 
Hand, nach Art ver Bildhauerarbeit, verfchnit: - 
ten, aber natürlicher Weiſe erft nach dem Abdre: - 
ben; fo wird man oft auf ven: Scockknoͤpfen 
. bergleichen DBerzierungen bemerken. Dieſe Ars 
beit wird zwar eigentlich in der Werfftätte des 
Bildhauers verfertiget, Doch giebt es auch einige 

‘ | | gefchichte 
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geſchickte Kunſtdrechsler, ſo dieſe Kunſt gleich / 


falls verſtehen. 
2) Zuweilen, aber doch nicht haͤufig, dre⸗ 
het det Kunſtdrechsler auch Metall ab. Denn 
dieſe Arbeit gehoͤret eigentlich fuͤr den Metallar⸗ 
beiter, insbeſondre fuͤr den Roth⸗ und Gelbgießer 
vorzuͤglich aber für ven Mechaniker. Kupfer Mep 
fing und andre ähnliche Metalle erhalten erft.im 
Groben durch den Guß ihre Geftalt, und im 
manchen Faͤllen auch durchs Schlagen. Diefe 
Geſtalt ebnet nur das Dreheiſen. Eifen wird 
feiner Härte wegen felten gedrehet, ſondern ins⸗ 
gemein mit der Seile gebildet. ABU man es. 
aber abdrehen , ſo muß man fein gegoffenes Eis: 
fen wählen, fondern geſchmiedetes, denn jenes. 
it zu’ hart. Ueberdem muß das geſchmiedete 
Eiſen vor dem Abdrehen auf Kolen ausgegluͤet 
und hiedurch geſchmeidig gemacht werden. Me⸗ 
talle koͤnnen nur auf einer ſtarken Drehbanke ab⸗ 
gedrehet werden. Der Kunſtdrechsler drehet ſie 
erſt mit dem Rundſtahl Fig. XV im Groben ab, 
und ebnet ſie hierauf voͤllig mit dem Flachſtahl | 
and dem ähnlichen Schlichtſtahl „grade wie 
Horn und Elfenbein. Die Staͤbe werden groͤ⸗ 
ſtentheils mit dem Spitzſtahl Fig. XIV. einige 
wenige aber mit dem Hohl⸗ und Flachſtahl auss 
gebildet. Ich habe aber ſchon oben bemerkt, 
daß die Dreheiſen zum Metall mehr ſchaben, 
als bilden, weil die Form oder der Hammer. - 
dem Metall ſchon feine grobe Geſtalt vorläufig: 
u it Man polirt und a. bie De r 
tale 
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talle insgemein auf der Drehbank mit Bims 
ſtein und Waſſer ab, und reidet ſie hiernaͤchſt 
vermittelſt eines wollenen Tuchs, mit gerftoffenen 
Tripel und Baumoͤhl. Eifen wird auch wel 
mit groben und feinen Schieifſteinen abgeſchlif⸗ 
fen, und ſtatt des Tripels waͤhlt man den 
fern Schmirgel. Mehr will ich hier nicht bon 
‚den Drechslen der Metalle fagen, denn ich fann 
mich in dieſer Sache auf vie Dafhreibungen 
ber Metallarbeiter beziehen. 

Nachricht. Alle Hol: Kunſt⸗ und Hot 
duechsler gehören in Berlin zu einen einzigen Ge⸗ 
werk, doch find die Kunſt- und Hoͤrndrechsler 
die nur. Fleine Stücke verfertigen, nirgends zahl 
röich, und in Berlin find z. B. gegenwärtig 
me zwey Horndrechsler, - Ihre rn f 
nemlich aller Drechsler ‚ Terneit 3 Sabre, und 
erlegen alsdenn ein Lehrgeld. Stehet aber die⸗ 
es nicht in ihrem Vermoͤgen, ſo lernen fie 4 

is 5 Jahre umentgeldlich. Die Geſellen dies: 
ſer Profeffion erhalten von den Geſellen jedes 
Orts eim Gefchenf auf ihrer Wanderſchaft, ſo 
mehr oder weniger betraͤgt, nachdem viel Geſel⸗ 
len am einem Ort in Arbeit ſtehen. Zum Mei⸗ 
ſterſtuͤck verfertigt ein Geſell, der Meiſter wer⸗ 
den will, in Berlin folgende Arbeiten: MN Einen 
Globus von Holz nebſt dem dazu gehörigen Ges 
ſtelle. Die Kugel felbft muß bekantermaaßen 
inwendig hohl feyn, und ı theinländifchen Fuß 
im Durchmeſſer haben. 2) Eine Handfeuers - 
ee von 3 Röhren j ‚wie ſie oben ur. 
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iſt. 3) Ein Schachfpiel, deſſen 32. Puppen 
halb von Ebenholz, und halb von Elfenbein ge⸗ 
drechſelt ſeyn muͤſſen. Hieraus erhellet alfa, 
daß alle Drechsler billig Kunſtdrechsler ſeyn ſoll⸗ 
ten, denn ein Schachſpiel iſt die Arbeit eines 
Kunſtdrechslers. Eine vorzuͤgliche Geſchicklich⸗ 
keit giebt daher dieſem Profeffioniften eigentlich 
‚nur den Nahmen eines Kunſtdrechslers. 4) Ein 
- Spinnrad. An einiger Drten machen die Drechss 
fer- außer diefen 4 Stücen noch 500 Stuͤck 
Bombenröhren von Weißbüchenholz, jeve 9Zoll 
lang, zum Meifterftücf, ferner in Wien ein 
Dugend Holzerne Teller, die fo dünn, wie ein 
Span und ganz durchfichtig gedrehet ſeyn 
müffen. ZA h — | : 
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— Budsbaumholz 1, 145. MV. 
472 | 
Süchfe 1.279.280. 
' Buchweigen II. 38 
Bugseleiſen f. Biegeleifen. 
Sumpf I.gı2.46 
Bund 1,47. Il. 254 
Bundfoderer, Buntfutte⸗ 
rer II. 403 
Bunzlauer Toͤpferwaare 
I. 208 
Bußbüre: 78 . 
BSußftüc 1. — 


tes II. 235 bdecken M. 234 
242 
Dachkaſten II. 181. 224 


Dachofelle II. 422 


Dachfplitte Il. 176. 2 244265 
Dadysichwarte f. Dachsfelle. 
Dacdhflangen II. 334 
Dachſteine II, 169 
Daͤniſche Schafpelze IL. 424 
Däniiche Wolle J. 63 
Darre II. 333 


. Darrendrarh IT. 333 _ 


Dauben II. 340. 375 
Dede I. 272. II. 238 


Deckel zu Büchern 1. 33.55 


Cameelhaar — gammelhaar. 
Capital ſ Kapital. 
Carmenie oder Carmenine 

ſ. perſianiſche Wolle. 
Caſſava Il. 45 
Caftor f. Kaßor und Bieber. 
Cedernholz I. r45. Il. 472 
Centrumbohrer I. 162 
Ehagrin I. 30 
Chapeau l.56 
Cirkel f. Zirkel, 
Citronenſaft I. 34. 58. 60 
Elaufuren f. Klaufuren. 
CTocusfchale f. Kokusſchale. 
Collationtren, ſ. Kollatlo⸗ 
niren. 

Commode I. 183 
Corduan, f. Korduan. 
Cylinder ſ. — | 
red I. 145. II. 472 





Defenbäume ſ. Döfenbäume. 


. Diamant 1. 113.125 


Diele f. Brett. 

Dinkel II. 35 _ 

Döbel II. 232. 371 
Döbelbohrer II. 363. 372. 380 
Docke und 

Dockenſtock II.493: 495.521 


532 
Doͤpel ſ. Doͤbel. 
Doppeltes Dach 11.235.243 
Doſe von Horn IL 537 
Doͤſenbaͤume J. 223. 235 
Drafpe J. 15 
Drath U. 253. ziehen 261 
Drathgitter ſ. Gitter. 
Drathſieb II. 53. 67. 70 


Drathzange IL 116 


Draufbobrer I. 162. 177. 
Drechſelbank II. 483. sız 
Drechieln Il, sıo 


Dad, —** und doppel⸗ Drecheler II. 464 


Dreche⸗ 


J 


- und zweyte Sammlung, | 


Drebbanff, Drechſelbantn. Eiſendrath II. 29 


Dreheiſen II. sor  Kifenfchwärze I 34. * 
Deeben ſ. Drechſeln. EWiſerſtolle II. 432. 497 ° 
Drebrad II. 499. sır“ Eisthraͤnig II. 26 
Dreyerbrodt 11.88 Elfenbeinl. 147. II. 474. sat, 


Dreytlöber II: 356. 366 Elfenbeindrechsler f. eins, 


DreyElöbig II. 472 Drechsler. 


Dreyviertelkaftorhäte 1.79: Elle der Kirſchner IL VE 


Dumpfigee Getreide II. 19 Elſe J 141. 470° 


Dünnfcheibe II. 186. 240 Engliſcher Band J59 

Durchfreffen II. 90. 133 Erbſen 1, 39 4. 

Durchfchlag IL. 67. 110 Erdkalk ll. 174 \ * 
v8, Erdroͤhre I. 178. 279 


Ebenholz 1. 147. H. arı. _ ie I.22 * 


Ebeniſt, Ebentiſcher ſ. gun Erle f. Eiſe 


J 


nirtiſcher. Ertoffelhefen 1], 49 
Eckbrett I. 222. 234 Ertoffeln II. ar: 
Eckkachel 1. 221. 234. 243 Eſche 1, 144. U. 349. 471 » 
Ecklade f. Eckbret. Esßſchrank I. 178 
Eckſtaͤmpel I. 40 Eyweiß J. y8 
Edler Marder II. 407 u . 

Eitbenholz I. 146  Sabrifanel.4 
Eiche I. 137. 250. II. 341 . Sacade f. Stirumand. 
948. 470 s Sad) zum Hut 1. 82 
Einbinden I. 43 ö Sachbogen I. 72, 8ı - 


Kindunften, Leim in Hüte, Sachen I. 9ı 
19 Sachfieb I. r. 74. 82 
Einfaches Dach II. 235.244 Fachtiſch I. 72. 82 


Einguß 1.10. 18° Saden ld. sı6 gar 
Eintlöbig 11.4973 ° Fallen laſſen L 22 
Einlochen I. 377°. - Salzbein J. 38. 45 


Zänfauern II. 143 f. ſauern. Salze L 174 
Kinfchtebleifte 1. 171. 175 . Salzen L 45 


Einſchneide IL.’ soa -  Salzbobell.ıse 
Einfchreiben I. 16 Familienbrodt II. 143 


Einſteckſchwerdt J. z8 Sarbe der Hüte J. 93 des 
Einſtoßen, Steine II. 222 Brodts Il, 102. 105. 122 


a mg 


’ä * 





Faͤrben 


Kegifer über die fe 


i Särben, den Schnitt ber Buͤ⸗ Senerband II, 397- 


cher I. ga Pelze II. 447 
Farbenholz II. 106. 159. 
Sarbenhölzer ſ. Furnirhoͤlzer. 
Serbenteffell.77. 94 
Faßbinder f. Böttcher. 

Faßſtab 11.384 - 
Seftbäder 1.4.1523 
Faſtenbretzel, Saſtbregzel | 

il. 217 Ä 
Soufttröfe ıl. 360594 
Feder I. 171. 11.470 
Fege f. Kornfege. 


Seben II. 411.435. 
Fehenmuſſe H. 456 
Feile Il. 272 
‚seinmebl. IL. 22. 31 
Feldbaͤcker II, 130 
Feldbaͤckerey II. 129 


Feldofen II. 131 


Seldzwiebad f. Schifferwie ⸗ 
back. 
Fellkamm II 431. 440. 444 
‚Selfenartig IL 199: 
-Senfter I. 123. II. 219 
Senfterbley I. 100. 117 
Senfterbrüftung ZI. 2 219 
Senfterlarte II. 221 
Seufterlebre ſ. .. 
ſtung. 
Senfterfheibe I. 124 
Fenſterſchmiege II. 220 


Fernanbuckholz f. Brafls i 


lienholz. 
Feſtbaͤcker ſ. Faſtbaͤcker. 
Fette Bieberhaare J. 66 


⸗ 


Fichte I. 139. 249. IL. 343 


Figurirbank IL. Il. 468 


Filz I. 84 - 
Silzen I. 84 


Silzkern J. 85 


Filzplatte 7. 74, 84 
Filztuch I. 85 
en 143 
Fiſchhaut I. 147. 198. I. 
473%. 518 


Fiſchotterfell II. 414 
SFitze II. 278 
Segen, Getreide IL, 17.29 - 
Filacheiſen I. 164 
Flachſtahl II. 501. 534 
Fleche IF, 188. 183. 198 _ 
Steifchjeite IL. 441 


Fitzzange II, 278 


Sliederbaumbols f. Holun⸗ 
derholz. 

Flieſe I. 221. 234. 241. II, 
168 

Sließen IL 445 

Slötenbohrer II. 467 

Slucht II. 184. 213 

Sordern, das Handwerk J. aa 


: Kormband I. 92 


Formen I. 232. Il. 187 
Franzband 1. a 
Franzfiletten I. 41 





SFCranzoſenholz 1. F 
Franzoͤſtſcher Bäder IL $ 


Friſchen f. anftiſchen. 

Friſches Holz II. 46 

Friſirnadel II. 309. 

Frieß I. 196. 200. 243 

Frießkachel J. a2ı 
Fuchs⸗ 


und v. ge Sornlau 


uchebalg II, 415 
uchsfiheibe IL..430. u. 
uchefhwenz I. 153 ' 

uge 1.167. : 

ugebane IL. 355. HELL. 372 
ugeifen L,114. 125 
uͤgen, Bretter Lı 167 
ughobel.Z. 156 . 


uͤllung 1.180.193. 197. 200 


U. 287 - 

undantent II. 196 
urniren 2.199 . 
urnirboͤlzer I, 144 147. 
199 
wenirtifcher J. 199 
üßl 142: — 530. 535 
ußgeſimſe I. 24 

ußgeftelle IL, 
ußſtab, Sufftod I 

1I. 184 ° 
utter, von Pelzwerk 1 
der Diebbaaf I II. 494. 521, 
532 F 
utterkloben I. . 105. 118 








—6G. 
0 — 6 


zaͤrben ſ. Gaͤſſeln. 
zaͤrſtel ſ. Gäffeln. 
5äffel IL. 146. 157 
zaͤſſeln, Brodt IL. 147. 158 
zagatknoͤpfe I. 468 
Sabre AI. 74. 92. 96. 114 
127 = 
5ahren U. 54. 92... 
zahrſtangen I. 55..92 
zalgen 1. 267 


EN 





, Galgenwippe Il. 277: 
Gallaͤpfel I. 71. 94 

Galle des Glaſes J. 103 
Banze Raftorbite 1.79 
Ganzer Schuß If, 73 
Bargel 11,360. 364 | 
Gargeltsm IL. IL. 360. 393 . 
Baergeln II. 395 
Bar machen, Pelse IL. 434 
Gatier ſ. Gitter. 


Gebaͤlke II. 232 


Gebirgmaus II.423 
Gebrochene Eden J. 184 
Geburthebrief J. 16 
Gehaͤuſe des Hobels I. ı55. 
Geheimniß der. Hutkiacher 
Gehen, vom Teig f. Gahren. 
Gehrholz, Gehrmaaß J. 149 
Bebrung I. 129. 173 | 
Beißfuß II. 504 
Selbe Si⸗u⸗ L2i5 
Gelbe Stecknadeln II. 297 
Gemeine weiße Slaſur 
l.212 F 
Genithkatzenfell IT. 412 
Benotten II. 412 


Gerade pinne I. 484 


— IL 428. 437. 490 


— pr ai 11, 434 


Gerfte II. 
Geſchloſſ * Sewowerte 


25 
Gefhwärzte eiſerne Ste; - 
nadeln IL 06 
Geſell I. 19 


a reg, 


H 


Glasmalerey I. 13% 


Regiſter über die erfle' .. 


| Geſimſe, Sins IT:229.24$ 


33... 
Gefimsbobel 7. 160. 
Geffmsfteine II. 168. 229 
Befortene Bregeln II. 117 
Gefperrte Zandwerkel.ıs. 


Geſſein f. Gaͤſſeln. 


Getreide IT. 6 
Getreidewage II. 36 
Bewebte Bornfege II. 329 


Gewerk I 14 


Bewölbe II. 202 


Gewundene Säulen II. 528 
Biebe II. 283. 290 


Bilde f. Zunft. 
Bildebrief I.ar 

Gips II. ı75 

Gipstifch II. 187 

Bitter von. Drath IL. 321 
Slänzen Hüte I. 97 
®las I. 101 

Blafer I 100 


Blafue I. air 

Ölafuren I. 237 

Glaͤtten II. 515 

Glaͤttkolben J. 40 

Slaͤttſcheibe II: 238. 240 
ſ. Reibebrett. 


Gleiche II. 200. a15 
Gleich richten I. go 


Sloͤte, Glaͤtte J 215 

Gloͤttmuͤhle I. 227 

Glufen II. 280 

Glufenmacher, Glufner 
II. 280 | 


Gnotten ſ. Geuotten. 


Goldblaͤtter J. 33 
Brad IL 175 


"  Bradbobel I. 158 


Bradfäge I. 153 
Grauwer® II. 411. 435° 
Grauwertefchere II. 438 


438 
Grobe Züte 1.77 
Brobmebl II. 22 
Grofcyenbrodt IT 88 
Großbinder f. Böttcher. 
Große Biegſcheibe ZI. 357 
Scoßes Stud I. 524 
Bronen Il 446 
Srundbohrer Il. 182. 198 
Grundgraben II 193 
Brundmauer Il. 196 
Grundpfaͤle ZI. 195 
Brundfauer IL 71. 126 


- Grüne Glafur I. zıı 


Brünfpan I. 71. 94 


| Gurt Il, 202 


% 
Gaarnadel Il. 307 
Aaarfchnüre I 44 
„Hafer II. 37 
Zafner f. Töpfer. 
Haften I. 123. 127 


Hahnbohrer I. 256 


Haken II 5s und Defat 
II. 313 ein Drebeifen 

II. soı. $33 

Zalbe Baftorbüte I. 78 

Salbemondewinde II. 361 


389° 
Aalber 


und zwweyte Sammlung 


„HZalber Franzband Lsz \ Sanpeeäftung 11.179 
Zals I. ’354 ber Tonne Haupiſtuͤck J. 133 





II. 397 Hans, maflives IT. 196 
—— 388 - Zaufenblafe I. 34. 96 
„Halssange IL.\a6ı - „Aausglaterne J. 138 
Zammelfell II, 924 : Gebebaum I. 253.283" 
Hammer I. 116. 164 ' geerd II. 60.156 2A 
Sammerſchlag ers Heerdklopfer er 
ZAamfterfell II. 410 „eerdftange II, 62 
Handbeil II. 383 „efen II. 47 

‚Handfag IH. 67 ' „Gefenbrode IL. 74. 147 
Sandfeterfprige IT: 524 - Zefenftüd II. 109 
Sandfughobel I. 160. “Ketten I. 47 
Aandlanger II. 198: 247 Gefthafen I. 38. 48 
BZandleder 1.76 Aeftladel. 38. 47 
Zandpteffe I. 35.45. 50 geftſchnure 47 

. Zandramme II. 178 cheftſtift .8 | 

andſaͤge J ısı eidekorn f. Buchweitzen. 

ZAandwanne II. 178 Heizen, den Backofen 11. 99 


Hahöwerk, erlernen I. 10 104 
‚erheben 22 fordern 22: „Gellernadel Il. agır 
machen 22 mitmachen 22 Helling Semmel ll. 114 





läßt ihn fallen 2 „Herberge 1.9  , 
Sandwerker .4a  _  ü"ermelinfell 11. 409 
‘ Sängeplatte II,229 © . Gerrenbrode 11.48 
aͤnſeln 2.19 | „lnterfach IL, 337 
chaͤrten II. 508’ | Hinterherſchruffen 11. 514 
Sarthobel I. 157.167. Zintertheil der Drehtane 
Haſelholʒ II: 349 - 11. 483. 489 
„hafenfell II. 423 „Sinterzange 1. 153 
Saſenhaar I. 70  Zirfe Il. 40, 45 
ausbackenbrodt II. 125 „Hebel l, 155. 11. 355 
Arubei I. 221 Hobelbank I. 153. 166 
‚‚ Yaublod II. 352, 370 Hobeleiſen 1. ss | 
Zaauptbrett 1,73 Hobelgehaͤuſe 1. 155 
Sauptpfitze J. 5 gobeln 1. 19. 166 
Aruptgefimfe II. 233 Hohe Kante Il. 206 


| | Hohl⸗ 





Rager mer dee erhe· 


Aobldode ſ Dode. 
Hohleiſen 1.16% U. soo 

SI 58. / 
ohlkehle I. 516 u 
Hohlſtein Il, 169. 244 
Hollaͤndiſcher Bäder Il. 5 
Hollaͤndiſche Sandwoge 

Wit +... 
Zolunderhofz!. 146. i az. 
holz 1.136. 248, 1.45. 340. 
469 





Zolzdrechsler ui 465. 466 | 


Hoͤlzerne Hammer Il. 362 
1399 
‚Zorde zur Darre 1. 333 
Hordendrath Il. 328 
Sorn l 473 | 
Horndoſe N 537 
Zorndrechsler li. 467. s30. 
Gornleim 1. 34, 50. z1. ” 
147. 164 - 
Sülfenfrüchte 1). 20. 
Kur, Moterialien hiegu 1.62. 
Arten 77 Filzen 81—93 
färben 935 





Zutform : 75. 92. 
utfurter |. 97 
Butmacher . 62 


Ilch, Juing Sehe, 1. 407 

In den Kranz ſchlagen, 
Hüte 1.92 | 

In einander ſtoßen, Steine 
4.212. 

Yoländifche Schafpeie u, 


} 





. Rerine.ll. pr 


Juften, Juchten 30 | 
Songmeißer | Laz 


| Rachel 1. 233 * 
Reachelform Lı2ar. 233 


Kachelofen l. 241 
Raff, Spreu 1.16. 


Raͤfig f. Bogelbauer. _ f 


Ralbleder, |. 29 
Reale ll 170 


Ralkbank 1. 172 


Kalkguß il. 197, 
Kalkhacke il. 173 
Kalkkaſten Il. 178, 


Kalkkute ll. 172 F 
. BRaltfteine Il. 162. 170.197. 
. Ralmudifche RE 


ll. 224 
Kamin H.225 _ 
Kaminroͤhre 1. 222, 225 
Kaͤmbrett U. 431. 46. 454 
‚ Banımelbaare 1.64. 
Kammſtuͤcke 11.369. 


Kaninchen, Haare h 6. 
935 Reifen 963. 
glätten 975 aufflugen 98 


Fell U. 410 | or 
Kapital beftehen J. 50 
Kappe Il. 202 
Karmenine dperſtaniſche 

Wolle. " i 
Rarnicel f. Kaninchen. * 
Karnießbley I. 119. 128 
Karuießhobel 1 160 ; 
Rarnießlöchbrere 4.112 121 


; Bernieffäge 1. 160 


Barterfche 1. 72. l. 197. 240 
432. 445 


1 


Rats 


' . x * * =, 4 
. N x 
. 4 


* 


und zweyte Sammlung. 


Blappe J. 189. 275 


tarterfchen l, 80. u. 445 


zartetſchenbrett f. Kaͤmm⸗ 


brett. 

zaſten des Ofens 1. 243 ſ. 

Schorſtelnkaſften. 
zaſtorhuͤte I. 78 
zautz 1.289 
jegel I. 282. Il. 319 
zehlhobel l. 160 
ehrwifch 11. 64. 68. 99 
teilfteine 11. 168 
keller 11.200 ur 
tellerlody) Il, 200 
dellermauer Il. 201 
zernhuͤte 1. 78 
teffelftein I. 263. Il. 168 
dette Il, 315 
kertenzeng 1. 256 
kichern il. 40 
ee l. 139. 249. 

. 343 

— ſ. Kiefern⸗ und 
Fichtenholz. =. 
immaap N. 357 379 
kmmarbeit Il. 364. 367 


immblock II. 352. 379 ° 


kimme 11. 364. 378 


kimme aufienen 1. 380 


kimmeifen i'. 358. 379 
timmbobelli. 356. 
\immter ſ. Böttcher, Groß⸗ 
binder. | 
timmeeule ll. 359. 367 
kirfchbaumbolz !. 141 
Jammerhaken 1. 255 
lampe 1i. 362, 386. | 
lapp 1.16 . 


Klarer Teig 11.88 r 
Klaue 1. 274. 11. 273. 490 
Rlanfnren 1 34 . | 
Kleiſter 1. 57° 


| Rlementirer N: 238 
BRlempnerkolben 112 © © 


Bleinbinder f. Böttcher. -- - 
Kleine Biegſcheibe U. 34 
Rleyen Il, 22:54 

Blinger, Blinferli. ı 167.06 
Riöbeifen I. 340.353 ° 


BRlobenſaͤge |. 151. 166 


Riobenzeug |: 257 

Blopfe 1 275.303. 
Klopfhols 1.222 255 - = 
Klotzpreſſe 1. 36 2. 


‚ Blonfcheibe 219 
Runaggen 1.353 


Kuappe f. Gef. 
Rnecht l. 155 ſ. auch Geſell. 
Bneipen beym Kueten 1.87 
Kneipzange 1: 116 
Kneten f. Teig machen. yr 
Rneter 1.69.’ — 
Rntel.27.288 0: ,- 
Bnöbelhol 73 - = 
Knoblauch, wilder 11. 16 
Rnoͤcheln 1. 220 er 
Rnocen:N. 474. 34r 
Rollen f. Ertoffeln. 
Zuopf der Stecknadel IE 
281. 290 Ä 
Rnopfdrath 11.256. 282, 2,290 
Rnopfbolz 1: 270. 290 
Knopfrad li. 269. 270 
Knopſfſcheere I» 270, 299 

| Bnop 


Buopffpindel. Ih. 270. .290- - 


Boblendämpfer N. 64 
Rokusichale Il. 477 


Kollationiren 1.46.50 - 


Bolpach li. 452 


Ropf 11.354 


Kommißbrodt li: VF— 
Rönigsbolz.. 146. Il. 472 





Bopfband 11. 288 | 
Ropfzengnadel il. 282 
Berallenholz 1. 146 
Korduanband .l. 29. 60 


VRornfege Il. 16. 327 


Kreideglas 1. 102 
'‚ Keeunfuche 11. 417 


| —* — wer 


% 


KreutzſchnittIl. 522 


Kornwage f. Getteidewage. 
Kranz 1.245. 266 
Kranzhoͤlzer J. 207 


Kratzbuͤrſte 1. 116 


Rräschen 1.76.94 
Kreide il. 350. 479. 542 


————— ll. 202 
Rrimmer Schafpelze 11. 424 


Bronenglas 1. 103 
Rröpflade 1.160 -. 


ne ll, 364 1383 


Kröfeleifen 1. 114, 125 
Kroͤße f. Kroͤſe. 
Kruͤcke U. sor. 533 
Krucke |. 32. 98. 99 
Krumme Deichſel Il. 364 
Krumme pinne l. — 
Krumſtampfer 1. 76 
Kuchenbretter 1.54 


Cattexybrett Il. 222 
Katthammer Il. 186. 234 


er "Segen über dieafe 


Kuchenfchieber ll. 6 
Zuchenfhranf 1. 177 
Kufenholz U. 342 
Kuͤfer 11. 402 
Kufner U. 338 


KRugel Il. 519 


Rümmel ll. 51 


Kumkarre ll. 178 


KRundſchaft 1. 20 
Kunſtdrechsler Il, 465 
Kuͤnſtler 1. 3 


- Rupferafche L 215 


Rupferdrath U. 257 
Rupferwaffer 1. 71. 94. 216 
Rürfchner 11.403 


Kürſchnernadel IL. 336. 433 


453 


- Rurze Weg Il. 206 


Kymer f. Böttcher. 
L 





 Ladmus 1. 177. 241 


Lammfell IL 424 


Lampe Il, 58 


Sandbrodt f. Bauerbrodt . 


. Langbeil IL 353. 370 


Längenftod Jl. a55 
Laͤngeſaͤge L 151 
Lange Weg Il. 206 


| Langgeſchlagene Bornfes 


gen 11. 327 
Latte ll. 176 
Sarten, ein Dach Il. 433 
Batteyboble IL 222 


» 


Saubfäge |. 152. 202 
Caufbrũcke Il. 198 
Ä Läufer 


und zweyte Sammlung. J 


Caufer U. 206. 
Laufſchicht I. 208 
| Kaugentjene Il. 433 
Caͤutern und 
L.äutertonne I. 430. 439 
44% 
Aavenfteindrgber 1. 468. -, 
‚Lehm l. 211, 242 : 
176 
Lehmſtaken 1L 238 
Lehrbrett 11..496. 533 
gebebriefll.17 . - 
Lehrburſche 15 
Cehre 1. 108. 11, 202 
gebrmeifter f. Meifter. 
Keim fi Hornleim. 
Aeimbammer |. 42 
Seimpinfel.5o 


Keimriegel \..39. 161. 168 . 


Leimzwinge |. 161. 168 
Keinöl li. 259. 307.535. 54% 
Keiften 1. a2ı, 11. 234 243 
Leiſtenhobel i. 158 
Kenkbeil Il. 353 

Lenken Il. 370 
geoniſcher Drath 11. 258 
deopardpelze IL 420 
gerhenbaumbolz I. 142 
Letzte U. 101. 

Ceuchtloch 11. 58. 100. 102 


Siederftolle 11. 432. 447 


- Lignum Sanctum 1. gr 
Kinde |. 14T 

Kinfen Ib 40 
Litternholz — 472 

Loch 1. 170 

Lochbeutel 1. N 


Il, 62, 


Loͤcherholz 11. er 
LCockennadel 11.309 


=. göffel.oder Loöͤffelbohrer "- 


244. 271 | 
S,chrer, Blas 1. 103 
Loͤrke II. 423 
gosbäder IlI. 5 
Loͤſchbank ſ. Kalkdaur. 
Cqſche Il. 64 99 
Coͤſchen, den Ofen M. 65. 9 
Raleıl szı _ 


⸗ 


Lor ſprechen . 17 J 
Loth und | 


gsthen U. 185.215. 
Lörhflein 1. 113. 129 
Auchspelze Il. 420... -. 
Züften, ein Gewölbe IL, 20€ 
&ummel I. 220 e 


Maapftab |. 148. 165. I. 


184. 193 
Machen, das Handiuert I 1.22 





Machholderholz f. Wach⸗ 


holderholz. 
Magre Bieberhaare 1.66 
Mahlen auf Thon 1.217.239 





* Mahlhorn 1. 227. 239 
Mahonien⸗ Magahonien⸗ 


holz 1. 145. IL 472 
Malzdarrhorde IL, 333 
Mondelöl ı. 34 
Menge, Mangelholz IL. 6 6 
Mantel, des Dfens IL. 60 

132 des Schorfleins 11.223 _ 
Moarderfell I. 407 Mar⸗ | 

dermuffe IL 455 | 
Marmorband . > 

Da Maſch⸗ 








ie iße bie erſte 


Maſchinen 1 
Maſer 1.1 — 
Materialien in den Werk⸗ 
Rättenl.6 er; 
Mauerhammer und 


Mangilasteil..216 
Manerfand‘ N’172"" 
tiranerichnär II. 183.273 _ 


Ä — 1. 106. 205 * 


Maul 157 


WmMittelmauer il. 192 


Mittelmehl ii. 22. 32 


Mittelnadel I. 282 
Mittelſtaͤmpel 1.4 


| , Mittelſtuͤck . 368.390. 524 
Mauerbkelle l. 183. 214. 240 


731. 335 


7 Modell L 116, 164. M. 325 
Moos 1.248. 264 


Moͤrſel Il. 133. 
Mörfer 1. 227. 238 
Mörtel U. 175“ 


—— 9 l. 14% Motten in — ll. 461 


Maurer II. 161 . Er 


Muffe u. 


Mehl, zu Brodt Iı. 22. Mufeigemätbe IE. 202 


zur Semmel Il. 31. 124. 
Mehlfaͤſſer I. 52. 70. 383 


Mulde U. 179 
Muldengewoͤlbe II. 202 


Areißell. 116, IL seo, $14 WMundlod It. 57. 100 


517 
Meifter L sr 


Meiſtergroſchen u.⸗ 2439* 


Meiſterlade ler 
Meiſterſohn L 18 - 


Meiſterſtuͤck .aa °° 


Mennig 1. 215 
Mergelkalk li. 174 
Meſſingblech U. 258 
Meſſfingdrath I. 253 
Meſſingfeilſpaͤne J. 215 


Mundſtuͤck M.524. 531. 536 


Murmelthierpelz U. 455 
Mutterſchraube I. 503 
Můtzenklotz, Muͤtzenſtock 
II. 133.453 . 
v N. 
Nachbruch J. 110 
Nachſchroter I. 256. Per 
Nadel f. Stecknadel. 
Yıadeldrarb II. 283 


Nadelholz I. 138 


Metalldrechsler N. 466.543 Nadler li. 251 


Milchbrodt il. 118 
Miſchen 11. 87 
Miſcher N. 130° 


Yragelbohrer 1. 163 
Napf . 232 
Naſe I. 73 


Mithalten, Das Handwerk Nathhaken f. Nehhaken. 


1. 22 
Mittelbeyſtoß l. 173 
Mittelgeſtſen 245 
Mutelhte 1: zz’ 


Nehnadlet H. 252 


Nebenſtuͤck 11.390 


Nehhaken IL 433.453 


Yrebnadel Il. 309 


vIess 


Ä und zweyte Sammlung. 


Netzbaum, Netzriegel U. 1350 Pechwerg 1. aso. 


Neudeutſches Dach Il. a31 


Nerzen I. 412 
Noppe Il. 59 
Nordvogel Il. 423 
VNußbaumholz 1. 140 
Nuthenreißer 
Nuthhobel J. 159. 172 


Nuth und Feder 1. 171 


Yıusbols l. 250 
j ©, 
Oberbäder IL, 130° 
©Oberbeyitoß 1. 179 
©berblatt 1. 105 
Oberhefen II. 46 


Oberftämpel il art. 
Oberſtuͤck U. 531. 536 . 
Oelbaumholz 1.147. - 


©erterjäge 1. 151 
©efe il. 313 


l. 115. 127 


Pelsfärberey 11. 448 


Pelzfutter Il. 413. 451 
Pelzgerberey I. 434 


Pelztamm 11. 431.438. 446 
Delzmüge Il. 452 
Pelzwerk Il. 494 452 aufte⸗ 
halten 461 
Derganene |. 32 . 
Deribohrer I. 466 
Perlmutter 11.477 
Perfianifche Wolle 1. 64 
Schefpelze ıl. 42% 
DPerunnifche Wolle 1. 54 
——— L- 4. 2 
I. d72 . 


pfaffenfhniee ll. 289 | 
Ppfeiffenbohrer il. 506.534 | 


pfeiffenrobr U. 530 


pfeiler 11,483 ° 


Ofen 1.77.96. ſ. auch Backofen. pflaumbaumholz J. 141: — 


Ofenblaſe 1. 75 
Ofentrüde 11.63 


Ofenroͤhre f. Kaminröbre. 


Olivenholz 1. 147 


Ordinaͤres Bley L, 119, 123 


@rthobel I. 158 > 


Otterſcheide f. Sucefdehe 


Packfaß 11. "63 


- Dalatine Il. 463 - | | 


Pantherpelze U. 40 


kunſt. 


Paternoſtermacher u, 166 


Pech 11. 351 | 
zweyte Samml, 


pflock 1.554 .- 


pfloͤcken U. 276.314 


pfloͤckhammer I 276; 309 | 


Picke 1.251. 188 
pinne I. 484. 511 


Pipenholz I. 342 
Diane U. 442: 
Planiren u 43 
Planirkrcug 1. 39. 44 
Dlanirpieffe 1.34 44 


Ä * Pplanirwaſſer 1; 44 
Papiermaſchedreher U. 467 
Pagigdrehen ſ. Baſſigdreh⸗ 


— (der Huͤte⸗ ausſtoßen 


— ser Plattſtam⸗ 
pfer i. 726. 95 Mi 
Plinte-i 219 


BB. Plane: 


wryrjrvr MY WIE VE 
. , - 


Pumpe f. Pumpe. 
Poddig f.-Bottich. 
Poͤckeleiſen ſ. Bockeiſen. 
Polenta Il. 40. 45 
Polirer 11. 249 ° 
Polirring II. 287 
Prachtgeſchoß II. 228 
‚ Prabm Ralffteine Il. 163- 
Dreilftange ll: 492 
Prefbengel 1. 35 
Prefibretter 1. 33. 35. 44 
Preßeifen f. Biegeleifen. 
Preßknechtl. 37. 
Probebacden ſ. Backprobe, 
Probiereifen 11.259 
Drofefion f. Handwerk. 
Profile Il. 188. 245 
Dudeln Il; 96..158 

Pult 1. 188 ° 
Dulverfege ll. 329 
Pumpe 1. 260, 269 
Dumpenröbre 1. 269. 275 
Punktureiſen 1. 39. 51 
Punktur nehmen 1. 51 
Pugeifen 11. 187. 246 
Pugeln Il. 150 

&. 





Onaberfteine f: Bruchſteine. 


Quadratur 11: 187 
Quertier Il. 209 
Quick 1. 14 


U 
Rade oder Radel 11. 15 
Rahmſtück 1. 180 
Rand Il. 375° 
Rafpell. 164 
Rauchbanf 1.156. ı 167 
Aauchfang II, 222 


Rauchloch 1. 59 ° 


Rauchwerk Il. 204 . 


Rautbe l. 124: 
Rehfuͤße I. 137 x 
Reibebrete 11. 186 — 
Reibekeule und 

Reibenapf Il. 433 


Reif U. 3404 365 
Reihe Semmel I, 109 


Rein ftreihen, Hüte]. 95 
Reif U. 44 
Reißmodell 11. 358. 379 


Reitſtock Il, 484. $ı2. 532 


Richtbaum 11. 369, 334 
Richtdiele f. Nichtbaum. 
Richten 11. 243. 370 


Richtholz U. 260, 233 


Richtfcheid 1. 148. 166, Ei 
1. 184. 214 - 

Riegel Il. 373 

Riegelbohrer L 256 

Riegelholz IL. 345 


‘. Riemenjchnallen Il. 317 


Rindergalle l. 96 


"Ring ll. 257 


Ringdreher 11.469 


Rocken 11. 9 


Rockenbrodt ll. 69. 
Rödelbretrer J. 265 


Roͤdeln 1. 265 


Rödeltau !1. 26% 


Roggen ſi Rocken. 
Rohr U. 177. 239 


Roͤhrbrunnen 1. 260 


!Röhrbüchfen 1. 284 


Röhrchen... Röhre IL 499 
314. 518 


BRohr⸗ 








und zweyte Sammlung. 


Rohrnaͤgel Il. 177. 239 Sanbbohrer I. 252. 773 
Rollſtock 1.75.97 II. 183 
Roſenholz 1. 145 : Sandpfanne- II. 430. 440 


Roßl. 72. 80° 444 
Roſt Il. 195 Sandſack I 253 

- Aöften, Zwieback ll. 118.135 Saffefras und 
Rothe Slafur J. 215 Saſſaparille II. 472 


Rorhesipemifches Leder 1.32 Sartel I. 42. 106 

Ruͤckenhaaren Züte 1.78 Bag l. * 
Rumpelbaum 1. 429. 44a.. Gaghobel I. 

Rumpf der Kacheln 1.233 Sauer ſ. — SIEH. 





Rumpfholz I. 222. 233 fauer. ü 
Rundftabl Il, 501. 532 Sauern II. 70. 126 
Aundung 1. sı6 . Sauerort II. 71 
. Auß ll. 177. 241 Sauerteig 1.71. 72.75. 149 
Ruͤſtbock Il. 179.20 Sauaule II. 232 
Küftbrerter 11. 180 Säulenfuß IE 232 
öfter I. 141. 11.349 Saͤulenſchaft II. 232 
-Auftnägel Il. 179 ‚Scyabebrett I. 42. 55 
Auftftange und Ä Schabeifen IL 355. 382 
Ruſtſtricke 11. 179 - Schaben, Thon I.228 
Ruͤſtung 1. 267. ſ. Haupt⸗ Schablon I. 164. 185. 263 
süßung. Ä . 11.188. 222. 229. 245 
Ä SS Schablot 1. 248° a 
Saalweide 1.3499 Schachtelhalm I. 147. 198 
Sadleinwand I. 250 1479 
Saffıan 1. 30 Schachteln II: 479 
Saffra 1.216 _ Schaft der Nadeln II. 281 
Saͤge I. 150 284 | 
Saͤgenblatt I. 150 Schaftdrath IL. 256. 282 
Sago:vderSagubrodtil.45 Schafthalm ſ. Schachtels 
Salmiak II. 259. 306 hbalm. 


Salzkuchen 1. 112.120 Schaftmodell II. 265. 285 
Salzkuchenmehl II. 32 Schafwolle I. 62 | 


Salstonne 11. 383 Schakenholz IL 77. 316 
Salzwaſſer II. 442 Start 11, 369. | 
Sand 1. 215, ſ. Mauerſand. Schartſtuͤcke II. 369. 390 


Tun z | . Scheibe 


Medgutet BUDE UV WET 
Scheibe 1. 218. 230. I. 202 Schlichthobel I. 157. 167 
Scheidemauer Il. 193 Schlichtmeißel TI. soo | 
Schheidewaffer J. 34. 60 Schließſaͤge 1. 152 
Schellbammer II. 183, 198 Schlige I. 169 


— 


Schemel Il. 287 Schloß des Reifs IL. 397 
Schemelbohrer I. 162 Schloßband II, 387. 388. 
Schere 11 65. 68 Schloünägel I. 250 

Scheuerfaß IL. 275 Schloßzirkel II. 359. 392 


Scheuern Nadeln II. 290 Schluf 1.209 
Scheuerſack IL. 302. 315 Schlung 1. 196 
Scheuertonne 11. 297 . , Schlußftein II 204 


Schicht II, 197. 207 Schmale Bruch 1. 123 
Schiebarthe Il. 353 - Schmale Weg II. 206 
Schieben II. 100 Schmalz II. 259 


Schieber I. 74, 82. I.57 Schmaſchen Il, 426. 445 


65. 100 Ä Schmelsmühle I. 227. 238 
Schiehkaften I. 186 Schmelzloͤffel II. 278 
Schiefmaaß I. 149 Schmiege f. Fenſlerſchmiege. 
Schiene J. 219. 231 Schmirgel Il. 479. 544 
Schießen II. 100. 105 Schnecke J. 253. 270 
Schießer II. 130 Schneckenbohrer 1. 162 
Schiefklinge 11. 259. 263 Schneidebank J. as5. II. a253 
Schiffszwieback II. 135 366. 370 
Schildkroͤtenſchale J. 147 Schneideloch II. 370 

11.476 Schneidemefjer I. 105. 118 
Schilf IL. 350 25. I. 354. 366.370 


Stippe, Schaufel l.ası . Schneidenadel- IL:453 
Schlagen J. 46. 80..II. 61 Schneidende Geraͤthe IE. 
Schlaghammer J. 37. 45.46 508 


Schlagholz L 74 Schneidezeug II. 504 
Scylaufchieber IL: 66. 100 Schnelloth I. 100. 120 F 
Schlänmen II. 241 Schnitt I. 51. 114 


Schlämmpinfel II. 188.241 Schniger 1. 161. IL, 364 
Schlangenho‘sz J. 147. Ik Schnur I. 255 


472 Schnuͤren I.s7 
Schlichten L, 167. U, 515. Schöpfbrunnen L 159. 286 
518 Schorfhobelll 356, 373.385 


Schor⸗ 





und zweyte 


Soorſteinkaſten I. 224.237 
Schorſteinroͤhre Il. 223 
Schraben II, 357 
Schraubenbohrer IL. 504 - 
Schtanbeneifen II. 502.534 
Schraubenknecht 1. 174 
Schraubenſtaͤhler II. 503 
Shraubenwinde II. 360 
389 
Schraubenknechr I. 
Schraubenſtaͤhler —* 503 
Schraubenwinde II. 360 
389 
Schraubenzeug 1. 256, II. 





504 
Schranbenzwinge J. 161.170 
Schraubeſtock 1.256. II.498 
Schreibeſchrank J. 183 
Schreien J. 218 
Schreiner J. 147 
Schriften J. 441. 59 
Schriftkaſten 1. ar. 39 
Schrippe ll. 89 
Schroten J. 173, 11.285.514 
Schrotfchere II. 266. 285 
Schrorftähter IL. soı 
Schrubbelhobel 1. 157. 167 
Schrufhobetll. 356. 373. 385 
Schuppen IT. 422 
Schurzfell I. 189 
Schuͤſſel I. 233 
Schuͤſſelbrett Li 18r 
Schwalbenfchwanz IL ı7 
Schwamdofe II. 531. 535 
Schwanenfell IE. 423 
Schwansfileen f. Franm⸗ 
letten. 


Simshobel I. 


Sammlung. 
Schwanzkroͤſe II, 360° 


Schwarzbaͤcker I. 6.153 


Schwarzbinder f. Böttcher. 
Schwarze Glafur 1.216 ' 
Schwarzer Meßingdrath 
1. 253 
Schwedifche Sliefe I. 235 
Shweiflägel.s2 ° 
Schweinslederner Band 
l. 31 
Schwengel 1. 174. 277 
Geehundefell IL. 415 
Beide I. 34 
Seitenbeyftoß I. 16% 
Seitenftüc II. 390 
Semmel I. 109. 113 
Semmelausbäcer IH. 66 
121 


Semmelbeute IT. 53.110 ° 


Semmeltaxe II. 139 
Semmelteig Il, 113 
Genfer I 266 
Senkipaden L 352 
Serpentinfteindreher 11.468 
Setzſtuͤck II. 109 
Scrwage l. 164. 18.134. 198 
216 | 
Sitberblätter I. 33 
Silberglätre F. aız 
Silberhärige HBärenpelse 
E, 419 
158. 160 
Simskachel I. . 
Simsſteine f. Gefimsfteine. 
Smalee 1. ars 
Sood f. Weißſood. 
Spaden R25r 


Rn: Spalten 


Regiſter über die erſte 


Spaltnl. 54 . 

Gpaltklinge I. 346 - , 

Spannfäge II. 364 

- Spannung II. 208 

Sparkalk IL. 174 

Spendel oder Spennadel 
ll. 279 

GSpiegelglas I, 102, 147 

Gpiegelotter II, 414 

Spindel 11. 493 

Spindelbaumholz -I. 146 

Spinnen, Knopfdrath II. 
290 

Spigbohrer 1.162. 11.363 
399 

Spuzring II. 266. 267. 286 

Spitz ſtahl IL sor. 511. ser 


532 
Spleißen ſ. Dachſplitte. 
Splint li. 346 
Spliſſe II. 356. 366 
Sprechbothe I, 20 
Sprengep IL. 53 
“ Gprengpinfel I. 42.53. Il, 
183. 214 
Spreu f. Kaff. 
Sproffenfenfter 1. 131 
Spundbobrer IL. 363. 399 
Spundbretter L 139. 250 
262 . 
Spunddielen f. Spundbret, 
ter. 
Spundhobel J.1 159. 172. 
Spundloch II. 39 
Stab, Stabholz IL 340 
341. 375. 516 
Stabhobel i. 160 








Stabſchlaͤger I. 25 


Stahl I. 198 


. Stämmband II. 388 - 


Stämmeifen 162.169. 11:359 
Stämpel 1. 40. 59 
Stämpelläfter I. 272 
Staͤmpelſtange II. 273 
Stämper Il. 294 
Stärke I. 34 
Stampfen, Nadeln, £ am 
ſtampfen. 
Staubfege U. 327 
Staubmehl ll. 22.31: 54 
Staubpinfel I. 188 
Stechbeutel I. 163. 170 
Stechen, Getreide U. 18 
2% 33 | 
Stechfamm IL. 303 


Stechſtahl Ik 501 
Stecknadel, meſſingene 11. 


281. eiſerne 304 
Stecknadler li. 235. 251 
Steifen, Huͤte. 96 
Steifofen, ſ. Ofen zum Stei⸗ 

fen. 
Steilhobel I. 157 
Steine 1. 247. Ik 162 
Steinernes Zauptgefimfe 

ll. 233 
Steinkalk f. Kalk. 
Steinkolenknoͤpfe li. 468 
Steinmarder 1. 407 


Steinmehl il. 54 


Stichſaͤge 1. 152. 11.364. 378 
Gtiefeletrtennadeln II. 282 
Stirnwand Il, 245 
Stock 11. 482 F 

—2 Stock⸗ 


\ 


» 


und mweyte Scmtntund, 


Stoeprefe 4 36 
Stockwerk II. 192. 200 
Stollen 1. 139. I. 115 
Stoßeifenl. 258, 287. . 229 
Stößel ı. 233. 524 





Stoßen aus der Zunft 22 


Stoßlade J. 160 
Straßenlaterne J. 135 
Strecken, Pelze ı.: 438 
Strecker 11. 406 : 
Streckſchicht ll. 208 
Streiche Il. 67. 100, 103, 
120, 446 | 
Streicheifen 1.40. 59 
Streihmaaß ki 149: 169 
Streichfchiene 11. 234 . 
Stricknadel I. 312 
Stuhlfedern I. 319 
Sturz II. 218, 221 
Stuͤrze U. 57. 59 
Sturzlatte Il. aaı 
Ws; 
Tachſtangen II. 334 
Tafelglas l.ıor. 
Talgicheibe 1. 281 
Tenne 1.138 
Taſter U. 507. 515 
Tau J. 252 
Taxus 1. 146 
Teig, fauern 11170. 143. anfri⸗ 
ſchen 725 machen 865 wie⸗ 
gen 91; wirken 91; gahren 
Inflen.92; backen . . 
Teig machen ſ. Zeig. 
Teigmeffer I. 132 
Teller 1. 132, 1: 486 





; Thaueiſen 1. 558: 2 287 | 


Than |. 204. 227 


 Thondrath I. 220. 232 


Thonfchabe 1. 217: 228 . . _ 


Thonſchlaͤgel 1. 217. 228 _ 
° Thonfchneide fi Zbonfäabe 


Thüre U. 217 
Thurm ]. 133. 244 


Tiegerpelze U. 400 


Tille 1. 174 277 


Tiſch 1. 175 


Tifher, Tifchler 1. 136 J 
Tiſcherdiele. 139 


Titel eines Buͤcherbandes 159 


Tobacksdoſe von Horn U. 


537 
Tobarkspfeifenrobt II. 350 
Toͤdten, Haare Il. 450 
Tonne II. 383 


‚Topf ZI. 230 


Töpfer I: 204 


CToͤpferthon I. 265 
Trampeltonne Il. 427. 436 


438 . 
Trauernadeln II, 306 ° 


- Treibeifen 1.76 


Trennen 1.166 
Trennfäge I. 152, 166. .. 
Tretſtock II. 429. 439 


Triangel der Laterne 1.1337 


Tripel II.479. 535. 542. 544 
Tritt II. 470 E 
Trogſcharre II. 54 


- Türkifcher Weizen k Ma 
Eu 
uUeberfaͤlzen 1. 


Ueberfappen — 455 
Ueber⸗ 


Regiſter über die erſte 


Ueberſetzen II. 119 
Ueberſtoßen IL 102. 143 
Webertreiber II 387 
Ueberwendliche Nath 11.453 
MErainifche Schefpelze II. 





. 424 er 
Ulmbaum J. 141. Il. 471 
Umbley 1.123 E 
Umdrucken IL 446 
Umfafjungsmeuer IL 192 . 
Umholz II. 375. 392: : 
Umstlspfen Iso: 
Umfchauen, nach Gefellen 
I. 20 
Ungeſperrte Zandwerke 
I: IF 
unzuͤnftige Profeßionen 
I T4 
uingefchlofkne: ———— 
J. 25 | 
Unterbeyſtoß J. 
Unterblatt J. — 
Uuterbefen II 48 
Unterftämpel IL. 271 
V. 
Vaterſchraube II. $03 
eben f. Sehen, | 
en 273. 276. ar. 281 
II. 526 | 
Verband H. 208. 211. 242 
Derbingeln I. 126 ° 
Derborhen , das Handwerk 
f. Fordern. 
Verdachung 1. Da. 
Vergatthobel 1. 
| ——— 
—* 


vergehrungskolben Z. 112 


121. 130 
Verglaſen I. 123 
Vergleichen 1.229 
Dergolvden, Hüte I. 88. 91 
Dergolderer Schnitt J. 54 
Derfittere Senfter I: 131 
Vertröpfen IL: 174. 196 
Verlegung I. 277 Ä 
Verruͤckſchieber I. 63. 103 | 
Derfchalen. II: 238 | 
Verſchalung I. 194 
Derfegen II, 032. 
Verſchmieren IL 243 
Vertiefung ZI. $16 
Verzahnung Il. 212 
Verzinken I ı72 . 
Verzinnfolben 7. ırı 128 
Verzinnte eiferne Sterna⸗ 

deln II: 305 
Dielfraßpelze II. 421 


vierhoͤrnige Mannsmůtze 


‚II. 463 
Vierflöbig IL 493 


' viertelkaſtorhuͤte J * 
vignoswolle I. 64 
Viſirring IL 2$9 


Dio 


Viſitireiſen 2.258.286 188 





- Docelbaner II. 324 


Vorbrucd I. 150. 1 119 


Vorderfach 11 331 


vordertheil der Drehbaut 
IL. 483 
Vorderzange I. ı se 167 
Vorlage 1.38 
Vorriß IL. 193. , } 
Vorfagpapier LS$.. % 
w. 





#N 


w. 
Waaren 1: 13 ! 
Wachslverbolz 1. 272 
Wageſcheid 11. 185. 216 
Wagſchale Il. 67 
Waldeſeihaͤute Il 423 
Walkell.a7 
Walken, Hüte J. 89 
Walkkeſſel und 
Walttafell. 75. 89. 
Waldteufel 11: 423 
Walze abdreben ll. sıo 
Walzen, Zeig ill. 87 - 
Wamme Il. 427 - 
Wandern |. 20 
Wanppfeiler 1. 231 
Wange H. 484 
Wangenhobel J. 159 
Warmſtock il. 429 
Waſchen, Weisen M. 30 
Waſſer zum Baden 11.79. 124 
Waſſerloch 1. 227 Ä 
Weberftubl zur Kornfege 

il. 277. 329 


- Wedel. 115 


wegſchlagen Il. 459 
Wesitoßen 11.9 - 
Weide il. 350 
Weineſſighefen 1. 89 
Weinfaf Il. 383. 
MWeinhefen 1. 80° 
Weinſtein 1.71. II. 259,298 
Weißblerhefen 11. 48 
Weisbrodt Il. 69 
Weißdorn ]. 143 

Weiße Blafur 1. 212 
Weißen Il. 246 

zZZweyte Samml. 


und mt Sammlung. 


"weile Schmelze 1. 213 
Weißfeh II. 411 


Weißpinſel 11. 188, 241 


Weißſteden U. 298.299. 


Weißſood Il. 299 


Weißſtuͤck 11.239 


Weiß; und Losbäder 11.4, 6, 


Weitzen Il.25 


Wellbank 1. 218 
Wellerhölzer 1. 238. 
Werften 11. 349 
Werkbank Il. 276, 308 





# Werfmeifter II. 69 


Werkzeuge l. 9 


. Widen li. 39 


Wiederlage Il. 20r 


Wilder Ragen Pelze 11.421 
- Wilder Rnoblaudh 1. 16 


wildrufs oder Wildhorn⸗ 
öreber 1,467 _ 

Wildſchur U. 459 

Windebaum }. 256. 283 

Windedrarh 11. 347.334 

- Windeifen 1. ı27 

Windig 11. 369 

Windlatte Il. 244 

Winkeldach Il. 231 


Winkelhaken 1. 148 - 
Winkelmaaß 11.134. 193.214 





Wippe Il. 270. 294. 490 
wirken, Zeig Il. 90, 114 
Wobnbaus f. Haus. - 

Wolfspelz 1.418 -- 
Wolfsicheide f. Fucheſcheide. | 





Wolfszahn 1. 42 


Wolle zu Hüten f. Schafs⸗ 
wolle, daͤniſche Wolle zc. 
D9 * mn j 


’ 


Wollpelze 11. 445 
Wucht |. 253.270. 283 
Würgefnippel und 
Würgepfal li. 179 
Wurft Il. 114 





a a, 
Zangenbrett 1. 154 
Zahnhobel I. 157. 167 
Zapfenbohrer U. 363. 3599 
Zapfenloch Il. 399 
Zapfen und Loch L 170 
Zerge ll. 218 | 
Zehndig IL. 427.458 
3eichenteifte i 
Zeile 1.458 

Zeilen Il. 406 
zerreiben 11. 87 

Zeug 1. so 
Ziegelerde und 

. Ziegelfteine I. 165 _ 
Ziehbank 1. 251. Il. a61. 283 
Zieheifen 1. 252 
Ziehklinge I. 164.198 - 
Ziehmaſchine 1. 105 
Zieſelmaus 11. 423 
Zimmer 11. 409. 427 
Zimmeraxt ]. 255 

Zinke |. 172 

Zinn 11. 259 
Ziperfagenfell 1. 423 
Zirkel 1. 116. 164 
Zobelfell 11. 404 

3ober Il. 400 


Regiſter über die erſte u. zweyte Samml. 


Zoberbohrer 1. 363. 401 
zollftoc 1.148. 11.184 
Zuchertanne |. 147 


Zug 4. 274. 275. des Fenſer⸗ 


bley3 1. 117 
Zugbobret 11. 507 
Zugetfen U. 536 
Zugbafen U. 359 
3ug'och Il. 59. 100, 101 


Zugſtange 1. 174. 275 


äulegen Il, 371 


. Zum Salzen. fchlıgen 1. 45 


Zum Zeften fihlagen 1. 46 
Zunft 1. 14 
Zunge Il. 430. 443 


Zurichten Il. 447 


Zufammendöbeln U. 371 
Zuſammenlothen, Schild⸗ 
erötenfchalen Il. 476 
Zufchneideleifte 1. 117 
Zufhneidemefjer 11 432.452 


‚Zufchneiden, Pelzwerk U. 254 


Zuſpitzen II. 286 
Zufpigrad II. 266. 286 
Zzweykloͤbig II. 473 
Zweyidhnetde. li. so2 
Zweyichneider 11. 363 
Zwicler I. 76. 91. 93 
Zzwieback U. 118. 135 
Zwiebad’mehl 11. 32 


. 3wirlbobrer II. 506 


Zwirn I. 34 


zZwirnen II. 406. 458 


——— — 
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Druckfehler. 


14 Linie 5 von unten, fat „ Korn entſtehet, lies, 
Kern entſtehet. CE a nn 
14 £. ı2 #. mahlreich 1. mehleeac. 
15 £. ı7 fl. Unter der Fege |. Ueber der Fege. 
23 £. 7 von unten: ſt. Foͤrmlich freilich. 
25 — 12 von unten: fi, und elsdenn I. nur alsdenn. 
26 — 13 ft. zu gähren |. zu gahren. 
36 — 17 ft. Graupengrutze I. Graupen und Grüße. 
a5 — 18 fi. Brodt nicht eine l. Brodt nicht allents 
halben eine. 0 Ä 
ss — 8 fl. garen I. gahre. | 
55 — 19 fl. gegenftehenve I. gegenüberftehende. 
56 — 19 fi. lege an Geſtalt 1. legte Geſtalt. 
58 — 6 fi. unterſtoßen I. uͤberſtoßen. 
74 — 13: ff. haſenbrodt I. efenbrodt. 
85 — 22 ——— l. Ofens. 
36 — 19 ſt. 6) l. 2). . 
87 — eAſ mit dem Sauerteig. mit dem Waſſer. 
87 — a2 fi. wazen l. walzen. 
94 — z.von.untem: fl. und weil das I. weil das. 
9 — 9 fi. biefige I. hiefiger. - 
96 — 3 von unten: fl, und weich Zugleich I, und 
— ſigende I. folgender | 
105 — ı5 ft. polgende . 
108 — 7 fi. des Mehls im I. des Mehls und 
109 — ar. oder hund ze 
132 — 8 ft. Lebne 1. Lehre. Br 
134 — 12 fi. fo ſtoßen 1. ſo faſſen. — 
1412 — 4 ft. Feiner eigenen [einer eigenen. 
174 — 15 f.mndnunl. und. . 
180 — 3 von unten: fl. weichen I. reichen. 
183 — 19 fi. nur der Pınfel I. und. der Pinfel. | 
187 — 8 von unten : fi. der Bildhauer I, der Maurer, 
206 — ı ft. ein Verband I. im Verband. . 
217 = 2 don unten. Hier ſteyt: ein Laufen diejer 
Seitenwand ijt.er, ganz überflubig. - 
217 — 21 fi. durchgängig obei: 1. durchgängig eben.- _ 
> — 2 von unten: fl. der Mauer l. der Maurer. 
219 — 2 von unten: fl. Senfteriebre I. enfterlehne.- 
tan — 19 ft. Senfterfchmiege l. Fenſterbruͤſtung. 
224 — 24 fl. wo fie die Atge nicht mehr dringt |. 
wo die Hitze nicht mehr hindringt. —— 
227 — 20 ft. der Steine l. die Steine. 
— 21 ft follte l. ſoll. BE 
229 — 9 fi. Schorfteine, Kamine I. Schorfieine und 
. Kamine. 
232 — 14 fi, Mörtel pe (. Mörtel von. 
o 2 | 
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233 — 9 don unten: ſt. Schern I. Schere. 

239 — 4 von unten: ſt. — I. Flußſand. 

255 — 2 von unten: ſt. Theergalte I, Theergalle. 
258 — 17 fl. mir aber I. mich aber. . a 
if im andere l. in andern. — 

273: = 21 f. nicht die Stämpelftange I. nicht, Die 


232 e. 15 ſt. mehrere Stuͤcke I. mehreren Stuͤcken. 


Staͤmpelſtange. 

274 =— 13 fl, beweget worden I, beweget werden. 
280 — 3 fl. te. ctnadel I. Stecknadel 
288 — 6 von unten; fl. jede I. jeden. 

291 — 8 iſt zu uͤberfluͤßig. “ 

292 — zı von unten: fl, Hege I. lieger. 

.8 von unten: fl. im die Folge I. in der Folge, ' 
302 — 19 fl. vor dem Sod I. von dem Sod. 

309 — 5 von unten: ſt. abgetheilet I, abgefeilet. 

310 — 5 von unten: fl. glübe I. gleicht. 

312 — 3 fl. geſchmiert I. geſcheuert. 

—— unten: fl. dem eigentlichen l. den eis 

gentlichhen. ER —— | | 

316 — 3 von ulten : ft. Stangen I. Stanzen. 

s — von unten: fl. ſtangen I. ſtanzen. 


— 


321 — 1 ſt. muß I. muͤſſen. 

344 — 6 fi. Kolben I, Kloben. | 
349 — 3 ft. Bändchen l. Bänder, Me J 
353 — 5 ſt. ſichere I. ſchwere. — — 

366 — 9 von unten: ſt. 4acken l. Hocker. 

374 — 5 von unten: ft. beyden |. beyde. 

396 — 17 ſt. Fig. KERXUL 

400 — 19 ſt. vor l. von; un 

423 — 7 fl. ac und. die |. acdie - - 

431 — 3 fl. Rutbe l. Nuthe. | 

432 — 10 und 19 fl. Einderſtolle I, Liederſtolle. 

443 — 16 fi. oder Schießen: I. nad) dem Schießen, 
ET ſt. ſetzt l. ſitzt. x .— — 

452 — 14 fl. Feine forderliche l. keiner ſonderlichen. 

458 — 9 ft. gezeileten J. gezeilet. 

450 — 5 fh Lige l. Lage, 

478 — 17 ft. find die nun l. ſind nun. 

498 — 10 von unten: ſt. nach die l. nach dere. 
500 — 9 von unten: fi. keine ſogenannte I. keinen 

ſogenannten. Eure Dr 

506 — 6 fi. diefelben I. denſelben. 

507 — 13. fl, auf der. Lehre I. auf der Lehne, 

516 — 6 von unten: fl, oben I,-unten. - - 


529 — 19 ft. muͤſſen nun . muß. nun. 
Die öfters falſch gefegten Unterfcheidungszeichen wird 
ber fachverfiändige £erer leicht ſelbſt beſſern. 
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